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Vorwort 


Die  hier  torltegcnde  Bearbeitmig  eiiiefl  Haupttheib 
Tier  neiitestamefitHGlieii  Theologie  wurde  voti  dem  Yer* 

fasser  iin  Jahre  1S40  aus  Teranlassuog  einer  von  der' 
theoldgitfchen  Fakuitäl  ku  Tübingeii  gestellten  Preitanf- 
gabe  tther  diesen  Oegenstand  nntemmnwen.  Die  Auf- 
gabe war,  den  LehrbegriflF  des  Evangeliums  nnd  der 
Briefe  Johannis  in  seinem  organischen  Zusammenhange 
danustelien,  das  Yerhältniss  der  vm  dem  Yerfaseer  in 
seinem  eigenen  Namen  yorgetragenen  Lehrelemente  tn 
denen  welche  er  Jesu  in  den  Mund  legt  zu  beleuchten, 
und  die  Stellung  2a  bestimmen,  welche  der  joluuuieische 
Lellrbegriff  im  Ganzen  der  fintwieklnng  der  apostolieehen 
Lehre  einnimmt.  Die  Arbeit  des  Verfassers  erhielt  den 
Freis,  und  erscheint  mm  öffentiich,  nachdem  ihr  die  er* 
weitette  und  rerbesserte  Gestalt  gegeben  worden  ist, 
welche  eine  fortgesetzte  Beschäftigung  mit  ihrem  Gegen- 
stand als  nothwendig  erscheinen  liess. 

Dass  der  Johanneische  LehxbegrHf  eine  genilgonde 
Datatelinvg  immer  noch  erst  erwäge,  darüber  Icoante 
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auch  nach  dem  Erscheineu  der  „Bntwiokluiig  des  joluiB* 

neischen  Lchrhepriffs  von  Frommann'*  kein  Zweifel 
seiD.  Vidlvielir  ist  gerade  dieser  neuste  Versuch,  den- 
selben in  visaenschaftlicher  Cvestalt  wiedersngeben  als 
ein  vollkommen  misalungener  zu  bezeichnen.  Denn  es 
fehlte  dem  Verfasser  die  allererste  Bedingung  welche 
vorhanden  sein  musa  irenn  ein  solches  Unternehmen  zu 
Stande  kommen  soll,  das  Bewusstsein  über  das  YerhaR- 
niss  in  welches  sich  eine  wissenschaftüclic  Bearbeitung 
zu  ihrem  Gegenstande  setzen  uiuss,  das  Bewusstsein 
dass  sie  es  mit  einem  gegebenen,  historischen  Objekte 
zu  thun  hat,  dass  sie  nur  dazu  dienen  soll,  dasselbe  ver- 
mittelst  einer  systematischen  Anordnung  des  vorliegen- 
den Materials  und  der  Entwioklnng  seines  innem  Zu- 
sammenhangs als  das  was  es  in  der  Wirklichkeit  ist 
wiederzugeben,  eine  seinen  ganzen  thatsächlicheu  lulialt 
klar  und  übersichtlich  darlegende,  seiner  innem  Leben- 
digkeit und  Bewegung  nachgehende,  seine  ganze  Tiefe 
erschöpfende  Aiischauniitc  von  ihm  zu  ji:ewährcn.  Statt 
dessen  ist  es  dem  Vertasser  der  oben  genannten  Schrift 
begegnet,  dass  er  svischen  dem  Gegenstande  den  er  dar- 
stellen grollte,  dem  johanneischai  Christenthum,  und  sei- 
ner eigenen  dogmatischen  Theorie  nirgends  bestimmt  un- 
tmislueden„.  sondem  beide  f rinziplos  mit  einander  ver- 
mengt und  so  ein  Ganzes  hervorgebracht  hat,  in  welchm 
wir  das  was  wir  zu  finden  hoffen  vergeblich  suchen. 
Der  jokanneische  Lehrbegriff  ist  zwar  immer  das  äussere 
Schema  ,das  zu  Grunde  gelegt  wird,  und  auch  im  Einzel- 
nen finden  sich  manche  richtige  Bemerkungen  und  Aus- 
führungen; deiui  au  vertrauter  Bekanntschaft  ;mit  dem 
Stpffe  fehJjt  es  dem  Verfasser  judlit,  und  so  gross  ist  dia 
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Maeht  deB  Ge§;ebeiiett  das  man  vor  sieh  ueht  imd  der  * 

Cinfliiss  der  fsprachlictu  n  lixoacese  iinmcrhin,  ciiiss  ;in  ein 
gänzliches  Verfehlen  des  Angestrebten,  an  eine  gänzliche 
Yenrechdung  des  Eigenen  mit  dem  Fremden  nimmer 
gedacht  werden  kann.    Aber  gerade  die  wichtigsten 
Dogmen  der  jehanneischen  Schriiteu,  z.  B.  die  L<ogos- 
lehre,  sind  ren  dem  Verfasser  Tollkommen  missverstan«- 
den  oder  vielmehr  gar  nielit  wiedergegeben  worden,  in- 
dem er  an  ihre  Stelle  die  Ergebnisse  einer  modernen 
Spekulation  gesetzt  hat.   Anstatt  das  vorliegende  Mate- 
rial SU  entwickeln  ergeht  er  sich,  naekdenr  er  an  den 
betreffenden  Locus  gekommen,  mit  grdsster  Ruhe  und 
Sicherheit  und  mit  aller  Ausführlichkeit  und  Ureite  in 
allgemeineii,  namenüioh  der  neneren  Philosophie  entstam- 
menden Reflexionen  fiber  denselben,  ohne  ancb  nur  die 
mindeste  Ahnung  davon  zu  verrathen  dass  er  hiermit  von 
der  Darstellang  eines  Andern  als  er  selbst  gänalieh  abge- 
kommen ist,  dass  er  uns  statt  mit  einem  Johanneiseben  viel- 
mehr mit  seinem  eifreiien  Lehrbce^rift'e  beschenkt.  Diese 
ungebetenen  Gäste  hinuuszuweiscn,  dem  historisch  Gegebe- 
nen das  Recht  aogedeihen  zn  lassen  was  es  fordern  kann, 
das  Reebt  entweder  gar  nicht  oder  als  das  was  es  selbst 
ist  und  sein  will,  gereinigt  von  aller  fremden  Zuthat,  ent- 
kleidet der  ttberfii&sBigen  Zierratlien  und  Gewänder  mit 
denen  man  es  su  ehren  ^anbt,  dargestdlt  au  werden, 
die  subjektiven  Meinungen,  mit  denen  vermengt  es  sei- 
ner edelsten  Theile,  seines  innem  Lehens  und  seines 
eiganisehen  Zusammenhangs  beraubt  und  au  einem  wider- 
IfBb  zwitterhaften,  todten  Kompositum  einer  Masse  nicht 
zusammengehöriger  Dinge  herabgesetzt  wird,  hinwegzu- 
tbm,  diese  ist  jetst  die  Aufgabe,  welclie  obiges  Werk 


Digitized  by  Google 


VI 

ia  besonderem  Grude  fühlbar  gemacht  hat.  Eine  wei- 
tere Folge  jener  BehaadkuigBireiie  ist,  dose  uxuk  das 
wixklieh  JohannelBohe  was  dae  Beck  enthält  weder  ge- 

höriiT  verstanden  iiocli  richtia;  ireurtlüet  uinl  eingetheilt 
ist;  eine  verkehrte  Auschauuu^  des  Ganzen  führt  voa 
selbst  das  näailiohe  Resohat  aneh  filr  das  Eiazelne  her«* 

.  bei,  trnd  sehwidit  sedem  das  Interesse  auf  dieses  ein^ 
zugehen,  weil  die  Kunst  des  Sjatenialisirens  lieber  au 
eiaem  andern  Orte,  bei  dem  Eigenen  das  man  dem  jo- 
hanneiselien  Lehrbegriff  anfbürdet,  in  Anwendung  ge- 
bracht wird.  Ebenso  ist  aus  demselben  Grunde  dem  Yei^- 
fasaer  anoh  das  historische  Yerständniss  im  engem  Sinne, 
die  Aufassang  nnsres  Lehrbegriffb  als  eines  Predoktes 
seiner  und  keiner  imdern  Zeit,  durchaus  verborgen  ge- 
blieben, was  man  gerade  hier  um  so  weniger  erwarten 
solke,  als  in  ihm  die  historischen  Besiehungen,  die  Zeit* 
Verhältnisse  weldM  ihn  bedingen ,  so  offen  su  Tage  lie- 
gen und  so  angelegentiicb  berücksichtigt  werden  wie 
in  wenigmi  andern  Schriften  des  alten  und  nenen  Teeta* 
ments.  Bine  Darstellung,  welche  diese  Mängel  m  ver^- 
meiden  sucht  und  nichts  als  die  unbedingte  Hingabe  an 

^  das  objektiv  gegebene  Matena!  sieb  zum  Ziele  setzt,  ist 
somit  eine  Anfgabe  die  erst  gelM  werden  muss,  wenn 
die  histortselie  Theologie  nicht  innerhalb  ihrer  selbst  eine 
wesentliche  Lücke  lassen  will 

Denn  auch  .der  Abriss  welehen  Neander  in  seines 
Qesehicbte  der  Pflansnng  und  Leitmig  der  ohrietKclien 
Kirche  durch  die  Apostel  gegeben  hat  ktiun  nicht  genü- 
gen. Er  ist  sehen  nach  seinem  äussern  Um£Mige  in  b#* 
schrankt  als  dass  er  eine  vollilindige  Uebersiekt  und 
eine  Ausführung  de&  inaern  Zusammenhanges  der  ver- 
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MlMbnen  TlüUe  des  Qmimm  fßw§hmn  kMrt«,  «od 

ansserdeiii  setzt  er  eine  nähere  Uekaiiutschaft  mit  dem 
huKoriiMheii  Stoffe  wtknB  rotmam  und  ist  ohne  eine  eei- 
elie  — »  ineniffltiene  iel  ee  dem  VerÜMeer  so  vetgekom- 

men  ~  undeutlich,  ja  unverstüiidlicli ,  er  ist  mehr  eine 
B^texion  Iii) er  den  johanneischen  Lehrbegtiff,  in  welcher 
eesolällig  bleibt  wieviel  von  dem  Gegebenen  anidrlheklieb 
ungef&brt  und  beepreoheit  wird,  ab  eine  Darslellang  deo- 
selben.  Dus  Einzelne  dieses  Abrisses  verrät h  in  den 
meieten  Fällen  mn  riditigee  kirtoriachee  VeiatttndniM 
and  liefert  so  jeder  nenen  Oatatelhing  viele  aefar  anmer« 
kennende  Vorarbeiten,  wie  es  sich  denn  von  dem  Vcr- 
faaser  ^ner  Geaobiclite  des  ChristeutbuBis  nicht  andera 
erwarten  lieea;  aber  einen  UdberfoUek  über  dae  Oonie, 
eine  systematische  Einsicht  in  seine  innere  Ordnmig  und 
seinen  organischen  Zusammenhaag  wird  hier  Niemand 
inden^  da  namentliek  die  Anerdnnng  der  Tkeile  nnd  die 
Anewakl  dea  auafilltrliclier  Behandelten,  vom  wiaseneehaft- 
liehen  Standpunkt  aus  angesehen,  ziemlich  willkürlich  ist. 
IHe  Neander'aohe  Davatellung -iat,  in  der  Regel  wenig- 
sleM)  keine  Yennengnng  der  Dogmatik  dea  nennsehnten 
Jahrhunderts  mit  der  johaimeiöclicii  •  aber  auch  sie  ist 
nicht  ven  der  rein  ofa||ektireii,  historischen  Hetrachtunge* 
wefw»)  sendem- immer  noch  ven  demWnnaohe  derCUsgen- 
wart  ansgej^gen,  hei  den  versehiedenen,  länget  festete« 
beudeu  Punkten  der  Lehre  zu  erfahren,  was  sich  bei 
Johannen  iber  dieielben  finde  und  wie  aioh  dieees  su 
der  nettem  Wieaeneokaft  verhalle;  lie  hat  damit  ihren 
Zweck  immer  noch  ausser  sich,  sie  begnügt  sicii  wenn 
dieaee  erreieht  ist,  und  läset  ebeadeawegen  daajenige  In* 
teveaee,  welobea  hier  allein  «m  Phita  ist  und  allein  sn 
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einem  befriedigenden  Resultate  fuhren  kann,  das  Interesse 
iler  voUstäiuiigea  und  gleichnässigeu  Behandlung;,  der 
vMi  dem  Cregesstande  selbst  gefordertea  Anafdiiuiig^  der 
AiiffindiiBg  des  inneni  Gewebes  der  Gedaeken,  in  den 
Hmtergrtuid  treten. 

Was  wir  bei  den  Schriften  toa  FrommaBa  und  Neaah 
der  gefimden  haben ,  —  die  Belege  daau  enthält  das 
Buch  selbst  in  so  reichlicher  Aiiz.ahl  als  erforiierlich 
schien  um  die  Nothwendigkeit  ttner  andern  Bearbeitung 
sa  zeigen,  —  ist  mehr  oder  weniger  der  Charakter  der 
ganzen  bisher  gewöhnlichen  theoloi::ischcu  Hehandliing 
des  neuen  Testaments»  £s  lassen  sich  in  der  Geschichte 
derselben  zwei  grosse  Perioden  natersckeiden,  öke  Zei- 
ten Yor  und  nach  der  streng  sprachliehen  Exegese,  wie 
sie  durch  Winer  u.  A,  geltend  geuiachi  worden  ist  Die 
altprotestantiscbe  Dogmatik,  um  von  Frühem  gar  nicht,  au 
reden,  die  Aufklfirnng  und  mmst  auch  der  Rationalismus 
und  seine  Gegner  behandelten  das  neue  Testament  ohne 
ttUes  historische  Bewusstsein;  sie  fanden  in  ihm»  unbe- 
kümmert um  den  Unterschied  4er  Zeiten  und  um  den 
Sinn  welchen  seine  Verfasser  mit  ihren  Worten  verban- 
den, überall  das  Eigene  wieder,  so  dass  von  einer  ueu- 
testamentHehen  Tlieologie  als  einer  besondem  Wissen* 
Schaft  hier  noch  nicht  die  Rede  sein  kann.  Eine  andere 
Gestalt  schien  Alles  annehmen  zu  wollen,  nachdem  emi- 
lich  das  Prinzip  einer  richtigen  Exegese  gefunden  war; 
denn  mit  ihr  war  wenigstens  über  die  Worte  der  neu* 
testamentliciiea  Schriftsteller  eine  schützende  Waffe  aus- 
gebreitet, welche  wie  man  meinen  sollte  alles  Hineintra- 
gen fremder  Dinge,  alles  Yerschieben  und  Verdrehen  des 
Yoriicigenden  vsii  ihnen  abstthaltea  vermodite.  Aber  dep-^ 
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ments  nicht  recht  vorwärts,  gonilcrn  maa  hlieh  auch  jetzt 
auf  halbem  Wege  stehen«  Entweder  ward  uian  dem  Priu- 
sip  der  objektmn  AnffiBssiiiig  wieder  TollkommeD  imge* 
treu,  wie  Frommann;  oder  nahm  mao  zwar  den  Ansatx 
dazu,  eine  rein  historische  üarstellung  zu  geheu,  war 
aber  nicht  iai  Stande  das  Angestrebte  dorefaznflibreny 
sondern  liess  sieh  von  den  eigenen  Ideen,  yon  der  mo- 
dernen Doguiatik  iuiuier  wieder  yerleiten,  das  neue  Testa- 
ment in  ein  ihm  selbst  fremdes  Gewand  zu  kleiden,  wovon 
namentÜeh  Uateri's  paaliniseher  Lehrbegriff  nicht  frei  ist; 
oder  endlich  blieb  man  bei  dcui  Interesse  stehen,  zu 
Zwecken  der  Gegenwart  die  jLehren  desselben  zusammen* 
anstellen,  nicht  aber  sie  ganz  unabhängig  um  ihrer  selbst 
willen  wiederzugeben,  —  wie  wir  es  bei  Neander  finden. 
Somit  handelt  es  sich  jetzt  darum,  das  mit  imkhirem 
Bewusstsein  und  ebendeswegen  ohne  befriedigenden  Er- 
folg Begonnene  und  Angestrebte  zu  vollenden,  eine  neue 
Clestalt  unserer  Wissenschaft  her\'orziirufen,  wclclic  durch 
eine  objektive  Behandlung  ihres  Stoffs  den  Anforderun- 
gen genikgt,  die  man  an  sie  als  an  eine  Wissenschaft 
machen  kann,  und  hiezn  mdge  denn  die  vorliegende  Bear- 
beitung  des  johanneischeu  Lehrbegriifs  einen  Beitrag 

Nicht  besser  als  mit  der  Auffassung  einzelner  nen- 

testamcntlicher  Lehrhegriffc  steht  es  bis  jetzt  auch  mit 
der  herkümmlicheu  Yergleichung  derselben  unter  einan> 
der,  wie  sie  z.  B.  in  den  Werken  Von  Usteri  und  From* 
tnaan  angestellt  wird.  Die  Mahnung  Schleicrmacher's 
an  eineu  grossartigcrn  Schriftgebrauch  ist  namentlicli  auf 
dUmem  Gebiet  erfol^^  geblieben^  denn  was  will  es 
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heisseiiy  wenn  naok  jcten  einzetneii  AbMshnkt  der  Lcftm 
eines  Sohrifistellen  die  parallelen  Stellefl  einee  edier 

uiehrerer  Anderer  herbeigezogen  und  nun  entweder  übev- 
eioitiiiiineDd  oder  abweichend  erfimdea  irerien,  dam  der 
Fadea  wieder  faUen  gelasaea,  aa  dem  Ponkte  bei^dem.  num 
abbrach  zunickiice^anp^eii  und  nachdem  ein  weiterer  Ah- 
aohnitt  durchgegangen  ist  die  Vergieichuug  abermak 
ia  derselbea  fragmentarischen  Weise  vorgenommeu  wird! 
Hat  denn  das  Yerliälhiiss  des  ganzen  geistigen  Stand- 
punkts auf  welchem  ein  Schriftsteller  steht  zu  dem  eines 
aadem  nickt  ancb  einen  Werthl  ist  es  aickt  uotkwendig 
diesen  zn  kennen,  mn  die  einzeben  Lehren  richtig  anf« 
fassen  und  somit  auch  richtig  mit  denen  eines  Andern 
vergieieken  za  kfinnenl  Anek  kier  ist  ein  anderer  Weg 
eiasuscklagen;  die  Tersebiedenen  4^elirbegrifFe  nifissea 
nach  allen  Seiten  die  sie  einer  wissenschaftlichen  Bc- 
trachtnug  darbieten,  nach  Grundidee  und  Ausführung, 
im  Ganseii  und  Einzelnen,  gegen  einander  abgewogen 
werden.  Diess  GesefaSfl  nun  hfttte  der  Terfasser  aaf 
eine  viel  kürzere  Weise  vornehmen  küiuten,  wenn  ihm 
die  bisherige  neutestainentliebe  Theologie  Bearbeitongen 
der  rerscbiedenen  Lehrbegriffe  dargeboten  kiUte,  die  er 
voraussetzen,  auf  die  er  sich  berufen  durfte.  Allein  auch 
daran  fehlte  es.  Viele  Schriften  des  neuen  Testaments 
sind  neck  gar  niekt,  andere,  z.  B.  die  pauliaiseken  Briefe, 
welche  für  den  johanneischen  LchrbcgrifF  so  wichtig  sind, 
bisher  dnrchans  unhistorisch,  mit  Yerkenttaag  der  viel- 
faoken  Yersckiedenkeit  derselben  unter  einander,  okae 
Rtkoksieht  auf  die  in  ihnen  selbst  entbaltenen  Winke  über 
ihre  geschichtliche  Stellung,  behandelt  worden.  Der  V'er- 
ÜMser  filgte  daher  der  Oaiatettmig  des  johanneisoken 


Digitized  by  Google 


I 


LelirKcfprifrs  die  venraBdUea  Lehrbe^itle  bei»  In  der  Afl 

dass  jeder  Belbststündiiz;  bchamlelt,  ither  dabei  fortuilh- 
JttmA  mit  dem  joheoueisoheu  verglichen  wurde.  Die 
Sebrift  enthalt  eo  aNMier  dieieni  eine  DanteUung  de« 

m 

PanliBisiiiiis  in  seiner  geeehicbtlieken  Entwicklung  inner- 
halb des  neuen  Tcstatiieuts ,  wobei  uauientlich  der  He- 
bräerbrief auBfdhrlicfaer  betracätet  worden  ist,  den  Lekr- 
kegriff  des  ersten  Briefs  Pefri  und  den  der  Apokalypse, 
aiicb  eine  Ver^lcichuni?  von  Johannes  und  J  ikobim. 
ftiese  Znesrnmenstellung  der  dem  jobaaueischeu  verwand- 
tem Lehrbefi;TtlFe  sqU  nugleioh  einen  Bliek  in  die  Genesis 
des  erstem  eröffnen,  ein  Geffcnstand  zn  dessen  Erfor- 
schung einen  Beitrug  zu  geben  sehr  an  der  Zeit  seiu 
möchte,  und  nebendem  durch  eine  Uebersicht  über  den 
Inhalt  eines  bedeutenden  Theils  der  neutestamentlichen 
Schriften  der  Kritik  eine  feste  Basis  und  sichere  Hal- 
tung geben,  welche  sie  gerade  in  neuster  Zeit  sehr 
zu  bedürfen  scheint.  Die  den  johanneischen  femer  ste- 
llenden Schriften  sind  nicht  ausführlicher  berücksichtigt 
worden,  da  das  Ganze  auch  ohne  sie  seine  wissenschaft- 
liche Einheit  hat,  und  es  wenn  auch  sie  hinzagenommen 
werden  sollten  vorzuziehen  gewesen  wäre  eine  ganze  neu- 
testamentliche  Theologie  zu  schreiben,  ein  Unternehmen 
mit  welchem  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Kritik 
Tielieicht  besser  noch  zugewartet  wird. 

Die  von  dem  Verfasser  befolirte  Methode,  jeden  Lehr- 
begritf  ebensosehr  in  seinem  allgenieiuen  Wesen,  nach  der 
ihn  bestimmendenißrundidee  aufzufassen  als  ihn  überall 
bis  ins  Einzelneste  hinein  zn  verfolgen,  hat  es  von  selbst 
mit  sich  gebracht,  dass  jedesmal  der  praktische  Theil 
mit  gleicher  Ausführlichkeit  behandelt  worden  ist  wie  der 
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theoretische.  Das  Gebiet  des  subjektiven  Christenthums 
ist  namentlieh  geeignet  übet  den  geistigen  Standpunkt, 

über  die  Shife  des  Bewusstseiiis  auf  welcher  die  ver- 
schiedenen Schriftsteller  stehen  uns  einen  nähern  Auf- 
sehluss  zn  geben,  nnd  auch  fttr  sieb  betrachtet  ist  eine 
ausfilhrlichere  Behandlung  der  nentestamentUchen  Ethik 
ein  noch  nicht  befriedigtes  Bedürfuiss. 

Doch  ich  verweise  über  alles  hier  Gesagte  auf  das 
Bnoh  selbst,  und  schliesse  mit  dem  Ausdruck  meiner 
Dankbarkeit  gegen  meine  verehrten  Lehrer,  die  Herren 
DD.  V.  Baur  und  Schmid,  wegen  der  vielen  Anregun- 
gen, Belehrungen  und  Ermunterungen,  welche  sie  mir  be? 
dieser  Arbeit  haben  zu  Theil  werden  lassen. 

Berlin,  den  1$.  Mai  1843. 


Her  ¥cvilMi«er* 
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Einleitung. 


I.  9ueIIen. 

Wir  betnehfen      alt  efaiei  der  ticb«nlm  Rtwihate  der  uwitwla* 

mentlichen  Kritik ,  dass  unter  den  Sclnit'ten  weiche  den  Namen  dei 
Juhannes  an  der  Spitze  Iraffen  die  A]inlv,il^ pse  von  den  Briefen  und 
dem  Evangelium  zu  trennen  ist.  Sie  berührt  sich  mit  fliPM  n  ztrar 
in  manchen  Eiozelbeiten ;  aber  in  Beziehung  auf  den  ganzen  Stand' 
punl^t  welcli«ii  lit  anoinoit  ist  sie  ron  ihnen  wesentlich  TtncbiedcB 
und  darum  eiBem  ganz  aadem  Kreise  der  ckristlidien  Lehn  tunwei«' 
len.  Die  Briefe  und  das  Eraogeliiim  dagegen  gehören  in  dognati* 
sehet  Hiniicht  tatammen;  ihre  EigeDthGinlidikcit  oach  Inhalt  nnil 
Form  neigt  dan  sie  ans  dem  Geiste  eines  and  desieiben  Ver&siei» 
herrorgegangen  sind.  Ei  fragt  sich  jedoch,  ob  dies  auch  auf  das 
Evangelium  nach  aHen  seinen  Theiltn  ancnwenden  ist.  IKe  Reden 
Jesu  welche  dasseliie  enthält  stehen  zunächst  unabhäniii^  \on  den- 
jenigen Lehren  da,  welche  der  Verfasser  in  seinem  eige- 
nen Namen  vorträgt.  Da  sie  aber  dennoch  mit  diesem  zu  ^inem 
Ganzen  verbunden  sind,  so  kann  man  sich  der  Untersuchung  nicht  ent* 
ziehen,  in  welchem  Verhältnisse  die  beiderseitigen  Lehrelemente  stehen, 
ob  der  Erangeiist  «wischen  ihnen  geschieden  wissen  will  oder  nicht» 
ob  auch  die  Reden  Jesu  als  eine  Quelle  des  Lehrbegriffs  aniusehen 
sind,  au  welchem  der  Ver&sser  sich  bekannte.  Dieser  Punkt  muss  vor 
Allem  im  Reinen  sein,  wenn  man  darauf  ausgeht,  eine  TollstSn» 
dige  Darstellung  des  jobanneisehen  Glanbenssystems  au  geben*). 


Die  eigends  der  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  gewidmete 
Schrift:  Stronck,  de  doctrina  et  dictione  Joannis  apostoli  ad  Jesu 
inagiBtri  doctrinam  dictionemqne  exacte  compoi»ita.  Trai.  1797,  ist 
höchst  unvollständig  und  enthält  vieles  Unriclitige.  Was  in  neue- 
ster Zeit  Frnniinann  in  der  Kinleitung  zu  seiner  Entwicklung  des 
joh.  LehrhegriiTs  gegeben  |jai  (bcsouders  S.  48  ff.),  macht  selbst 
keinen  Anspruch  auf  eine  erschöpfende  ßehandlung  der  Frage  und 
führt  auch  au  keinem  beatimmten  Reeultate  (S.  74). 
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Otr  Zweck  des  gtianoiteD  E? »ngeliamt  tit  nach  der  Ab* 
gäbe  dei  Verbiieii  lelbtt  (20,  31.),  daM  seine  Leser  glauben, 
Jesus  sei  der  Chrislns,  der  Sohtt  Gottes,  und  dass  sie  durch  den 
OkuBen  das  ewige  Leben  haben  in  seinem  Namen/'  Die  beiden  Haupt- 

begriffe  dieses  Satzes,  *li^0ovg  6  vioc  jov  &€ov  und  die  ^wij  iv  im 
öiü^uii  uviovj  sind  auch  in  den  Redt-n  Jcsii  imrnpr  dasjeniffe  wo- 
voü  ausgeg-aogen  wird,  vs  'w  schon  die  lU4i;u  litiin;^  ihrer  äuisorn  An- 
ordminir  zeiüt.  Der  bcsüinuite  Inhalt  daiieueti  von  allem  dem  was 
Jesus  ausspricht  trifit,  einige  wenige  Ausnahmeo  abgerechnet,  mit  den 
fibrigen  Lehrelementea  ToUkommen  zusammen,  die  der  Verfasser  als 
seine  eigenen  gibt,  indem  er  sie  theils  seinem  Evangeliuni  Toransetat 
(Kap.  1.),  theils  in  Reden  and  Geschichtserzäfalungen  einstreut  oder 
anch  indirekt  doich  den  Pragmatismus  seiner  Berichte  andeutet,  theils 
in  den  BrieCm  hinitellt  ohne  auf  AussprOcLe  Jesu  selbst  suruck» 
zugehen. 

1.  Die  erste  grössere  Rede  Jesu,  Kap.  3,  1  — 21,  —  bei  wel- 
cher das  üespräch  wahrscheinlich  unt  V.  18  aufhört  und  \.  19  —  21 
eine  Epexegese  des  Evangelisten  folgt,  durc  h  uvit]  Öi  eingeleitet  (wie 
12,  37  ff.  durch  Si  eine  pragmalische  Reflexion  an  die  Gesrhirlils- 
crzäiiiung  angeknüpft  ist),  —  diese  Rede  erklärt  selbst  für  ihren  Gipfel- 
punkt (V.  12.)  die  enovQuvmj  die  himmlischen  Dinge,  unter  welchen 
nach  den  folgenden  Versen  (V.  13—18.)  die  göttliche  Würde  Christi 
und  die  Biittheilung  der  {cu^  MfHO%  durch  ihn  (vgl.  20,  31.)  Ter* 

•  standen  sind.  Der  Sata:  „Niemand  ist  in  den  Himmel  hinaufgestie-* 
gen,  als  dw  welcher  vom  Himmel  herabgestiegen  ist,  der  Menschen* 
söhn,  der  im  Himmel  ist,"  ist  derv  Sache  nach  ganz  derselbe  mit  dem 
Satze  des  Prologs,  dass  „Niemand  Oott  je  gesehen,  der  Eingeborene 
aber,  der  im  Schoos  des  K  aters  ist,  ihn  verkündigt  hat."  drußißiixtv 
ist  entweder  tropisch  zu  nehmen  ft'r  oqävy  ^f«<T^«t  (Joh.  1,  18. 
1  Joh.  4,  12,)  Oller  eigentlich  für  Tiqog  idv  ^Bov  vndysiVj  was  der  Evan- 
gelist selbst  13,  3  Jesu  zuschreibt.  In  V.  11,  der  ebenfalls  hierher 
gehört,  ist  „was  wir  wissen  reden  wir,  was  wir  gesehen  bezeugen 
wir'*  dasselbe  mit  dem  „Verkündigen  doBjenigen  der  im  Schoos  (in 
unmittelbarer  Gemeinschaft)  des  Vaters  ist,"  „ihr  nehmt  unter  Zeug- 

'  niss  nicht  an"  dasselbe  mit  „die  Seinen  nehmen  ihn  nicht  auf"  (Joh. 
1,  10.),  y.  IS  handelt  Ton  der  {o»^  durch  den  Glauben,  ganz  über- 
einstimmend mit  20,  31;  Y.  14  von  der  Nothwendigkeit  des  Todes 
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Jesu,  wie  11,  M.  (fjfxfXXBv  'Ivanvq  dixodyriCnuv  -  oi>)^  juv 
idvovg  fxörov,  d?.k'  hrz  Kai  m  i^xra  lov  ^iov  lu  di£(Sxogjn<tfJk6'a 
itumfäyfi  dg  iy,  vgl.  Trric  o  niCiiviav).  V.  Id  fpncht  ron  der 
Sendung  des  ftwoytvijg  durch  die  göttliche  Liebe  gans  tri»  der  Pro> 
log  luid  dar  ente  Biief  (4,  9.  10.),  ?oo  der  BesttnimiiDg  des  HiMi 
filr  Me  welche  gteuben  wie  der  Preleg  (?.  12.).  V.  17  ind  18  est. 
wickeln  die  Gewiiihfit  dieicr  Bettimanng  weiter.  Die  AMekmig  ei- 
ner riditeMUnWirkaanikeit  des  Sabnes  Göltet  uf  Erden  folgt  nni  der 
Idee,  dass  „das  Gesels  durch  Moses  gegeben,  die  Gnade  dnrcb  Jesns 
Christus  geuordea''  sei.  Die  übrigen  Worte  von  V.  17  finden  sich 
fast  wörtlich  1  Job.  4,  14.  Dass  der  welcher  glaubt  indii  ins  Ge- 
richt kommt,  folgt  wie  das  6  6t  /u;)  TtiOKvwv  ijdv  x^xouaii  aus  diT 
V.  19  —  21  von  dem  Evangelisten  ausgeführten  Verlegung  der  xqUShq 
in  das  IMesseits  und  findet  einen  Anklang  in  der  ;ra^^f}0fo  iv  777  ^fi4^a 
MfiiCiiitg  l  Job.  A,  17.  2,  28.  Gehen  wir  zum  Anfiinge  dM 
Gcspiiehs  suriick,  so  wird  der  Ausspnicb  in  T.  3  aiieb  tonst  Jesu  an* 
gescbrieben*),  aber  niebt  mit  den  eigefftbttoiUdien  ^äm^**  fWih 
^^w».  Diese  Gdburt  von  oben  ist  nach  V.  6  notbwendig,  weil  das 
Fleiseb  sieb  nicbt  bis  sma  GSItlicben  eibeben  kann,  was  aneb  der  Pro- 
log (Y.  13.)  ausspricht  nnd  der  achte  Vers  unsres  Kapitels  TemiRtebt 
der  Vergleichung  mit  dem  Winde,  der  wt'ht  wo  er  will,  auf  eine 
Weise  weiter  euluickelt,  «elchi'  su\\li1  liein  1,  13  ausgesprochenen 
Unvermögen  der  GÜq^  als  der  mit  diesem  ge-ii  In  nen,  bei  Joiiaiiiies  überall 
hervortretenden  überirdischen  Macht  des  nvdfia  (rgU  1  Joh.  %  20. 
5,  6.  3,  9.  24.  4,  13..  Joh.  7,  39.)  vollkommen  entspricht.  Die 
Fizirnng  der  Wassertaufe  als  des  Aktes  der  GeistesmittbeUang  (V.  5.) 
bat  eine  Analogie  an  -der  beben  Bedeutnng  welcbe  der  Tanfe  in  der 
Stelle  1  Job.  5»  6  — 8  beigelegt  wird.  Wie  dort  (V.  8.)  ttwiJ/w» 
und  {fStiQ  aiierst  untencbieden  und  dann  docb  wieder  als  la  einer  Ein« 
beit  verbunden  gedacht  werden,  so  aneb  an  imsrer  Stelle  (V.  8.  5.)*  — ■ 
Das  Gesprlcb  mit  Nikodemus  stimmt  somit  nacb  Form  und  Inbalt  mit 
Lelirelementen  des  Verfassers  Uberein. 


•)  Clcin.  Horn.  Ii,  2ü:  ^ci**  tiyayiyy>]&{jr6  iiöaii  £ü>kt»  ds  5yo^m  Ha- 
ttet, vioVf  dyiov  nytvftaroSt  ov  f*^  dsik^tjrg  flg  r^y  ßaoihkxy  nSy  o^qa- 
pmy»  Jutdn.  ap.  aiai.  p«  94  (ed.  Colon.):  ^»^  i*h  äyaytyyri^^rf,  oi 
ft^  dsH^iin  tis  ßMtltkiy  t&v  oi^atßßr.  Vgl.  Cradner,  Bei* 
trage  etc.  S.  191.  313.  Sebwegler,  MonUnismiis  S.  1B4, 
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Auch  das  Gespräch  mit  der  Samaritanenn  (4,  7 — 2d.) 
ktUn^oirt  in  den  Begrififcn  der  und  Jesu  als  Sohues  Gottes.  Von 
der  entern  wird  V.  10.  14  aatgegangeo,  V.  13.  14  dieselbe  UnmSg- 
fichkeit  ofaoe  Clmstiu  das  ewige  Lebeo  ni  erreickeii  wie  Job,  1«  13 
awgeiprocbtDf  und  Teimitlekt  der  Begriffe  des  Plropiteten,  der  Alles 
wein  (T.  16—19),  —  ein  Begriff,  den  %VA  t  Johtnnes  und  16, 30 
die  Jünger  Oberhaupt  auf  Jesua  anweoden  —  und  des  MdCitttXoQj 
welcber  ^tiv  i^ftystiat  (Y.  S2.  Tgl.  1,  18.),  znr  messiamscben 
Würde  (iyw  «</i*  ci  IMtaofug  6  Ifyuiiuug  ^oiüjöc.  Tgl.  20,  31.) 
fortgegangen  (V.  25.  26.).  Den  unzertrennlicben  Zusammenhang  des 
Chnslenthums  mit  dem  Juderuiiuiii  [X.  22.)  s[iriclit  der  Trolüg  durch 
die  Bezeichnung  der  Juden  als  ol  X6tot  des  Logos  (1,  11.)  aus;  da« 
deisenungeachtet  stattfindende  t (iiiige  Hinausgehen  der  neuen  Rehgioo 
Über  dea  Mosaumua  (Y«  23.  24.)  ist  auch  io  den  jo.hanneischen  Wor* 
tan:  lotg  ittin»hwtt¥  dg  to  ovo/m  oiStov,  of  1$  alf»atüiv- 
dXX  h  &$ov  fysw^dtiamv  (1,  12  f.)  und:  Sn  4  vöfiog  M  Manh- 

(1,  17.)  «itbalten.  Die  Anbetung  im  Geist  und  in  der,  Wahrheit  liegt 
gldelifiRlIs  in  den  «ben  angefShrten  Stellen  des  Prologs  und  in  l  Job. 

5,  20  {Siöüiiefv  '^fuv  dtdvoiav  Im  pvwGxu>/Aev  jov  dXri&ivöv),  vgl. 
3,  24.   4,  13. 

Kap.  5,  V.  a!  fF.  gibt  wipiler  eine  Rede,  weli'lie  die  Lügoslehre 
und  die  Verleihung  der  Quii]  ulujvwg  durch  Jesus  enlwickelt.  Dass  ^ 
TOn  der  eistern,  von  der  „Gleichheit  Christi  mit  Gott"  oder  davon 
dass  Gott  Christi  „eigener  Vater"  sei,  die  Rede  ist,  sagt  Juiiannes 
Y.  18  nnd  weist  damit  auf  den  Prolog  surück,  welcber  dem  Logos 
das  gleiebe  Prädikat  ^^d^BÖg"  giebt  wie  dem  Yater'und  das  Tiafiga 
tSp0y  durch  den  bestimmten  Ausdruck  ftwoymnljg,  einziger;  Solln,  er* 
kiSrt  Das  Wirken  dea  Sohnes  naeh  dem  Yorbilde  des  Yaters  {^M  ff.) 
ist  offenbar  eine  Ausführung  des  Satzes:  i&&a0dfM&tt  t^v  SS^uit  odrov 
aig  fjtovoyivovg  ncnQa  natgög  (1,  14.).  Die  Worte  6  ivav^ 
/iö  tüjg  uQU  iQyuC^iiiav  (V.  17.)  gehören  zu  der  Verkündigung  des 
Eingeborenen  über  Gott  (1,  18.),  welchen  Niemand  gesehen  und  Nie- 
mand, namentlich  die  am  Sabbath  hängenden  Juden  nicht,  wahrhaft 
erkannt  hatte;  sie  macheu,  wie  so  Tieles  Andere,  die  jetzt  erst  er- 
kannte Wahrheit  gegen  den  Mosaismus  geltend  (1,  17  öii>  6  vofiog 
X.  T.  A.).    Die  lIuTereiobarkeit  des  Richtens  mit  dem  Wesen  des 
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Yaten  (V.  22.  27.)  ist  eim  Falge  der  Logo'slekre  det  Prolog«,  wdeht 
Ton  Aofiuig  an  dea  Sobn  sten  Organe  der  Wirkaannkeil  Geltet  in  der 
gennimten  Endlidikeit  macht  (t,  1  —  3.).  Dau  der  Sehn  Lehen  in  , 
rieh  hat  (V.  2d.),  tteht  wSftUeh  Jeh«  1,  4;  der  Vater  erhitt  die  {«Mf 
«Ifi^MOC  1  Joh,  5^  IM)- sogar  tum  Prildihat*).  Die  fKHQTvgCa  Qoitm 
«her  sohlen  Sohn  (Y.  32  ff.)  Endet  rieh  gani  auf  gleiche  Weise  1  leh. 
5,  9  IT  ,  und  was  ihre  eiazelnen  Seiten  betrifft,  das  Zeugniss  des  Täa- 
fers  im  Prolog  (I,  6  —  8.),  das  Zeugniss  der  tQya  ebendaselbst  in 
der  cfd^«  (ög  fxovoysvovg  na^d  naiQÖg  (1,  14.)  und  in  den  Reflexio- 
nen des  Eyangelisten  über  die  Wunder       11.  12,  37.),  das  Zeug- 
niw  der  ScKrift  in  den  vielen  Aofäiiniagen  des  alten  Testaments,  das 
Zeugniss  des  Moses  insbesondere  19,  36  und  das  der  Propheten  mit 
gans  degmetiteher  Beetimmtheit  in  dem  Ansspmche  dee  Yerftaen  «- 
fher  Jesaju  (12,  41.).   Anch  daa  Uehrige  vaa  dioM  Rede  enthSIt  ^ 
kehrt  in  dem  Eigenen  wieder,  das  Johannes  sonst  gihi,  die  Gerech« 
tigkeit«*  Christi  (Y.  80.)  1  Jok.  2,  1.  .3>  7;  die  Bearichnnög  dm 
TSafers  als  eines  hlossen  Menschen  (V.  34.)  im  Prolog  (1,  8.),  daa 
•mSm  Xfyta  tmt  ifitXg  coid^Tt  eben  da  (tva  ndvttg  7rtnt^<T(a<rt¥ 
aÜTOv);  die  Ünsichtbarkeit  Gottes  und  die  Lnmöglichkeit,  üIjiic  düu 
Sohn  sein  Wort  zu  erkennen  (V.  37  f.),  desgleichen  (l,  18.);  das  ,  ► 

zukünftige  Weltgericlit  (V.  29.)  1  Job.  2,  2S.  4,  17;  das  Wider- 
streben  der  Juden  gegen  Jesus  (V,  39  ffj  im  Profcg  (1,  l^/f,  und  * 
eben  so  (i,  17.)  die  aus  dem  „domSitV",  in  Y.  39  sa.lslgernde  Un- 
fähigkeit des  alten  XpstaMM  sur  xä(ftg  an  führen..  Garn  wörtlich 
findet  »sich  das  ftmißiß^itin»  h  toC  ^yriMjpi  fl^  i^  £oMfy  (Y.  24) 
1  Joh.  3,  14. 

In  der  Räte  Kap.  %  Y.  27  ff.  treten  die  Beg^e  des  «fdc  d'tav 
und  der  Isäthtag  in  die  engste  Yerbindung  zusammen,  der 
sie  filhig  rind;  der  vfo^  ^cpv  ist  selbst  die  £»4  Mno9t(i  Job.  1, 1  f.). 

Von  letzterer  wird  V.  27  ausgegangen.  Nicht  eine  yergängliche  Speise 
soll  man  suchen,  ^vie  diejenigen  thaten,  welche  nur  Avegen  der  Sätti- 
gung die  ihnen  Jesus  verschafTt^  nicht  wegen  der  götüichen  iinder- 
kraft  die  er  bewiesen  hatte,  ihn  suchten  (V.  26.),  sondern  eine  Speise 
die  bleibt  nnd  ewiges  Leben  gewährt.  Sie  wird  der  Menscbensohn  *  -^  '^  V 
geben,  den  Gott  hiein  bestimmt  hat.  Im  Folgenden  gesehieht  nun  die 

*)  Vgl  LSeke  s.  d.  St.  S.  331^335. 


Digitized  by  Google 


8 


Vereinigung  dieser  beiden  Begiiffe.  Neckdem  €3lr»tiM  fur  ieioe  Worte 
GUuben  gefordert  (V.  t».  vgl.  1  Job.  5,  10.) ,  wird  1}  der  Begriff 
der  ttDver^ängliehen»  aacb  im  Gegensätze  gegen  du  von  Moiet  gege- 
bene Manna  allein  „wahren"  (vgl.  Joli/1,  17.)  Speise  bestimmt:  sie 

ist  <ias  Uiod  Gottes,  das  vom  Himmel  her.ibkuiumt  und  der  Well  Le- 
^  ben  gibt  (V.  31  —33.).  Dami  erklärt  2)  Jesus  sicii  für  dieses  Brod 
(V.  35.),  Uli  1  lioschreibt  im  AUgeniemcn,  waa  man  von  ihm  in  dieser 
Beziehung  zu  hoifeu  habe  (ebend.).  Nun  tritt  Beides  wieder  ausein- 
ander; es  fragt  sich:  ist  Chiistus  wirklich  vom  Himmel  herabgekom- 
meo  (vgl.  y.  33.)?  und  wenn  dies  der  Fall  ist,  wie  theilt  er  das 
wahre  Brod,  das  er  selbst  ist»  Andern  mit?  a)  Christus  ist  vom  Him- 
mel gekommen  trots  alles  Unglaubens  seiner  2Siihörer;  denn  er  ist  ge- 
kommen, um  den  Willen  Gottes,  die  welche  an  ihn  glauben  ewig 
selig  SU  maehen,  su  rollfithren,  und  awar  so,  dass  der  Wille  Gottes 
selbst  ihm  die  Empfänglichen  zufuhrt,  d.  h.  dass  Christus  vom  Hirn« 
mcl  slammt,  ist  gewiss,  weil  das  Werk  das  er  vollführt  kein  mensch- 
liebes,  sondern  ein  Werk  Gottes  ist  (V.  36  —  40,).  Gegen  die  Ein» 
Wendung,  dass  er  ja  doch  ein  Mensch  sei,  wird  V.  43  —  46  noch  be- 
merkt, es  möge  sich  mit  seiner  äussern  Person  verhalten  wie  es  wolle, 
ans  eigener  Kraft  können  die  Menschen  allerdings  nicht  zu  ihm  kom- 
men, aber  dadurch  werde  sich  seine  Göttlichkeit  bewähren,  dass  die 
welche  der  Vater^  siehe  oder  belehre^sich  um  ihn  sammehi,  wiewol 
er  der  fiinsige  bhnbe,  der  selbst  Gott  gesehen  habe  (diese  beiden  Ideen 
hat  auch  der  Fkolog,  die  erste  V.  13,  die  iweite  V.  1.  18.).  Nach- 
dem dies  abgemacht  ist  (T.  47.),  wird  die  IdentitHt  Christi  mit  dem 
u()iog  i^uiqg  und  der  Be^^ufi  des  letztern,  dass  es  unsterblich  mache, 
kurz  wiederholt  (V.  48  —  51.),  und  dann  b)  die  Art  und  Weise,  wie 
die  Welt  dieses  Lebensbrod  sich  aneignen  könne,  beschrieben  (V.  51 
bis  63.).  a)  Christus  macht  diese  Aneignung  de^i  Brodes,  das  ev 
selbst  ist,  möglich  durch  Hingabe  seines  Fleisches  (V.  51.);  ß)  die 
Welt  eignet  sich  dieses  hingegebene  Fleisch  und  Blut  an  durch  wirk* 
liehen  Genuss  desselben  (V.  53  —  56.)«  und  f)  was  sie  darin  ge- 
niesst,  bt  die  M  ^f^i  ^  ifyevfMs  (Y.  JSn.  63.).  So  ist  Christus 
selbst  die  sich  mittheilende  (;cDij,  —  die  Idee  von  V.  4  des  Prologs. 
Die  Torstellung  dass  das  Fleisch  nichts  nfitse,  sondern  erst  das  jrvfv/us 
den  Menschen  belebe,  nachdem  Jesus  verklärt  sei,  spricht  der  Eran- 
gelist  7,  39  in  seinem  Namen  aus.    Zwar  ist,  6,  63  das  nvivf^a 
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{/uoTTOwS»  niclit  das  itnSfM  Syanf  oder  der  Puaklet,  sondef  a  eiot  mit 
der  Cwi}^  die  der  Sohn  Tom  Tater  Iwt;  aber  dai  baben  beide  SteUeo 
gemeiOj  daas  -erat  nacb  dem  Tode  Jeaa  das  Bingpben  des  gStUicben 
Lebensprinüpa  in  die  GlSnbigen  m$g1icb  aei.  Das  Eigentb&mliehe  die* 
ter  Rede  beateht  daher  nor  in  der  unmittelbaren  Einheit  Ton  Beiden, 
^u)^  und  vlög,  welche  den  Glanben  sowol  an  den  „  Besitz  des  Lehens 
im  Namen  CJnisti/'  als  auch  an  die  höhere  Würde  des  LeUlereu  aui," 
den  höchsten  Gipfel  erhebt,  iodein  gerade  nur  diese  Fleisch  und  Blut 
hahetide  l'erson  es  ist,  welche  der  Welt  das  Leben  rnittheift.  Es  ist 
zuzugeben,  dass  die  Forderung  Fleisch  und  Blut  Ciiristi  zu  euen  und 
zu  trinken  nirgends  von  Johannes  in  seinem  eigenen  Namen  vorge- 
bracht wird}  aber  sie  ergibt  sich  folgerichtig  aus  der  Lehre  dass  in 
Chrislns  aUein  das  Leben  vorhanden  sei  (Job.  1,  4.  1  Job.  1,  1. 
5,  IL  12.).  —  Was  V.  69  nachfolgt»  dass  Jesus  Ton  Petrus  d  äyio^ 
&§op  genannt  mrd,  hat  auch  1  Job.  %  20  (wrd  tov  uyfov). 
Die  Rede  8«  12  ff.  coneentrirt  sich  wie  die  bisherigen  in  dem 
Satze,  dass  Jesvs  der  auf  Erden  erschienene'  Sohn  Gottes  sei  und  das 
Leben  verleihe.  Was  das  Erstere  betrifl't,  so  wird  jetzt  auch  die  Prä- 
exisfenz  ausdrücklich  hervorgehoben  (V.  5ü  ff.}  und  aul  iihnlu  ljt'  Weise 
an  dem  Sein  Christi  vor  Abraham  anschaulich  gemacht,  wie  im  Pro- 
log daran  dass  er  i,  vor  dem  Täufer  Johannes  gewesen  sei"  (l,  15.^, 
Ferner  werden  folgende  Punkte  der  Christologie  entwickelt:  die  (bei 
Kap.  5,  V.  32  besprocbene)  ftoifrvdfa  &fov  V.  16— •  18;  die  unroit*, 
telbare  Kenntnias  Jesu  Tom  Vbter  Y.  26.  28.  38.  40.  55$  die  Hülfe, 
welche  Tom  Vater  bestandig  dem  Sohne  gewShrt  wird,  Y.  16.  26. 
'  50.  54  sie  findet  ihre  Analogie  in  der  Art  und  Weise,  in  welcher 
der  Yater  c.  6.  Jesum  in  die  Welt  einführt  durch  Johannes  den  TSu* 
for,  durch  dessen  Vermittlung  (1,  35  ff.)  Jesnt  seine  Jünger  bereit 
„findet,**  und  in  dein  Ci]fXHOv  vom  Himmel  12,  27.  28  — ;  ferner 
die  Erhabenheit  Jesu  über  die  Welt,  sofern  er  Ix  %wv  ävut  ist,  T.  22. 
23,  was  der  Prolog  durch  die  AulTassung  dts  löyog  als  S^sög  gegen- 
über von  dem  Geschaffenen,  als  fpcSg  gegenüber  von  der  axoiCUj  deut* 
lieh  genug  erkennen  lässt;  das  Wissen  Jesu,  woher  er  ist  und  wo- 
hin er  kommt,  Y.  14,  wozu  13,  3  au  Tergleichen  ist;  die  Unmöglich- 
keit den  Vater  anders  au  erkennen  als  durch  Jesus  V.  19  (vgl.  1, 18.} ; 
die  Reinheit  Jesu  von  SKndcn  V.  46,  welchem  1  Job.  3,  5  dfut^tkt 
h  {x&tff  odie  hnv  entspricht,  und  sein  stets  Gott  wolgefalliges  Han- 
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pelo  y.  29  und  55,  was  mit  dem  Vorigen  ttutmmeBfiiUt  wod  in  Au- 
drucke  mii  l  Job.  3,  2t:  Su  jag  inoXdg  tditov  tijQovftw  mg)  td 
dQtifid  hwmov  aviaS  nott^fu»  Obereitiitimnit.  lieber  «Ue 
det  neb  nichts  Besonderes,  nasser  dass  in  dieser  Rede  neben  dem  7n~ 
<rre^efy  anch  das  TffQitv  idp  Xöyw  als  Bedingung  derselben  geltend 
gemacht  wird  (V.  51.),  wie  so  oft  in  den  Briefen,  und  der  Ausdruck 
fiüeiv  tlg  jov  ulwra  V.  35  (vgl.  1  Joli,  2,  17  o  dl  Tionup  la 
Ai7/ua  Tou  -dsov  fiir(t  dg  lov  uJuira).  Unter  den  einzelnen  Ideen 
des  Kapitels  stimmt  iyaj  to  (ftog  tov  xödfxov  (V,  T2.)  mit  den 
Worten  des  Prologt  über  das  Licht  und  seine  Beziehung  zur  Welt 
(1,  9.  10.),  gpcJg  T^g  ^wi7g  (eb^d.)  mit  xni  ^  fwi}  id  jwJc  itSv 
dv&Quinütv  (Ij  4.),  und  die  axotta  (ebend.),  als  der  Zustand  in 
welchem  der  Mensch  ohne  Christus  sich  befindet,  mit  dem  Prolog 
%d  9>b>(  Ii'  %g  mtotfa  fpafitH  1,  5.)  und  dem  ersten  Brief  Uberein,  in 
welchem  letstern  auch  der  Ausdruck  jf^Qmianv  h  Cutvtff  vor* 
kommt  (2,  11.).  Die  Erkenntnis»  der  Wahiheit  durch  Christus  und 
die  Befreiung  von  der  Knechtschaft  der  Siinde  (V.  31.  32.  36.)  Ist 
nichts  Andres  als  das  Empfangen  aus  der  „Fülle  von  uh;>9fia  und 
XUQ^c/*^  -welche  ih  dem  Eingebornen  vorlianden  ist  (1,  14  fl".).  Zu 
d  uiv  ix  TOV  id  hrifiuia  lov  d^Eov  üxovw  ^id  romo  vfjifTg 

ovx  dxovsKj  on  ix  tov  diov  ovx.  imi  (V.  47.)  ist  xu  vergleichen 
1  Joh.  4,  6:  rifAtiq  ix  tov  dsov  ifffiiv  6  yivoiaxw  tw  ^(6v  dxov€§ 
•  4fHSy*  Sg  ovM  itfup  i«  tov  &{ov  ovx  dxovt§  ^fnSvt  und  Joh.  1,  12. 
13:  totg  ifttni^ovctv  ^  w  ÖPOfut  adtov,  ot  tdx  $  täfuitw 
in  &iXifimtog  imtQKdg  ovik  Ix  d'tXiifMaog  M(fds  dW  i»  ^co0 
l/cw^d^iTcty.  Die  Lehre  vom  Teufel  und  Ton  seinen  Kindern  (Y.  38. 
41.  44.)  gibt  auch  der  erste  Brief  fitst  mit  denselben  Worten  (id 
lixra  tov  d^eov  xal  rd  Tixva  tov  SiaßoXov,  dn  dgj^g  6  S*dßo7.og 
dfiagiuKij  Kail'  ix  zov  norroov  xai  l(j(f  a'^(v  tov  dSi'kcfdi' uviov 
3,  8 — 12.).  Den  Gedanken  dass  die  Juden  aus  dem  Tode  Jesu 
erkennen  werden,  wie  er  nicht  sich  selbst,  sondern  nur  dem  Vater 
gelebt  (V.  28.),  hat  auch  der  Evangelist,  indem  er  19,  37  in  diesem 
Sinne  die  Erfüllung  der  Weissagung  Viffovrat,  slg  ov  i^exivtriffti» 
als  Folge  jenes  Todes  anführt.  Dass  schon  Abraham  bestimmt  ron 
Christus  gewnwt  hat  (Y.  56  t"),  erinnert  an  das  ron  dem  BTunge«- 
Usten  12,  41  über  Jesajas  Gesagte.  Zugleich  gibt  diese  gaiie  Ver* 
handlung  Jesu  mit  den  Juden  ein  Beispiel  der  ttffftftg,  die  Job.  3, 19  —  21 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


11 


beschriebeu  ist.  Auch  diese  Rede  dient  dazu,  die  göttliche  Würde 
Chiisti  und  die  ^uitj  akaviog  zu  entwickeln,  und  zugleich  den  Kampf 
Jesu  mit  der  Welt,  die  „ihn  nicht  kennt,  nicht  aufnimmt,"  danvalel- 
Um  (Job.  l,  5.  10  f.).  Das  Lalstere  wiedeikolt  lieli  am  Schlosse  von 
Kap.  0  (V.  85  ff.)- 

Aiick  Kap.  10,  das  naeh  T,  20  cigMtlich  «in«  einzige  Roda  M* 
det,  ist  nack  dem  in  90,  Sl  Targeieicbnelen  Plane  der  Reden  Jesn 
gearbeitet,  geht  aber  tiefer  ein  als  die  bisherigen,  indem  es  sowol  die 
Würde  Chtisli  :iuf  einen  schärferen  Ausdruck  hrinjit,  als  auch  die  per- 
siiiilu  lic  A iitüjiterung  desselben  iür  das  Lf'lu'u  der  Sfim^i  u  von  einer 
neuen  Seite  hervorhebt.  Das  Erste  geschieht  dadurch,  dass  Christut 
nicht  blos  seine  Übermenschliche  Natur  oder  sein  Kommen  vom  Vater 
(V.  34  —  30.) '),  soDdeiB  auch  seine  „Einheit"  mit  dem  Vater  (V.  30.) 


•)  lieber  diese  Stolle  ^^at  v.  Cölln  (bibl.  Theo!.  II.  S.  %),  die  Ar- 
gumentation dericibtri  ijai)e  gar  kriüpf?  Sinn,  wenn  sie  nicht  an- 
deute, dass  Jesus  sich  recht  wol  den  Namen  Sohn  Gottes»  beilegen 
k$oiie,  ohne  sieb  damit  das  g&ttliche  Wesen  ansueignen  und  somit 
eme  Blasphemie,  deren  die  Juden  ihn  angeklagt  hatten,  aussu- 
stossen.  Es  bat  allerdings  den  Anschein,  als  stelle  sich  Jesus  in 
eine  Reihe  mit  den  (xH»fm  n^e  oSs  d  Uyos  Tou  ^iov  lyi^tro.  Aber 
als  blossen  Menschen  betrachtet  er  sich  deswegen  nicht.  V.  34  f. 
behauptet,  dass  die  Juden  nach  ihren  eigenen  heiligen  Schriften 
gar  nicht  das  Recht  haben,  es  sogleich  für  Blasphemie  zu  erklä- 
ren, wenn  einem  Menschen  der" Name  „&t6s"  beigelegt  wird.  Diese 
Benennung  haben  ja  solche  erhalten,  welche  hh.sse  Menschen  wa- 
ren, mit  Gott  also  in  keliier  unmittelbaren  Verbindung  standen. 
Wie  Tiel  mehr  muss  es  nun  (\.  .io.j  demjenigen,  der  unmittel- 
bar yom  Vater  selbst  auserwählt,  ausgerüstet  und  in  die  Welt 
gesandt  worden  lat,  erlaubt  sein,  sieb  wenigstens  „Sohn  Gottea" 
SU  nennen!  bt  die  Beilegung  des  göttlichen  Namens  schon  bei 
Menschen  dieser  Welt  möglich,  wie  viel  mehr  bei  einem,  der  nickt 
au«  dieser  Welt,  sondern  von  Gott  in  dieselbe  gesandt  ist!  Er 
kann  gar  nicht  die  Blasphemie  begehen,  sich,  einen  blossen  Men- 
schrn,  7ii  (iott  zn  machen,  weil  er  nicht  blosser  Mensch  ist,  son- 
dern in  einem  luirnitrf'lbaren  VerliHltnissc  zu  Gott  steht.  Dieses 
unmittelbare  V  ci liii It mss  liudet,  wenn  auch  die  Juden  an  die  über- 
natürliche Ilerkuntt  Jiüu  nicht  glauben  wollen,  doch  jedenfalls  in 
der  Wirklichkeit  statt,  indem  die  $Qya  zeigen,  dass  der  Vater  in 
Jesna  thitig  ist  and  Jesus  ganz  in  Einheit  mit  dem  Vater  lebt 
(V.  87  f.). 


Digitized  by  Google 


IS 

auispricht.  Das  fyni  Mui  6  nttvqQ  h  hfitr,  welches  V.  38  darck 
iv  IfAoi  6  TtairiQ  xdyw  Iv  nrngC  erklärt  wird,  ist  der  eigenCUclie 
Auidnick  fiir  das  UDeigentUcbe  d  <ih  €l$  zov  it43larw  jov  ntoQÖf 
(Ij  18.).  Sodaoii  wird  fitr  diese  Behaoptoog  der  Beveii  der  fyya 
geltend  gemacht^  die  Y,  3t  als  ttaXd  (nXiiQiig  x^^iftiog  irol  dX/t* 
&^ag)  ond  als  I«  fov  ncttgög  ftov  (dö^av  tSg  fAovoya^ovg  iragd 
natgög)  bezeichnet  werdeo.  Der  Spruch  dass  Alle  die  rot  ihm  ge- 
kommen Diebe  und  Räuber  seien  (V.  8.)  ergiebt  sich  von  selbst,  wenn 
man  die  Worte  des  riulo<rs:  zu  (jiug  lo  dkrj^^^oi^  und  O^edv  ov- 
Siig  (uigaxev  mjinoit  streng  nimmt.  Was  die  fw?/  betriflFt,  su  be- 
zeichnet sich  Christus  (V.  9  )  als  d-vqa  zu  der  <fa)Ti]Q(a.  Ein  ähnli- 
ches Wort  Jesu  findet  sich  in  den  Klementinischen  Homilien*),  und 
zwar  in  ähnlichem  Zusammenhange  ••).  "Wie  gut  aber  ein  solcher 
Aiuspruch  in  die  johanneische  Lehre  passi,  welche  ivie  keine  andere 
den  Gedanken  doichfiihrt,  dass  nur  durch  die  Person  Christi  zum  Heil 
an  gelaogcD,  ohne  sie  der  Weg  zu  Gott  verschlossen  sei^  leuchtet  ein. 
y.  11  wird  das  Bisherige  naher  hestimmt»  indem  Jesus  sich  fiir  den 
guten  Hirten  erklärt,  der  sein  Leben  lässt  fUr  die  Seinigen,  wozu  1  Job. 
3,  lö:  cV  TovTM  iyywxajiKv  t^v  dydjrfjVj  6u  ixHvog  viieg  iifiiHv  tijv 
yfvxfjy  civjov  VJ-ijxii  '/M  Tcrgleiclieu  ist.  Die  Xdia  ngoßaru  suwol 
unter  den  Jiulcu  als  unter  den  Heiden  (V.  3.  16.)  hat  auch  Jit  Evan- 
gelist im  Prolog  (1,  13.)  und  in  der  11,  52  eingeflochteuen  iiitllexioo 
Uber  die  Bedeutung  des  U  udes  Jesu.  Jesus  als  ^^Thüre  zu  seiner  Ge> 
meinde"  (V.  7.  9.)  odüi  als  der  „welcher  vor  ihr  hergeht,  den  sie 
kennt  und  dem  sie  folgt (¥.4,  14, 16.),  wahrend  sie  „nichts  von 
der  Stimme  der  dXl4mot  hSren  will,  sondern  vor  ihnen  flieht"  (V.  5.), 
dies  Alles  findet  seine  Auafiihrung  im  enten  und  zweiten  Briefe,  welche 
als  Kennzeichen  der  wahren  Liebe  namentlich  das  Bleiben  in  der  rech- 
ten Lehre  Ton  Christus  angeben  (2  Joh.  5.  6.),  ihm  die  Verleihung 
des  Geistes  und  andrer  Heilsgüter  zuschreiben  (1  Joh.  2,  20.  1.  2.), 
die  Gemeinde  allein  als  im  Besitze  des  rechten  Wissens  von  Christus 
bezeichnen  (l  Joh,  2,  21,  24.  27.   4,  ö.),  genaue  Merkmale  der 


Indem  nach  kurzer  Unterbrechung  folgt:  »t«  iftd  ng6ßäni  dxav» 
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fiJidieD  BrndcT  angeben  und  dietelbcn  auf  alle  Weise  fern  zu  halten 
«Qchen  (1  Joh.  ^  19  ff.  4,  1  (T.  5,  2.  2  Job.  10.  II.).  Der 
»ymboliiclieii  BeMiohwmg  des  ludenlhtti^s  «!•  der  ereten  mih^  in 
welche  Jesus  eingelit,  um  die  Schaffe  aai  ikr  absnlioleii  (V.  16. 1  —  3.)^ 
entspiicbt  im  Prolog  das  elg  ni  f^Mc  ql^,  dem  ml  dU«  ir^/fams 
r;^a)  die  Stellen  1, 13.  11,  52^  und  der  MEioen  Heerde,«'  dem  »EiaeB 
Hh-ten"  das  itwdfHv  (ig  h  in  der  snletzt  angefülurfeo  Stelle.  Das 
ganze  Kapitel  bewegt  sich  in  denselben  Gegensätzen  wie  die  eigenen 
Lehrelemente  des  Verfasser?«,  in  ilen  Gegensätzen  gegen  jüdischen  Par- 
tiknlarismus,  gegen  die  Welt  und  gegen  Talsclje  Freunde  des  Christen« 
thumi.  Noch  ist  die  Selbstständigkeit  zu  envahnen,  mit  welcher  Je* 
sus  nach  T.  17.  18  sich  dem  Tode  übergibt.  Sie  entipridit  der  ho« 
hen  Idee  des  Verfassers  Ton  Christus  überhaupt  und  insbesondere  der 
Macht  welche  dieser  1  Joh.  4,  4.  3,  8  über  den  Teufel  hat.  Ebenso 
der  kitaige  Schutz,  den  er  (V.  28.)  den  Seinigen  (Tgl.  13,  1  X9^ 
MKbv(  YOv$  h  ff  9t6ciktfy  gewahrt. 

Die  letzte  Rede  Jesu  an  die  Welt,  Kap.  12»  V.  44  — 50,  lu- 
bapitnllrt  das  Hauptsächlichste,  wai  bisher  Uber  den  Elngeboienen  und 
das  e\vi<;e  Leben  gesagt  ward.  Die  Gldchbeit  Christi  mit  Gott  (5,  18.) 
wird  Doch  um  eine  Stufe  gesteigert,  indem  „wer  Christus  sieht,  den 
siebt,  welcher  ihn  gesandt  hat"  {\,  45.)  *).  V.  4ö  fulgt  ycJc  dg 
i6v  xdfffjiov  iX^lvS-a,  vollkommen  mit  den  Worten  des  Prologs  gleich- 
lautend; ebenso  das  jjiitaiai^Hv/'  die  „cxotCu,"  und  am  Schlüsse  die 
Tdonülät  der  hioXri  XQtfftov  mit  der  inoXt}  ^(ov  (vgl.  Joh,  1,  17. 
1  Job.  3,  23.).  Zu  ^  iytaX4  aviov  ibt^  nitiwig  iffwf  ist  zu  ver> 
gleichen  1  Joh.  %  11.*  kuü  avni  itniif  4  (MQ^lfi*        ^^],  Su 

Mm»  Umnt»  ij/tiv  d  ^edg,  u.  y.  20:  ohig  hm  6 
d'tmg  &f6g  xtxt  {ßo^  oäohnoi.  Neu  ist  die  Herrorhobong  des  Satzea 
dass  Christus  auch  am  jüngsten  Tage  nicht  richte,  sondern  das  Wort 
das  er  geredet  das  Richtende  sei  (V.  47  f.);  dieselbe  Beronagung 
des  Errettenden,  Liebevollen  in  der  ganzen  Erscheinung  Christi,  welche 
z.  B.  im  Prolog  in  dem  Jubel  über  die  x^totg  zu  Tage  Hegt,  die 
durch  Christus  geworden,  im  Gegensatze  gegen  das  streng  richtende 
Ge«etz.  V.  47  findet  sich  wieder  (vgl.  8,  31.  51.)  das  im  ersten 
Briefe  weiter  ausgeführte  Dringen  auf  das  Halten  dessen  was  man 


*)  Hierüber  s*  zu  14,  10. 
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rernommen,  auf  Einheit  zwischen  Gesinnung  iim^  Handhmg,  zwischen 
Wissen  und  Thun,  Je  weiter  das  Evaugelium  zum  Ende  vorrückt, 
desto  mehr  Beziehungen  auf  die  Gestaltung  des  Christenthums  io  der 
Wirklichkeit  treten  hcnror, .  desto  mehr  redet  Christus  nicht  blos  zoin 
x60ft9s  (8,  TA.),  nm  ihm  eine  neue,  luther  TöUig  uabekanate  Offeobn- 
roog  DütmUieileii,  londeni  ■nclt  su  denen  welche  ickon  gUnbig  nnd 
nnd  BelehniDg  über  die  wit  aie  xn  hoiTcn  and  wu  lie  ni  thrni  ha- 
ben ans  dem  Munde  Christi  erwarten.  Dies  gesckiebt  nan  besonden 
in  den  Abschieds  reden,  welche  sieh  Torzuglirh  mit  der  Znhnnfl 
des  Christenthuma  in  der  AVelt  und  in  der  E\vij:keit  beschäftigen  und 
zugleich  immer  tiel'er  in  die  Lilumtniss  Christi,  als  des  Logos,  der 
Ton  Anfang  bei  Gott  war,  hin 'intülin  ir,  den  idioi  (!3,  1.)  das  In- 
nerste und  Verborgenste  der  christlichen  Lehre  bekannt  machen  (10,4: 
juma  6b  vfiiy  i|  oiQX^S  t^nov.  bn  fied'  vfjtojv  fjfitiv.  11,  13: 
VW      nQÖg  as  iQxoiu»  «o^  jawu  XaXüi  iv  itgi  xoCfita  Im  Mj^üw 

XOifd»  ift^v  jttnXiiifififUinpf  aMtq),  Doch  eben  wegen 
dieses  Terschiedenen  Charakten  der  Reden  Jesu  an  die  Welt  and  sei- 
ner ErSffnungen  au  die  Seinigen  ist  es  noth wendig,  ehe  wir  au  den 
letsteren  fibergehen,  auch  die  übrigen  zerstreuten  Lehrelemente,  wriehe 
der  erste  Theil  des  ETangeliums  enthält,  susammenzufbssen. 

Kap.  1,  V.  49  legt  sich  Jesus  ein  übernatüvlichos  Wissen  bei, 
wie  es  2,  2i  f.  Johannes  selbst  thut,  erkliirt  jedoch  V.  51,  seine  Jün- 
ger werden  Grösseres  als  diesta  schauen,  was  ohne  Zweifel  besonders 
auch  auf  die  Wunder  geht,  welche  Johannes  2,  11  als  die  ytcofigwaig 
der  Sö^a  %]Cov  bezeichnet.  Was  Y.  52  über  die  Engel  gesagt  is^ 
steht  yereinzeit,  reiht  sich  aber  in  die  „Herrlichkeit  des  itwaytvijs, 
welche  man  geschaut  hat'*  {i&iaaäind-a  1,  14.),  ganz  natSilich  ein, 
indem  es  dieselbe  durch  die  stetige  Verbindung  Jesu  mit  den  Bewoh- 
nern des  Himmeb  gleichsam  nach  oben  vollendet. 

In  Kap.  2  entspricht  o^at  ijxH  ^  alga  fis  (V.  4.  vgl.  7,  6.  8.) 
der  Formel  welche  der  EyangeÜst  7,  30.  8,  20  (vgl.  13,  1.)  ge- 
braucht, uin  die  Geschichte  Jesu  eine  solche  zu  bezeichnen,  welche 
nach  einer  von  Gott  oder  ihm  selbst  vorherbestimmten  Oekonomie  vor 
sich  gehe.  —  V.  19  —  22  deutet  der  Evangelist  die  Worte  Christi 
vom  Abbrechen  des  Tempels  u.  s.  w.  auf  den  Tod  und  die  Auferste- 
hung, gibt  aber  an,  erst  nachdem  die  letztere  erfolgt  war,  liabea  die 
Jünger  sich  erinnert  dass  ihr  Herr  und  Meister  hier  eine  Weissagung 
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ausgesprochen.  Demungeachtet  sagt  Johannes:  hnyog  tÄf/fv  x.  r  Ä. 
und  TersicherC  damit  bestimmt,  dais  schon  Christus  gelbst  jene  Bezie> 
hang  in  seine  W^orte  gelegt  habe,  d*  h,  er  liUst  iha  Prophet  mn,  wie 
12>  33.   18,  32. 

Kap.  4,  V,  32  —  38  stellt  den  Herrn,  ana  deeaea  Fülle  AUe  m- 
pfaiigen,  in  leiiier  ErbaVenbett  Über  die  Jünger  dar,  welche  ihn  jetit, 
im  Anfunge  leiner  Cbaligen  Lanfbahn,  noch  nicbt  begreifen  und  die 
bekehrten  Samarifaner  ans  seiner  Hand  erbalten,  nach  dem  Gesetse  der 
Entwielclung  des  Gotlesreiefaes,  dass  ein  Anderer  sa(,  ein  Anderer  am- 
tet,  d.  h.  hier,  dass  Jesus  Christus  derjenige  ist,  Ton  welchem  der 
Grund  gelegt  wird,  seine  Gemeinde  aber,  nachdem  er  hinweggegan« 
gen  ist,  ärntet  was  er  gesät  hat,  oder  sein  Werk  sowol  fortsetzt  als 
selbst  geoiesst  (V.  36.).  Dieses  Gesetz  (Xöyog  dXi]0^iv6g)  reiht  sich 
in  die  streng  eingehaltene  Oekonomie  des  ganzen  Heils werks  ein,  die 
wir  auch  sonst  bei  Johannes  finden  (z.  B.  7,  39.).  Es  ist  jedoch 
mSgUch,  dass  mit  düUo»  uttwmtdMoOw  überhaupt  die  der  Ausbreitung  des 
Ghristentiumis  in  die  Wdt  dnich  die  Jünger  (30,  21.)  Torhergehin- 
den  gSttScben  Veranstaltimgen  gemeint  sind.  Unter  diese  gehSrt  neben 
der  Sendung  Ciiristi  auch  die  Wirksamieit  der  Propheten  des  allen 
Testaments,  an  weiche  Jesus  {\.  25.  26.)  bei  der  Bekebriing  der  sa* 
maritanischen  Fraa  angeknüpft  hat  Die  Apostel  (d.  h.  die  Getnciode 
überhaupt)  haben  überall  schon  einen  diui  h  goUlicke  i  li.Ui^keit  gelej»;- 
ten  Grund  vorgefunden;  ihnen  bleibt  nichts  übrig  als  auf  demselben 
fortzubauen,  das  Empfang«»ne  weiter  zu  entwickeln  (vyl.  1,  16.  15,  8. 
16.).  —  Zu  V.  44  {aviog  ydq  Irjöovg  ifjtaQivQrjaev  6u  Trgogn^rqg  iv 
j/j  l6Ca  naiQ(6t  ufi^v  ovx  ix^i)  ist  ausser  Matth.  13,  57  auch  Joh. 
1^  11  (ol  Xäboi  avTov  ov  naqUaßw)  su  rerglekhen. 

In  Kap.  7  findet  der  Hass  der  Welt  gegen  Jesus  der  gegen  ihn 
Schlechtigkeit  zeugt  (Y«  7.)  eine  Analogie  in  Z,  20  (nag  ydg,  6  foSXm 

iktyx^S  avrov)*         Sats  dass  „wer  den  Willen  Gottes 

Btt  thnn  willig  sei,  von  der  Lehre  Jesa  erkennen  werde,  ob  sie  von 

Gott  sei  oder  ob  er  von  sich  suIbitiL  Je/  trifft  mit  3,  21  {6  6k  jtotwv 
iTjv  uXri&^iav  ^'üxnut  nqoq  i6  cpwgj  hu  (pavfouJÜ^f;  aviov  j«  ^Qya, 
oTt  h  ^^fM  tüüv  hiQyuafiiva)  wenigstens  in  dern  aligemeiuen  Gedan- 
ken zusammen,  dass  Liebe  za  Gott  jeden  auch  zum  Christenthum  hin* 
führe  und  das  Widerstreben  gegen  das  Lutzten  nur  Ton  Ungehorsam 
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gegn  den  entm  abmletten  lei.  —  Zu  ?.  18  rgl.  1  Joh.  3,  7 

l»t&«>(  <lfmiM($  luviv).  —  In  V.  Sl  ff.  ist  «•  av&Uetid,  wit 
JeiOB  dem  mosaiacheD  Geaette  gar  kdne  oltjektire  Bedeutung  bmIu- 
sugesteht  (vgl.  1,  17.).   Et  wisd  tbeila  (V.  82.)  darauf  aufmerktam 

gemacht,  dass  gewisse  Bestandtheile  desselben  nichts  als  herkömmliche 
Gebräuche  seien,  iheils  (V.  23.)  die  Heilung  eines  ganzen  Menschen 
der  Boschneidung  als  das  llöliere  auf  eine  Art  und  Weise  gegenüber- 
gestellt, welche  zeigt,  wie  es  solchen  Ceremonien  ergehl,  wenn  sie  für 
das  Bcwusstsein  ihren  religiösen  Gehalt  verloren  haben.  Die  Beschnei- 
dttog  ist  nur  eine  im  israelitischen  Volke  seit  unbestimmt  alter  Zeit 
liergebiaclite  äussere  VenichtaDg,  die  für  den  Menschen  weniger  Werth 
hat  ab  eine  Heilong  seiner  ganzen  Perton  nnd  nur  deswegen  geiibt 
wird,  weil  sie  im  Gesetce  steht.  —  Za  V.  28.  29  vgl.  1  Joh.  20 
wid  das  oben  in  Kap.  6,  V.  41  4d  Bemerkte;  au  V.  83  f.  die 
Stelle  19,  37.  ^  Am  wichtigsten  ist  in  diesem  Kapitel  V.  3S  f.,  we 
ein  dem  Johannes  eigenthümliches  Dogma  (V.  39.)  vun  Jisus  in  der 
Form  einer  Weissagung  ausgesprochen  wird.  Das  Vuiiiaudi usi  in  des 
hi'iliiicn  Geistes  Item'nnt  erst  nach  dem  Tode  Clirislii  deswegen  redet 
er  von  demselben  prophetisch.  Die  Weissaj^unL;  Christi  ist  nnch  V.  38 
selbst  wieder  eine  yqoKpri  aus  dem  alten  Testament;  aber  die  Worte 
I*  t^c  xoMtg  aviov  finden  sich  in  den  Stellen  welche  man  zur  Ver> 
gieichupg  herbeiziehen  muM  nicht  (vgl.  die  Ansll.),  wibread  sie  im 
johanneischen  Evangelinm  an  dem  Ftiessen  des  Wassers  ans  der  Seile 
Jesu  (19,  34.  35.)*}  eine  Analogie  haben. 

Kap,  9,  T,  5  findet  sich  wieder  g,t6  ^ptS^  tov  Möofiov,*^  und 
y.  4  die  Bezeichnung  der  Wunder  als  igya  &iov,  entsprechend  2,  1 1 
12,  37.  3S.  —  Nach  V.  3  findet  Jesus  durch  den  Willen  Gottes  auf 
Erden  einen  Menschen  vor,  der  nicht  nur  zum  rinvov  &€ov  (1,  13.), 
sondern  auch  dazu  l»estiinint  ist,  dass  J«^sus  an  ihm  seine  Stljüpfer- 
macht  auf  glänzende  Weise  erprobe.  Wir  haben  hier  ßeides  zusam- 
men, ein  iXxvHV  des  Vaters  zum  Sohn  (vgl.  V.  35  ff.)  und  eine 
Disposition  der  Welt  für  den  Zweck  der  Offenbarung  der  tov 

Kap.  11,  V.  4.  40  kehrt  die        der  OfUMta  wieder  (rgl.  2^  11.), 


*)  Wir  kommen  auf  dieses,  unstreitig  symbolisch  tu  fassende,  Wunder 
bei  der  Lehre  Tom  heiligen  Geiste  zurück. 
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y,  41  t  die  Einheit  J«ttt  mit  dem  Valer,  die  ihn  tob  den  BAesMbeii 
tchledtihin  jintemheidet,  und  V.  25.  20  die  nnodttelbei»  YeiliDdsDg 
dfli  Ghubeiu  an  den  ^X^t^w^  d  wdg  vov  ^eo«^''  (Tgl  20,  3K)  ^,6 
ndy  irdifjHi»v  ^^j^o/^e»«;''^  (vgl.  1,  9.)  mit  der  Gevitsheit  der  tjjiii, 
eine  Verbindung,  die  hier  wieder  aaf  beeooders  InffMlTe  Weiie  ge- 
•chieht,  Huleiii  'C^ixirs  und  ävdmctfftg  Prädikate  Jesu  selbst  sind. 

Kap.  12,  V.  2i  ist  das  \\  urt  vom  Samenkorn,  das  Teimitielst 
seines  Ersterbens  rejchliche  Fruchte  briugt,  ohne  Zweifei  nach  V.  32 
zu  erkiäreo  von  der  durch  den  Tod  Jesu  bedingten  allgemeinen  Ver- 
breitung des  Christenthums  (vgl.  11,  52.).  V.  25:  d  guXtüy  t^v  tftv- 
jf^  aSmv  äjfoXia$i  avxriy,  xal  6  fMüuiv  i^v  ^XV^  amov  ev  nf 
TOirsy  eig  (oi^  iä/uknw  ^Xäiu  u^v^  findet  sich  anch  b« 
den  Syn^ptikfin  (HatÜi.  10^  30,  Luk.  14,  20.),  aber  nicht  gans  in 
dAnelbcii.l'Qim.  Die  johanneische  Eotgegentetsung  des  HimmlifGheii 
nnd  Irdiichen  drückt  ikh  lownl  in  tc^  xöcfito  tovitp  als  in  /iMRäy*) 
am,  und  ebento  in  tpvXül^n  der  johanneische  Begriff  von  der  ^u)^, 
welcher  keinen  strengcu  Unterschied  zwischen  Diesseits  un  l  Jenseiu  " 
macht  (vgl.  ifjv  ^ui'^v  (X^*'^  ^         ^>  ^'^  sonst,  fiijaßifii]x.t- 

vm  itq  zrjv  ^üiijy  1  Joh.  3,  14.).  —  Zu  V.  26  ist  zu  ^ei gleichen 
1  Joh.  4,  17:  iv  lovzco  leuXfCwiM  rj  dydnn  /*f^'  rifjmv,  Uu  na^^ij- 
<s(av  iXf^fifv  iv  rt}  fifi^Qa  tili  »(^w^,  £n  xa&4ag  hnvoi*'')  laiw 
*ai  ^fA€tg  Icfitv  iv  Tc^  ie4<ffU^  lovidf,  —  V.  27  Weist  Jesus  denGe* 
danken,  Gott  um  Befireinng  rom  Tode  zu  bitten,  ansdrOeklich  ab;  ein 
SedenKfaman,  wie  bei  dem  Kam|»le  in  GeÜuemana***),  itt  hia  nicht 
na  finden,  Jeiai  endedrigt  sich  nicht,  ergibt  aich  in  die  Nothwendig- 
keit  dea  Todes  nicht  ans  Demuth  und  Gehorsam,  sondern  um  auch 
jetst  dem  Berufe,  den  er  selbst  auf  sich  genommen,  zu  genügen  (dXXd 
6pd  lovto  ^ki/op  X.  i.  X.)j  und  es  ertönt,  nicht  um  Jesu,  der  keine 
Hülfe  Ton  oben  bedarf,  sondern  um  des  Volkes  willen  (V.  30.),  eine 
Stimme  vom  Himmel,  weiche  seioeo  Tod  für  eine  Fortsetzung  der 


•)  Das  Letztere  hat  Johannes  allprdings  mit  Lukas  gemein,  dessen 
Dualisuiuä  aber  den  jolianneischen  noch  überbietet  durch  seine 
Lehre,  dast  die  gense  Erde  dem  Teufel  gebort  (4,  5.  6.). 

**)  Darüber,  dass  unter  ixüyos  Christus  zu  verstehen  ist)  s.  Lücke 
s.  d.  Sc 

Wie  z.  Olshausen  zu  d,  St.  beiiauptet. 
KSstÜB,  joLaoB.  L«br begriff.  Z 
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Herrlichkeit]  die  der  Vater  dem  Sohee  lehoD  biibcr  Tcrii€lini  (so) 
M$ttO»  KfU  nüh»  ilD|dtfl»»)  erklärt,  wie  JohuBeg  von  einer  SUSß 
Jera  überhaupt  (1,  14.),  res  einer  wSben4  seines  SfatiidieB 
Ldwnt  (2»  II.)  nnd  Ton  einem  dtSSßf^i^  durch  den  Tod  fedet 
(7»  39.).  In  V.  31  f.  wird  der  Ted  Jetn  ali  der  AngenUkk,  der 
die  Macht  des  Teafela  zerstSren  (ygl.  1  Joh.  3,  8:  tva  Xvcij  id  tqya 
tov  SmßoXov)  und  alle  zu  ihm  hieben  werde  (11,  52.),  bezeichnet.  — 
V.  35.  •5t>  kehren  fwg  und  oxoitu  wieder  (v<;l.  1  Joh.  2,  8 —  11.). 

In  den  Abscbiedsreden  nehmen  wir  zuerst  Dasjenige,  was 
sich  an  das  Bisherige  ansehliesst.  17,  3  ist  wieder  Ton  der  HjO^ 
ainiMog  in  Folge  der  Erkennlniss  Christi  als  dessen  den  Gott  gesandt 
und  sugleiehTon  der  Erkenntniss  des  ,j£inea  wahren  Gültes'*  die  Bede, 
gans  wie  1  Joh.  5,  20  (otilo/icr  Sn  i  Mg  lov  0i9V  f ni»  »al 

Sw6g  d-iog  xat  ^wtj  tdauviog).  Das  Werk  Christi  wird  jetzt  sowol 
dem  polytheistischen  IJeidenfhum  als  dem  ron  keinem  Sohne  Gottes 
wissenden  Jiidenthiim  gegenüber  ziisammengefasst,  weil  Jesus  im  Be- 
griff ist,  von  der  giifiz,t'n  W  elt  zu  scheiden.  —  Was  die  tiinzeliiea 
Lehren  betrifft,  so  geben  erst  die  Abschiedsreden  die  Erkenntniss  der 
Person  Christi  nach  ihrem  ganzen  Umfange.  17,  5.  24  (V.  5:  xol 
VW  ddiaifov  f»9  ifd  n^HQ  naqu  <swmtf  tg  Sö'^r  /;  9o9 

fm  Mnov  dfd  fytii  K&xätim  (Jot»  (kei  ifiov,  tm  ^ce^oir  sijv 
d^a¥  j^y  ifti^,  ^  Müiitdg  /tot  ^yamf^äg  /le  nffo  xataßoX^g 
MÖfF/tov)  wird  geradean  auf  die  TorwellÜche  Zeit  snrfickgegaogen,  da 
der  Sohn  hei  Gott  war  nnd  göttliche  Herrlichkeit  hesass  (1,  1.). 

14,  28  wird  der  Vttei,  dem  Sobne  gegenüber,  als  der  „Grössere** 
bezeichnet,  14,  10  aber  die  rechte  Einsicht  in  das  Verhältui^a  Beider 
gegeben,  indem  gesagt  wird,  dass  „der  Vater  selbst,  in  dem  Sohne 
wohnend,  die  Werke  Terrichte,"  weiche  von  diesem  ausgehen,  wäh- 
rend dem  Sohne  die  Verkündigung  Torbehalten  bleibt.  Man  „sieht 
(Y.  7  —  9,  Tgl.  12,  45.)  im  Sohne  den  Yater,«'  als  den  der  lai( 
df^  l^/dCeio»  (5f  17),  dessen  AUmackt  weder  durch  fSumlichn  Ent- 
feraung  noch  dureh  den  Unlerachied  der  Person  des  Sohnes  yod  der 
seinigen  gehindert  wird,  auch  in  diesem  nnd  dureh  diesen  hindmch 
ztt  wirken,  wShiend  das  S^ytla^cu,  du  IMheitingaD  ieiütt  was 
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Jesus  bei  Gott  gescbaut  sa  den  Bfenscheii»         den  Sohn  Tenichtet 

wird,  sofern  er  vom  Yater  untericliiedeii  gedacht  vM  (vgl.  1,  3  ndm 

6t'  aviov  iyivdOj  1,  18:  6  fjiovoj'Br^g  f>ldg  6  uiv  slg  lov  xöXttov 
10V  nrngoc.  ixsTvog  H^rjyi^caio),  lö,  15  sagt  Jesus:  ndvta  ösa 
M^u  6  jrta^o  ifid  tGnr ,  \uA  /.\^  ar  in  Bezii^  auf  den  Geist,  welcher 
nach  seinem  lüde  der  Gemeinde  inifgelbeill  Averden  solL  Aü^s  was 
vom  Vater  ausgeht  (vgl.  15,  24):  rd  gnisvfm  t^g  dh}d^tktg  o  nuQd 
tov  nuTQog  ixTrooB^eicu)  gelit  auch  Tom  Sohne  aus  (vgl«  5,  IH:  im» 
iavTÖv  Ttomv  ro)  &tM,  1,  3:  nünu  dt*  atnov  iyivtro  xt4  JEA)^ 
amod  fyimo  oiSi  9  rfy*>^)*  Denelbe  Sats  kehrt  17,  10  irie- 
der:  tä  ifid  it^ma  ffA  hm»  xai  rd  ad  if$d,  uad  xwar  hier  mit 
JUchsleht  aaf  dU  QlSubigeir  in  der  Welt  Dasu  ist  zu  Tergleiebeii  13,  3 : 
däujg  6  Jijaovg  Su  irdna  MwMty  avtf  4  nm^Q  tlg  idg  x^Q^* 
16,  30  erscheint  Jesus  tvieder  als  der  \velcher  Alles  weiss  (2,  24  f.). 
In  Folge  dieser  Eigensciidfi  besteht  ein  grosser  Tlieil  der  Abschieds- 
redeu  aus  Weissagungen  (13,  Id.  14,  2.  16,  1.  4.  33.).  Jo- 
hannes splhst  betrachtet,  z.  B.  18,  9.  32,  Jesum  als  Propheten,  des- 
sen  W  orte  in  Erfüllung  gehen  müssen.  Das  prophetische  Element 
dieser  Reden  gehört  also  zum  johanneiscbeo  Begriflo  Ten  Christus,  und 
es  erhält,  wie  die  angeführten  Stellen  zeigen,  ent  in  def  Zukunft 
{i>w»  Mji  ^  tSffa  ad«ftf)  seine  voHe  Bedeutung  für  die  christliche 
Ihrkenotniss;  denn  erst  die  Erfüllung  des.  Vorhergesagten  gibt  einen 
sichern  Beweis,  dass  der  welcher  es  Torhersagte  ein  ilbematiirlichet 
Wissen  besass.  Tergangenbelt  und  Gegenwart,  Jesns  und  Jobannes, 
sind  hier  so  verflochten  und  in  nolhwendiger  Beziehung  mit  einander, 
dass  keine  Trcnnunj^  zwischen  Beiden  «emacht  werden  kann.  —  In 
der  Lehre  vom  Geiste  ist  dem  Evangelium  nur  der  Name  jro^axX;;- 
log  und  die  ausdrückliche  Hervorhebung  seines  „Ausgehens"  vum  Va- 
ter (15,26.)  eigenthüDilich ;  sonst  stellt  er  sich  ganz  wie  in  den  Brie- 
fen dar,  Sowol  der  T^iter  als  der  Sohn  sendet  ihn  (14,  26.  15,  26. 
16^  7,)  —  TgL  1  Jsh.  2,  24:  ht  toS  jrvti&fiato^  ^(iw  iäitnttp, 
ie.  d  &9Ög;  ebenso  4,  1%,  13$  dagegen  2,  20:  >rol  4fHtg  XQ^l^ 
^Kfw  dird  «ov  dr(w,  2,  27:  £  iXdßm  da*  a^o«  (wv  two«)  — ; 
jer  lehrt  AHes  26.)  tg^  1  Jnh.  2,  27:  id  aM  xififf^  ^ 
dltf0lc€#  vfiug  mqi  jrdnonf  er  ist  der  Geist  der  Wahrhdt  und 
leitet  in  alle  ^^'ahrheit  (15,  26.  16,  i:^.)  —  vgl.  1  Job.  5,  6:  rd 
Tfvivud  2,  27:  *at  dkri^tig  i<nt>v  xai  ovx  iauv 

2* 
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^ffvdlof.  8^  20.  2t:  not  x^UtfM  l^m  d/hv,  «ol 

Mettf  Trebra*  t/gatpa  ifiXv  ih$  <M9jr  oXSoM  ti^v  äXj^d^uavj  dXX* 
Sn  oXSatf  aini/iv}  ausserdem  2  Job.  2:  dird  t^v  üX'^d'tiuv  triv  fii- 
vovouv  a  rifjt7v  xal  fitd"'  ^fAWv  l'atm  f?<;  toi-  uhüm.  3  Joh.  12: 
vJiu  7idi'T(x)v  xal  vn*  avji[q  T^g  dXri^iiug  (?)  — ;  er  sagt  die  Zu- 
kunft vorher  (16,  13.)  —  v^l  1  Joh.  2,  18.  4,  3  die  Worte  über 
deo  Antichrist  und  die  Näbe  des  AV'eltendes  er  „zeugt  von  Christus, 
▼erberrlicht  ihn,  erinnert  an  seine  Worte,  nimmt  von  dem  Sdnigen/' 
d.  h.  er  bleibt  in  Einheit  mit  der  Lehre  nod  Person  Christi  (14,  26. 
15,  26.   16,  H.)  —  Tgl.  1        5,  6  f.:  9h6q  hrti^  6  H^Op  ^ 

gowug,  t6  nvtvfjia  Jtai  rS  vtfwQ  xal  i6  a^fin,  xal  ol  iQftg  flg  id 
ft'  flau:  4,  13  f.:  iv  toi&tm  yivuiaxofj^v  öii  h-  umm  fjL(rof.iiv  xai 
aviög  ii'  rifjuv,  otl  Ix  lov  rrvfi'uuroc  (n'io  u  J/Jt/jxfj  ?;/^/7i'"  xal  rixHg 
Ted  fduE&a  xut  fiuQTVQOvfiti'  6il  6  7iuh]q  ujiiciakxtv  jör  viöv  Cw- 
l^QU  zov  xQCfiov,  4,  2:  Iv  tovto}  yivoiaxert  rd  m'BVfAa  jov  &£ov' 
jtav  TTViv^a  0  6fio7,oyet  'lt](tow  Xq^ov  iv  ffagxt  iXrjXv&öra  ht 
lov  ^€0v  icnv,  und  2,  20  —  27.  er  richtet  die  W>lt  7rf^(  ufiaq- 
iSa^  m(ß  i^xtt$offA»ijg  nod  9re(2  teqUfmg  (16, 8  —  H.)  —  vgl.  i  Joh. 

4,  4  ff,t  ^fitig  ift  JOV  d-t9v  hf$j  tnei^aj  kü^  nwtt^jMon  o^w^, 
tfw  ft^tfjü»  hsü»  6  h  ^(iiy  $  o  r^  nöc^oy.  aihtH  h  tov  «tf«S^ov 
cM*  SiA  votrro  ht  tov  ndiffioft  Xalo9i/i¥,  aro»  6  ttöfffiog  a^m 
iato^tt.  riiitig  h  toü  d-eov  ifffjbfv.  6  y^vuitrxwv  tov  ^f<5v  diroifcf 
^fxujv'  ög  ovx  tojip  tx  10V  d^eov,  ovx  üxovn.  /;/ui7j  .  iv  jovim  yi- 
VitiGxofitv  rd  TTVfvfia         dXij'iffag   xai  lo  miviia  i^g  nXdin^g, 

5,  19:  oidaiASv  Öu  ix  d-tov  iüfxsvj  xai  6  x6<f/Aog  öXog  iv  j(S 
novriQm  xtiiav,  3,  1:  did  tovto  6  xofffiog  ov  yivwcxsk  ^fJirügj  otk 
oix  ^yvui  aMv.  V.  13:  d-avfwi$Uj  dSiXg)oCj  tl  fucsT  vfidg 
6  xöafiog  x.  t.  X,  2,  14:  UtxifQof  iffn  xaH  d  Xöyog  to^  ^iov  kf 
ifkiv  ftivu  »ei  fcvfmjxaii  ii»  nomiq&if  — ;  oeben  ihm  sengen  auch 
wieder  die  Apostel  (15,  27.),  weil  lie  noch  mit  Chiiitot  lebten  — 
Tgl.  1  Joh.  1,  1:  5  d3apc6aiktw,  I  lai^«^*«.  T.  %,  nnd  die  oben 
«ogefiihrte  Spelle  4,  13.  14.  Daat  der  Geiit  ent  nach  dem  Tode 
Chrisli  Torhanden  sein  kann  (16,  7.),  ist  Lehre  des  ETangelisten  leibit 
in  der  Stelle  7,  39.    Auch  voui  Geißle,  der  ja  io  diesen  Reden  ent 
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▼crkeiMeD  wird,  gilt  daijciuge  wu  obeo  über  die  Prophetie  gftag;t 
wurde;  eine  Tienmiog  zwischen  einer  Lehre  Jera  und  einer  Lehr» 
dea  Verfiuien  wire  duieluHU  wideninnig.  Johannes  tclireibt  hier  oidU 
als  blnim  BericfatertUttcr«  lendem,  wie  die  Stellen  iüier  den  sro^ 
«2iifO(  auf  den  eraten  Anblick  leigen,  xu  Nutten  und  Frommen  einer 
Zeit,  vriebe  leinm  scbttn  lange  iunter  lieh  hatte.  —  IMe  Vorbild- 
Uchkeit  Ckntä  im  Haodetn  und  Leiden  (13,  3—17.  34  f.  15^ 
9  f.  18  —  20.  17,  16.  21  f.  24.  26.),  berahend  auf  seiner  Erhaben- 
lieiL  als  xvgiog  und  6iöüay.a},og,  ist  auch  Lehre  des  ersten  Encfs 
(1  Joh.  4,  17;  —  naqltri<slav  —  h  jfj  tjfiioa  rijg  xgCCiüjgj  Öu 
xa&üjg  ixfivög  l<^iiv  xal  fifitig  icfifv  kv  im  xo<SfiM  rovKp,  3,  16: 
tovi(o  ip'wxaiu^ev  iip»  dydmiVj  6u  ixsipog  vjftQ  i^/iuiv  lijv  t^v/i^ 
id^T]xiv'  xai  i^fAiig  ögxCXofiiv  virig  tuiv  däihpcSv  mg  iffvxäg 
t^ÜMO».  2,  6:  d  Xfywv  h  aiitif  gUi^ttv  dgpt^»  »ad-wg  iMMioig 
inQiarämt0i»  ttMg  jrttf&aauw)»  —  Das  Gebot  der  Liebe  ist 
nuck  nach  den  Briefiin  ein  dem  Chnatenthnm  dgenthllmlichei,  wie- 
wol  es  nickt  ansdrOcklick  anf  Ckiistns  snrüekßlhrt,  sondern  nur  als 
die  inaX^,  die  man  Ton  Anfing  an  gehabt,  beseicbnet  wird  (1  Jak. 
^,  6  ff.  —  otptCkn  naS^g  haTvog  ntgifTidmiittv  sra)  «Mg  ntQ^ 
naitXi.  dyamiioi,  ov*  ivioXi^v  xouvi^v  yQd(pw  vfiTv,  äXX'  iiioX^v 
TiaXcudv  ijv  tXxeie  an'  dgxK?  ^-  X.  3,  11:  oit^  avitj  i<niv  ^ 
dyysXCu  tjv  '^xovcatt  an*  dgx^Q»  ^'''«  dyunwfiBv  «^A^Xovg.  2  Joh. 
5  £,:  xal  vvv  igmuS  ctj  xvqCuj  ov^  ivtoXriv  xaiy^  y^ä^v 
<Sok,  dXX'  riv  eXxofiiv  an*  OQifig^  ha  dyanLÜfifv  dXXi^Xovg.  xal 
aSvq  ^fü»  ^  dydnijj  ha  nt^jfvtüjfjuv  xaid  Tag  ivioXdg  aviov)» 
Pas  ftivuy  h  X^Mtuf  duich  gottgelalJiges  Handein  (15,  1  S,)  bat 
1  Job.  2,  28,  Tgl.  3,  3.  —  Die  Eifaabenkeit  der  Gemeinde  über  den 
xdojiiO£»  die  sie  mit  Cfaristns  gemein  hat  und  die  natürlich  einen  Haas 
des  erstem  gegen  sie  trteugt  (17,  6.  9.  10.  14.  16.  18.  21.  15^  18. 
19.  21),  findet  sich  mit  gans  Shnlichen  Ansdrücken  1  Joh.  5,  19. 
4,  4  —  6.  3,  I.  13  (welche  Stellen  schon  bei  der  Lehre  vom  Geiste 
anfrefühit  Avorden  siml)  un  l  2,  15 — 17  (V.  17:  Kai  o  xoG^og  nu- 
(iuytiat,  xcu  rj  inid^vfxta  avtov"  6  Sl  noLWV  j6  Otlrifiu  lov  ^eov 
fjtiytt  (lg  lov  aiatva);  eb«Dso  die  Lntahigkett  der  Welt  den  Geist 
der  Gemeinde  zu  begreifen  (14,  17.)  1  Job.  3,  1.  4,  6.  Ueber  die 
GebetserhürungimNamen  Je8uChri8Ü(i4,  13f.  i5>7.  16,13—27.) 
ist  au  Terglcicken  1  Jek.  3,  21  f.:  d^nartfl^^j  lav  ^  xo^difo  fM^ 


xarayivwffxr^  rifiuiv  (v«rl.  15,  7:  luv  fntvijii  ivlfiol  xalrd  J^/4ar«  fiov 
itf  vfiTv  fieCvjfj),  Tto^^ridCav  ix^fitv  jxQog  t6v  x^tövj  xai  o  idv  (d- 
TWfitv  },tt fjtßäyofitv  cbr*  amov,  öt&  tag  h^oXdg  aviov  triQovfiev  xai 
jd  dQHfiü  MniW  aHov  notovfup»  »ai  avifj  i(rih>  ^  ivioXij  av- 

ttktifu&u  Mitd  t6  MiiffM  ofkov,  d*9^e&  i^/mJ y.  Der  xa(fä,  wMie 
die  Gebetseifaorung  gewälirt  (15,  11.  16,  24.  17,  13.),  entspricht  die 
TToe^^ofo  der  angenihrten  Stelle.  Die  „Bewa)iruri<3r  vor  dem  Argen'* 
(17,  15.)  erscheint  sul»jekliv  oder  als  in  der  Macht  des  aus  Golt 
Geborenen  stehend  1  Job.  5,  18  (oidafj,Ei'  uu  ttuc  o  yfyfvvritfrng 
ix  TQv  d^eov  ov^  ufjagidrit j  du'  6  yewijd'fig  ix  lov  &iov  itjou 
iavidvj  xcU  6  norrjQdg  qv^  äirteiut  avjov)^  m  oniit  die  rCxii  über  den 
novrjQog  (2,  13  f.)  zu  Tergleieben  ist.  Eigentliiimlich  ist  den  Ab* 
lehiedaredeo  den  Briefen  gegenüber  nur  die  ausdrückliche  Vergleiehiiiig 
der  Einheit  der  Gemeinde  unter  sieb  nit  der  Einheit  Cbriati  ynd  det 
Vaters  (17,  21  ff.  26.  11.);  das  Wohnen  des  Vaters  und  Sohnes  bei 
den  GlSiibigen;  die  naQdXr^^|f$g  der  Apostel  dureh  Christus  (14,  3.); 
die  enge  Verbindung  des  Kommens  Christi  mit  dem  Kommen  des  Gei- 
stes (U,  18  —  26.  16,  25.)  und  die  hSußgerc  Erwähnung  Christi 
in  der  Lehre  vom  jenseitigen  Lehen  (17,  24.  13,  36.  14,  3.),  also 
übcvliaiipt  die  slhrkere  Hervorhebung  der  Person  des  Logos  auch  nach 
seiner  Rückkehr  zu  Gott.  —  Heber  den  Tod  Christi,  als  Beweis  sei- 
ner Liebe  zu  Gott  {\\,  31.),  ist  wieder  zu  vergleichen  oxjiovitu  §1^ 
8v  ^ixivtriCuv  (19,  37.);  über  die  ThKlij^keit  des  Teufels  bei  dieser 
Katastrophe  (14,  30.)  die  Encählnng  des  Evangelisten,  dass  bei  dem 
letzten  Mahle  der  Satan  in  den  Verratfaer  gefehren  (13,  2.);  über  die 
Bezeichnung  des  Todes  als  it^ißd-M  die  Stelle  7,  90;  Uber  iytä  vs- 
yhaixa  rdv  xderjuoy  (16,  33.)  1  Job.  5>  5;  ttq  Icmy  d  nxcSy  tdy 
ndfffjtov,  d  (irj  6  mtfrevanf  Sn  'frjtnwg  hfuv  6  tUg  lov  d-tov;  die 
Freude  der  Jünger  über  die  Anfersti-liunj^  (16,20  —  22.)  ist  nur  Vor- 
hersagung «ifsseti,  was  nach  di-m  Berichte  des  Evangelisten  wirkUcli 
geschieht,  als  dieselbe  erfolgt  ist  (20,  20.).  17,  19:  xat  viiio  av~ 
rwv  dytd^o)  ifjuviop,  tva  wCip  xal  avtoi  rjyiaüfiivoi  iv  dXtj&tC^ 
ist  nicht  von  der  Reinigung  von  Sünden  durch  den  Tod  des  Reinen 
und  Heiligen  au  verstehen  (vgl.  15,  3.),  sondern  von  der  Weibe  der 
Apostel  sn  ihrem  heiligen  Berufe,  d.  h,  von  der  Sendung  des  nviBfMi 
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äytov  oder  jryevfjbu  dkfi^tiüig  (7,  38  f.).  Das  Wort  Gottes  ist  Wahr- 
heit (V.  17.);  wie  der  Yater  JMttm  ia  die  W«lt  sandte,  nämlich  um 
4ieie  Wahrheit  zu  TorkUadigen,  so  sendet  mib  Mick  Jesus  seine  Jün- 
ger «IS  (Y.  18.),  tun  dieselbe  weiter  »n  Terbieiten«  Damit  aber  sie 
'Vfie  denselben  Bouf »  so  nuck  wirkUck  dieselbe  (h  dkii&^)  innere 
Kmft  eikaUen»  vm  ihrer  heiligea  Bestiminnng  wakrfaaft  genügen  nn 
kSnneo,  opfert  Jesus  sein  Leben  so  diesem  Zwecke  aii£  —  Zu  fytt 
iifu  ^  dXi]&^  (Ii,  6.)  ist  sn  yei;gleickeB  1,  9:  vd  ^piSg  i6  dXff&t^ 
v&Vj  1,  17?  17  dAif^fw«  «Im»  Ifjifov  Xonnov}  zu  —  ^  ^wrj  1,  A:  iv 
ainol  0_ai]  ?])  y.cd  r)  'Qoj)]  r^v  i6  (pwg  juiv  wd-^uinwy }  zu  iyui  dfn 
^  66ögj  vv6h^  fj^^^rca  jr^dg  loy  xuUifa  sl  fti^  ifiov  1,  18: 
^toy  ovdeig  iwQaxsv  x,  x.  X, 

Auch  die  Abschiedsreden  geben  uns  das  Resultat,  dass  wir  ans 
im  johaoneischen  Erangelium  neck  allen  seinen  Theilea  auf  demseiben 
Standpunkte  der  Leine  finden.  Sie  kescfaiftigen  sick  kanplslehlick  da^ 
nil^  ivns  Venns  den  Znsland  der  Gemeinde  an  sckildem,  den  wir  in 
den  Briefen  Ter  uns  kaben$  diese  erfüllen  ikie  Weissagimgen  nnd  ici^ 
gisn  die  ErkSruug  des  kokenpriesierllcken  ßcbets.  Nor  die  Personen 
weicke  reden  sind  yersebieden»  dort  Jesus ,  hier  Johannes  im  Namen 
Jesu  (1  Job.  1  ff.  2,  25.)  und  des  Geistes  (1  Joh.  j,  5  1].);  der 
Inhalt  dessen  was  gesprochen  wird  ist  ithfiail  der  nämliciie  und  ist 
für  eine  und  dieselbe  Zeit  beitiiiimt,  für  die  Zeit  iu  welcher  der  Ver* 
fas&er  üclineb  (20,  31.  vgl.  16,  4). 

Was  den  noch  übrigen  Rest  des  EvnngeÜums  betrifft,  so  wird 
18,  36  a  ßaßiUCa  ^  ifit^  avn  iaw  Ix  10«  jtotfjnoi»  roi^TOv  ».7.  iL) 
der  Gegensats  4ea  Ckiistenthums  gegen  die  Welt  wiederkott;  Y.  37 
der  Begriff  des  ktfmgücken  Amts  Cbiisti  (vgl.  1,  SO:  «i»  ff  d  tdd« 
to6  d-ioSf  ifii  4  ßaCiMg  tov  laQui^X)  geistig  gewendet  (sfsrsy 
eSif  6  HiXdiog  Odxo^  ßatkX$i^  |7  iatixqtd^ri  6  Iriaovg 
JStf  IMyuq  ^'t*  ßaCtX^vq  flfit  iycj.  iyta  ^  tovto  yByivvrjfnm  xai 
(lg  lovio  ikh)yVÜa  dg  löy  y.ÖGfLOi. ,  Xva  (huqivqi^(7uj  UAiiiJiCa' 
7(ag  d  wv  ix  dXrfd^alag  dxovH  f^ov  ii}g  yw»?]-;,  womit  1,  9.  17. 
13,  3,  21  zu  vergleichen);  20,  17  (firj  fiov  uTnov  ovjiw  ydq 
ätnßißtlga  ngdg  tov  naiiqa  fiov  noQtfuov  di  7f(fog  toig  aieX^^g 
($ov  xiA  lAm  uinoiq  'AvaßoUvia  mtri^a  x.  i.  X.)  btstimmt 

gelehrt,  dam  die  HimBMd&hrt  nar  gans  karae  Zeit  nach  der  Aafer- 
eteliuBg  erlbigt  sei  (eine  andere  VontaUttag  s,  AG.  l,  3^9); 


Digitized  by  Google 


24 

20,  23  mit  dem  keiligen  Geiste  auch  die  Gewalt  mitsrpTheiltj  Siiniea 
zu  vergeben  (rirl.  1  Joh.  5,  16.),  und  V.  2Ö  {^axÜQioi^  ol  furj  Idövitg 
xai  mcitvöocyiig)  mit  einer  Seligpreisung  der  Gemeinde,  die  an  Cbrittu 
glaubt^  ohne  ihn  gesehen  zu  haben  (vgl.  1  Petr.  1,  $.),  gescblwieD, 

fL  JDm  angettellte  VergleiehaDg  der  Reden  Jeia  im  Ertiigtliaai 
vad  der  tod  dem  Veihum  in  seinem  eigenen  Namen  TorgetragtseQ 
Lehren  hat  hewiesen,  dass  der  degmatttche  Inhalt  nnd  in  den  nei- 
ften  Fallen  auch  die  Form  in  beiden  Tollkommen  überein- 
•timmen,  nnd  dass  ebento  im  Sinne  des  Verfassers  an  eine. 
Trennung  beider  nicht  gedacht  werden  kann,  wenn  man  nicht  den  ron 
ihm  ausdrücklich  ausgesprochenen  Zweck  seines  Evangeliums  Terken- 
nen  uml  damit  auch  das  Vmtäri<ini.s.s  des  seilten  i>ich  unniöghcii  machen 
^vill.  Die  Lehren  des  Verfassers  sind  zum  Tbeil  so  aügemeia 
und  abstrakt  gehalten,  dass  sie  von  selbst  auf  konkretere  Aus- 
führungen hinweisen  und  ohne  diese  xwecklos,  weil  unverständ- 
lich, blieben;  sie  wären  ohne  Geschichte  mid  Lehre  Jesu  oft  bbsse 
Umrisse  ohne  Farbnng  und  Schattirung,  ja  Rahmen  ohne  Gemlttde. 
Man  vergleiche  c.  B.  1,  4  f.:  hf  ^>       4  &^  ^  *^ 

iptug  iwv  tiv&Qührmj  xi4  fd  ^ptSg  iv  cxotCa  <paSvu  $t,  t,  2U  Y. 
6  £P.:  iyimno  äv&gwnog,  djftmaXfUi^g  nagd  &iov,  SwfJta  aH(5 
'iwdvyijg  x.  t.  X.  T.  9:  ö  ywif^st  ndvia  ä%9^Qü)nov.  V.  U :  (lg 
id  X6ta  ^X&tv.  V.  13:  ovx  i'^  aifokibiv,  V.  14:  i&tacufied^u 
trjv  Sö^av  avwVj  Söl^av  wg  fiovoyfiovg  naoa  naiQdg^  TtXyjorjg 
jf^uQiioQ  xat  dXjj&iiag.  V.  16:  j^o^t»'  UPil  j^a^^iog.  V.  18:  i^iiyri" 
aaxo,  20,  31:  Iva  mcttiuafjTS  Öu  'Ititfovg  l(Snv  d  Xqttndg  6  vlog 
tov  ^€ov  X,  t.  X,  Dieses  Alles  kann  der  Verfasser  unmöglich  nie- 
dergeschiieben  haben,  ohne  den  ganzen  Inhalt  des  ETangetiams,  wenn 
aneh  mehr  oder  weniger  bewusst,  darin  schon  miisttdenken.  Auch 
die  Briefe  setaen  sehr  hinfig  eine  entwickeltere  Bekanntschaft  mit  ei- 
nem Lehrbegriil^  wie  er  nns  im  BTangelinm  vorliegt,  bei  ihren  Le- 
sern voraus  (1  Joh.  1,  1 :  6'  ^i^  ärr*  dgxVG'  %  9taMg  h^iKtg  Jr«- 
QundTi]Civ.  V.  7:  IvioXriv  naXuidv  x.  x.  X.  V.  24:  v(xiig  ö  ^xoii- 
tfaif  «TT'  dgx^'i  h  v[uv  ^ivhw.  V.  27:  xad-utg  idCSa^iv  vjuäg 
(lo*  xQ^afia)  (Jtim  iv  avido.  3,8:  flg  tovto  iqxxvegtjdi]  6  viog  tov 
&t0Vj  iva  Xvij/;  7«  egya  jov  dtaßöXov.  5,  6:  ö  iXMv  6b*  vdmog 
xoi  o^MffOf.  2  Joh.  9:  17  6i6axij  tov  XgKfzov),  Auf  der  andesn 
Seite  rerdanken  wir  das  Yerständniss  der  Reden  an  sehr 
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▼ielen  Steilen  blos  den  von  dem  Verfasser  gegebenen  Leh- 
ren. Znwtilen  bemerkt  er  dies  selbst,  indem  er  erklärende  Zusätze 
stt  ilem  was  er  Jemin  ipvechen  ISißü  hinzufügt  (2,  21:  buSang  41 
Slt/er  flTf^  fov  wKOv  toS  «ittf$mo$  a^wB  9»  K  %  39:  zofiw 
4i  ditw  irtgi  toS  mwipunog  x.  f.  i.  \%  33:  Tom  41 
ctifAo^m  «ofiji  ^avUEcy  ^J/M^Ucr  ibn^^mir).  ^  Namnidicb  «bar 
ittdai  dogmatische  yerstindaiss  dieser  Heden  gar  eft  nnmlfglieh, 
ohne  dass  die  Lehre  des  Ver£assers  za  Rath«  gezogen  wird,  z.  B* 
in  den  vielen  Steilen  über  das  Verhäitniss  Jesu  zu  GuU  uu  l  zarWeR. 
Eodiich  ist  die  Erzählung  des  Evangeliiuns  an  ihren  Hauptpunkten 
unauflöslich  mit  dogmatischen  Bemerkungen  und  Andeutao- 
gen  TerwobeOt  welche  zu  ihrem  Verständoiss  nothwendig  und  doch 
Mt  TOD  ihr  veranlasst  sind,  ein  Beweis,  dass  in  dem  Bewusstsdn  des 
Yei&uers  keine  TreoniiDg  swischen  der  Saeliei  die  er  benebtat«  md 
seiner  Ansieht  über  iU^selbe  slatliuid.  Wh  besdiiSnken  nns  auf  Bal- 
spiele.  In  weldien  das  Gesagte  Ton  selbst  in  die  Augen  fSDt.  %  S4 1: 
aidtdg  41  'IiftfoSg,  od«  Inifinrfvcir  oMp  odio7$,  itd  id  adxdv 
rdifMBfv  ndifiagj  ffcd  0n  od  jj^i^eftiv  ^  ng  fiuqivQi^ßtj  ntgi 
dv&gtvTTOV  avtdg  ydg  iyüfCJtfxev  iC  h  dv&owjrcp.  6,  64: 
dXX^  dülv  vfjLüJv  nvsg  ot  ov  jriCTfvovGiV  ^(fi*  yd^  i'^  f^i'A''-'^  ^ 
'Ii]Govgj  id'eg  daiv  ol  fArj  TiicievoiKg  xctl  ilg  i0nv  6  nugadioGiov 
avtdv,  16,  29  f.:  Xiyovaiv  uvkü  ol  fiaS-ijTcU  uviov  "löe  yvv  iv 
n<x^^ü(a  Xtü^stg  xiü  nagotfUco'  ovdtfjUav  Xiyttg,  vvv  oX6afi€V  öu 
oiSag  Tfdvra  xal  oi5  XQ^^^^  ^X^^^  igoiiu'  ir  tovtta  nt- 

ütt^ftw  &u  dbrd  11»  51  f.:  vovro  41  a/^  iamov 

od«  d^fir^  d%X*  dffxit^fdg  zoS  hmvwow  ixttntv  inff^ip^tiv- 
(Ter  ht  iifiMi»*liiif9vg  «liro^yiftftreir  toS  S9vi»vg,  aco)  0^ 
dnl^  Yov  M$ifOvg  fi^vw^  aXX'  ft«  «ol  jA  riitm  teS  ^^cov  td  4m- 
CitOQjfiiffudm  awaydyrj  iig  &.  10,  30  i:  ifivno  ydg  zaSta  tifa 
f)  ygag)^  nXtiqui^fl ,  Vtfrohv  od  4SWTQiß^<TeTat  adrov.  itcü  irdXtif 
iiiga  ygacpt]  /Jyu  X)xpo¥iat,  dg  Sv  i^(K(yn^Gui .  2,  11 ;  juvujv 
i7ro(r}<yev  dgxiqv  zuiv  aijf*tCwv  6  IriCovg  xal  l^aviQ^)Gtv  zrjv 
Sö^av  aviov  (vgl.  1,  14.).  7,  30:  ovdiig  inißaXfv  ijr*  aviov 
njy  X'"^^»  ovTfü)  ihjXvd-tt  ^  wga  avtov.  12»  37  ff«:  od«  dü^ 
<fmMtv  avvdvj  tva  d  löyog  'Hoüitifiw  foo  jr^o^rov  7rXi}Qü>S-S 
M.  X,  S&d  Todfo  od«  i^4iiwa¥*o  mtn^im  «•  t.  iL  Tavra 
ümif  Umita^  dw  eHiy  «^^  4d{«tv  sivfojr  tui  iXdhim  adiod. 
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13,  1 :  tlöwg  6  Frjffovc  ou  rjXd-iv  uvioo  i)  lüQU  Im  (usjaßfj  ix 
tov  xoßfjkov  zovwv  uQÖg  löy  JiaiiQO,  V.  3 :  tlditi^  ou  ndyta  6i~ 
dtawif  avtcS  6  naTijQ  tig  lug  x^'iQag  xut  6u  djro  d^tov  i^ijX&ty 
Mtä  nQÖs  tiv  &£dv  vTidtiyu*  Ja  dkM  eigeoeo  ud  in  eigeoMi  Na^ 
HMD  ToigefngttDea  PraginatiimeD  und  EriSitnongvo  kehrai  ia  dm 
Reden  Jciu  groutentiidlt  iHtder.  Zu  9^  24  f.  %  ^  t 
Ist  sa  rei  gltiidteK  13>  19:  «U*  äqfu  tfyn^  tov  f&4s$m^ 

Im  Stav  ylintiiM  nunv&mfu  Su  fyti  tlfu^  1^  33:  wwm  Md~ 
Xtixa  vfiiv  fva  h  ifioi  tigi^p  ^x'l^ff  zu  11,  51  f.  die  Worte  xcel 
äXXa  iiQo^aiu  ä  ova  l'Ciiv  ix  iijg  uvAijg  lavjr-c'  y.dAtha  dtX 

fut  uyayHy;  zu  19,  37  die  Stellen  7,  34.  8,  28;  zu  2,  11  was 
Jesus  11,  4  über  die  Krankheit  des  Lazarus  sagt,  Xm  äo^aCx^jj  d 
vlog  tov  &€0V  6t*  avtrjg;  zu  7,  30  der  sechste  Vers  desselben  Kapi- 
leb  uadKap.  2,  4;  zu  12,  37  in  den  Abschiedsradeii  die  Werte:  dXX* 

if^cAf  ft$  dotQtdä^  (15»  2S.)f  su  13,  1.  3  in  boheopriaiteitiehen  Ge- 
bete ik^Xo&at  4  «»«tt  1«)  Bmag  a6mf  Uovet»  nä^ig 
CUQxög  (V.  %),  ferner  28:  iSn^^^  i*  vo«  natQdg  i^r 
XvS-a  tig  TOV  xoCfioy  wdXtv  d^(t}fjn  jov  xöcfiov  xui  noQSfoofAm 
TTQo^  lov  nartQu.  So  bewährt  si(  h  von  allen  Seiten  Lei,  im  Ein- 
zelnen, wie  im  Allgemeinen,  dass  das  Evangelium  ein  Werk  aus 
£ioem  Gusse  ist. 

3*  Das  quantitative  Verhältniss  der  .beiderseiti gen 
Lehrelemente  ist  folgendes.  Der  Ueberschuss  der  in  den  Bc^en 
Jesu  enthalteDea  Uber  die  des  Tertassefe  iit,  ^e  die  ?ergteidiiiDg  ge- 
sdgt  hat,,  kSehst  unliedeiitend,  mid  ülierall  B«  Job.  0.)  reiliaU  er 
eieli  m  den  letztem  nur  als  ErklScuDg  und  BiNwickhag  ilires  Gekdte. 
AnsieUiessend  eigenthfimlicfa  iit  Jeitt  nnr  die  BeeeicfannDg  seiner  lettet 
als  6  vtdg  wv  dv&Qcinov  und  des  Geistes  als  noQdxXritog,  Umge- 
kehrt kommen  alle  eigenen  Lchrelemente  des  Verfassers,  welche  das 
ilTangelium  enlliält,  auch  in  df n  Reden  Jesu  vor,  mit  Ausnahrae  der 
Worte:  Xdyog^  (xjv  slg  tov  x6ljtov  tov  nmoög  (vgl.  jf'iloLli  l^Xd^ov 
ix  JOV  7iajQ6g  16,  28.),  ffdgl^  iyiveio^  axnjvovv,  x^^9j  nXi^QOifAUj 
i^ytiffd^Mj  des  Satzes  dass  der  Logos  die  Welt  gescbaffe«  und  der 
Beceiciwuig  Jesu  als  PassaUamm  {1%,  36.). 

4.  Ungeftbr  dasselbe  gegenseitige  Verbällnies  stellt  sich  heraos, 
wenn  man  bei  der  VcrgleidiUDg  der  jobnnneischcii  Briefe  mit  den 
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Jesu  in  den  lUbuid  gelegten  Lehieo  nkiit  von  den  letzteren,  yrkt  hm- 
her  geiekehen  Bondem  tco  den  tnleni  angeht,  Aach  lie  mCmb 
lieb  TOB  Töm  herdn  in  unmMtelbare  Einheit  mit  der  Lthie  Jeni,  nn* 
liientfieh  der  ente  Biief  (1,  1  —  %.\.  „Ymk  leeu*<  hit  lohioMe  im 
Sets  den  Gott  Licht  Ist:  (l  Jeh.  1,  5.)  md  die  Veihcissong  dei  ewi- 
gen liehent  {%  25.).  EigeBAiiflilieli  dagegen  ist  den  Briefen  dsr 
Satz  dass  „Gott  Liebe  ist"  (1  Job.  4,  8.  16.);  die  Auffassong  der 
Fleisch  Wendling  im  Gegensatze  gegen  Dukelismiis  daher  ihnen  die 
cdQ^  (I  Joh.  4,  2.  2  Joh.  7.  1  Job.  1,  1—3.  5,  5  ff.  2,  22  ft.) 
Hauptsacbe  ist,  während  das  Evangelium  die  dö^Uj  d.  h.  die  ungeach- 
tet der  Menschheit  Jesu  Torhandene  höhere  Abkunft  desselben,  gegen 
den  Judaismus  verlieht  (3,  12.  13.  5,  17  ff.  ^  42  ff.  7,  28  f. 
8,21—23.28.  58.  10,  38.  12^  44.  1,  50-^82.  14.  15.)^  dieBe- 
setchnnng  Jesu  eb  A/v6g  (3,  2.);  die  Herrorhebing  der  eShdentil* 
genden  Kraft  der  gansen  Erscheinong  lern  und  die  in  diewr  Hin* 
iricht  Ten  ihm  gebrauchten  AutdrScke  tXouffjiög  und  na^dkXriTog 
(1  Joh.  1,  7.  9.  2,  1.  2.  12.  4,  10.  vgl.  jedoch  Joh.  14,  20  äXXop 
naQdxXrjTOv)'^  der  Name  6  an'  UQxrjg  (l  Joli.  2,  13  f.);  IgHwe- 
QüJ^Tj  (I  Job.  1,  2,  3,  5.  8.)  für  cdg^  iyiitJO  xui  iifxnvü)atv 
iv  rifuv'f  die  Erwartung  eines  baldigen  Eintritts  der  Parusie  (2,  18.), 
und  die  Lehre  dass  man  einst  Gott,  wie  er  ist,  sehen  und  ihm  ähn- 
Heh  aein  werde  (3,  2.).  Sonst  haben  es  die  Briefe  hauptsächlich  mit 
dem  praktischen  Leben  an  thon,  mit  der  ffliefat  der  Bechtgtaubigkcit 
(1  Joh.  %  18.  3,  1.  2  Job.  4.),  mit  der  Bewahoing  Tor  Sinden 
{tt^üi^  iemöw  1  Job.  5,  16,  o^/  difta^tiviuß  6,  dypi^tt»  Irnndy 
3,  3,  iutouoeA^  ^omiW  3,  7,  fiij  äytmS»  idy  xdtr/ior  2,  15.), 
mit  dem  Bekenntniw  der  Sünden  (1,  7  ff.)  und  mit  der  wf&nfii»  Die 
Ausführung  derjenigen  unter  diesen  Begriffen,  welche  die  Briefe  mit 
den  Reden  Jesu  gemein  haben,  trifft  zwar,  wie  oben  im  Einzüliien 
nachgewiesen  ist,  mit  letztem  häufig  genug-  zusammen,  unterscheidet 
sich  aber  auch  wieder  dadnrch,  dass  niciit  hios  auf  die  Person  des 
Erlösers  zurückgegangen,  sondern  das  christliche  Ldien  vorzüglich  andi 
von  allgemeinen  Geiichtipankten  nnd  Ideen  aus  betmchtet  wird,  im 
in  den  Reden  Jesu  mehr  nmr  bei  dojpmitischen  Gegenstfoden  der  Fall 


*)  Vgl.  be&uiiders  Lücke,  Kuiuuientar  über  die  Johann.  Briefe,  i^ini. 
S. «»  ff. 
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ist  (Joh,  3,  6.  16.  4,  24.  5,  17.  21.  26.  6,  57.  12,  50.  17,  17. 
18,  37.  8,  43.  45.).  Die  Rechtgläubigkeit  ist  eia  i^^^y  oder 
vidv  xai  tov  noniqa  (2  Joh.  9.  1  Joh.  %  23.),  ein  ntQiTW.- 
Mly  «ata  Tag  hrtoXdg  lov  ifu^di  (2  Joh.  6.  4.),  sie  iit  1«  mv 
^Mv  (1  Joh«  4,  %.)  und  ßUt  lutti  dio  ^/vte^  Jok  5  k).  Dk 
Bttnhfit  Toa  Sündeii  wird  aicht  aar  T#m  Vorbild«  Chmti»  soadeva 
«neh  nmittelbar  vom  Wesen  Gottes  (3  Joh.  11.)  imd  Ton  Begriffe 
de«  Chfisteii  ab  einet  aus  Gott  GebofBoee  (1  Joh.  5,  18.  %  29. 
3,  9.)  abgeleitet,  wie  das  Verbot  der  Weltliebe  Ton  der  Unrertiäg- 
lichkeit  des  Wesens  Gottes  mit  allem  Weltlicbea  (1  Joh.  2,  15  ff.). 
AHsseiilein  wird  auch  der  Beirriff  »1er  Sünde  selbst  festgestelll  (1  Job. 
3,  4.  5,  17.).  Das  Bekenutaiss  ist  nothweadig,  wenn  „das  Wort 
Ootles  in  uns  sein"  soll  (1  Joli.  1,  10.).  Die  liebe  Avird  nach  ih* 
rem  Inhalte  und  nach  ihren  Folgen  aoeh  weiter  aufgeführt  ab  in  den 
Roden  Jeitt  (1  Joh.  3»  17.  5,  2.  4,  18.  2»  0-11.  3,  14.);  die 
Liebe  an  Gott,  nicht  bloi  lu  Chiiitus,  tritt  bttondeti  her?or  (1  loh. 
%  5.  15.  4,  21.  5,  2  t);  aie  wird  namentUch  aui  dem  Weien  Got- 
tes eeibit,  wie  er  m  im  Ghibtenthome  geoffeabart  hat  (4,  7  ff.),  and 
nach  der  Seite  hin,  dass  sie  eine  thätige  Liebe  sein  muss,  Ton  der 
UnsiclilbarLiit  Gottes  (1  Joh.  4,  20.  12.),  Ton  der  allen  Ciiristen 
gemeinsamen  Eigenschaft  des  /fyfvirjO^cu  ix  ^fov  (1  Joh.  5,  1.)  und 
von  der  allgemeinen  Idee,  dass  das  Christenlhum  die  d/lif^aa  sei 
(1  Joh.  3,  10.),  abgeleitet.  Ueberhaupt  wird  häufig  der  Gnudsatt 
geltend  gemacht,  dem  Erkennen  und  Handeln,  Reden  und  Thon  tteti 
in  Einheit  sein  mflsien  (1  Joh.  1,  d.  2»  3  ff.  29.  3,  6.  4, 7  ff.  20. 
3  Job«  11.).  Ferner  gehört  den  Briefen  eigenthOmlich  an  der  „Sieg 
fiber  die  Welt«  (1  Job.  2^  13.  14.)»  der  nicht  bk»s  aof  die  Muhl 
Christi  (1  Joh.  4,  4.),  sondern  audi  auf  den  Begriff  j,ir&v  td 
ysnrifihyoi'  ix  lov  Otov'^  (5,  4  vgl.  2,  15  ff.)  gegründet  wird,  und 
der  Salz,  dass  ein  gutes  Gewissen  vor  Gott  Bedingung  der  Gebets- 
erhörung  sei  (1  Joh.  3,  21  f.).  Es  ist  jedoch  leicht  zu  sehen,  dass 
auf  diese  Unterschiede  der  Briefe  von  den  Reden  Jesu  im  Evauge- 
linm  kein  grosses  Gewicht  zu  legen  ist.  Es  handelt  sich  theils  blos 
um  verschiedene  Ausdrücke^  theib  sind  gewisse  Begriffe  hier  oder  dort 
in  engerem  oder  weiterem  Umfange  behandelt,  starker  oder  schwicher 
herrorgehobeo.  Die  Betrachtung  des  Eiaselnen  von  altgemeinea  Ge* 
sichtspuokten  aus,  welche  die  Briefe  so  sehr  lieben,  ist,  wie  schon  ge* 
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teigt  iruide,  den  Reden  Jeta  aa  tkk  gu  nieirt  fitMid.  Dau  die  Re- 
den Jeni  die  Penen  des  Letsteran  mehr  in  dei  Yoideigniiid  tieto 
laiien,  iit  mtlhttehj  sie  und  eben  in  dem  Zweeke  da,  die  gaima 
elnlstflehe  Lehre  in  der  engen  Beiieliung  in  irakher  lie  an  dem  SMif» 
ter  (ks  Christenthnms -steht  wiederangehen  (Job.  20,  31.).  Dam  kemmf, 
dass  es  bei  Johannes  gleichgültig-  ist,  ob  Tom  Wesen  Gottes  oder 
Christi  ausgeu-angeo  wird.  Gott  ist  ihm  immer  nur  der  Gott,  "wel- 
cher sirh  durch  Christus  geoflFenbart  hat  (Joli.  1,  18.  1  Joh.  2,  23.); 
Christus  aber  ist,  der  Welt  gegenüber,  mit  dem  Vater  Toilkommea 
eins.  Der  Unterschied  zwischen  den  Reden  Jesn  and  den  Briefen  Jo- 
hannis ist  somit  kein  anderer  als  der  zwischen  awei  Schriften  Eiaea 
Yerfassers,  weleho  einea  und  denselbeiv  Hanptgegentiand  in  gleidMtt 
Oeiste  behandeln  nnd  doek  in  Absieht  auf  Hemuhebnng  «id  Eofwifek» 
long  der  Tiefen  einadnen  Momente,  in  die  er  sich  spaltet,  vielfaek 
▼on  einander  abweichen  kSnaen,  Neben  diesen  Abweichungen  aber 
beweisen  die  Briefe  doreh  die  nnmittelbate  Einheit  in  welche  sie  sich 
mit  Geschichte  und  Lehre  Jesu  setzen  und  durch  die  Lehrele- 
mente, welche  sie  in  eigenem  Namen  aussprechen,  Avitlirend  dieselben 
im  Evangelium  Jesu  selbst  in  den  Miinil  gelegt  sind,  da«s  «'ine  Tren- 
nung des  beiderseitigen  Lehrbegriffs  sowol  dem  Siooe  des  Verfassers 
als  auch  dem  vorliegenden  Thatbestande  schlechthin  zuwider  wäre. 

5.  Nach  Demjenigen,  was  oben  (S«  26.)  über  das  Fehlen  eini- 
ger johannetechen  Formeln  und  S&tse  in  den  Reden  Jesn  gesagt  ist, 
liegt  der  Gedanke  nahe,  awischen  der  Lehre  des  Letateren  und  der 
des  Evangelisten  den  Unterschied  an  machen,  dass  diese  eine  dogma- 
tische, schalmlssige,  jene  eine  populSre  sei*).  Aber  auch 
dieser  iormele  Unterschied  lässt  sich  keineswegs  streng  festhalten.  Es 
fehlen  den  Reden  Jesu  allerdings  die  bestimmt  dogmatischen  Worte 
ö  XoyoCj  ^^y£i<fd-(iu j  ri  x^Q^^i  nXriQWfia  x.  t.  A.,;  aber  sie  enthaU 
ten  andere,  welche  diesen  nicht  viel  nachgeben,  z.  B.  lyiu  dfit 
dXi^&€Mj  was  Tiel  mehr  dogmatisch  gehalten  ist  als  das  bios  berich- 
timde  ^  dXi/jd'(M  did  'Iricov  JC^taiov  iyiveio,  *Eyvi  tiftt  (o)i^  und 
vollends  fyüi  dfu  ^  dvdtnamg  verbinden  gieichlalls  Penon  und  Idee 
in  scfaSr&ter  dogmatischer  Bcatimmtkeit  Wie  populSr  lautat  gegen 
diese  Worte  der  Sata  des  Johannes  (1  Joh.  5,  11.):  tfo^  Mnw 


*)  S.  Frommann,  S.  51. 
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ovx  Hier  wird  auf  ganz  verständliche  Weise  enl wickelt,  was 

mit  jeoer  Identifikation  des  vi6g  und  der  ^n>t'j  gemeint  sei.  Der  Pro- 
log  hat  den  populären  und  den  do^atischen  Ausdruck,  iv  aitjo)  ^wij 
^  und  ri  ^tII)  neben  einander,  wie  er  auch  das  Wort  nXi^QWfjba  erst 
letit^  SAcildem  das  leicht  verständliche  TrXi^Qfjg  ;|ffit^»70$  xai  üXijd^tCag 
TorautgegABget  ist.  Data  die  L«hn  JtM  £ut  äkeM  in  Inldlich* 
ftlli^€fiicli«iii  G«waiid«  auftrete  *)y  kam  man  nidit  tagen}  es  iit  dici 
Tji»liiiebry  wenn  man  alle  Reden  EUNunmenoianit»  eelten  der  Fall 
Wie  bäuflg  spricht  dagegen  Jenfai  giina  dogmatiich,  s*  B.  über  Gott 
<Jefe.  4,  24.  5,  17.  30.  26  nnd  aontt)»  aber  tieh  selbst,  über 
die  Zulässigkeit  des  Namens  vlog  d-$cv  aach  nach  altlestamentlichen 
Begriffen  ( 10,  J4  ÜÜ.),  über  messianische  Weissagungen  (5,  39.  46.), 
über  das  Fehlen  aller  unmittelbaren  Offenbarung  Gottes  im  Jiiden- 
tbum  (5,  37.),  über  W^iderspniche  der  mosaischen  Gesetzgebung-  in 
jich  selbst  (7,  2,^  f.),  über  das  Verbältuiss  unter  den  drei  Religionen 
der  W^elt,  Heidenihum,  Judenthum  und  Christenthum  (4,  21.  21.23.),  - 
über  den  Teufel  (8^  44.)!  Wie  vtel  bildliche  AnadrUcke  bat  aof  der 
andern  Seite  auch  Johannee,  jpiJg,  ^puntt/mj  cSr  tdy  u^Imop  ta§ 
jtmQ4g,  die  Beseicbnung  CSiriiti  als  Paesah  (10,  86.)!  Auch  eneheinft 
der  Umfang  der  ehristlichen  LebrsStse  dea  Johannes  durebans  nidit 
gering  Im  YeriiSItniss  sn  dem  reicbbaltigen  dogmatischen  StoSe, .der 
sich  aus  der  historischen  Darstellung  der  Wirksamkeil  des  Cilüsers  in 
seinem  ETangelium  hätte  entnehmen  lassen**).  Der  äussere  Umfang 
ist  allerdin2;s  ttwas  verschieden;  aber  der  Evangelist  hal  es  verstan- 
den, in  seinen  Briefen,  im  Prolog  und  io  den  eingestreuten  dogmati* 
sehen  nnd  pragmatischen  Reflexionen  vermittelst  einer  höchst  conosen 
Diktion  einen  Reichthum  des  Stoffes  sosnmmeniudrängen,  veleber  den* 
der  Reden  so  xiemUeh  enreicbt.  Diese  streben  natSirlich,  wie  es  der 
Charakter  der  Rede  und  des  Dialogs  insbesondere  mit  sieb  bringt, 
Wender  nach  Kfirze  des  Aosdmcks,  Dm  kommt  «ber  nocb,  dam 
ja  aiüeb  in  der  Lehio  des  Yerfiissers  mn  Ueberscbuss  8ber  die  Lehre 
Jesu  sich  findet,  der  an  äusserem  Umfange  gar  nicht  unbedeutend  ist. 


*)  Fr  0  III  III  a  n  n  a,  a.  0. 

*)  Wie  wieder  Fr om mann  behauptet,  S.  48. 
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S&M  aber  iit  ridilif ,  du»  mgiA  Ots  fiir  dat  lyiteMlMe  mA  M- 
storitd»  YenÜndoiM  i€s  johanwiMheiB  Ldnb^giifli  hSclut  wMitlgai 
^€og  X<j;'og  d»'  oÜ  ndsna  kfim»  der  Gfaarakter  d«r  piituiii  degma- 
titchen  Bfwtiimiitlieit  allerdiogi  anf  die  Seile  des  BmgeMeten  llflt 

Nach  dem  Bisherigeii  leidet  e«  keinee  Zweifel,  dati  ffir  eine 
Darstellung  des  johaimeisch  en  Lehrbegriffs  zwischen 
den  im  Namen  des  Verfassers  der  Briefe  und  des  Eyan« 
geliums  und  den  im  Namen  Jesu  vorgetragenen  Lehrele- 
menten  durchaus  kein  Unterschied  au  machen  ist.  Nar  il 
formaler  HiDsicht  bildeB  die  enteren  die  Grundlage,  tob 
weichet  bei  eiaer  wisieBiebaftlichen  Betrachtung  des 
Gaasen  anegegangen  werden  musi^  weil  aie  ffir  dieae  den 
Torsag  einer  bostimmten  dognatiecben  Spraebe  nad  Z»« 
aammenstellung  haben*). 

6.  AnMer  den  Reden  lesa  nion  endlieb  ancb  noch  aHe«  Danje* 
nige  als  eine  mit  dem  Uebrigen  gleich  berechtigte  Quelle  des  johannei- 
acheo  Lehrbcgriffs  ang-esehen  werden,  was  der  Erangelisl  an  verschie- 
denen Stellen  Johannes  dem  Täufer  in  den  Mund  legt.  Denn 
auch  hier  ist  nach  dem  Sinne  des  Verfassers  an  einen  Unterschittd 
zwischen  seiner  eigenen  Auffassung  des  Christenthums  uad  der  Imiq- 
TiffAs  (d.  h.  dem '  bestätigenden,  gleichlautende^  Zeugniss)  d« 
Vorlaafctt  Jeeu  gar  nicht  w  denken/  «ad  ebenso  herreefat  im  Bioael»  • 
neii  eine  darehg^gige  ÜebereiBslimmung  beider,  welche  nur  durch 
das  dgenthümlfche  VerhSItniis  des  TSufers  som  ludenthum  etwas  mo- 
dtfiairt  wird. 

Schon  die  aassere  Stellung  welche  Johanaes  im  Prolog  des  Evan* 


*)  Die  Vorausaetsung»  dass  in  den  jobanneischen  Schriften  von  einer 
Trennung  swischen  Lehren  Jesu  und  des  Verfessers  keine  Rede 
sein  kann.  Hegt  allen  neuern  Bearhekungen  des  jobanneischen 

Lebrhegriffs  oder  einzelner  Theile  desselben  stilLschweigend  zu 
Grunde»   Statt  unslbUger  Beisfiiele  sei  nur  auf  die  Darstellung* 

Ncanders  und  auf  Bau  in  garten -Cm  sin  s  verwiesen,  welcher 

Let/fere  z.  B.  (Bibl.  Theol.  ö.  88.)  den  Gedanken,  dass  sich  die 
tieft' rc  TVbcreinstiuiiuiing  der  Apostel  bei  Paulus  und  Johannes 
aui  merkwürdige  Weise  l  ewiihre,  unter  Anderem  auf  den  Satz 
gründet,  es  sei  „nichts  so  paulinisch  wie  der  geistige  CuUus  des 
Jobannes  (4,  23  Uy 
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gtÜiiiM  BiiakMMt  deute!  ao,  dam  ihm  An  VcrfuMr  teehtut  wu  m 
atrLogonte  mu  tetnditet  (V«  1  —fl^;  6-*  8.  14;  15.).  NacUlcm 
T.  1  ^5  Weira  uid  Tbiiigkeit  des  ^cog  ;Uj;^og  im  Allgemeiara  be- 
tdnrieleB  ttnd,  geht  die  Rede  ni  lobannei  weiter.   Er  wird  zuerst 

dvd^QWJTog  genannt,  offenbar  im  G«*g'ens;itze  gegen  y.ai  Ihdg  6 
Myoq  X.  T.  er  ist  dem  Wesen  iiat  h  von  Demjeni^eo  \\  eh  her  Gott 
ist  versrIiieJen ,  und  in  Folge  dessen  auch  der  Thäligkeit  nach,  er  ist 
(V.  8.)  nklit  du  ycJcj  welches  Tielmekr  nur  jener  ist  (V.  4.  0.). 
NebcB  dieser  nec^ativen  Beziehung  auf  die  Logosidee  hat  er  aher  anek 
eine  potitiTe.  Von  dieieoi  Menidieo,  denen  Namen  Joluuuiei  lieitit  — 
men  aiebt  tmh.  an  der  Wortetellttnf  in  Y.  6»  d/A^m  ävO'^mjtos, 
ian^nAidißoq  nan^  6»ofM  amtif  ImAmiq,  wie  ee  dem  Yer- 

faeeer  nur  um  das  VeilialtniM  des  ävd'Qtanoq  fiagiv^uiy  tu  dem  Lo* 
gos,  also  urnjUe  allgemeine  TeligionsgescbichtUche  Bedeutung  des  Tau- 
fers zu  thun  ist  — ,  wird  gesprochen,  weil  er  yon  Gott  dazu  ge- 
sandt ward,  von  dein  Lichte  zu  zeugen  (V.  7.  8.),  daaiii  Alle  durch 
ihn  glauben  sollten.  Um  des  d^eog  ).6yoq  willen  ist  ein  Mensch  vor- 
handen,  der  im  Auftrage  des  köchsteo  Gottes,  von  welchem  jeaer 
kommtj  seine  Mitmenschen  auf  ihn  aufmerksam  machte  das  Cliristen» 
thnm  erschien  auf  der  Welk  so,  dass  der  Sohn.  Gottes  und  neben  ihm 
ein  Mensch  auftrat,  um  von  ihm  au  xeugen.  In  diesem  Geschäfte 
geb^  die  Penon  dea  Taufers  auf;  der  Verfesser  spricht  ▼«!  ihm  bleu 
um  des  Logos  willen  und  Tom  Standponkte  des  Logos  aus.  Dasselbe 
findet  V.  15  sUtt  Nachdem  in  Y.  14  die  Art  und  Weise  wie  der 
9'f6q  ^oyoQj  das  wahrhaftige  Licht,  in  der  Menschheit  wirklich  ge* 
letitlilet  hat  (V.  5.  9.  10.)  dort  Ii  den  Satz  cdg^  lyirtiu  xul  iffxtj^ 
vüXffv  iv  iifjuv  dahin  biisluniuL  worden  ist,  jene  gottliche  Persönlich- 
keit sei  als  Mensch  auf  Erden  erschienen  und  öffentlich  aufn-^treten,  so 
entsteht,  weil  man  nun  bei  dem  Menschen  Jesus  aogeLommen  ist,  das 
Bedürfniss  sogleich  wieder  auch  seine  übermenschliche  Natur  Iierror« 
zuheben.  Dies  geschieht  luost  rem  Begriff  fsoro;^»^;  vlog  ^eo9  ans. 
Indem  Y,  14  g^ngt  wird,  dass  auch  im  Zustande  des  Fleisches  seine 
Abstammung  von  Gott  sichtbar  hervorgetreten  sei,  sodann  aber  in  Y«  15 
auch  Tom  Standpunkte  des  Menschen  aus.  Nicht  nur  durch  die  Sd$a 
die  man  wahrend  er  auf  Erden  lebte  an  ihm  wahrnahm,  sondern  auch 
dadurch  steht  er  über  Allen  (vgl.  wg  fitovo/evovq  und  ix  rov 
niir^QWfjMiog  avjov  ijfiiig  ndvitg  Ikdßo^kiv),  das«  er,  w^e  durch 
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«ine.  iiüUÜdte  ^m^w^Ch  gfwiu  ift,  vuki  «in  gewSbalkiier  |faii«b 
mg,  denen  fü^eein  ertt  mit  etiler  Geburt  T<m,]klUiiM:hei|  legiB»t>  Wß^ 
Üttii  fldwn. geteilt  l)iittfi,.d)»  er  J^eoiedeii  vi^v*).  —  T.  19  ff,  wjai 
fliese  ^a^iv^A»  weiter  «usgcfilliit.  'VirA  begonnep:  ^nitS  «Af 
i|  fAUQjvQCa  tav  'füMkvw$  ein  Bew^  <Uw  slehti  itli  wei  tckep 
in  V,  6—- 8.  18  lag  folgen  soll.  Der  Täufer  sagt  V.  2Q,  er  »«  nicht 
Cliilstiis  (vgl.  oi};<;  /Jj^  ixtcrog  t6  (/ujc),  nicht  £lias,  d.  h.  er  thue  keine 
\V  uütler  (vgl.  10,  41:  'lojuyyfjg  fiif  GrjfiHov  htotriatv  oväiv),  und 
nicht  der  Pro/ibet,  welcher  Tielmehr  Christus  i^t  (ö,  14.  5,  46.  4,  19.), 
Christus  hat  A\  underkraft  und  übematürU<;hes  Wissen  als  immaneQtfB 
SigieOMh^lten  in  sich,  cor  hat  sie  nicjit  er^t  hieoieden  erhalten,  sondern 
ü»  jktfniiiiea  ilmi  «Is  (iero  ^oro/jinfs  eio-  liir  al|eii|il  bu  (1, 14^  ,5»  17, 


*)  Bei  der  Erklärung  der  Worte  o  oniCM  ^ov  fQ)^6uf%>og  f^unqocd^bu  ttov 
yeyovd',  ort  n^isitoq  ^ov  ^j'  ist  funooo^tv  in  derselben  Beziehung 
,  •  *  ^»e  onLiSiü  zu  fassen.   Entfernt  man  den  Widerspruch  der  beiden 
Gegensäjtze  „nach  mir"  und  „Tor  mir"  durch  Erklärung  d«8 
^7r^o4i9Ki^-TOill  Range,  so  y^t\\fifX     lut^qia  die  achUfsend«  Wir- 
kung, weiche  durjeii  die  Zusaiiiuienetelluog  jener  widertprechso* 
den  Worte  bervorgehraeht  wird  und  gewies  beabsichtigt  ist,  dt 
die  abnorme  Fassung  des  Satzes  sonst  unbegreiflich  bliebe.  „Der 
naoh  mir  Kommende  ist  tot  niir,**  dieser  TlieU  dee  Vetsee  ist 
M  gani  einfach  und  unbestimmt,  er  erwartet  erst  seinen  nähern  In» 
.    hak-,  blos  das  Perfektum  yiyoyky  deutet  an,  dass  ein  S«'iti  in  der 
Zeit,  ein  Sein  und  ein  Gewesensein,  gemeint  sei.  l^estimmt  wird 
dieses  ausgesprochen,  und  damit  das  Räthsel  jenes  Widerspruchs 
gelöst,  in  den  Worten  ön  u^rog  fiov         Er  ist  vor  mir,  well 
'    er  vor  mir  war,  d.  h.  weil  er  schon  in  einer  Zeit  war  als  ieh 
Jioflb  nielw  war  (vgl.  15,  18:  ^  e  «idcjMOf  vfd^e  f^alt  yn^tkmt» 
.Snjfd  n^iw  4fim¥  fUfiiififiay)^  -  Jetst  ist  nnr  noeh  von  der  Ver- 
gangenheit die  Rede;  deswegen  das  Imperfektum.  Setzt  man  nicht 
beide  Sitae  auf  dio  angegebene  Weise  in  da^  Verhallniss  des  Un- 
"''^  -  hestimiriten  und  Bestimmten,  des  Allgemeinen  und  Besondern,  sd 
'     sieht  man  nicht  ein,  was  die  Worte  nn  —       in  dem  Verse  zu 
•  ;    thun  haben.  Johannes  begnügt  sich  nicht  zusagen:  „der  welcher 
nach  mir  kommt  existirte  schon  vor  mir,"  souderu  er  schiebt  das 
allgemeine    ist  vor  mir"  ein,  mit  dem  prägnanten  Sinne:  „Jesus 
tritt  zwar  nach  mir  auf,  aber  dieses  Nachher  seines  Auftretens 
ist  kein  Nachher  seiner  Existenz;  es  kommt  ihm  vielmehr  mir 
gegenülier  ein  Vorblur  «u$  idean-  er  bat  ja  .ächoiL.anatii*»  «lla'*ifeb 
. -«»ieiÄrta.",;      . ,  .  -►••u 

KS  etile»  JqImmb«  Murbeiriff*  3  > 
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16/30.),  und  ausserdem  sind  es  besonders  die  crifAtta,  was  üin  al« 
t4d$  d^iCVj  als  9>(J^  akrid-i,v6v  beurkundet  (3^  11.  9,  3  —  5  und 
sonst).  Die  Wunderkraft  nnn  hat  Juhannes  gar  nicht,  das  fibematUiw 
Kcke  Wisten  aber  nickt  ab  bleibeoda  EfgcDidiaft  und  anik  niokl  in 
Tollkoimiieiiein  MaasM,  toadeni  aar  in  dieMn  tiottlnc»  Falle,  da  er 
vto  Clifbtiif  seugto  aoU,  durch  dm  aammdntlicha  MittMo^ 
tea.  Br'iit  (V.  23^)  nur  ^.eine  ^wHi  die  fdt:  ebaet  den  W«|^  dat 
heirw*'  d.  h.  er  toll  ättf  dat  Lieht  vorbereiteii,  „nadi  dea  Wefften 
des  Propheten  Jesajas/"  d.  h.  au  das  alle  Testament  anknüpfend  (vgl. 
V.  31.).  Dass  er  tauft,  weist  allerdiniis  auf  i»twas  Höheres  in  ibm 
hin  (V.  25.);  aher  etwas  noch  viel  Höheres  liegt  in  Demjenigen  ver- 
borgen, der  nach  ihm  kommt  (V.  26.  27.).  V.  29  wird  zu  diesem 
Zeugnisse  über  die  Person  Christi  das  Zeogniss  über  sein  Werk  hia* 
Eugeffigt  Dar  Taufer  tritt  hier  mit  einem  Begriffe  auf  von  welchem 
die  PharifScor,  d.  h.  die  SchiUer  des  Moses  (9,  38  f.),  gar  nichts  wis* 
aea  (1,  36.)^  mit  dem  das  Venohaungstodes.  Der  Ansdrach  6  dfu^ig 
w&S  ^Mv  kommt  iwar  hlos  als  Wart  des  Taafinrs  ror  (vgi  T.  86 )} 
aher  wie  inYMxa&wg  (hrt¥*Hinättg  6  ngoqyfitriq  atisdrSeklich  Mnsnge- 
setzt  ist,  80  wird  hier  ein  an  alttestamenlliche  Vorstellungen  erinnernder 
Ausdruck  gewählt,  weil  nach  V.  31  das  \  ulk  Israel  es  ist,  um  dess 
willen  Johannes  gesendet  ^^  ir(3.  Wörtlich  citirt  er  die  Stelle  Jes.  53,  4  ff. 
{reilich  nicht,  sondern  statt  (pigHv  imden  wir  das  blos  johannei- 
sche  (1  Joh.  3,  5.),  mehr  Selbststäruliirlveit  ausdrückende  oXqhv  und 
statt  ,,die  Sünden  Vieler"  (Jes.  53,  12.  klattb.  2%  28.)  „die  Sünde 
der  Welt"  (wie  1  Joh.  2»  2^).  In  Y.  31  wurd  tu  verstehen  gaga- 
htn,  daas  das  3rdn$g  mcniwti»  St'  Mvto»  (Im  Piebg)  tot 
Allem  die  Juden  angeht.'  Denn  an  sich  Ist  das  Zeugniss  des  Taafen 
nieht  nothwendig,  es  hat  nur  den  Zweck  die  Juden  cum  Heüa  au 
führen  (Iva  vfiug  aw&^je  5,  36.);  nicht  weil  der  Täufer  Jesum  für 
Gottes  Sohn  erklärt,  muss  man  diess  glauben  (iyu)  ov  noQu  urd^Qionov 
t^v  fjiaoivotuv  lu^^dvWf  a.  a.  0.),  sondern  weil  Jesus  Gottes  Sohn 
ist,  tritt  in  seinein  Volke,  in  dem  Volke  der  messianischen  Prophetie, 
ein  Gesandter  Gottes  auf,  um  darauf  hinzuweisen  dass  die  Weissa- 
gungen nun  wirklich  erfüllt  seien*  V.  32  —  34  wird  noch  erzähl^ 
auf  welche  Weise  der  Xaufier  an  seinem  Wissen  Ten  Jesu  als  dem 
Messias  gekommen  sei.  Br  kannte  ihn  nidit»  weil  in  dar  Regel  das 
üeniatlirllehe  Wissen  ihm  fehlte  {M^o^  V.  6.)»  eher  Oett  sandte 
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Ihn  mm  Taiiüm  und  iag;te  iluD,  Dorjenigie  auf  weldien  er  den  Gciit 
^  ebne  ZwtSM  M  dir  Tmfe  mit  Waaier  (rgL  Job.  3,  5.)  —  her* 
.  abkommai  sehe»  vm  Um  nidil  irieder  m  TeriameB)*  Dimer  lei  andi 
Derjenige  wekliier  mll  dem  heiHgen  Geiste  taofe  (vgl.  Jes.  44^  3, 
59,  21.).  Dies  (nf  bei  Jesus  ein;  Jobaanm  ist  daber  im  Stande 
em  TullkoHimen  glaubhaftes  Zeugniss  über  tbn  aintilegen.  Tb  T.  32 
bis  M  ist  wie  früher  die  Beziehung  auf  alttestamentliclie  >  or>t(>llungen 
UDFerkennbar,  indem  nur  vom  7n'(v/na  die  Rede  ist;  aber  der  Boden 
des  johanneischen  Lebrbcgriffs,  in  ekliem  der  Log-os,  nicht  der  Geist, 
die  Gb'ttUchkeit  .Tesu  konstituirt,  ist  deswegen  nicht  verlassen»  da  blos 
gesagt  wird  ovidg  i(ntv  6  ßa7rt((ü)v  iv  Ttvtvfiati,  dyU^,  wodoicb 
dm  Amt  des  Messias,  nickt  aber  das  göttücbe  Piinap  seiner  Pemm, 
nn^edrlekt  ist  Ferner  migen  die  ScUnsswoxte  Ton  V.  34»  irie  « 
dem  BniUer  bei  diesem  Vorgänge  nur  um  das  jna^fi^a^  an  thni 
ist  Die  gMiQivQCa  'ladbnwt  muss  eine  webre,  objektive  sein»  weil 
fuerst  dieallgem^eOffaibaiunglg^^  dp  M*t,%,uaA  auf  sie  erst 
das  Eintreffen  des  etnsebien  Falles,  die  Erfüllung  in  dem  Ton  Johan- 
nes nicht  gekannten  Jesus,  erfolgt  ist  (xdyui  tcJ^uxa).  Dieses  Stre- 
ben nach  uDwiderleglicher  Gewissheit  unterscheidet  die  Erzählung  des 
vierten  Evarisieliums  von  den  übrigen  Bericiuea.  —  An  Lelirelemeote 
des  Verfassers  erinnert  ausserdem  der  Umstand,  dass  die  Verse  1,  26 
bis  34  sich  ganz  innerhalb  der  1  Job.  5,  6  —  8,  Joh.  3,  5—8. 
14  £  wiederkehienden  Trilogie  v6w(fj  oäfia  (dfi»4g)^  jrytvfM  bewe- 
gen. Diese  Drei»  in  Eins  vereinigt»  bilden  die  fumw^  d'eov  (hier 
nnd  1  Job.  5»  7— 9.)>  d.  h,  Taufs»  Versöhnung»  Ausgiessnng  des  Geistm 
(7»  3S  1)  sind  die  Segnongen  an  deren  Veileihung  man  den  Hessiaa 
erkennt»  nnd  deren  awei»  die. Taufe  nnd  Geistemosgiasnng»  von  Gott  hier 
an  den  Messias  selbst  ertheilt  werden  nm  ibn  als  den  zu  bezeichnen,  • 
von  welchem  sie  ausgehen  können  (fiivov  in'  aviöv).  Zu  diüser 
fiuQivQ(u  d-(ov  oder  zu  der  objekiivea  Beglaubigung  Jesu  als  des 
Messias  kommt  nim  im  \  erlaufe  des  Evangeliums  noch  das  Selbslzeug- 
niss  Jesu  über  seine  Person,  über  sein  Verhältniss  zum  Vater  hinzu» 
welches  bis  jetzt  (seit  Y.  19.)  unbestimmt  gelassen  ist. 

In  JLap.  3  tritt  der  Täufer  noch  einmal  auf  Er  ist  nicht  Gliristns» 
iondem  ein  Mensch  (1»  6, 8.) ;  was  dies  beiss^  wird  3, 37  ff.  entwickelt. 
»9 Bin  Mcoseb  kann  mebts  nehmen»  es  sei  ibm  denn  vom  Himmel  ge* 
geben»*'  d.  b.  der  Uenscb  Tcrmag  nichts  ans  sieb  eelbet  (1»  13.)»  er 
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muts  Alles  ent  Von  oben  eiii|i&i}geii;  mid  lo  belfltfte  ancli  Johimief 
ein^r  !»eioiideni  gSItUclieii  Offenbaning,  um  TOtt  Chrittni  ta  VfHmt, 
Aber  (V,  Slftr.  30.)  diese  OffeiibaniA|  bat,  sobald  sie.  aosgesprodten 
Vardj  ihrefi  'Zwtelc  prf&ltt;  Johann«'  niiits  j,  abncSuneB,***  ^efl  er  nAr 

Tor  dem  Messias  hergesandt  war  um  auf  Ihn  Toreuhereilen,  er  selbst 
erlcerint  freudig  an  dass  sein  Geschäft  jelzt  ein  Pmle  hat,  weil  der 
j^ekommen  ist,  welfher  das  auss^'hlicsspnde  Recht  hat  als  Herr  {vv]u- 
^Cog)  aufzutreten.  So  spricht  der  Täufer  es  auch  von  seiner  Seife 
^0«!  flass  er  nicht  das  Licht  ist  (V,  8.).  Auch  hier  ist  es  wol  nicht 
kufällig*)  dass  Johanne^  das  alltestamontliche  Bild  des  vvfi^tog  und 
der  v^fib^  gebirattC&t^  nm*  das  en^  YerbSttnf^i  xwiscfacin  der  CMeibefaid«  . 
nnd  dem  trelcber  feowol  ihr  Stifter  ah  Ihr  ewiger  Hefr  ist'  an 
&eich6en  (TgL  besonders  lei;'63,  4.  5.)-  '  Deiitt  —  lo  geht  die  Bade 
V."3l  weiter  loii  ^  „wer  von  oben  kommt  ist  Uber  Alie.-  Wer 
Ton  der  Erde  ist/der  ikt  Ton  der  Brde  und  redet  ron  ' der 'Erde; 
Wer  vom  IJimmcl  kommt  ist  über  Alle;  was  er  jresehen  hat,  das  be* 
zeuget  er."  D.  h.  ein  blosser  Mensch  weiss  vom  Himmel  nichts,  hat 
kein  tinmiltelbares,  absolutes  \\'isscn  von  Gott  ,  dieses  st^ht  vielmehr 
nur  Demjenigen  2U,  welcher  vom  Himmel  kommt  und  darum  redet 
was  er  ohne  alle  trennende  Vermittlung  eines  Andern  selbst  gesefaeti 
und  gehört  hat  (vgl.  8,  23:  ^fnig  ix  tuiv  »dtaj  iffj^^  ifta  Ix  tüjv 
&m  iifU.  'S,  ^:  t4  fiy^vvrififvov  ix  t^g  int^6g  üdg^  httff,  6, 46: 
4  cSv  voqA  d^ov,  ovroig  ieigmep  t6v  nvixi^u»  8,  96:  d2  ^Mwta 
7r<m^  toedfof,  mSm  XaXiS  dg  i4v  utiOfiw»  3«  11:  t  oXfttfiaf  Xet- 
Xovfifv  jcod  8  iwQdxttfiev  fittQTVQovfisv),  „  Und  (Y.  33.)  •  seih  Zettg^ 
niss  nimmt  Niemand  an;*'  dn  Satz,  d^  in  dieser  All^emeifalieft  ans* 
gesprochen'  Vird,  weil  Johannes,  wie  3,  11  Jesus,  zunächst  nur  die 
Juden  im  Auge  hat,  das  jüdische  Voliv  im  Ganzen  aber  den  Sohn 
Gottes  wirklich  verwarf  (I,  11.).  „Wer  (V.  33.)  sein  Zeugniss  an- 
nimmt, hat  besiegelt  dass  Gott  wahrhaftig  ist"  (ganz  ähnlieh  lautet 
1  Joh.  5,  10.),  d.  h.  nach  der  Wortbedeutung  ron  if^qayC^uv,  er 
hat  auf  das  was  objektiv  vorhanden  ist  auch  von  seiner  Seite  atis 
das  Siegel  der -subjeldif «n  Anerltennung'  gedrttckt.  Nadi  T.  34  Rhst 

-  - 

*)  Vgl.  Baur,  die  Christusparthei  u.  s.  w.  Tiih.  Zeltschr.  1S31.  IV. 
S.  180.  ' 
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Gott  durcii  dea  welchen  er  gesandt  seine  eigeuen  Worte  reden,  oder 
^6  fW^tPI^  4c9Sili ,  der  TOD  oben  kommt  Uber  sich  selbst  ist  ganz 
90  iIVUselieD,  'Vrle  wenn  Gott  selbst,  mit  eigenem  Munde  die  Worte 
wiittpriche  ^m'  ^denelbe  von  oben  komme.*'   Wer  also  jene  pu»^ 
WQta  annimmt  oder  glaubt  dass  Jesus  wahr  rede,  glaubt  eben  damit 
dua  Gott  ^hr  redej  wer  aber  erklärt»  dass  die  Worte  Jesu  nicht 
^ahr  seien»  spricht  dieses  Ürtheil  iiber  Gott  selbst  aus,  vdt  dieser 
lelM  dir  Bedeode  oder  Bezeugcode  ist.  Im  Folgeoden  (V.  34.)  tritt 
eine  neue  £igensebaft  des  Wissens  Jesa  hiozo.    Er  hat  den  Menschen 
und  auch  dem  Täufer  geg;enüber  nicht  nur  eio  ihm  von  Anfang  im- 
maoenles  und  ein  uumiltelbares,  ansrhauendes,  sondern  auch  ein  maass- 
loses Wissen,  das  den  ganzen  Umfang  der  gollhcheu  W  ahrheit  zu  um- 
fassen vermag.    Dieses  maasslose  Wissen  ist  auch  hier  auf  den  über- 
natürlichen Ursprung  Jesu^  auf  sein  unmittelbares  Yerhältniss  zu  Gott 
zttrfickgefiihrt.    Denn  „dass  Gott  den  Geist  nicht  nacli  dem  Maa«se 
gebe"  sott  nicht  wol  in  dieser  AUgemeinheit  gelten  —  wie  wSr*  sooit 
z«  6.  die  alttestamentfiche  Ptophelie  raSgKch'  geweeenf  — »  amitott 
es  ist  im  Zusammenbang  mit  $v  ydq  cati&tnU»  d  &mg  am-  Ad- 
fange  des  Verses  so  seteen;  Wen  Gott  absende^  d,  fa.  hier  wen  G«tt 
unmittelbar  ron  sieh  oder  rom  Himmel  (V.  8t.)  ausgehen  'Iffssf, 
der  redet  die  Worte  Gottes;  denn  wenn  er  von  Goii  selbst, 
ovom'oii,  nicht  Ix  irjg  yrjgj  kommt,  so  muss  der  Geist  den  er  hat 
ohne  Maass,  nicht  em  beschränlcter,  sondern  der  Geist  des  Unermess- 
liehen  oder  Gottes  selbst  sein,  sofern  nichts  ihn  Ton  Gott  trenut,  nichts 
ihn  iiindeit  das  vas  Gett  ihm  gibt  Ti>IIkommen  und  uubeschrlnkt 
SU  emp&ngen«    Jesiis  Ist  isdi  hier  d  dMr^ev  ifgdfutfog,  und 
nieht  ein  bbsier  Mepich^  der  den  Geist  emp@]i|pl,  Dau  aber  bei  9 
U^OHS»  mit  ^3itovC9^^  Tovto  fuc^iv^er  nicht  stehen  geblieben,  son* 
dem  awischen  Gott  und  den  Sohn,  obgleick  das  unmittelbare  Ter* 
hStniss  beider  bleibt,  der  Geist  als  Prinsip  des  Tollkommenen  Wis* 
sens  eingeschoben  wird,  soll  Tielleicht  auch  diese  Worte  des  TSufers 
an  alttestamentliche  Vorstellungen  anknüpfen.    Nach  10,  15  besitzt 
Jesiii  den  Geist  —  und  obdeich  er  der  Lüüos  ist  kann  er  ihn  auch 
eiumal  empfangen  haben,  wie  die  ^u)i}  5,  26,  die  göttliche  <Jd|a  17, 
24       «ber  nicht  als  fhuzip  seines  eigenen  vollkommepen  Wissens, 
sondern  um  ihn  der  Oeinetede  miteutheilen.  Diese  (heüweise  iUnShe- 
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ruDg  an  die  judaistische  Betrachtungsweise  *)  hindert  jedocli  den  Eran- 
geluten  nicht,  Johannes  Y.  35.  3ö  ganz  in  Worten  fortfahren  zu  lassen^ 
die  sonst  Jesus  selbst  in  den  Mund  gelegt  werden  (10,  17.  17,  % 
13j  3«  3,  Id.).  Za  ovM  6}paM  (ßo^  »•  t.  ^  itt  zu  Teigleiclicii 
Job.  3,  18.  1  Job.  5,  12. 

Anuli  im  EiniclDCii  beititigt  et  rieb  tho,  dais  JobaniiM  der  Täu- 
fer gar  keine  andre  Bestimmung  bat,  ab  Cbriatom  wie  er  im  vierteD 
Eyaogeliiim  ait^efiust  ist  den  Juden  m  TerkBndigen  (ygl.  10,  41.). 
Das  Eigenthttmliche  seiner  Reden  besteht  nur  darin,  dass  sie  sich  der 
Vorstellungsweise  des  Judenthums  mehr  iiäfiern,  als  im  Evangelium 
sonst  geschieht,  und  dass  in  ihnen  der  speziflst  lie  Luletschied  der  Per- 
son Christi  von  allen,  auch  den  ausgezeichnetsten «  Menschen  klar  zum 
Bewttsstsein  kommt 


Mittelbare  Quellen  für  die  Darstellung  des  jobanneiscben  Lehr* 
beg^ffs  sind  die  übrigen  Schriften  des  Neuen  Testaments,  und  weiter- 
hin vieles  Amlere  was  aus  den  Zeiten  des  Urchristenlhums  uns  noch 
ausserdem  erhalten  ist  in  den  apostolischen  Vätern  und  namentlich  in 
SchriftsteUem  der  klcinasiatischen  Kirche  bis  zu  Irenaus  und  Tertul- 
Uan  hin,  so  weit  nämlich  der  Letztere  diesem  Kreise  beigezählt  wer- 
den kann,  in  welchen  die  jobanneiscben  Schriften  von  der  alten  Tn- 
ditien  Teiaetat  werden. 


II*  Allgeiueiiier  Charakter  des  JoUan- 
uelscben  lielirliesriJflrs 

Der  jobanneisebe  Lebrbegiiff  gebort  noch  in  die  Zeit  deren  Auf* 
gäbe  es  war,  dn  entwickeltes  BewussUein  Ober  die  absohte  Beden* 


*)  Vgl.  Bau  r,  die  christl.  Lehre  von  der  Dreieinigkeit.  L  S.  92.  Anm.  26. 

Dass  eine  Verständigung  über  diesen  Punkt  eine  Hauptaufgabe 
für  jede  Bearbeitung  des  johanneischen  Lehrbpp-rilTs  ist,  leuchtet 
von  selbst  ein.  Demiingeachtet  ist  für  dieselbe  bis  jetzt  noch  nichts 
Befriedigendes  geschehen.  Lücke  z.  B.  (Kommentar  über  die 
joh.  Briefe,  S-  55.),  sagt,  „dass  während  es  möglich  sei,  aus  den 
pauliuiscben  Briefen  einen  ausgeführten  zuitamiuenhängenden  Lehr- 
begriff m  gewinnen,  die  joh.  Schriften  nur  einige  Grundlinien 
darbietei^  gleiehsam  Uecoatlmme»  die  sich  am  Ende  wol  ans- 
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tuDg  hervorzubringen,  welche  dem  Christenthum  zunächst  in  seiiiLMn 
YedulUiiMe  so.  den  beiden  Reli^ooeo  von  denen  e«  sich  louagte^  zum 

fTiliren,  entwickeln  lassen,  wofür  es  al»pr  in  (len  joh.  Schriften 
keine  /iisaminenhängeinle  Ausriilinm^^  gebe/'  <\.  h.  die  Gruntin!*^?, 
die  Wurzel  und  der  Gipfel  des  Ganzen,  lasse  sich  bei  Johannes 
nicht  entdecken.    Gewuhnlich  hält  man  sich  daher  an  eiazelue 
Seiten,  welche  die  joh.  Schriften  derbieteni  an  die  IndividualitaA 
dif  Lieblingsjungers,  d.  b.  aa  die  onjoittelbnre  Aneebmioiig  Cbristi 
die  er  geooeeeo  and  en  die  ibm  eigentbQoificbe  Art  des  kontein- 
platiren  ^enGtbes  (Lücke»  S.  M  f«  Ueteri,  paal«  Lebrbegriff, 
S*  306.   Ne ander,  ap.  Kirche,  II.  S.  757  f.  766.)»  oder  an  die 
gnostische  und  die  mystische  Eigenthümlichkeit  untrta  Lebrbe- 
.   griffs  (vgl.  S  teil  de  l  in  der  Abhandlung:  die  Frage,  eignet  sich  — 
lind  Hl  wie  weit  eignet  sich  —  das  johanneiscbe  Evangelium,  im 
Gegensatze  zu  den  übrigen,  als  Grundlage  für  die  christliche  Gno- 
eis  betrachtet  zu  wt nlen?  u.  s.  w.,  Tiib.  Zeitschr.  1835.1.  S.29 — 64. 
Neander,  S.  784.).   Diesen  Betrachtungsweisen  liegt  allerdings 
etvfaa  Wabrei  «im  Grande;  aber  weder  eine  einielae  deiaell»en 
ooeb  alle  aoaaiMBeii  geben  einen  befriedigenden  B^ffMf  dee  6an- 
«nu  Die  unmittelbare  Anaebannng  Cbrieti,  welcbe  Johannea  ge« 
ooeaen,  kann  und  soll  (vgl.  die  xuerst  angef*  Stellen)  nur  dazu 
dienen,  das  Bild  Ton  dem  Leiten ^ieeu  zu  erküren,  welches  wir 
im  johannebchen  Evangelium  vor  uns  haben;  der  gnostische  Cha> 
rakter  für  sich  festg<»haltpn  erklärt  wol  das  beständige  Ausgeben 
des  Lehrbegriffs  vom  Ällgeiucinen  und  seine  transscendenten  Kle- 
luente,  nicht  aber  die  ebenso  wesentliche  Hervorhebung  dessen 
was  Element  des  innern  Lebens,  Thatj>ache  des  christlichen  Be- 
wusstseins  ist,  d.  h.  er  erklart  die  mystische  Eigenthümlichkeit 
(Tgl*  Steudel  a*  a«-0.  S.  55  ff.)  niebt«  und  umgekefart  diete  die 
gnoeliaehe  niebt.  Faaet  man  aber  die  drei  genannten  Betracb- 
cnngsweiaen  suaamaien,  so  entstebt  nur  um  so  mebr  das  Bedärf« 
nias  eine  bobere,  allgemeinere  zu  finden,  welcbe  dieselben  unter 
aieb  befassen  und  in  das  rechte  Verhältniss  zu  einander  eetsen 
kann,  damit  sie  sich  nicht  widersprechen.    Denn  das  Letztere  ist 
der  Fall,  wenn  man  sie  nur  änsserlich  zusammeniiiinnit.  Die  vor- 
zugsweise Ableitung  der  Christoiogie,  des  Mittelpunkts  iUir  Ldire 
des  Johannes,  vun  der  unmittelbaren  Anschauung  Christi  kommt 
mit  der  Logoslehre  in  Konflikt  und  nötbigt  zwei  verschiedene 
Ansichten  von  Jesus  neben  einander  ansunehmen  (wie  z.     liste ri 
a.  a.  O«  tbut).  Ebenso  bat  das  gneatiscbe  Element  dea  Jobannes, 
naniontlieb  dU  Logealebre»  mii  dem  nqratiaeban  annlcbst  ntebta 
an  aehsffen*  Ja  mehr  auf  die  unmittelbaro  Labeoagemeuiicbaft 
mit  dem  BriSaer  und  damit  auf  daa  Leben  Jesu,  aal  das  Bild  sei* 
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lodenthom  imd  Hlbideiidiiiiii,  xulcoliimt.  Dteie  Ati%ib«  wnfdt  dmdi 
swd  itetB  ndben  eioand»  hergehende  und  auf  jedem  Pimkte  io'  eiimi- 
der  eingreifende  Tbitigkdten  gelöst,  dnrch  den  forttchreitendcii  itonem 

organischen  Ausbau  des  christlichen  Glaubenssyitems ,  und  dureh  die 
immer  bestimmtere  Ausscheiduug  und  Bekämpfung  alles  Nichtchristli- 
chen,  da»  im  Chrisleuthum  (»inen  ri.ii/  Ix^ljaupten  odev  ihm  seinen 
Vorzug,  die  einzig  wahre  Religion  zu  sein,  streitig  machen  wollte 
(vgl.  Epb.  4,  13  —  15.  Kol.  2,  2  f.  4,  3.).  la  der  Reihe  der 
Schriften  in  welchen  dieses  Beides,  die  Verarbeitung  de«  religiösen  und 
ethischen  Gehalts  der  im  Chriflenthtiine  gegebep  und  die  strenge  Aus* 
•Ghliennng  mlles  desMo  was  dem  jchMiehea  Prnisip  niwider  ist,  Hand 
m  Hand  gebt,  nehmen  die  jebamiebcben  eine  der  erslc»  Siettea  ein. 
Die  Gnindidee,  von  welcher  aus  dei*-  in  «iie  niedergelegte  Xehrftegriff 
aufzufassen  ist,  ii^t  eben  die  dass  das  Christenthum  die  abso- 
lute Ueligion  sei,  und  /war  im  Gegensatze  gegen  das 
Judeuthum  und  Ueidenthum. 

Die  Voraussetzung  dass  das  Chnstenlhum  die  ahsolule  Religion 
ist  haben  die  Übrigen  Schriftsteller  des  neuen  Testaments  mit  Joliannes 
gemein;  aber  er  unterscheidet  sich  Ton  ihnen  dadurch  dass  er  diesen 
Begriff  des  CbriBtenUuuns  so  bestimmt  urijo  keift  anderer  ausspricht, 
besonders  aber  daduircfa  data  er  iha  ausdrücklich  an  die  Spitat  stellt 
and  stets  d«reh  die  eiusjBlAen  Lehren  hindnrehfiflirt.  Bbenso  ist  der  « 
Gegensatx  in  welchen  er  das  ChHsteathiim  zu  den  beiden  flbrigen 
herrschenden  Religionen  seiner  Zeit  treten  iSsst  Tiel  strenger  und  aus- 
hclilitsüeüdef  al;^  im  übrigen  neuen  Testameut.  Das  Cliiisleulhura  allein 
ist  ihm  „die  W  ahrheit im  Gegensaiz  geg^  die  „Lüge,''  es  ist  „das 


Her  Fersen,  das  Hauptgewicht  gelegt  wird,  desto  mehr  tritt  die 
traBMeendente  Spekulation  surack,  desto  mehr  ist  man  auieh  in 
der  AniSiianng  des  johaataeiscbeD  Lehrbegriffs  geneigt,  dieees  Ele- 
ment sie  ein  ibm  «nfiilligea,  tiar  ilns  haretiacber'  Zairideca  ivillen 
von  dem  Verfasser  aafgenommencs  anzusehen  (SteuAitl  a*  a»  0«, 
S.  55.  48.  üsteri,  S.  305.  Liicke,  Theol.  Stud,  u.Kril.;1840.  ' 
I.  S.  96.)-  Dass  der  höhere  Begriff,  in  welchem  diese  Widerspriicbe 
ihre  I.ösnn^  finden,  der  Bftgriff  des  Christenthnms  als  Her  ahso- 
luteri  [It^limmi  ist,  darauf  weisen  u.  A.  schon  der  IVolop-,  der  An- 
fang des  iiobenpriesterl.  Gebets  und  dfr  Schluss  des  ersten  ^rief» 
deutlich  g^ug  hin« 
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Lcibtn^MMMt  wotclMDUklite  «b  »,Tod/'  „das  Licht''  welches  rifif^siHH 
VW  j,FlBilidnte<'  ^iingdini  iit<  •  Auf  dtr  andoni  Scite.liiit  An  ptmm" 
aehch«  LdiAegrIff,  ivam 'man  flm  mitiflürn  TCf^kicH  nafk  fbsBi' 
gendiltaiiBclip,  4mi  1tt'lluiv*«rii-iiii-2;alfMi  nmev  Tmlsweiif,  datBeiriMit» 
iiein  ttlier  den  «ibvolQteii  Chmlter  ^  CkUaMhiuiia  ▼««  den  y«w 
bältnisse  desseltKen  tum  lifdenflnon  ««od '  Heideolhan  ii»cli  auf  kdte 
Weise  getrennt  werde«  kann.  Er  ist  vielmehr  durchaus  nur  aus  der 
febendigen  Einheit  dieser  beiden  Momente  herrorgfe^angeo ,  und  lilvilit 
wenn  man  eins  derselben  herausreisst  in  seinen  wichügsteo  Jheilen, 
z.  B.  in  den  Lehren  too  GoU^  vom  Logos,  Ton  der  Welt,  Toua  Geist 
««  a.,  gerade  so  unverständlich  wie  es  etwa  bei  V^mkoB  der  Giauhe 
liwl  die  Giiad«  ohne  den  Cht^rnuatz  der  Werke  utid  dw  6eset«s 
3»ftnm.  Ton  den  Milgäi  «eate^tanMudklitD  IMkepiSka  vutemAä^ 
det  ftr  iiolf'äbor  lureh  dieKetiMqtteM  odt-mlcfacr  der  Geteke  äm^im 
Ofatiitetttkmn  im  Oegemabe  gi^Bii*  dei-' Jiiieatkum  und  BwSätntkmm 
die  eineiig' wafite  IM%k»a'Mt 'Bteto'anek  in  GineliMi.  dtrcbgeBflni 
ist,  ond  mit -wvtclner  iini^lMliTt>dteiehiscliitil  Lebireii,  z.  B.  itie  eeben 
ang^efiihrten  Lebreu  von  Gott  und  namentlich  die  vom  Logos,  stet» 
auch  il^/ii  dienen  jene  Idee  darzustellen  und  zu  rei wirklichen.  Er 
ist  eine  Üogmafik  welche  immer  zugleich  Apologetik  und  Po- 
lemik ist;  er  ist  nicht  nur  Religion,  sondern  iUligion »geschieht«; 
er  ftellt  das  ^ae  Christentkam  dar  wie  es  wurde  und  fortwiflirend 
iat  md  «arden  aeU  im  Geginsätse  som  MoaaianMif  wtä  Pelylkefinnif» 
Geht  maa  "voa  den  allgeanidea  SStzeii  a«i,  :fa  irelehett  Mamiee  kl» 
and  -wieder  i^taes  gaaien-Olaabeo  «anaiaimeateit^  te  findet  man  dnee 
ein  dipulben .immer  eo  nampreoke»  wie  er  in  jenem  Gc^ienmts  er* 
selieiiit^  als  Wabrketf-  M»'  det  Unwaki^t  gegenübersteht;'  ;geht  man 
aber  vom  Eiazehien  aus  und  sucht  es  zu  erklären,  im  Zusammenhange 
mit  dem  Ganzen  aufzufassen,  so  zeigt  sirh  das»  auch  jenes  den 
Zweck  hat  den  oliiiicn  Gedauken  ztt  beweisen  und  zur  AsschaouBg 

und  Äealitöt  zu  bringen,  v      •     >  '  

Obgleich  nun  das  Bewusstsein  fber  den  absoluten  Charakter  d#ft 
C^HfttBtkoUls  Tton  eeinetti  Gegensätze  geg«n  IleideDtbamL  lind  -Jaden- 
tknn  nie  gi^vtat  ist,  lo  tii^dttrck  doek  niekt  aosge^hlbsi^^  Hast 
jelee  diaier  'beiden^ ^intagrfMnlfcnr  Momente  dee  jebaAneialAen  Lekrbe- 
griBi  auch  für  iick  zur  Entwicklung  kommt.  Die  Nichtigkeit^des 
Judendrami  tmd  Heidentkums  wird  nickt  nnr  att  ' ikrtm  -G^ensa  tze, 


Digitized  by  Google 


4S 

dem  Cbrutentbume,  oder  daran  erkannt  was  ilinen  zu  letzterem  fdblt» 
sondern  aadi  abgesehen  von  diesem  an  ihnen  selbst  nacbgewiesen ,  in- 
dem ihnen  gezeigt  wird  dass  ü&  Widenprüche  in  sieb  enthalten  und 
des  wdiMD  YaUtttoiiMi  m  Gott  eiid»«hrai^  wi«wol  aneli  diü  ab«! 
m  dam  Zwceko  gawbii^t  die  icUeeidiinige  Nothwendigkdt  dea 
dnrtilcnfhnma  danntlnuu  Ebenao  gibt  auf  der  andern  Seite  der  ab- 
aelote  Cbarakter  dee  Cbriatcntbooii  nicbt  bloi  ana  den  TonOgen  bcr- 
TOr,  die  ihm  eine  dnfecbe  Vergleicfanng  mit  jenen  beiden  cogeifeben 
muss,  sondern  es  wird  auch  gezeigt  dass  es  iai  Gaiueu  und  Eiazd- 
um,  in  seinen  Gnindbestimmunci^en  und  in  seiner  reichen  innem  Organi* 
sation  seinem  Begrifle,  jenen  gcgi'niiber  die  Wahrheit  zu  sein  und  dieselbe 
in  die  Walt  wirklich  einzuführen,  i^oUkommeu  entspreche  und  auch 
dämm  dem  Judenthum  und  Ueidenthum  schlechtweg  Torzuziehen  leL 
Deawegen  aind  bei  Johannea  nuier  der  Grundidee  nnd  dem  Verhilt* 
nine  seines  ganzen  Lefarbegriffii  an  ibr  aach  noch  seine  direkte  Pole- 
mik gegen  jene  beiden  aodeni  Religionen,  eeine  apologetiieben  Bn-  . 
weise  fSr  den  absoluten  Gbaiakler  dea  Chiiatentlinnii^  nnd  endlieb  nn- 
mentliek  das  organiiche  TeibSltnisi  des  Einaelnen  znm  Ganaen  nn^ 
unter  sich,  das  Verhältniss  des  Innern  und  Aeussem,  die  Einheit  Ton 
Idee  und  Geschichte,  das  AHg;enieine  und  die  lebendige  Wirklichkeit  die 
es  sich  gibt  ins  Auge  zu  fassen. 

I.  Dass  das  Christenthum  die  dem  Judenthum  und  Heidenthum 
gegenübertretende  absolute  Religion  sei,  wird  mehrfach  aaagesprochen, 
und  zwar  ah  die  Grundidee  des  Ganzen.  In  Beziehung  anf  Jn* 
dentbum  und  Ueidenthom  zusammen  Job.  4,  2l  ff«:  %(ei«»  (Sgm 
odfxc  7^  öi^'ta^T^  ohe  h  'IeQiHUfXdf»9ig  n^omtw^ifm  «f»  nah- 
iq(,  ^  dXX  Mifx^ot  wQa  xo)  vw  i&t^j  Su  el  dXff^'kPel  n^oit- 

jf.  7.  1  Job.  5,  19  f.:  oXdafitv  in  ht  i&€  d'sov  hfitv  M  4 

xöG^og  okog  iv  im  novriqM  xeTmt.  xid  oYSafAtv  Su  6  vlög  tov 
^{ov  ^XH  xat  SiSioxti'  ^fuv  didvotuv  Im  yivojdxioiJ/ev  idv  dXij- 
&tvdv  X.  t,  X.  ovTÖg  tßtw  6  dXrid^ivoq  Obög  x.  i.  X,,  und  Joh, 
17,  3:  aviri  66  icttv  ^  aUSvioq  ^w^,  iva  ytvuiaxaictv  (fe  tov  fjtö" 
POP  dXrj&tvov  d-tdy  Mal  ov  dniciuXag  *irjCow  XquSi6v;  in  Bezug 
auf  dai  Judentbam  allein  Job.  1,  17:  d  p^^Mtg  dw  MmMutg  iMih 


*)  ?gi.  S.  S3.  Anm. 
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md  dlfd'aa  und  Wedudbegiille,  et  Ist  «in  Licht  mMeii  in  dar 
Finitcinin  (Jolu  1,  5.  9.  1  Job.  %  8.),  aaneiMb  Miner  fpM  n 
dmchaiit  kdne  WduMt  und  kein  Lebm  (Joh.  U,      1  M.  8^  11.) ; 

es  ist  eben  dazu  gekommen,  diese  Dinge  in  die  Wdt  ^nEaftihren  and 
damit  das  Heidenthum,  die  Finsternis^i  x.  i^.  (1  Joh,  2,  8  ),  nnd 
das  Judenthum,  welches  der  ^dgigj  des  wahren  Verhältnisses  zwischen 
Gott  und  Mensch  entbehrt  ({  Joh  1,  17.)?  zu  verdrängen;  es  ge- 
währt gerade  das  was  der  Welt  bisher  fehlte  (Job.  1,  10.  17,  25.), 
dXi^&fiaj  Ttvtvfia,  gxtf^  {ftfi}'  X^^^  aydTtri  (Joh.  3,  14  ff.), 
unmittelbaie  Anschanung  und  wihre  Erkenntniss  Gottes  (1  Joli.  1, 18. 
5«  S7.),  DameoUicli  allgeaeine  Sinfilhniiig  dft  MraoMsont  (17> 
%  S«),  imdTersSImiing  nnd  ewige  LebeosgMieiBieliall  nit  ihn  (1^  17. 
17^  %  Z,  16  ff.  4,  Km  sein  objektires  W«mii  hestdii  dMfa 
dass  en  die  absolirte  Religion  ist  gegenfibfr  ftneD  TergängtidMi  nd 
falschen  Religionen.  Damm  steht  es  aaeh  in  der  Wirklichkeit  mit 
ihneu  iu  ächlechthinigem  Gegensätze;  dieser  Gegensalz  ist  ihm  we- 
sentlich und  fliesst  aus  seinem  inoera  Verhältnisse  zu  jenen  beiden, 
aus  seinem  ganzen  Charakter  (1  Joh.  3,  1.  13.  4,  4.  5.  5,  19. 
Job.  14,  17.  19.  22.  31.  15,  18  f.  16,  8.  20.  17,  14.  16.  18. 
91.  33,  25  nnd  besonders  17,  9.);  in  diesem  Gegensatze  seine  Bzi» 
steos  an  sichern  nnd  ihn  zu  überwinden,  das  ist  feitwlhrend  sein 
BestimmiiDg  (TgL  die  angef.  Stollen),  und  es  wird  nie  ohne  ihn  g» 
dacht,-  es  kann  vielmehr  ohne  ihn  gar  nicht  verstanden  werden.  Dj» 
absolote  Wahrheit  ist  in  ihm  so  erschienen  nnd  rerwiikbeht  wie.  es 
im  Gegensatze  gegen  das  JndenAttm  nnd  Heidcnthnm  sieh  ergibt 

II.  Diese  Grundidee  bringen  denn  auch  die  einzelnen  Lehren  zur 
Anschauung^  und  zur  Wirklichkeit;  nach  ihr  ge^itaUel  sich  die  johan- 
neische  Dogaiatik  un  1  Elhik  im  Einzelnen  auf  eigenthiimliche  Weise. 

Was  zunächst  die  Lehrt»  von  (rott  hetrifTt,  so  Fallt  sein  Wesen 
mit  dem  Wmen  des  Christenthums,  sofern  es  dem  Judenthum  und 
TTeidenthum  gegenüber  die  absohite  Religion  ist,  äXri&(ia  (Joh.  17, 17, 
8,  26«  33.  Tgl.  1,  17.),  itPtvfiM  (4;  23  £.),  qm^  (1  Joh.  l,  JL  Tgl 
Joh.  1,  S.  g.   1  Job.  2,  8.),  drAmi  0  ^      rgl  V.  9. 

10.  %  14  ff:  Joh.  3,  16.),  M  (Joh.  IS  t\.  M.  %  57.  12,  50. 
1  Joh:  5,  20.  Tgl.  1  Jefa.  1,  2.  2,  25.  5,  11»),  sehleehthin  ansam- 
men.  äikiißua  M  dio  einzige  und  ToUkoBBrneon  Widvhrft.  in  Oogen* 


üigiiizuQ  by  CjüOgle 


ßatze  gegen  alles  Ünwabn^  z.  B.  die  lieicUiüclieii  GüUtn-  (1  Joh.  5, 
20.  21.),  oder  gegeo  das  ruvullLüinnieue,  z.B.  den  Mosaisnjus  (Joh. 
1,  17.    6,  32.),  nvkv^a  das  Loendüche  im  Gegensatze  gegen  alles 
Endliche  und  Beacbränkte,  z.  B.  gegen  die  Verehrung  Gottes  an  he- 
•timmteD  Orten  (a.  «.  0.)«  9>a«$  die  Wahrheit  und  Hetiigk^t,  welcbi^ 
die  FimCeddst  i««!!)!!»!! t  hiuL  fUe  Macht  hit  sie  su  fibenraideii  («• 
K  .0.),  ufwtn  dk  lUebe  di«  Blehtriditet  wi«.  das  nos«u|fJw  Gjuc^ 
Müidm  rettet  (JeL  3^  16  ff.),  Sia^  das  L#beii  das  d<Q  Ted  and  dSf 
TMnniq^  m  .Gett  Teme)it«t  (1  lob«  3«  U  f,   Job;  U,  6.).  Es 
Ist  Gottei  W«eeri  selbst,  Gott  der  Offenbarung  und  Erlösung  oder  der 
ab&uiuleii  JlLli^iun,  welche  alles  Unwahre  und  Uuvullkommene  auf- 
hebt, zu.  sein  (m  svfxu,  <pu)g,  dydnt] ,  iaiCi),     Bei  Johan« 
nes  findet  eine  viel  engere  Emhfit  zwischen  dwa  Begriffe  Gölte»  und 
dem  Begriffe  des  ganzen  Christenthums  statte  als  im  übrigen  neuen 
Testamente;  der  Uotcrschied  heider  ist  nur  dass  Gott  .die  eivige  Per- 
Miebkeit  Ist,  in  «elcher  die  Elenaente  der  absoluten  .Religion  nikei^ 
ood  diitcb  dcfoi.  Witten  und  Afacbt  lie  in  Wirklichkeit  ticten.  Ee 
ist  «nn  BevnMtseia  g«k«oivien  daes  die  Idee,  der  ofuen^  über  das 
Ahe, siegenden  Beligiön  die  Idee, Gottes  o4er  des  Absoluten,  über,  wcl; 
ehes  nicht  mehr  hinausgegangen  wnrden  kann,  selbst  ist;  und  umge- 
kehrt macht  in  der  Idee  von  Gott  das  Zurückgehen  auf   die  Idee 
der  absülafen  Ilelißioo  das  Eigenthümliche,  den  Gruadchu akter  der 
joliatmeischen  Lelire  aus.  —  Der  GeLefisalz   gegen  Judenihum  und 
Ueidenthum  tntt  ferner  noch  be^ionders  in  der  Lehre  von  der  Un« 
Sichtbarkeit  Gottes  hervor  (Job.  1,  18    1  Joh.  4,  1%^ Jtti^ 
Es  gibt  lieinen  sichtbaren  GoM,  vie  ih^  d«s  Ij^eideotbiup  anninimti 
md  aneh  den:  Jttden  «Ind  aienials  ^rschepattogpi.-.des  höphaten  Gottes 
«Ast  an  Theil  gewefden  (lob.  I,  1»«  l»,;37.  .8^  56.  12^  41.) 
Dae  Cbiisteathitm  aber  halt  Bcjilk»  sDimd  fest,  die  tJnsic|abavkeit  Got- 
fes  s^si  nnt  dabei  die  nainitfelbare  Offenbarung  und  Anschanberkelt 
desselben  in  einem  Andern,  den  er  auf  Eiden  gesandt  (Joh,  12,  45. 
14,  7  ff.).    Es  lässt  Gott  auch  sichtbar  werden,  aber  auf  eine  den 
Erscheinungen  Gottes,  wie  Polytheitmus  und  MoRaismus  sie  sich  zu- 
schreiben, ganz  entgegengesetzte  W  eise.  —  Gegen  das  Heidenthum 
aHein  ist  endlich  die  Hervorhebung  des  Monotheismus  (Job.  ' 
17,  3.  1  Jeh.  Ii,  ta  31.)  giorichtet,  an  iindfbQ  ^  dittai  Gfigeo- 
sat«  gar  nitht^  gedacht  wKnw                  ^      •  » .     >  i    ■  • 
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ToHkoniMNi  T«rmFkltekt  iit  4ie  idae  jtlwmaiiwlni  Lekk» 
grift'  in  det  L«fare<i'ein  iJ^göi^ '  Dieie  hat  bii  JokuiMeUli  diA 
BedMrtmig  leblfebtliiiiigeii  V««itg  d«i  Ckdit«iitkHiw  tot  dtn  fc< 
dniAoni  iidl  IkidcntfiiRn  siir  Anidiihniig  «nd-RMÜlSt  m  Ukpi^ 
d«f  Logos  ist  «iebti  ab  dit  fiftit  abütttte  RsilgiM  teikst  die  tick  dw 
Welt  mittheilt.  D«r  alessndiiilisdw  'GiBdanike  dass  Gott  ais  der  über 
ftHe  Endlichkeit  weit  Erhabene  eines  Mittehvesens  bedürfe,  um  die 
Welt  211  Schäften  und  zu  regieren,  tritt  yu  ai  auch  hervor  (.loh.  5,  22  flF.), 
iveil  er  dasjenige  ist  was  die  ganze  Lehre  veranlasste  und  darum  auch 
nie  von  ihr  getrennt  werden  konnte,  und  weil  er  es  (s.  die  an^eC 
Steito)  erklSrKeh  mackt,  wie  es  möglieh  ist  dass  einem  lodiTiduum 
das  nieht  dte:£iaa'GoK  felbit  ist  doeh  g(}aliebe  Attribute  bdgdagl 
Verden;  aktr  et  ist^tiebl'  dl«  Hauj^ttacke»  Das  Sein  dos  Legat  kci 
Gott  w  kUem  endliebeB  DateiD  Tielttabr  ist  n  vai  aamel«  das  SfM» 
g^km  als  'd«r  ante  Brief  Teranstotteiii  dai  jrdm  'db*  oMv  iyivno 
iMgt  mt  kin^eniiacfa.  Nitkt  eist  am  die  Welt  an  enckafifeo  wird  dtt 
liegos  von  Gott  kerreiTgckfaekt;  tiai  Gegenteil,  er  ist  lingst  ,  ehe 
Ton  ersterer  nur  die  Rede  ist  (Job.  17,  5.).  Das  HauptmometU  liegt 
also  darin  dass  der  Lo^os  diejenijre  PersUnHehkeit  ist,  welche  von  An- 
fang an  im  Besitz  einer  unmitteiharen  Gemeioschafit  mit  Holt,  der 
Liebe  Gottes  (17,  24.),  ja  des  göttlichen  Wesens  selbst  war,  und 
welehe  allein  im  Stande  ist  diese  Gemeinschaft  demjenigen  was  Golt 
wtth  ausser  ihr  bervoigekrackt  kat  jnitzntheilen  (1, 18.),  weiche  awar 
Organ -'der  SekSfiAing  gMrewa  ist,  weieher  aber  die  Welt  Imner  neck 
tielh«%*dlg  bedarf,  uoi  in  ein  gleieke»  iinoiittelkaves  Verkliliasa  in 
Ootfr  M  kommen.  Damit  ist  sagfeiek  jeder  andere  Venmck  6e<t  alok 
stt  tiafaMnl  eder,  -wS  die  -Welt  angewnndt,  jede  andere  Religion  wm 
gescMose^.  Diese  Bedeutung  fdr  die  Idee  der -Religion  hat*)  das 
Sein  des  Logos  hei  Gott  und  der  Satz  dass  diesen  Niemand  gesehen 
habe  ausser  jenem.  Auch  im  Logos  ist  das  positive  und  das  nega- 
tirt;  l'iiRment,  die  Wahrheit  unl  die  Ausschliessung  alles  ausser  ihr 
Vorlkandenen,  beisammen.  Er  war  im  Anfang  oder  vor  allem  Aadeo^ 
er  W  bei  G«l^  ja  ae(bst<Gett,  halte  götOkke  Herrlichkeit»  w».T«tt 

*)  Ausdrücklich  ist  es  gesagt  17,  20.    Die  Liehe  diuliutc  dem  Sohne 
yon  Anfang  an  zugewandt  hat  oder  der  Sohn  selbst  {xdyti)  soll 
'   «ich  im  OhtlileBtkttni  -vcrwirklickcn. 
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jeher  Gegenstana  der  gSttlkheii  Liebe  (Job.  1,  1.  2.  18.  17,  5.  24. 
1  Joh.  1,  1.  2,  13.),  er  schaute  Gott  selbst  (Joh.  8,  38.),  hatte  eine 
▼oUkommene  Erkenntnis»  Gottes  (.Toh,  3,  IV2.  34.),  e«  war  Leben  in 
ihm  (1,  4.),  Alles  wurde  durch  ihn  geschaßen  (V.  3.  10.),  er  ist  der 
zweite  Gott,  den  nichts  Ton  dem  ersten  scheidet.  Aber  dies  ift  nr 
4w  .eioe^  pesitive  Seite.  Er  ist  nicht  our  Svkii  G«ttet,  sondern  anck 
difar  „Eingebone«  (1,  GMi  hit  ktiam  andern  Sohn  wit  ihni 
V  iit  von  AUfm  wu  tuier  ihm  ezutirt  wmußkk  imdMoi  (S, 
91^98  ){  din  Weit  itt  toü  Gott  eben  to  ankr  getronot  ab  «r  ait 
taMlb«ii  fliOB  iit  (n.  k  0.  und  1,  18.);  dM  Laboi  itt  nSdit  all«« 
in  ihm,  lOttdem  „tr  ist  du  Leben,"  d.  h.  es  ist  in  ihm  verschlossen, 
au  seiüe  PersoDlichkeit  gebunden  (1  Joh.  1,  2.  Tgl.  5,  U.  12.  Joh. 
14,  6.  6,  57.);  sein  urautängiiches  Sein  bei  Gott  ist  auch  ein  un- 
endliclier  Vorzug  vor  der  in  der  Zeit  entstandenen  und  mit  ihr  wie- 
der vergehenden  Welt  (Joh.  1,  1  —  3.  8,  35  38.  1  Joh.  1,  L)j 
als  Schöpfer  der  Welt  ist  er  auch  ihr  Herr,  sie  ia4  schlechthin  TOft 
fkm  MäBpg  (Joh.  1»  10.  3,  Das  was  den  InhaU  der  ab- 

lehiteD  Reilos  ausmacht,  das  nnmittelbaie  YerfaSItDiss  so  6.ett  (d^- 
^uet,  dyihtnf  Theilnahme  an  Gottes  Wesen  l  Job.  ^.  i,}  isl 
im  Logos  von  Ewigkeit  her  Torhanden,  aber  eben  damit  in  allem  An* 
dem  nieht,  d.  h.  aneb  der  Zeit  und  Maebt  nach  ist  das  Christen- 
thum Tor  und  über  allem  Andern  und  allem  Andera  entgegeogeseUl  j 
dies  ist  die  Bedeutung  des  Logos,  der  zweiten  göttlichen  Persönlich- 
keit welche  jenes  in  sich  trägt.  In  dem  f^ovoyiv^^g  stellt  sich  so 
nicht  nur  der  begriffliche  Gegensatz  zwischen  der  wahren  und  ua« 
wahren  Religion  dar,  wie  in  der  Lehre  von  Gott,  sondern  auch  das 
fsachichtliche  Yerhältaiss  beider.  Das  ChiisleBthnm  war  ron  jehtr 
die  wahre  Asiigioii,  aber  geoflenbart  war  es  nicht  tod  AojBuig  aa,  es 
war  nttt.dem  Logos  in  Gott  Torsehlossen.  Es  ist  iwar  eist  aadi 
dem  Menthum  «ud  HeideDthum  erscbienett,  aber  es  stdit  nid  stand 
▼on  jeher  dennoch  Uber  diesen  beiden  (Joh.  1,  15w  8,  56.)  und  ist 
das  Bestimmende  für  das  Schicksal  der  ganzen  Welt  (Joh.  3,  17. 
5,  26.  6,  33  ff.  17,  24.).  —  Dem  Bisherigen  entsprechend  fliesst 
die  Erscheinung  des  Logos  auf  Erden  dem  Verfasser  des  vierten 
£?angeliums  gänzlich  mit  ü^m  irkJichwerden  der  absoluten  Religion 
im  Gegensatze  gegen  Judenthum  und  Ueidenthum  zusammen.  Die 
Idee  des  Chnstenthums  ist,  ^die  Welt  an  retten»  (Joh.  ^  17.),  d.  h. 
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sie  in  das  rechte  VeilUiltBiM  tu  Golt  zu  setzen  durch  HerauniiMMg 
ant  ihnm  hishori^  ZmlaiMle  oder  doieii  ftees  Kampf  int  j«M 
dan  andani,  weiwegao  et  aveh  nadi  iciair  EiofiOinug  im  Gag^autet 
gagan  diasalbao  bleibt  JHeiar  GcgansatE  itdil,  dem  VeifiMer  abaa 
iö  fest  Tar  Augen  ab  der  UberweltUehe  dtaraktar  aeiner  ReligioB;  er 
ISut  Jesum  (17,  9.)  ansdrOeklich  tdeiit  für  die  Welt,  soodem  blos  für 
die  Seinigen  betetu  Demgemä'ss  ist  die  positive  Thäti^keit  des  fleisch- 
gewordenen  Lo^os,  die  OffeobaruDg  der  gottlit  iuii  W'alniiL'if  und  Liebu, 
j  in  II!  er  zug-Ieich  eine  negative,  die  Bekämpf  uog  des  Irrtiiums  und  der 
Sünde  (Job.  3,  16  —  21.  9,  39.  12,  31,  32.  1  Joh.  5,  4.).  Je- 
sus ist  der  Weg,  die  Wahrheit,  da«  Lebea,  die  Auferstehung  (Joh. 
14,  6.  11,  25.),  das  wahrhaftige  Licht  (1,  9.);  seine  Person  stelil 
Galt  selbst  dar  (12^  45.  14,  9  ff.)^  seioe  Worte  sind  die  Worte 
Gottes  selbst  (3,  34.  12,  19  f.),  er  gibt  der  Welt  AufacUuss  Ober 
das  Wesen  Gottes  (1,  18.)^  and  swur  namentUcb  darifter  dass  Gott 
Geist  sei  nnd  aacb  im  G«st  mid  in  der  Wabibdt  Terelnt^  werden 
«olle  (4,  24.),  oder  dass  die  wahre  Religion  in  der  AnAcbuog  alier 
trennenden  Schranken  zwischen  Gott  und  Mensch  bestehe,  eine  Auf- 
hebung  die  eben  Jesus  selbst  ist  als  der  in  die  Welt  j^ekommenp  Sohn 
Gottes  (i/üi  tlfjn  r;  dSoi;  xai  ^  dXij&€ta)  —  hier  ist  es  beson- 
ders einleuchtend,  wie  der  Logos  mit  der  in  die  Welt  sich  Bahn  brechen- 
den absoluten  Religion  zusammenfällt  — ,  und  lässt  durch  seinen  Tod 
das  in  ihm  Torhandene  Leben  auf  die  Welt  übergehen  (Q,  27  £P.  8, 
14  f.).  Aber  mit  allem  Diesem  ist  andi  ein  scbiechlhiniger  Gegen- 
aati  gegen  die  Welt  gegeben,  und  es  Tallbiingt  sieb  nur  Tennittalst 
dieses  Gegeoaataes.  Der  Sats  Jesoa  ist  die  Wahiheit*'  bedeutet,  wie 
cinlaeh  aaa  der  nnnittelbaren  VcrkDüpfung  des  Einadnen  mit  dem 
Allg^eoMfaien  fislg^  dass  er  allein  die  Wahrheit  ist,  oder  dass,  wie  Jo- 
baaaes  selbst  es  ansdrOekt,  Nfemand  zum  Vater  kommt  denn  durch 
ihn,  das  Absolute  in  seiner  rersoii  und  sonst  nirgends  Yorhandeii  ist. 
Er  allein  stellt  Golt  dar;  hierin  liegt  dass  sowol  Heiden  als  Juden 
nie  Jemand  gesehen  haben^  der  Gott  gleich  wäre,  dass  namentlich  den 
Letzteren  nie  eine  Anschauung  Gottes  zu  Theil  geworden  ist  und  wer* 
den  kann  (5,  37.  55.).  Indem  so  das  Wahre  in  dem  Ein« 
Jesus  dem  Unwahren  entgegentritt,  theilt  sich  die  Welt  in  soklio  die 
aiek  Jesu  anaobKeesen  und  solebe  die  sieb  ihm  widaraeliett  oder  in 
dar  Unwaliiliett  behairen  (Job.  3,  11^  fL).   Der  Intbnm  will  niebt 
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l»ekenDen  data  or  gefehlt  habe  und  sucht  deswegen  die  Wabfbeit  von 
lidl  iiL  sfoiimi  40<i>» .  die  SuMto  SmakM  Uuse  fiatbiUIungri 
du  'licht'  d»  BsC  sie -tehtiat  und  kaait  danelfc«  <i,  X9  4  B«id0 
ate*  liaben  ihre  hoeh^  Spitat  in  dem  Widduinftbeft  das  J|mdi«B  ,£e» 
gfn:daiLQ9ttliehe  dem  er  iich'mtttwtcCBD  toll  ibarhaopt;  tot  ditflem 
Wfdenfrebea  kotmieff  alle  andern  Sffnden  kaasi  in'Betneht  (15,  22 
Iis  vgl.  N,  21.    9,  41.    IG,  9.),   d.   h.   die  Hauptsadie  ist 

da&s  die  falsche  Religion  gegen  die  wahre  oder  gK<ren  da»  CiMislt?n- 
thuQi  auftritt,  nnd  zwar  vor  der  Hand  das  Judeathura,  das  sicii  ah 
eigenem  Religion  b<2hau|itea  will  {S,  33.  3i^.  41.  9>  HQ.),  Ebenso  eot' 
steht,  aas  dem  Erscheinen  des  Lichts  auf  der  Welt  sein  Kamff  Wik 
dem  Vertreter  des  Teittocktem  Judenthuma  ind  4ei  Ifeideoliiiunt»  Mit 
den  Teufel  (8,  38  ff. .  12,  31.).*  iwa  als  .die  .pdi^nliehe  Wahrheit 
moA'  Hdligkiäi'kaiia  .kein  Wmt  spreebei^,  ohne  dattU  4iB  Uiurahrhsl 
md' SündhaflSgkeit  gegen  sich;  hennisufoifleni  (ß,  4&,'  7,  Sflio 
Leben  hüBniedea  endigt  daher  damiC  dass  er  fir;  dSe  SBnden  -der  f^aa« 
zej)  Welt  den  Versöhnungstod  stirbt  (1  Joh.  2,  2.),  deüseii  erste  Folge 
ist  dass  die  zum  Heil  aiismehenen  Juden  und  Heiden  zur  liieilnahme 
an  demselben  !:i  la[;^Hn  (.J(i]i,  11,  52.),  oder  dass  liit;  ahsolule  Rtiiigion 
in  -Wirklicbkeii  tritt  trotz  der  Vmchulduag  der  Menschen  gegen  Gott. 
Der  Hauptgesichtspunkt  jedoch,  unter  welchen  der  Tod  Jesu  bei  Jo> 
haiCoes  gestellt  wird,  ist  der  .des  Sieges  .über  den  Teufel,  den  Fürsten 
dieser  Welt.  Die  Krtizigang  wird  tob  difesem  harheigelBhri,  hat 
aher  den  der  Ahsiclit  dea  M6fders  enIgegeogesetsten.Eifelg  dass  seiBft 
Ifacht.fiber  Jaden  und  Udden  gestiinst  wird  (14/30L  12,.  31.).  So 
scliliesst.die<'Gteehichte  des  Löget  im  Fleische  mit  derGrUndnng  der 
absoluten  Religion  durch  siegreichen  Kauij  t  mit  den  beiden  andern. 

Dieselbe  Idee  bestimmt  auch  vollends  die  übrige  juhaunuische  Lehre. 
Der  Verfasser  sagt  Joh.  1,  16  f.:  „aus  siiuut  l'iüle  haben  wir  AU« 
0Dp£aOgea,  Gnade  über  Gnade,  denn  das  Gesetz  ist  durch  Moses 
gagsben,  die  Gnade  und  die  Wahrheit  ist  durch  Jesus  Christus  ger 
mMm,*^.  und«  1  Joh.  5,  19  f.:  „wir  wiss^«dasft  wir  aus  Gott  sind, 
^H^duend  die  «ganie  Welt  im-  Aigen  Üegt,  ind  wir  wissen  dass  der 
Soh6.  Gattes  -gekommen  ist  und  «bs  Sinskhi  gegehm  hat;  aii  .;grkflii« 
aen  den  Wahthafiigen''  o.  s.  w«  Der  Gegensati  gegen  daa  Indeik« 
llnm  nnd  Heidehthnm,  die  Tergleichimg  des  -Chrirtf  tliws  mit  dem  > 
was  vor  ihm  war  nnd  no^k  neben  ihm  besteht,  ist  dasjemga.  woran 
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idtt  abioliiter  Charakter  nun  Tollsn  BewuitseiD  kommt.  Das  Gkriitea- 

tknin  ist  Offenbarung  und  firlStungj  aber  oiekt  Itbeikaupt,  soDden  Be- 
freiung; Ton  dem  Irrthum  und  Elend  der  Religionen  die  ihm  voran- 
gingen. Auch  im  Einzelnen  kehrt  dies  wieder.  Die  christliche  Ge-  . 
meinde  erhält  mit  dem  Tod  ihres  Stifters  als  seinen  Stellvertreter  den 
Geist,  durch  welchen  sie  stets  im  vollen  Besitze  der  Wahrheit  ist 
(Joh.  14,  16.  26  und  sonst).  Der  Name  to  m'tvfia  rijg  dkTiitelag 
ist  kaum  genannt  (V.  17.),  «o  folgt  auch  der  Beisatz:  ,,der  Geist  den 
die  Welt  Dickt  fatseo  kann,  weil  sie  ihn  nickt  aiekt  nnd  erkennt;  ikr 
aker  kennet  ihn,  weil  er  bei  euck  bleibt  und  in  euch  iat.*'  Dieab 
Worte  hissen  sich  nickt  begreifen,  wenn  man  nickt  fettkSlt  dats  bei 
Johannes  überhaupt  das  Wissen  von  der  absoluten  Bedeatung;  des 
Christentbnmi  immer  zugleich  aas  dem  lebhafit  empfundenen  nnd  wiric- 
lich  erfalirenen  Gegensätze  desselben  gegen  die  damalige  Welt  der 
T  ii^s  nJirbeit  resultirt.  Es  ist  ferner  (16,  8  ff.)  eine  IIaiiiit\ lti irhtiing 
des  tici.^le»,  jjdie  Welt  zu  überführen,  über  die  Sünde,  weil  sie  nuht 
an  Christus  glaubt,"  d,  h.  Uber  die  Schuld,  welche  sie  sich  durch  ihr 
Beharren  im  Gegensatze  gegen  die  absolute  Religion  zuzieht,  „über 
die  Gerechtigkeit,''  d.  h.  über  den  fleckenlosen  Charakter  und  die 
daraus  fliessende  Glaubwürdigkeit  des  Verkfindigers  denelben  (7,  18.), 
„und  über  das  Gerickt,  weil  der  Fürst  dieser  Welt  gericktet  ist,''  oder 
darfiber  dass  Judentkum  und  Heidentkum  sckon  gefidlen  seien,  wenn 
sie  gteick  noch  neben  dem  Cbristentkume  Susserlick  fortbestekeif.  Ancfc 
der  Geilt  ist  die  Wahrheit  (1  Job.  5,  6.),  abn*  diejenige  Wahrheit 
welche  der  Welt  gegenübersteht  und  durchaus  ia  diesem  Gegensatze 
gedacht  wird.  Dass  die  Welt  ihn  nicht  ftisst,  gehört  wesentlicli  zu 
sciiieiri  BegrilTe,  die  Gemeinde  soll  in  ihm  (Ii,  17.)  etwas  sie  ron 
jener  Unterscheidendes  erhalten;  dass  er  die  Welt  überführt  ist  bei  ihm 
so  noth wendig  wie  bei  Christus,  er  wird  eben  zu  dem  Zwecke  ge- 
sandt den  Kampf  gegen  die  Unwahrheit,  den  dieser  nicht  mehr  fuh- 
ren kann  weil  er  nickt  mekr  in  der  Welt  ist>  (16,  10.),  fortfosetsen 
und  zu  recktfertigen.  Auck  der  Glaube  tritt  nicht  ohne  den  Gegen- 
satz gegen  den  KÖCfMg  auf.  Er  ist  eben  so  sehr  eine  Aufiiahme  der 
Wahrheit  als  ein  Sieg  Ober  die  Welt  (!  Joh.  5,  4  ff.  9.  4,  4  —  6.). 
Er  steht  namentKch  dem  Judenthum  gegenüber,  welches  das  Heil  von 
der  Abstammung  aus  dem  Volke  Gottes  ableitete  (Joh.  1,  12.  13. 
8,  39.);  an  diesem  Gegensatz  oder  au  Uer  Verwerfung  des  jiidischea 
Koatlin,  jolMUis«  L«lurb«gtiff.  4 
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ToHces  im  Oamm  konimt  n  tmh  DenfKehite  mm  Fewmttseiii ,  dass 

die  Boriifurii^^  zum  Heil  rein  Sache  Gottes  selbst  ist  (a.  a.  0.  uod  8,  47  ). 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Liebe  (15^  14  f.).  „Ihr  seid  meine 
Freunde,  wenn  ihr  Ihut  was  ich  euch  gebiete.  Ich  nenne  euth  nicht 
mehr  Knechte,  weil  der  Knecht  nicht  weiss  was  sein  Herr  thut;  son- 
dern each  nenne  ich  Freunde,  weil  ich  Alles  was  ich  von  meinem 
Yater  Ternommeo  eoeh  mitgethcilt  habe."  Dass  der  welcher  den  Ge- 
boten Chiisli  fblgt  Ton  ihm  mit  dem  Namen  des  Freundes  bewill- 
kommnet wird,  ist  deswegen  mSgUch  weil  das  Christenthom  nicht 
[wie  das  Judeotham  *)]  eine  Religion  der  Knechtschaft  ist,  sondern 
den  Menschen  in  ein  freies  VerhSItniss  zu  Gott  setzt  Bei  der  Lehre 
Ton  dem  Wohnen  Gottes  und  Christi  in  den  Gläubij^en  ist 
gleiciifalls  die  Idee  dass  nur  das  Christenthum  die  absolute  Re  ligion 
sei  das  Bestimmende.  Der  Sinn  der  Steile  14,  21 — 23  ist  offenbar: 
wenn  der  Mensch  Ton  seiner  Seite  sich  in  die  wahrhafte  Einheit  mit 
Christus  setzt,  so  wird  dasselbe  auch  Ton  der  Seite  Gottes  und  Christi 
erfolgend  Der  Welt  (V.  22.)  kann  dies  nicht  lu  Theil  werden,  weil 
ihr  das  Wort  der  Wahrheit  fehlt  oder  gidchgfiltig  ist}  äber  dem 
Christ«!  ist  es  gewiss »  dass  wenn  er  diesem  Worte  nachgelebt,  sich 
in  das  tfchte  Veifaaltniss  tu  Gott  begeben  hat,  dasselbe  auch  tob  dem 
der  es  geoffenhart  geschehn  nnd  so  ron  beiden  Seiten  der  Beg-riff  der 
absoluten  Reh'gion,  das  unmittelbare  Yerhältniss  des  Monschea  zu  Gott 
(aydiTT]),  Terwirklicht  werden  wird.  Diese  unio  mystica  ist  sowol 
die  Vollendung  (Irr  Tdee  des  ChtistL'nllmms  im  Einzelnen  als  niirh  eine 
dem  tief  innerlichen,  rein  geistigen  Christenthum  gegenüber  ron  der 
sinnlichen,  am  Aeussern  klebenden  (V.  17.)  Welt  eigenthiimlirhe  Gnade 
(Tgl.  y,  22  und  1,  Id.).  Die  Gemeinde  endlich  wird  durchgehende 
als  über  die  Welt  eihaben  (17>  16.)«  ^1*  ^  Juden  und  Hei- 
den gesammelte,  aber  eine  neoe  Einheit  bildende  mffWfi  (10,  1  bis 
4.  16.  11,  52.)  betiachtet  Sie  ist  Ton  der  Welt  gleich  Ton  An- 
fang an  Terschleden,  nnd  daraus,  ans  ihrem  Wesen,  nicht  aus  andern 
zufälligen  Ursachen  ^  folgt  dass  sie  auch  mit  derselben  in  Konflikt 
kommt  (17,  14.  15,  19.).  Sie  gehört  Gott  an  nnd  ebendamit  der 
Welt  nicht  (17,  9,),  sie  ist  das  wahrhaflige  Licht  mitten  in  df»r  Fin- 
sterniss  (1  Joh.  2,  8  fiF.),  sie  ist  der  ewige  Sieg  des  Christeuthums 


*>  Aut  diese  Ergänzung  deutet  «d«M  hin. 
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Ober  dioie  (1  Job.  %,  14.  4,  4.  5,  4  ff.),  wiii  ?om  Ffintso  Am 
Welt,  dem  Hon  dee  JadentiiiiMi  vad  HeidenUmmt»  stete  «ngifehidtt 
(t  M.  4,  4.  loL  17,  15.  TgL  16b  ^  «ter  der  \^ 

•ondeni  Oblwt  Gottes  gegen  ihn  (Joli.  17,  15.).  etge  EiolMit 
iW  Glieder  aiitcr  sidi  soll  Dach  17,  %t,  23  besoBders  der  Welt  sei- 
geti  da«8  Gott  Christum  gesandt  habe,  dais  im  ChristeBtlittBM  witklidi 
etwas  Göttliches  auf  Erden  erschienen  sei.  Das  Ckrisleothum  ist  in 
der  Gemeinde  verwii  klicht,  aber  immer  zugleich  im  Gegensätze  ge- 
gen Jüdenllium  und  Heidenthum;  dieser  darf  nicht  herausgeiiüinuien 
werden^  wmn  man  Bcwusstsein  des  Johannes  tod  ihrer  überir« 
dischen  6öl^a  (17,  22.)  begreifen  will.  Allem  was  das  Christeo- 
thum  Herrliches  hat  entspricht  im  Judenthttm  und  Heidentham  etww 
Vefkebftes  uod  Yergioglielies*);  mir  a«s  der  AoschMiuig  dieses  sei- 
nes Gegeobildes  entepriogt  jeoem  das  Gefühl  seiner  BimiglEtlt  und 
Eibabenlidt  Toltkommen.  Die  oben  angegebene  Grundidee  ist  es  mit- 
hin, was  die  ganze  EigenthilmUchkeit  des  jobanneiselien  Lelfib«^giii8 
erklärt  Von  dem  Satze  an  dass  Gott  Gent  ist  bu  m  dem  Wohnen 
Gottes  und  Christi  bei  den  wahrhaften  Mitgliedern  der  christlichen 
Gemeinde,  dieser  äussersten  Spitze  welche  die  Vereinigung  Gottes 
mit  dem  Menschen  im  iJiessetts  erreicht,  ist  Alles  Diu*  Evolutiuu  des 
Wesens  des  Christenthums  als  des  absolut  wahren  und  ebenso  absoliit 
und  ToUkommen  auf  jedem  Punkte  sich  Teruirklichenden  VeibiUtsisses 
awisciien  Gott  und  Mensch,  das  als  solches  jedes  andere  vordiingt 
snd  nodi  in  der  Aibeit  begiiffen  ist,  diesen  seinen  Sieg  in  Terwirk- 
licheo. 

'  m.  Der  Cbankter  des  johanneisdmi  Ldubegtüb  bringt  es  mit 
sieb  dass  das  TerhUtaiss  dm  Cbristeoiknms  anm  Jadenliinm  und  Hei- 

denthum  nicht  blos  im  Allgemeinen  festgehalten  wird,  sondern  auch 
noch  besonders  zur  Sprache  kommt,  oder  dass  eine  Polemik  gegen 
beide  eröffnet  \vir(l,  uligleich  dem  Heidentlmiu  geilen  über  das  (-Inisten- 
thum  äick  auck  bis  auf  einen  gewissen  Grad  an  das  Juden tlmm  au- 
«chliesst.  Der  Verfasser  lässt  Jesum  in  dem  liohenpriesleriichen  Ge-  - 
bet  auf  das  Hei  denthum  Rücksicht  nehmen,  wenn  er  17,  3  sagt: 
„das  ist  das  ewige  Leben,  dass  sie  dich  den  allein  wahren  Gott 


*)  Vgl.  2.  B«  noch  14,  S7:  elQij*>f]y  d^i^^t  vfüi^,  dQ^iftiv  tijv  ^f4tjt^  <^ 

4* 


Digitized  by  Google 


erkennen."  Die  Hauptstelie  die  bierfaei*  gehurt  ist  jedoch  4,  22  *). 
Die  Worte  v/Attg  n^wfMwtUe  S  ovx  oXdaie  bezeichnen  wegoi  der 
aadtfolgeDdctt  6n  rj  ffmfKfkt  ix  twv  lov^afm  hfUv  dageoige  was 
die  aaneritaiiiiclie  BeligioD  Ton  der  jttdiaeheo  unlerscliied»  ihr  heidoi- 
iches  Biement,  ihre  Subjektivität,  ihren  Blangel  an  einer  gottiiehcn 
Offeobanuig',  die  aUein  ein  objektives  Witaen  tob  Gott  gewähren  kann 
(1,  18.).  Yielieicbt  gehört  auch  l,  13  hierher.  Unter  vifuna  iit  die 
jSdiache  NationdItEf,  tnter  dihjfia  mtgxSg  und  dv^oög  ebendeswegen 
wol  auch  das  Heidenthum  gemeint,  das  von  Gult  im  Iiis  weiss  und 
darum  vom  Menschen  zu  Gott  aufsfeijifen  will,  statt  wie  das  Christen- 
thum von  (iott  z)im  Menschen  beiabzustei<:en  (rgl.  Hengsten  her  g 
a.  a.  Ü.  und  1  Kor.  1,  19  ff.  2,  0  B.).  —  Auch  dem  Judenthum 
steht  das  Christenthum  als  die  allein  wahre  Religion  gegenüber.  Nnr 
das  Chriiteothttin  hat  Gott  wirklich  geofienbart  durch  den  eingeboraen 
Sohn;  auch  dem  jüdiichen  Voike  ist  eine  anmittelbare  Aotchairang 
Gottes  nie  an  Tkeil  geworden  (l,  IS.  5,37.).  Das  Gesetz,  das  durch  Mo-- 
ses  gegeben  wude,  war  niekt  im  Stande  die  Welt  mit  Gott  an  TersShnen 
(xdgig  1}  l?»)  uod  diesen  den  Menschen  wahrhaft  bekannt  zu  maebsn 
(aXi^d-Mn  ebend.  vgl.  15,  15.).  Das  Jndenthnm  wein  zwar  Von  dem 
Gott  welcher  der  Vater  Jesu  Christi  Iii,  abti  kennt  jliii  ohne  die- 
sen nicht  vollkommen  und  s^eht  auch  jenes  Wissens  veihistig,  wenn 
es  die  OfTenbarung  die  er  jetzt  durch  den  Sohn  von  sich  ausgehen 
lässt  nicht  annimmt  (8,  54  f.  5,  38.  7,  28.).  Dessenungeachtet  sieht 
das  Jadenthum  auch  wieder  in  einem  unzertrennlichen  Zusammenhange 
mit  dem  Chnstentkum.  Dem  Ueidenthum  gegenüber  „weiss  es  was 
es  anbetet,"  weil  es  auf  einer  göttkcheu  Offenbarung  beruht  (4,  22), 
Uli  „ans  ihm  kommt  das  Heil«  (ebend.)  fifar  die  Weif.  Dieser  Zn. 

**)  Es  unterliegt  keinem  Zweifel  dass  Hengatenherg  (Beiträge  11. 
S.  7  flf.)  mit  Recht  (üe  fünf  Männer  iler  s,^m:^ritan^^ichon  Frau  auf 
die  2  Kön.  17  2*1  2'.)  p-pnnnnten  Götzen  der  \'ölkf rschaften  aus 
welchen  die  Sauiantdiier  bestanden  deutet.  Da  die  Ehe  ntit  dem 
sechsten,  mit  Jehuvn,  ihnen  abge^iprochea  wird,  so  ist  die  sama- 
ritanische  Religion  offenbar  von  der  Seite  ihres  heidnischen  Cha- 
rakters aus  aufgefasst.  —  Das  jobanneiscbe  ETangelium  giebt  ans 
selbst  das  Recht,  seine  Erziblungen  bin  und  wieder  symboliseb 
SU  nehmen.  Vgl.  9,  M.  41  mit  V.  l-tL  7.  10,  M  and  37  mit 
7,  88.  ».  Femer  IS,  14.  15. 
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aanuMoIuiig  wiril  dmck  di«  Bctteiitiig  in  weick«  du  dte  T«iteiMt 
ni  dem  Logoi,  dem  TiSger  der  abtoliitea  Religioii,  gewUt  wird,  iiS> 
her  beetiiBiiit.  Das  jüdiKhe  Tolk  lieistt  1,  11  ,,daf  Eigeotliwn  d^i 
Los:«!«.*'   Schon  Abrabaai  hat  an  ihn  geglaubt  und  leine  FleffchwAr« 

diiu^  erwartet  (8,  56.),  und  ebenso  ist  derselbe  dem  Jesajas  erschieneu 
(12,  AI.),  welchpr  daher  Ton  Jesus  weissao-t.    Dies  lliut  auch  da« 
übrige  alle  Te^iament  (5,  39.),   Moses  (V.  .i6.)  und  die  Prophelen 
(0,  45.).    Auf  diesem  ihm  bereiteten  Boden  tritt  der  Logos  bei  der 
Fleischwerdung  aaf  (1,  11.).  Aber  sobald  das  Heil  erschieoen  ist,  eilt 
es  auch  wieder  diese  seine  irdische  Ueimath  zu  Terfameo  iiad  die  Um- 
ettdlichkeit  sdnes  Wesens  in  die  gaose  weite  Welt  ausiustrifinua.  Dif 
Wctsaagmig«)  des  alten  Testaments  gelten  nicht  rorsngsweise  dem  jü- 
dischen Yolke;  nicht  die  Abstammung  ron  Menschen  befähigt  tum 
Chiistenthnm»  sondern  der  Wille  Gottes  (1,  13.),  nicht  die  lelbticht 
Verwandtschaft  mit  Abraham,  sondern  die  geistige  (8,  39.),  d.  h.  der 
innere  Zug  jedes  Eiiuelnen  stü  GuU  uder  zur  Waliilieit  hin  (8,  47. 
18,  ^7.).    Seine  ersten  Atjhänger  erhalt  Jeäü!>  allerdings  aus  dem  Ju- 
denthura;  aber  auch  aus  dem  Heidenüium  strömt  ihm  eine  Schaar  von 
Kindern  Gottes  au  (10,  16.    11,  52.    12,  20  ß.).    Beide  führt  er 
ms  dem  Orte  wo  sie  bisher  geweilt  heraus  (10,  3.  4.  Id.)  und  bil- 
det ans  ihnen  eine  nene  Gemeinde.  Der  judiiche  Tempel  ist  nicht 
mehr  Sitx  der  wahren  GottesTerehnmg,  so  wenig  als  der  Berg 
Gariaim  (4,  ti,);  denn  Gotf  jst  Geist  und  will  im  Geist  TerchH 
werden  (V.  23  f.).   Gott  ist  im  Christenthume  ToIIkommen  offenbar, 
darum  soll  ihm  anch  dnr  Mensch  unmittelbar  (^v  (lXr,d^{Cu)  nahen, 
ohne  an  die  BeschiiiakuniKMi  eines  lokalen  Kultus,  weiche  die  unend- 
liche Idee  Gottes  nur  verdunkeln,  gebunden  zu  sein.    Johannes  unter- 
scheidet also  zwei  Bestandlheile  des  Judenthiims,  die  bestehende  mo- 
saische Religion  und  die   auf  das  Christentbum  hinstrebende  Pro- 
phetie.   Jene  wird  schlechthin  Terworfen,  diese  findet  in  der  nenen 
Religion  eine  Erfüllung,  Jene  ist. von  Gotf  durch  Moses  angeordnet 
aber  sie  muss  jetat  weichen }  da  der  grösste  Thefl  des  jSdischen  Yol- 
kes  sldi  darein  nicht  lligfn  will,  so  ist  es  dem  Tenfol  anheimgefollen 
nnd  hat  vor  den  Heiden  nichts  torans  (8,  38  ff.  9,  41.  12,  31.). 
Die  durch  Abraham  und  Jesajas  reprisentirte  Prophetie  dagegen  ist 
Tom  Judenthume  völlig  ausgeschieden,  sie  ist  ein  Christeuthum  miUeu 
im  Judenthum,  da  sie  nach  Johannes  nicht  an  Gott  überhaupt,  son- 
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dem  MB  Jeauf  Cluiiiit  geglmbt  Iwt  Indem  lo  du  vai  iu  Jdkn- 
Amii  mit  dem  Cbriateirtiham  gemein  lul' jenem  enteogen  vnd  m  dieiem 
geredmet  irird»  bleibt  Ten  Ihm  nur  die  gegen  das  Ciuietenlfattm  ge- 
kebrie  Seite,  der  Mosaismos  stehen,  der  dem  Begriffe  des  wabren 

Gottes  unangemessen  oder  selbst  unwahr  ist.  So  ist  dem  Christen» 
ihunic  s  jwol  seine  Kontinuität  mit  den  ihm  Torangehenden  geschieht- 
lichf  11  A  t  rbereitungen  als  auch  sein  Charakter  als  der  einzig  wahren^ 
aiie  andern  ausschliessenden  Religion  gesichert 

lY.  Ba  das  Christentham  die  absolute  Religion  ist,  so  fragt  es 
sieh  weiter,  woran  man  dieses  sein  Wesen  eikeont,  und  auf  welch« 
Weise  in  ihm  das  Absolute  wiiklieh»  du  Ideale  geselnchtlieh  gewor* 
den  ist  md  weiden  konnte.  Die  Beantwertnng  dieser  Fragen  Ist  ein 
Haniitsweck  des  johanneischen  fiYangelinms  und  seichnet  unsern  Lehr- 
begrüf  besenders  ans.  Er  ▼ereinigt,  wie  die  Tergleichnng  des  -Gänsen  mit 
dem  Einzelnen  und  des  Einzelnen  unter  sich  zeigt,  überall  das  Ausgehen 
vom  AllLTPriK  inen,  vom  absoluten  Charakter  des  Christenthums,  und  die 
konkreteste  Durchführung  desselben^  die  l  ler  und  deren  voUkonunenste 
Wirklichkeit.  Dem  innern  Wesen  des  Christenthums  entspricht  auch 
die  Art  und  Welsp  meiner  Verwirklichung  in  den  verschiedenen  Sphä« 
ren  die  et  durchläuft^  in  Gott,  im  Sohn,  im  Geist,  im  christlichen 
Leben  und  im  Jenseits«  In  jeder  £eser  SpbSren  kl,  te  weit  ihr  ei« 
gentbiimllGher  Charakter  es  zuKsst^  die  abseinte  Wahrheit  Tollkom* 
men  Torhanden;  das  Christentham  terlibrt  an  seiner  GSttliebkelt  dnrdi 
sdn  Eingehen  in  die  Welt  des  Sndbehen  nidits,  sondern  breitet  sei- 
nen nneodUcben  Inhalt  nur  um  so  krSfttger  und  ^ossartiger  aus,  Je 
weiter  seine  gesi  luchtliche  Entwicklung  vüirücLl  ufid  je  luehr  Hinder- 
nisse ihm  in  den  Weg  treten.  Die  genannten  S^ihäieu  sind  so  jede  eine 


Man  traut  seinen  Augen  kaum,  wenn  tuan  bei  Fromm  an n  (S.  35.) 
liest,  die  Frage  ob  der  Evangelist  bestimmte  IrrthÜiner  wie  die 
des  Judaismus  u.  s,  w.  polemisefa  berOeksichtige,  sei  gans  absuwe^ 
sen.  Dieser  Ansieht  siifolge  ist  denn  aoeh  in  der  gansen  Schrift  Ton 

F.  des  Judenthums  kaum  Erwähnung  getban,  obgleich  der  grösste 
Tbeil  des  johanneischen  Evangeliums  sieb  mit  demselben  besch'af* ' 
tigt    Diese  unhistorische  Betrachtungsweise  hat  den  Verfasser 

üliprhatipt  7A\  keiner  befriedigpiulen  Gesammtanschauung  des  joh. 
LebrbegriiTs  gelangen  lassen;  denn  eine  solche  suchen  wir  bei  ihm 
vergeblich. 
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Totalität  für  sich,  und  zugleich  enls|nec}ien  sie  sich  gegenseitig  auf 
4as  Geaauettej  weil  jede  das  ganze  Wesen  des  Cbristenthums  iu  ibrer 
Winse  verwirklicht.  Eben  jener  grossartige,  ideale  Charakter  der 
chiitüi€h«n  Wirklichkeit  {So^a)  ist  aber  zugleich  ein  Beweis  für  dit 
GSttUebkAit  des  Inhalt»,  der  ihr  jn.  Grande  liegt;  die  Erhabenheit  der 
Ectcbeinaog  des  Chiistentbuou  ist  auch  seine  Apologie^  Dogmatik 
und  Apologetik  sind  bei  Johannes  noch  TÖllkomnen  eins.  Das  Dogma- 
tische ist  immer  fugleich  aus  dem  apologetischen  Interesse  enlstan« 
den,  das  ChristeDtham  Ton  Anfimg  bis  in  Ende  ab  die  absolote  Re- 
ligion 2«  beglaubigen,  und  das  Apologetische  ist  bei  dem  Zwecke  Jeü 
Jüli  innes  hat,  den  (»lauben  entweder  erst  hervorzubringen  (Joh.  20. 
31  ),  o(l«T  ihm  doch  erst  seiue  wahre  Stärke  zu  geben  (1  Joh.^  1,  1  —  4. 
2,  8.  12  Q.  24.  3,  13.  4,  1  ff.  5,  4  —  12.  19  —  21.),  so  mcküg 
als  alles  Uebnge. 

Dass  das  Christenthum  seinem  Wesen  nach  die  abso- 
lute Religion  ü  Joh  1,  17.  4,  23.  8,  38.  40.  17,  17. 
1  Job.  2^  19  etc.)  sei,  wird  näher  entwickelt  und  sngleich  thatsach- 
ht^  bewiesen,  wenn  gesagt  wird,  jeder  der  ans  Gott  oder  aus  der 
Wahrheit  sei  hSre  auf  die  Stimme  Christi,  Liebe  tum  Wahren  im 
E,ricemien  und  Handeln  führe  Ton  selbst  sam  Christenthume  hin  und 
finde  in  ihm  ihre  Anerkennung  und  Vollendung  (Joh.  8,  47.   18^  37. 
7,  17.    3,  21.),  wäliicud  alles  Widerstreben  gegen  das  Christenthum 
nur  aus  Uass  gegen  Gott  und  gegen  das  Wahre  und  Gute  überhaupt 
herTorgehe  (3,  19.  20.    8,  47,).  —  Ehen  so  sehr  wird  aber  das 
Andere  herrorg«hoben,  dass  in  ihm  die  absolute  Religion  auch  auf  ab- 
solute Weise  yerwirklicht  sei.    Darauf  weist  schon  dcar  Aus- 
druck j^i}  dh^HU       'Jfiaav  Xgtmav  iyivsto/*  im  Gegensätze 
gegen       v4fiag  ä$d  MatMtag  Idöd-^**  hin.   Die  Voraussetanng 
dieser  absohiten  Verwirklichung  ist  das,  schon  oben  (S.  43  f.)  ausge- 
IShite,  Bewnsstsein  dass  das  Wesen  G-ottes  mit  dem  des  Christen- 
thams  identisch  ist»  dass  (4,  23  f.)  Gott  sdbst  eine  Yerchrung  wie  er 
sie  in  diesem  erhält  „sucht;**  das  Mittel  dieselbe  ins  Werk  zu  setzen 
iä>t  tlie  johauiiL'ische  Dreieinigkeilslekie,     Dei      o  ^  o  s  ist       ar  Gott 
noch  schlechthin  untergeordnet;  aber  dieses  ist  kern  liindeiuiss  dage- 
gen dass  die  Wahrlieit  und  das  Leben  in  ihm  ToUkommen  persönlich 
sind  und  durch  ihn  der  Welt  Tollkommen  mitgetheilt  werden  (Joh.  14,  6, 
1,  4.  14.   6,  57,).  Er  stellt  Gott  ToUkommen  dar,  indem  in  ihm 
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die  göttliche  Schljpferkraft  iu  ihrer  ganzen  Herrlichkeit  und  in  ihrer 
Ueherlegenheit  über  aües  Meoachliche  aad  Irdische  «Dgesduuit  wird 
(l,  14.   5,  17  ff.   U,  10.   15,  24.),  er  Terkündigt  Gott  wahrhaft 
und  yoUslSndig,  wofitr  eben  seine  scUechthiolge  Ünterordmuig;  unter 
Gott  BBrge  Ist  (7,  18.  8,  28.  90.  54.   13^  49  f.),  und  yenrirklieht 
dnrch  sein  Leben  und  seinen  Tod  die  YeralAinung  der  Welt  mit  Gott 
nach  ihrem  ganzen  Umfange.    Das  Absolute  ist  ganz  in  ihm  Torhan- 
den  (nl/jQCüfia)  und   wird   von   ihm   in  die  Welt  siegreich  einge- 
führt durch  sein  Auflrelen  als  einzelne,  geschichllich  hanilelnde  und 
leidende  Person  (ex  jov  nkrjQoi/iarog  amov  tkdßofitv).    Daher  in 
ihm  die  Vereinigung  des  Lehramts  und  des  Wunderthuns,  der  ewigen 
innern  Erhabenheit  über  die  Welt  und  des  Kamp&  mit  ihr  auf  Tod 
und  Leben  (3, 14.),  der  fottdauerDden  £inheit  mit  Gott  und  des  ausser» 
sten  Eingehens  in  die  Wirklichkeit,  damit  durch  seine  Hingabe  die 
göttliche  Liebe  Allen  sa  Gute  kommen  könne  (V.  16.).   Ebenso  ist 
der  Geist  ans  dem  Gesichtspunkte  der  fortwährenden  absoluten  Ter^ 
wirklichung  des  Christenthums  aufgefasst.    Sein  stehender  Name  ist 
ja  TO  Ttvtvfxa  i^g  dXr^&iCagj  er  ist  das  Prinzip  der  T^'ahrheit  das  in 
der  Gegenwart  vorhanden  ist.   Damit  er  (16,  13.)  die  Wahriieit  reden 
könne,  wird  er  Gott  (15,  20.)  und  insbesondere  Cluiütus  (10,  13  —  15.) 
seLüechthin  untergeordnet;  einen  andeni  Zweck  hat  diese  seine  Stellung 
in  der  Dreieinigkeit  nicht.   Denn  er  kommt  am  die  Gcgeniittrt  Cluristt 
an  ersetsen  (14»  10.  20.) ,  die  rechte  Erinnerung  an  Christus  in  be- 
währen (14j  20.   15»  20.)  und  Alles  was  der  Gemeinde  ansserdem 
zu  wissen  noth  thut  ihr  mitzutheilen  (16^  13.)«   Daraus  entsteht  bei 
Johannes  die  cigenthGmliche  Erscheinung  dass  Sohn  und  Geist  einaa* 
der  vollkommen  entsprechen.    Selbst  der  Name  7T(igdxXijTog  ist  bei» 
den  gemein  (1  Joh.  2,  2.    Jo.h  14,  16.).    Der  Geist  isl  für  die  Ge- 
genwart dasselbe  was  der  Logos  für  die  Vergangenheit  war;  die  Ge- 
genwart ist  nicht  ärmer  als  diese,  und  umgekehrt  die  Vergangenheit 
eben  so  reich  als  die  vom  Geist  erfüllte  Gegenwart.    Jene  wie  diese 
ist  einer  göttlichen  Hypostase  zugetheilt«  deren  jede  innerhalb  ihrer 
Sphäre  das  Göttliche  rollkommen  in  sich  hat  und  nach  aussen  reiw 
wirklicht.    Die  johanneische  Dreieinigkeitslehre  stellt  so  zugleich 
den  Fortgang  der  absoluten  Religion  selbst  dar.  In  Gott  dem  Vater 
Ist  ihr  Wesen  ewig  vorhanden,  aber  lUr  die  Welt  verschlossen;  Im 
Sohne  ist  sie  zugleich  mit  der  Bestimmung  der  Welt  offenbar  zu  wer> 
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dea,  und  dt  wird  ei  durck  ibn  aueh  «uf  fetlkoainMie  Weise;  der 
Oebt  eadlidt        dteee  Oflbdbamig  fset,  pflantt  sie  im  hiiere  dct 
Mentcliea»  mieht  lie  so  einer  |;eiruMteii  (xQf^fM  1  Job.  3^  20.)  und 
frHchtbringeiideii  {anigfia  Z,         Auch  die  Lelire  timb  tuljektiveo 
Christentliaiii  gebt  von  der  Idee  des  CbrittentkuniB  als  der  absoluleii 
ReÜsion  aus.    Der  Glaube  an  Jesus        den  Sohn  Gottes  ist  das 
was  selig  macht  (.loh.  20,  31.),   der   lil.iiibe  ,,an   seinen  Nitmen** 
(I,  12.),   au  dasjenige  uuiiir    er  sAhs{  oder  (Jott  (I  Joh.  5,  10  f.) 
ihn  erlcläK.    Das  allgemeine,  rHÜgiöse  Moment  ist  die  i:iaiiptsache. 
Nicht  der  GUobe  an  eine  einzelne  Thatsacbe  in  dem  Leben  Cluristi  wird 
▼eilangt,  sondern  es  soll  eben  ab  wabr  angenommen  werden  dass  in 
Cbristn*  die  absolute  Religien  persSnlich  auf  Erden  encbleiMn  sei; 
erst  Tön  diesem  Allgemeinen  aus  kann  Siek  der  Glaube  auch  an  Ein* 
zdnes,  n.  B.  an  den  VersSknongstod  (1  Job.  %  1  f.),  wenden.  Cba- 
rakterislitek  ist  das  Ausgehen  Ton  jener  Grundidee  besonders  in  den 
Bestimmungen  über  das  sittliche  Leben.   Das  Handeln  soll  mit  dem 
Wissen  and  dem  Ih  Li  iintmss    (iIm  n  juiüuufien,   diese  Hau|i(vorsrhrift 
des  ersten  joliaiuieisriien  Briets  wini  '.\,  19  einfach  auf  den  Sau  ge- 
gründet: „daran  werden  wir  erkennen  dass  wir  aus  der  Wahrheit  sind/* 
Der  Christ  bekennt  sich  zur  absoluten  Religion  j  deswegen  dai'f  auch  in 
seinem  Leben  kein  Zwiespalt  stattknde«,  iendem  wakr,  der  Idee  des 
Gänsen  entspreckead«  muss  anob  im  Binielnen  AUet  bei  tbm  sein* 
Die  Liebe  wird  daiaaf  gegründet,  dass  Gott  die  Liebe  ist  (l  Job. 
4^  ft),  was  nSker  dabin  bestimmt  wird,  dass  die  Liebe  Gottes  wefobe 
er  in  der  Bitösung  durek  seinen  Sobn  bewiesen  erwiedert  werden 
müsse  (V.  10.)    Von  Seiten  Gottes  ist  im  Christenthiime  das  IJüdiste 
für  die  iMenscIieii  geschehen  was  möglich  war,  er  hat  seinen  eitige- 
bornen  Solm   geopfert  (V.  9.);    daraus   folirt  dass   auch  der  Mensch 
'Seine  Persönlichkeit  an  Gott  und  dessen  Kinder  aufgeben  und  dieses 
Prinzip  bin  zur  äussersten  Spitze,  bis  zur  Aufopferung  seiner  selbst 
verwirklichen  soll  (3,  16.).    In  der  Auffassung  der  ^0)17  ist  es  wie* 
der  besonders  klar,  wie  der  beseicbnete  Grundcbarakter  des  Christen* 
tknms  die  Eigentkilniliehkeit  der  jokiiftieiscken  Lekre  bestimmt.  Sie 
untersekeidet  sick  von  der  des  übrigen  neuen  Testaments  darin  dass 
durek  das  roUkommene  Insickau!hebm«i  Gottes  und  Christi  aucb  das 
Leben,  d.  h.  die  (Jnverj^änglichkeit  und  die  Seligkeit  und  ihr  voll- 
komiuener  und  gewisser  Genuss  hier  und  in  Lwigkeü,  mit  Einem 
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Schlagte  g:egeben  ist  (.foh.  5,  24.  3,  18.  0,  35.  51,).  Weil  in 
Chrislus  die  ^wij  wiiklidi  ist,  so  ist  sie  es  auch  in  dem  der  ihn  sich 
aneignet  (G,  5ö.  57.);  dann  eben  besteht  das  \^ Csen  des  Christen- 
thiims,  dass  es  ein  wabrbaäes,  in  jedem  Augenblick  und  auf  alle  Zeit 
bdebendes  Brod  rom  Himmel  rerleiht  (V.  32  ff.),  lieber  die  6e- 
meiode  ist  das  oben  (S,  50.)  Gesagte  tu  Teigieiche&  and  nur  noch 
beitufilgen  den  in  ihr  dai  Chrittenthnm  aneh  iniofein  TSUig  Terwirk« 
*  lieht  ist  als  sie  die  eioaige  Inhaberin  der  Wahrheit  (1  Joh.  4,  6: 

0VH  Ikfiw  ht  tav  ^€0v,  oix  dtwiu  4i(mv*  hf  jovi<a  Yt9ioCMO(kW 

mtvfia  i^g  dXrjd^iCag  xai  lö  nvfvfia  t??  nXdaniq)  und  jede  Tren- 
nung von  ihr  eine  Lossagiing^  von  Gott  selbst  ist  (4,  20,  3,  15,  2, 
9  —  Ii.).  In  der  Lehre  von  Jen  letzten  Dingen  endlicli  wieder- 
holt  sich  das  Bisherige.  Nicht  das  Verhalten  des  Menschen  zu  einer 
Persönlichkeit,  sie  mag  sein  wer  sie  will,  auch  zu  Christus  nicht,  be» 
stimmt  sein  Schicksal,  sondern  ssis  Verhalten  zu  der  absoluten  Reli- 
gion (Joh.  12^  48  f.:  Idy  ifg  fäov  dMo4ffff  uüy  ^/ndvoiy  ntd  i»4 
^Xii$U,  iyw  o4  nqSm  oAiöw  6  d&ntSv  ifti  f»^  Xof^ßär' 
Vifiv     i^ftttid  fiov  »Qfiwta  aM»'  6  Tioyeg  w  lijldXqtfKy 

httlbrog  Tiqtvtl  oshq»  h  ig  icx^tfl  ^If^^ot,  vgl.  5,  45.);  nicht  weil 
man  Christus «  der  gar  nicht  nm  seiner  selbst  willen  aufgetreten  ist 
(12,  49.),  sondern  der  Wahrheit,  deren  Träger  er  ist,  nicht  gehorcht, 
kommt  man  ins  Gericht,  Allerdings  liisst  sich  das  Widerstreben  ge- 
gen die  AV  ahrheit  und  oejien  Christus  nicht  trennen,  da  sie  in  Christus 
allein  da  ist  (vgl.  Joh.  3,  35.  36.);  aber  es  wird  doch  ausdrücklich 
darauf  hingewiesen,  dass  das  Widerstreben  gegen  Letztem  nur  deswe- 
gen weil  es  sngleich  ein  Widerstreben  gegen  die  erstere  ist  Tod  und 
Terdammniss  au  W«ge  bringt.  Auf  der  andejm  Seite  aber  besteht  die 
Seligkeit  des  jenseilig«)!  L^ns  vor  Allem  in  dem  Sein  hei  Christusr 
in  dem  Anschauen  s«ner  Herrlichkeit  (14,  3,  11,  24.)$  auch  die 
persönliche  Yereinigung  mit  dem  ErlSscr'  darf  nicht  fehlen,  wenn  der 
Mensch  dnrch  das  Chrfstenlhnm  in  ein  nach  allen  Seiten  Tollkommenes 
Verhältniss  zu  UoU  tieien*')  und  alle  Bedürfnisse  seines  Geistes  be- 
friedigt werden  sollen. 


«)  ^'gl.  was  S.  50  Uber  das  Wohnen  des  Vatere  und  Sohnes  in  den 
Glaubigen  bemerkt  ist. 
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¥•  la  den  Bukorigen  liAd  nigleieli  üoch  fotgend«  g^gtathümlidia 
ZSge  ttidialtai,  w«lehe  den  joliamdicliflii  Lebrb«griff  oamentlick 
dem  ilbrigai  ttcaen  TeatuMBl  imtenclitid«!!  und  darum  nodi  bctoDdcn 
faennigcMfln  werden  mSsMo. 

l)  Die  ailgemeineD  Begriffe,  die  Ideen  nnd  bd  /ohtonee 
slets  das  Erste;  auch  die  lebensfoltsle  Wirklichkeit  des  Einzelnen  dient 
nur  ihnen,  und  es  wird  immer  wieder  zu  ihaeii  zuriicko;egangen.  Per- 
sonen und  Thatsachen  vv erden  von  Seiten  des  absuiiiten  Inhalts  aufge- 
fasst;  der  in  ihnen  vorhanden  ist,  der  absolute  Inhalt  erzeugt  sie  und 
ist  das  Resultat  ihres  Wirkeos  (vgl.  z.  B.  Job.  ^,  lü.  17,  24.  1  Job. 
5^  Ii:  xal  fxÄxri  laiiv  17  fiuQivgCuj  d.  b.  der  objektive  lohalt  des 
CbriiteiidiMU,  Su  ahiptw  idmw  ^im»  d  ^«df^  nal  a^j^ 
iiim^  y  "Uf  «i^  ifvfo«  httwy  Wel  ist  der  abselule  Inhalt  einzig 
nnd  allein  in  der  beitimiirtcn  Webe  der  Verwirklichung  Torbanden^ 
die  er  äeh  im  Chrittenihume  gegeben  bat  (V.  12:  d  %6v  vidy 
^e*  jfiv  ^(a^,  6  firi  ixutv  tov  vlov  tov  d'eov  i-^y  ^wrjv  ovx 
vgl.  4,  6.  2,  23.)»  aber  er  isl  tioch  inmier  das  Li  sie  und  Letzte, 
Christus  erklärt  das  Zurücktreten  seiner  Person  hinter  dem  Inhalte  sei- 
ner  Ololenbarung  selbst  (Joh.  12,  48.  7,  17  f.);  seine  W  erke  stellen 
awar  seine  Göiliiebkeit  dar,  aber  sie  sind  auch  wieder  geringer  als 
seine  ganze  Person  (10,  38  und  besonders  6,  26.  27.),  sie  sind  nur 
nebenhergehende  Tbatiacben«  welche  die  Welt  som  Glauben,  an  ihn 
nSdngen  sollen  (4,  48.  15,  21);  die  Sendnng  des  Täufers  Johannes 
geschieht  swar  durch  Gott  selbst,  aber  sie  ist  auch  wieder  an  sich 
fiberfliissig,  lie  dient  blos  dem  Zwecke  die  Jaden  desto  leichter  sum 
Glauben  sn  f&hren  (1,  d.  5,  34  —  36.);  das  alte  Testament  zeugt 
von  Christus  und  gill  als  \\  ort  Gottes  (5,  39.  10,  35.),  aber  es  ist 
auch  w  ieder  gleichgültig  ob  alle  seine  Weissagungen  in  Christus  erfüllt 
werden  oder  nicht  (7,  42.  52.  1,  46.  vgl.  dagegen  2  Tim.  2,  8, 
Luk.  24,  44.),  die  Hauptsache  ist  eben  immer  dass  im  Christenthum 
die  d>Li7^<m  vorhanden  ist.  —  Eine  weitere  Folge  davon  ist  dass  das 
Theoretische,  das  ymi^tt^j  überall  vorangeht.  Die  Erkenntaissj 
das  Wissen  nm  die  absolule  Religion  ist  das  HeU  (17,  30,  obgleicb  das 
rechte  Handeln  eben  so  nothwendig  ist  nm  derselben  nicht  wieder  untreu 
ni  werden  (1  Joh.  2,  4  etc.).  Die  religiSse  Entfremdung  Ton  Gott 
muss  TOT  ARem  aufgehoben  werden;  dann  erst  wird  auch  die  sittliche 
Entzweiung  oüt  ihm^  die  Sünde,  vemhurudeii  (8,  31.  32.).  Das 
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ganze  joliaiiiieische  Evangülium  geht  diesen  Weg  vuin  Erkt  Miien  des 
Allg'^meinen  zum  EiVennen  des  Besuiiüeni  und  vom  Erkennen  über- 
haupt zum  Handeln.  Der  Prolog  imd  die  Heden  Jesu  bis  zum  sieben- 
ten Kapitel  haben  es  Torzugs\^  eise  mit  jpnnn,  das  Weitere  imowr  zw* 
gleich  mit  diesem  zu  tbun  (Fon  8,  21  an). 

2)  Für  dae  Einzelne  an  sich  betrachtet  ergibt  sich  bei  Johan- 
nes aus  dem  Charakter  seines  Lehrbegriffs,  dass  deswegen  weil  das  All- 
gemeine sich  immer  so  individuell  als  möglich  Terwirklich^  die  jewei- 
lige geschichtliche  Gegenwart  stets  von  dem  ewigen,  ab- 
soluten Inhalt  erfüllt  und  durchdrungen  ist.  Nirgends  ist 
das  Leben  Jesu  so  reich  wie  hier.  Ei  i^l  Trl^orjg  ^dguoc  xat  uli]- 
&ftac,  seine  götlliche  do^a  ist  jeden  Augenblick  in  ihrem  vollen  Glänze 
voriiarulen  (Job,  1,  14.),  im  Lehen  wie  im  Tod,  im  Reden  wie  im 
Handeln.  Ebenso  ist  es  \(nit  dem.  Geist  und  weiterhin  mit  dem  Le- 
ben des  Erlösten,  der  in  ewiger  persönlicher  Gemeinschaft  mit  dem 
Vater  und  dem  Sohne  steht  (14,  19  ff..  17,  21.)  und  schon  im  Dies- 
seiti  schleehthinigo  Seligkeit  genietit  (5,  35,  1,  16.).  Auf  der  an- 
dern Seite  ist  das  Einzelne  und  Individuelle,  wenn  man  Johannes  mit 
andern  nentestamenflichen  Schriftstellern  Tergleicht,  so  viel  als  mög- 
lich Tergeistigt  und  idealisirt,  da  es  nur  das  Allgemeine  dar- 
zustellen bestimmt  ist.  Dieses  ist  besonders  hei  alltestamentlichen  Vor- 
steilunsren  der  Fall,  welche  in  das  Christenthum  herübers^ekoinrnt^n 
sind,  7.  B.  hei  der  des  Gerichts.  Dieser  Hesrriff  fallt  nach  Johannes 
ganz  ausserhalb  des  Christenlhums ,  der  Zweck  der  Erscheinung  Jesu 
ist  nicht  die  Welt  zu  richten,  d.  h.  sie  die  Folgen  des  Zustandes  " 
in  welchem  er  sie  Torfindet  empfinden  lu  lassen,  ihre  Entfrepadong 
Ton  Gott  durch  einen  Akt  der  Bestrafung  oder  vielmehr  Vemich* 
tong  aufzuheben,  sondern  dieses  auf  positivem  Wege  n  bewirken, 
durch  Verkündigung  der  Wahrheit  und  durch  VersShnung  mit  dem 
Vater  (3,  17.  8,  ^.);  darin  eben  besteht  die  Eigenthffmiichkeit  des 
Christenthums  der  alttestamentlichen  Religion  gegenüber,  dass  es  nicht 
eine  gesetzgebende  nnd  die  Verletzung  des  Gesetzes  rächende,  sondern 
eine  den  ganzen  Menschen  mit  (iott  wirklich  vereinigende  OfTeTibaning 
ist  (1,  17.).  ^^  er  es  in  sich  aufnimmt,  ist  somit  ein  für  allemal  vom 
Gerichte  befreit  (3,  18.  5,  24.).  Andrerseits  aber  ist  auch  nur  im 
Christenthum  ileii;  wer  jenes  verwirft,  entaieht  sich  auch  dieses,  spricht 
selbst  Uber  sich  das  Verdammungsurtheil,  ist  schon  gerichtet  ß,  18^'  34».). 
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So  tritt  ilas  Weltgericht  achon  Im  Diesidts  dn,  es  ist  in  eincD  ge- 
scbielitliek  sick  ToUneheoden  geiatigeo  Pioxeis  verwaodelt.  Der  eiDe 
Tbeil  der  Menschen  ergreift  das  Christenlhum,  der  andere  Tenchinaht 
es  (3,  19  ff.  9^  39.);  namentlich  ist  der  Tod  Christi  der  Augenbfick 
in  Ttrekhem  es  eine  herrschende  Macht  wird  und  die  grosse  Scheidung 
der  übrigen  Welt  von  ihm  oder  das  Gericht  erfolgt  (12,  31  f.).  Die 
Lehre  vom  zukiinili^eii  Weltgerichle  wird  zwar  beibeliall tri  (5,  29. 
12,  iS.),  aber  aiicli  sie  wird  vergeistii:,t.  Das  Schick snl  JimIl:,  Einzel- 
nen ist  schon  diircb  sein  Verhallen  zur  christliche»  UÜeubarung  ent- 
schieden (5^  45.  3,  18.),  durch  Glauben  oder  Uoglaubea  hat  er  selbst 
das  Maass  an  sich  gelegt,  nach  dem  er  su  benrtheilen  und  zu  behan* 
dein  ist.  Damm  werden  am  jOngsten  Tage  die  Glänbigen  gar  nicht 
gerichtet,  sie  gehen  ohne  Weiteres  sum  Leben  ein;  an  den  Unglia« 
bigen  aber  wird  nur  offenbar  werden,  was  sie  sich  schon  ISngst  seibat 
augezogen  haben,  was  an  sich  schon  mit  ihnen  vorgegan-^en  ist,  rie 
werden  vom  Leben  ausgeschlossen,  Ton  den  Seligen  geschieden  wer* 
den,  wie  sie  sieh  hier  Tom  Ohristenthum  schieden  (5,  24.  3,  18,  36.). 
Ebenso  ist  die  Lehre  von  der  ßactXtfu  des  Messias  behandelt.  Christus 
ist  ein  König-,  aber  nicht  von  dieser  Welt  (18,  30.),  nuhl  von  Israel 
(1,  50.),  sondern  ein  König  der  Wahrheit  (18,  37.).  Ferner  ist  Chri- 
stus der  ewige  Hohepriester  (7ru(Juxk>jjog)  ^  aber  er  bittet  den  Vater 
nicht,  sondern  der  Sinn  seines  Mittleraints  ist  einfach  dieses  dass  um 
seiner  willen  auch  der  Vater  die  lieb  bat  welche  ihm  glauben  (1€^  26. 
27.   1  Job.  2,  1  f ) 

3)  'Bemerhenswerlh  ist  femer  die  mit  der  Grundidee  seines  Lehr> 
begriffs  gegebene'Vorliebe  des  Johannes  für  GegensStae.  Alles  was 
ist  tritt  in  awn  Sphären  aus  einander,  die  sich  widenprecben,  Ton  de- 
nen die  eine  schlechthin  gQttKcfa,  die  andere  schlechthin  «ngSttlich  ist, 
und  in  ihrem  Konllikte  verläuft  sich  der  ganze  Prozess  des  Christen- 
thuras.  Wahiheit  und  Lnuahrheit,  Irrthum,  Lüge  (Job.  3,  20.  21. 
4,  22.  8,  44.  9,  39.  1  Job.  2,  4.  27.  4,  6.),  Licht  und  Finster- 
niss  (Job.  I,  5.  3,  8,  12.  9,  4.3.  12,35.46.  1  Joh.  1,  3  f.), 
Gott  und  Welt  (Job,  17,  9.  10.  14.  1  Joh.  2,  15.  16.  1,  5.  5,  4.), 
Himmel  und  Erde,  Oberes  und  Unteres  (.loh.  3,  12.  27.  31,  6,  33. 
3,  3.  31.  8, 23.  2L  7,  34  ),  Gott  und  Alensch  (Joh.  1,  13.  3, 27. 
.  5,  44.  1  Job.  5,  9.),  Geist  und  Fleisch  (3,  5.  6.),  Leben  und  Tod 
(3,  3d.   5,  24  f.   1  Joh.  3,  14  f.   5,  16.),  Ewiges  und  Vergängli. 
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ches  (Joh,  4,  13.  14.  6,  27.  51.  5S.  H,  35.  12,  25.  1  Job.  2,  IT), 
Liebe  und  Hass  *),  welcher  letztere  an  Frevelbaftigkeit  ohne  Weiteres 
dem  Brttdermorde  gleichgestellt  wird  (Joh.  3,  19  f.  7,  7.  8,  42. 
44.  15,  18.  10.  23  ß.  17,  14.  1  Joh.  2,  9  —  11.  3/  13  —  15. 
4, 20.),  Kinder  OoUefl  and  det  Teufel«,  dJe  iwei  KUmcq  in  die  aHe  Men- 
eehen  setlallen  und  deren  ReprSsenUofen  unter  Andern  Abel  und  Kiin 
und  (1  Joli.  3,  8  —  12.  J«h.  8,  38  f.),  Christui  nnd  Well  (Job. 
8,  81.  8,  23.  14,  27.  17,  9.  14.  16.  21.  23.  1  JoK  4,  4.), 
Christus  und  der  Ttufel  (Joh.  8,  44.  12,  31.  14,  30.  1  Job.  3,  8.), 
christliche  Gemeinde  und  Welt  (Joh.  14,  17.  15,  19.  16,  20.  17, 
14.  16.  1  Joh.  3,  1.  13.  4,  5.),  Christus  und  die  Äntichrigte  (1  Joh. 
•2,  18.  4,  3.  5,  vgl.  Joh.  0,  70.  13,  27.  17,  12.),  diese  Gegen- 
sätze stehen  einander  schroff  gegenKber,  keiner  hat  mit  dem  andern 
etwas  gemein,  jeder  M  das  scblechthinige  Gegentbeil  vom  andern... 
Zwar  ist  das  erste  Glied  stets  das  Oberband  gewinnende,  die  Venchie- 
denheit  ist  keine  abstrakt  metaphysische  (maniehSisehe);  aber  nur  anf 
diesem  Boden  der  strengen  Entzweiung  baut  sich  das  Christenthum  auf, 
seine  Erscheinung  ist  ein  Kampf  auf  Leben  nnd  Tod,  der  Sieg  wird 
zwar  ein  für  allemal  ron  ihm  errangen,  aber  auch  jetzt  noch  bat  Jo' 
hannes  keine  andere  Anschauung  als  dass  es  sein  Gegentlieil  stets  ne- 
ben sich  hat,  hier  und  in  Ewif  keif  (Joh.  17,  9,  3,  36.).  Die  Schroff- 
heit des  Widerstreits  geht  liesorulers  daraus  hervor,  dass  der  dt  iicnsatz 
von  Licht  und  Fin&teroiss,  der  das  gegenseitige  Ausschliessen  am  voll- 
kommensten bezeichnet,  der  Sache  nach  am  meisten  angewandt  wird, 
da  in  ihm  die  drei  Gegensätze,  Heiligkeit  und  Unheiligkeit,  Wahrheit 
und  Unwahrheit,  Leben  nnd  Tod  ihren  Ausdruck  6nden  (rgl.  die 
ung.  Stellen).  Einigemal  spricht  Johannes  ausdrücklich  aus  dass  diese 
Gegensitze  wirklich  dem  Wesen  nach  GegensStze  sind  und  nicht  hlos 
thatsSchlich  einander  gegenüberstehen.  Joh.  3,  6:  „was  ans  Fleisch 
geboren  ist,  das  ist  Fleisch,  und  was  aus  Geist  geboren  ist,  das  ist 
Geist."  V.  31;  „wer  von  der  Erde  ist,  der  ist  Ton  der  Erde  und 
redet  von  der  Erde;  wer  vom  Hauiiiel  kommt,  ist  über  Alle."  V.  27: 
„ein  Mensch  kann  nichts  uehmeo,  es  sei  ihm  denn  vom  Himmel  ge- 


*)  Die  Bedeutung  von  fiHjüy  darf  nicht  durch  mildernde  Erklürungen 
abgeschwächt  werden.  VgLdarUber  Lücke ^  joh.  Briefe,  zu  1  Joh. 
3,  10.  S.  164. 
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geben."  1  Joh.  5,  4:  Alles  was  aus  Gott  geboren  ist  b^egt  4m 
Welt.'*  Beide  Glieder  tiod  ihrem  Begriffe  naeh  tod  eimiftder  Ter» 
iclitedeD;  eben  dantm  iit  dat  CbriiteDthaiD,  des  Bncbdiieii  des  lieber- 
^Itlicbeo  in  der  Welt,  nothwendig.  Jobamiet  Itt  strenger  Snpena> 
tnraHit.  Gett  hat  nichts  mtt  der  Welt  and  die  Welt  nicbts  mit  Gott 
gemein;  findet  sieb  aueb  aesterbalb  de«  Cbristentbomt  in  der  Welt 
etwas  Goltverwainltes ,  so  ist  es  gleirlifalls  einem  besondern  Einflüsse 
des  Vaters  Christi  zu/u'-rlii  ^ Mdcn  (Job.  3,  27.  6,  44.),  obgleich  au{ 
der  an(l<M  n  Spite  es  Ju!i  itüies  seihst  Avie'ler  <ranz  Tiatürlich  und  dem 
gcsetzlirhea  Laufe  der  Dinge  gemäss  fmdet,  wenn  Gott  in  das  was 
hienieden  Torgeht  schöpferisch  eingreift  (5,  17  ).  Die  Natur  selbst 
vermag  nichts,  die  Gnade  muai  auf  sie  einwirken  um  sie  au  aieh  m 
erheben,  die  Natur  hat  nicht  ent  (etwa  durch  einen  Fall  Adami)  lo 
werden  matsen  wie  sie  jetst  ist,  sondern  ihr  Begriff  ist  gar  kein  an> 
drer  als  dieae  Nichtigkeit  und  Schwache  dem  Alleinigen  gegenüber. 
Die  SBnde  ist  dadurch  jedoch  nicht  aiiitgeschlossen  oder  auch  nur  ge- 
mildert; sie  ist  ja  eben  das  selbstverschuldete  Nichtanerkennen wollen 
des  Bedürfnisses  der  Offenbarune:  imd  Erlösung*,  üebrigens  fallt  es 
auch  hier  in  die  Augen,  wie  theüs  nilgemeine  Begriffe,  iheils  einzelne 
Persönlichkeiten,  in  welchen  jene  zur  V\  irklichkeit  kommen,  einander 
gegenüberstehen. 

VI.  Es  lässt  sich  nup  auch  die  bekannte  Frage  beantworten,  ob 
und  inwiefern  dem  johanneischen  Lehrbegriff  ein  gnos tisch  er  oder 
ob  ihm  mehr  ein  mystischer  Charakter  aususchreiben ad.  Sten- 
del,  der  diese  Frage  tum  Gegenstand  einer  besondern  Abhandlnng 
machte  (vgl.  $.  SO.),  hatte  Tollkommen  Recht,  den  Satx  dass  im  jo- 
hanneischen Evangelium  ausdrücklich  neben  der  nCertq  auch  anf  eine 
ynootg  hing^ewiesen  werde  für  falsch  7\\  erklären  (a.  a.  0.  S.  3i  —  47.). 
Zwar  fasst  Steudel  den  Begriff"  des  /fjwffxfn'  bei  Johannes  zu  enge, 
wenn  es  blos  entweder  „durch  Krfahning  zur  Kenntniss  von  etwas 
gelangen''  oder  „durch  Erfahrung  etwas  erproben"  oder  „die  gebüh- 
rende Aufmerksamkeit  Jemand  eraeigen,  in  nh'herem  Verhättniss  au 
Ihm  stehen  (10,  14  f.)''  beaelchnen  soll.  Allerdings  bedeutet  es  na- 
mentlich etwas  erfahren  das  einem  bis  jetst  ganz  unbekannt  geblieben 
ist  (f.  B.  Joh.  17,  3.  25.  8,  43.  16,  3.  vgl.  15,  21.  24.  1  Joh. 
5,  20.  4,  16.  3,  16.  -2,  13.  14.),  besonders  wenn  es  dem  sr«- 
mim  Torangeht  (1  Joh.  4,  16.),   Aber  es  «nteracheidet  sieb  auch 
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von  letztem!  offenbar  dadurch  dass  nicuvfiv  an  sich  nur  die  ein- 
fache ÄDerkeuuuug  der  göttiicben  Würde  Jesu,  yivoictxfn'  aber  die 
beatimmtere  Einsicht  in  dieselbe  bezeichnet,  sofern  auf  die  beiden  Ele- 
nente  der  Penon  Jesu,  seine  Menschheit  uad  seiae  £iDheit  mit  Gott» 
die  nur  in  ihm  Terbunden  sind,  Rüelciicht  genenunen  wird.  Bim  ist 
10,  37  1^  gans  deuUich:  ,,thae  ich  nicht  die  Werke  meines  Vaters, 
so  glaubet  mir  nicht;  (hue  ieh  sie  aber,  so  gbubet,  wenn  ihr  auch  mir 
nicht  glaubet,  doch  den  Werken,  damit  ihr  erkennet  (ywSw  leai 
v(jü<Sxr]ts)f  dass  in  mir  der  Vater  und  ich  im  ^  ater  bin."  Früher 
sagt  Jesus  blos,  er  sei  der  Sülm  (iuttes  (3,  IG,  5,  17  ff.  6,  37. 
8,  16  ff,  35.)  oder  der  Men.scheH.uiiri  (1,  52.  3,  13.  5,  27.  6,27. 
53.  02.  8.  28.);  für  diese  dem  damahgen  religiösen  Bewus«tsein  der 
Juden  geläufigen  BegTiffe  (11,  27.  7,  41.  12,  34.)  fordert  er  ein- 
gehen Glauben  auf  sein  Wort  hin  (8,  18.  55.).  10,  30  aber  folgt 
die  bestimmtere  Erklärung:  „ich  und  der  Vater  sind  eins,''  und  V.  38 
spndht  Christus  aus,  wenn  die  Juden  ihm  nicht  auf  sein  Woit  glaa^ 
ben,  d.  b.  wenn  sie  die  Thatiache  das«  Gott  seinen  Sehn  gesandt 
4abe  und  dass  er  dieser  sei  nicht  annehmen,  so  sollen  sie  seinen  Wer- 
ken  glauben,  die  er  verrichtet  oh  er  gleich  Mensch  ist  (V,  32  —  85.), 
d.  h.  auf  die  Tbal.satlic  dass  von  ihm  €i)ya  ausi'ehen,  wie  sie  nur 
von  Gott  selbst  erwartet  werden  können,  aufmerken  und  daraus  die 
Einsicht  gewinnen,  dass  in  ihm  wirklich^  der  Vater  sei.  yivwcxtw 
bezeichnet  mithin  eine  durch  einen  Schiuss  vermittcHe  Einsicht,  was 
in  der  Wortbedeutung  Ton  JFiCtBVHy  nicht  liegt.  Dasselbe  ist  dei 
Fall  14,  9,  11  und  1,  10,  in  welcher  lelrtem  Stelle  es  heisst,  die 
Welt  sei  durch  den  Logos  geworden,  und  doch  habe  sie  ihn  als  ei 
in  ihr  rerweilte  nicht  erkannt,  d.  b,  nicht  eingesehen  oder  nicht  ein- 
sehen wollen  dass  sie  in  diesem  Menschen  Jesus  tngleich  ihren  ewi- 
gen Schöpfer  vor  sich  hatte.  3,  10  (cv  tl  6  SiSdffxaXog  tov  lagariX 
xai  luvia  ov  yuwGxtii^jj  wird  au  Nikodemus  enie  L'ufähi^keit  zur 
Einsicht  in  etwas  das  der  Natur  der  Saclie  nach  noth wendig  und  auch 
wirklich  mit  alljcmiMnen  Gründen  belegt  worden  ist  (vüL  V.  6;  TO 
ysytvvrjfjityoy  ix  i^g  6aQxdg  ianv  x.  t.         getadelt.  Auch 

im  ersten  Brief  hat  ytnöcxHv  toi'  d^söv  in  den  Stellen  2,  4,  4,  12 
(vgl.  5,  .0,  Tit.  1,  10.)  vielleicht  den  Sinn  einer  besottdern,  tiefera 
ErkeoDtniss  Gottes,  welche  falsche  Mitglieder  der  christlichen  Gemeinde 
sich  xuachreibeB  mochten.  Aber  dieses  Allen  ungeachtet  ist  die  yvtSa^g 
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bei  Johannes  niclils  gradudl  (noch  weniger  kpe/iliM  h)  von  der  TTiarig 
Verschiedenes,  diese  steht  nicht  luiier  ihr  wie  das  rninitlelbare,  Bewusstlose 
unter  dem  Vermittelten  und  klar  Erkannten.  Die  Jiiaug  ist  vielmehr 
selbst  schon  so  weit  dass  auch  sie  jene  Einsicht  in  die  Menschheit  und 
GSlÜickkett  Jesu  in  sich  sehliessen  kann  (1  Job.  5, 5.  Joh.20, 31.  14, 11: 
M^tAni  fso»  &u  fyia  iv  nai^  wi  i  irat^Q  hf  i$MC,  wu  mit 
10,  37  f.  XU  veigleicbeii  ist)*  «Icr  nnvemuttelto  Glaube  ist  swar  aiicli 
DiSglkh  *),/aber  wenn  er  dureb  die  Eioticbt  Tennittelt  wird,  bSrt  er 
Hiebt  auf  Glaube  an  sein**),  da  die  Person  Cbriati  an  welcbe  <>  erlaubt 
wird  nicht  erst  der  Enlwilcklung  durch  eine  lie  auseinander  legend« 
und  tiefer  ergründende  Erkenntnis»  bedarf,  sondern  selbst  ganz  klar 
und  entwickelt  vor  dem  Auge  des  tjlaubenden  steht.  Vergleicht  man 
andere  Lehrbefirirte  der  ältesten  christlichen  Zeit,  so  hat  der  johan- 
,  fleische  allerdings  eine  yvwüig  in  sich  Denn  er  bleibt,  wie  oben  ge* 
zeigt  wurde,  nicht  bei  dem  einfach  Gegebenen  stehen,  sondern  pflegt 
es  unter  allgemeine  Gesichtspunkte  zu  stellen  und  aus  diesen  heraus  in 
begreifen  (z.  B.  Job.  3,  ^  31.  1  Job.  5,  4.),  das  Allgemeine  vn-" 
korpert  sich  zwar  stets  im  Einaelnen  und  ist  nur  in  ihm  forbanden, 
in  Christus,  im  Geist,  in  der  Gemeinde,  aber  es  wird  aucb  stets  er- 
innert dass  das  Einselne  nnr  dazu  da  ist,  dem  Allgemeinen  an  dienen, 
wie  s.  B.  das  ganze  Christentbum  auf  dem  b8eb«ten  Standpunkte  der 
Betrachtttng  nichts  als  eine  Yerherrlicbung  Gottes  ist  (Job.  17,  4;  15,  8. 
13,  31.).  Namentlich  steht  Johannes  was  das  VerhÜltniss  des  Christen« 
thums  zu  den  andern  Religionen  betrifft  auf  der  Stufe  der  YnuCig. 
Auf  der  einen  Seite  ist  es  ihm  die  Wahrheit  schlechthin,  auf  der  an- 
dern Seite  aber  ist  dieses  Zusammenfallen  der  Wahrheit  überhaupt 
mit  dem  gegebenen  Christenthum  durch  die  Logosidee  vermittelt,  welcbe 
dasselbe  über  den  Anfang  der  Welt  hinaussetzt  (Joh.  1,  1  —  5.),  es 
über  dem  Judenlbam  und  Heidentbum  schweben  (8,  56.)  .und  endlich 
auf  die  Welt  kommen  lasst,  nachdem  et  im  Judenthum  sieb  die  ror« 
bereitende  Grundlage,  dei  Glaubens  an  Einen  Gott  und  der  messiani* 
scben  Prophetie  gegeben  (I,  0  ff.)  und  in  der  ganzen  Welt  Keime  die 


•)  Z.  B.  Joh.  1,  37.  42.  46. 

**)  2,  11  lyird  der  vorher  unmittelbare,  nur  auf  das  Zeugniss  des 
Täufers  hin  ontstandenc  Glaube  der  Jim^'M-  durch  die  Anschauung 
der  Wunderkraft  Jesu  ein  durch  Erfahrung  Termittelter. 

Köftlin,  IqImhib*  LehriMgriff«  5 
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för  die  Offeobarun^  einptaiiglich  sind  uch  benitet  hal  (11,  5t.)«  Von 
(lieser  religionsgeschichtliclieii  fvwC^  am  erhält  die  Lehre  über  dit 
alte  Testament  eiue  ganz  eigentbümiicbe  Gestalt.  Von  Jesajas  n'ixA 
gesagt  dass  er  die  Herrlichkeit  Jesu  geschaut  und  von  ihm  geredet 
habe  (12,  4!.).  In  (Kmi  vuii  Jultanin's  aiigeliihiteu  Stellen  (Jes.  53,  I. 
6,  1  0.)  ist  von  einem  dem  Pruphtileo  erschienenen  Sohne  Gottes  keine 
Spur;  erst  Tom  Christentbume  au*,  das  über  dem  alten  Tesiaitunt  wie 
daa  Höhere  Ober  dem  Niedern,  wie  die  Wahrheit  über  dem  Suchea 
nach  Wahrheit  steht  (Job.  1,  17.  5»  99.)  t  itt  erkannt  worden  dasi 
«cht  Gott  aelbtt,  sondern  der  Logos  «t  war,  welcher  den  Propheten 
enchien.  Ebenso  wird  das  Aulkreten  Jobannes  des  Taafiers  ganz  m 
den  Plan  der  Yerwiiklicbung  der  absoluten  Religion  aufgenommen  , 
(Job.  1,  6  —  8.  15.  18  ff.  3,  23  ff.  10,  41.).  Die  christliche 
Wahrheit  erst  lässt  in  diesem  und  anderm  vorliegentlen  geschichtlichen 
iMaterial  erkennen  dass  und  wie  dasselbe  im  Liebt  eines  höhein  Zu* 
sammenhangs  aufzufassen  sei Oder  das  Christenlhum  ist  auch  inso- 
fonr  die  absolute  Religion  als  es  auch  die  Religion  der  Gnosis  ist,  zu 
welcher  sich  alle  andere  Religion  als  Nichtwissen  (1.  17.  18.)  und 
namentlich  das  Judenthum  mit  wenigen  Ausnahmen  als  ntci^  ohne 
fVfSi^  verbalt,  indem  es  theils  zu  wenig  bcsümmte  Ofienbarnngen  von 
Seiten  GoUes  (5,  37.  8»  54  f.  \%  38  —  40.)  theils  manche  filsch- 
lieh  filr  göttlich  gelialtene  Traditionen  (z.  B.  die  Beschneidung  7,  22 
und  den  Glauben  dass  der  Messiss  nicht  In  GalilSa,  sondern  in  JudSa 
auftreten  werde,  7,  52.  42.  vgl.  c>^  29.)  luit.  Innerhalb  de;»  Christ en- 
thuins  aber  ist  von  Anfang  an  Alles  hell,  Alles  mit  gleicher  Deutlich- 
keit im  Lichte  der  aiisnlnien  iteligion  und  des  von  Oolt  geordnelen 
Zusammenhangs  erkannt,  hier  ist  kein  trüber  StotT,  zu  dem  erst  ein 
besondres  Charisma  der  Erkenntniss  hinzutreten  miisste,  um  ihn  durch- 
sichtig zu  machen,  keine  Geschichte  die  erst  der  Verklärung  durch  die 
'  Idee  bedürfte;'  sondern  diese  dem  Erkennen  gestellte  Aafgabe  ist  schon 
geUist,  die  Wahrheit  ist  da,  entkleidet  aller  denkenden  Yermitllung, 
«nd  darf  nur  hingenommen,  geglaubt  werden  wie  sie  sich  gibt.  Die 
nkFn^  ist  ymm^ ,  weil  ihr  Objekt,  der  Christus  des  johanneischen 
Gvjmgeliums,  schon  die  Fülle  auch  der  entwickelten  Erkenntniss  ist, 
nnd  die  ymuai^/i^  ntoii],  weil  kein  Bedürfniss  da  ist  über  diese  von 

*)  Vgl.  i^aur,  üis  cbristiicbe  Gnosis,  S.  85  ff. 
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Ciiriitu  cmpfiOSM  ErkeniitaiM  hiiiwiBiig«b«i  (14,  96t.  16«  U,  14> 
7  0,,  bawden  15^  15.);  die  ynS^tg  baitf  akh  lickl  eni  auf  der 
ffüm;  Mf^,  •endem  ^eide  MIen  in  eins  mennnieD.  Die  Werte 
nunt^Hv  uad  fmiattm  bcsfichneB  mar  ▼fnekiedeoe  Betnclitaiigi» 

weisen  eines  und  desselben  '\'erhaltens  zur  Wahrheit,  indem  jenes  zu- 
nächst die  ToMkommene  Hingabe  ao  sie  ab  ein  Kmpfiins^nes,  dieses 
zunächst  die  Einsiclit  in  den  Inhalt  lieu  si«  sich  i:i'geben  Ii  il  tiervor» 
hebt;  jedes  schliessl  aber  auch  das  andere  in  sich,  indem  ein  nicht  die 
ganze  Wahrheit  iimfassonder  Cflauhe  für  einen  nicht  voilkoinroenen 
Glauben  erklärt  wird  (Job,  2»  23  f.  3,  2  ff.  1^.)  und  auch  der  GUube 
.  die  beBondem  MMnente  scioc«  Objektes  ticb  inm  6e|^lude  Behnen 
Una  (14»  10.  11.),  und  indem  auf  der  aDdam  Seile  ymhxm  aadi 
dai  ErkenacB wollen,  das  AaerkeDnea  vad  Sjcbbiagebaa  «tt.  27. 
lO,  15.  17,  35.)  nad  das  fiiap^gen  doer  am  eigener  Kiaft  niekt 
SD  erlang^endea  Erkenataiii  (1  Job.  5,  20  uad  eoott)  bedeutet.  Der 
Verfasser  des  Evant^eliums  ist  sieb  bewnsst,  eine  alle  Ansprüche  des 
Wissens  befriedigende  und  namentlich  la  iitli  reibst  abijeschlossene  und 
Toilständig^  verarbeitete  trkeimtuiss  des  Christcnthuirss  zu  haben  (Job. 
1,  18.  20,  30.  31;  no}.Xu  fiiv  ovv  —  luuiu  de  yiyqaniuiy 
Ika  mcitvcriu  x.  i.  X.  4,  22  rgi.  1  Job.  2,  21.)  und  fühlt  duidi- 
atis  keinen  Trieb  über  dieselbe  wieder  hinauszugehen ,  wie  dies  z.  B. 
bei  de«  Alexandrinern  der  Fall  war.  Ein  liaterschied  der  mukt  oder 
weniger  streng  dogosatiscben  Foroi  Jasst  sieb  allerdings  bei  geviasen 
filenenten  seiner  Lehre  macben,  was  daranf  fnbren  wjirdo,  dass  Ei- 
niges mehr  zur  n(fn^  Andres  mehr  aar  yme$g  inreekBen  sei|  aber 
es  hat  sich  uas  schon  geseigt  (S.  29  ff.)  dass  dieser  Uaterscbiad  dock 
nur  ein  Bieisender  M.  Eber  scheinen  in  der  pragmatischen  Geschichte 
Jesu  die  der  \'erfasser  gibt  (vl;!.  S.  25.  20.)  das  Thatsächliche  und 
die  Gedarilvcn  die  Letzterer  darin  findet,  das  historisch  Gegebene  uad 
iinil  die  Idee,  das  Wort  und  der  Geist  hie  und  da  eluas  aus  einander  . 
zu  fallen  (vgl.  2,  21.  12,  41.),j;iuH  Erscheinung  die  z.  B.,  freilich 
in  vielfach  vergrössertem  Maassstabe,  bei  den  Gnostikern  des  z.weiten 
Jahrhunderts*")  Torkommt;  aber  es  sind  dies  doch  seltene  Auaoahmeni 
in  der  Regel  schliessen  sich  Gedanke  und  Geschichte  lu  einem  her* 

*)  Vgl.  Clem.  Alex.  Scrom  7,  10  bei  Ranr  e.  a.  0.  S.90«. 
*•)  Banr  S.  »18  ff. 
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monischen  Ganzen  zusammen,  dem  man  keine  äiisserliche  Umhildung 
eioei  Gegebenen  nach  hinzugebrachten  Meen  ansieht.  Einem  Christen 
aus  der  ältesten  paulinischen  Zeit,  ja  Paulus  selbst,  müsste  der  juban- 
nelfche  Lehrbegriff  (z.  B.  der  Prolog)  ailerdiBga  als  eine  über  die 
jgUrng  weit  hioaiuliegeodo  yvüifftg  enehteiien  sein,  wie  denn  jener 
Apoitel  teio  Bewtuttieiii  über  die  absolute  Bedeuloog  dei  Christeti- 
thums  dem  Heideiithtiin  gegeottber  eine  yvtSc^g  nennt  (l  Kor.  8,  1.  7.) 
und  unter  den  Cbaiümen,  d.  h,  nnter-den  aouerordentlicben  Geittei- 
gaben,  welcbe  kein  Gbritt  alle  snianmien  betititt,  einen  Xöyog  yr<a~ 
fffüfg  anfzählt  (1  Kor..  12,  8.  14,  6.)*).  Denn  rar  Zeit  des  Panint 
war  die  Idee  des  Christenthums  noch  nicht  nach  allen  Seiten  durch- 
gebildet, wie  sie  es  bei  Johannes  ist.  Bei  diesem  dagegen  hat  das 
BpwussI ',eiii  der  Gemeinde  überhaupt  eine  höhere  Sliife  erreicht,  es 
findet  eine  yvitictg  wie  sie  das  johanneiscbe  Evangelium  gewährt  ganz 
natürlich,  so  dass  dieselbe  mit  der  nCctig  eins  ist  und  der  Gedanke 
gar  nicht  aufkommt,  swischen  beiden  zu  sciieiden  **). 

Diurch  dieteo  gnotütcben  Charakter  int  ein  anderer  Zog  den  man 
bei  Johannes  findet,  der  mystische,  nicht  ausgescblosien.  Was 
Neander  und  Stendal  darUber  bemeilten,  »»dass  bei  Johannes  mehr 
die  Beziehung  auf  die  Gemeinschaft  mit  dem  Ertöser  im  innem  Le- 
hen und  in  der  Gegenwart  als  die  Bealebung  auf  das  Zukünftige  und 
das  äusserlich  Gegebene  vorherrsche,  dass  er  das  was  Element  des 
innern  Lebens,  Ihatsache  des  christlichen  Selbstbewnsslseins  ist  beson- 
ders hervorhebe,  itidern  er  ja  alle  einzelnen  Züge  aus  der  äii^seriichen 
Geschichte  Christi  nur  als  OITeii!),iMmp;  dei  ihm  inwohnetiden  Herrlich- 
keit darstelle,  wodurch  diese  dem  Gemülhe  nahe  gebracht  werden  soU**"*)," 

*)  Vgl.  darüber  Baur  S.  M. 

**)  Ganz  anders  ist  es  u  B*  noch  Im  Kolosser*  und  Ephcserbrief, 
Vgl.  Kol.  1,  28.  Z,  2  f:  |V«t  iro^xJLyMSsir  «el  xagdUtt  «imy, 
ßißaa&iifm  dyiinfi  Mai  Uf  nay  fd  nko&ns  lijg  nlmf^oqitts 
19;  ovyi<fi<as,  sl(  iniyycacty  rov  ftvar^Qi^v  rov  S^tov  nai  na- 
t^bs  xal  'hfitov  XQiffToi,  ^  timy  Ttäyrts  ol  9^^auvQot  t^t  co^iae' 
vai  yyüS<Te<if^  uTiöxQVtfOK  4,  3.  4.  Eph.  1,  17  f.  3,  17  —  19. 
5,  32:  TO  f4v<rrt]Qwy  xovtQ  fiiya  iatiy,  iyu  di  Xiyta  *is  X^mftov 
xui  tis  T^y  ixjc^^clav.  * 

Neander,  Geschichte  der  apost.  Kirche,  dritte  Aufl.  II.  S.  7S4. 
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d«f  ,,Diirchdrttiigeptein  rom  LdMm  Chrifti,  dte  thattgdJiflMr  Beiilk- 
rim^  dei  meoaclilicliea  GemUthas  too  dtm  lidb  nit  ihn  eimgoiiea  65tl» 
liehen*)/'  iit  der  Sache  nach  Dichte  Änderet  «U  dai  wai  eben  über 
das  VerhSUnias  des  AUgemeiDen  sum  EiozelneD,  der  Idee  des  Christen« 

thums  zu  ihrer  Verwirklichung  gesagt  worden  iat.  Das  Chrislenthuin, 
die  Wahrheit,  das  Leben  in  Golt  sind  in  Chiistus  rollkommen  per- 
küiilich  vöHjanden ,  und  eiii^ig  und  allein  diese  geisliiren  Güter  der 
Welt  initzut heilen  ist  der  Zwe^k  der  rer!>iM)  Clnisd,  sil-  ist  nur  der 
Durchgangspunkt  für  dieselben.  Auf  der  andern  Seite  kann  die  Welt 
dieselben  nur  durch  persönliche  Gemeinschaft  mit  ihrem  Träger,  mit 
Christus,  erlangen  utul  bewahren.  Daraus  ergibt  sich  dass  durch 
Christus  das  Wesen  Gottes  dem  Menschen  wirklich  lufliessl^  die  Wahr* 
heit,  das  Licht,  der  Geist  in  dessen  Inneres  eingeht,  der  Mensch  nicht 
nicht  Mos  von  Gott  neu  geschaffen,  sondern  j^aus  ihm  gehören"  wird 
und  das  gSttliche  Leben  selbst  als  „Keim*<  in  sich  hat  (1  Joh.  3,  9.), 
'  ttod  dass  ebenso  sehr  anch  die  Person  welche  der  Durch  gangspunkt 
oder  Träger  dieser  Mittheilung  iat,  Christus,  ins  Gemüth  aufgenom- 
raen  wird  und  ihm  stets  gegenwärtig,  d.  h.  Gegeustand  des  Glaul)ens 
und  der  Liebe  ist.  Zu  diesem  Beidem  koinint  aber  noch  ein  Drittes. 
Je  mehr  der  Mensch  jene  geistigen  Uiiter  lu  sich  verwirklicht,  je  mehr 
das  Wesen  Gottes  oder  Christi  so  zu  sagen  auch  in  ihm  persönlich 
wird*"),  indem  er  ihre  Gebote  (Joh.  14,  23.  24.)  hält,  das  göttliche 
Wort  ins  Werk  setat,  desto  enger  wird  auch  jene  Gemeinschaft  mit 
Christus,  alle  Trennung  von  ihm  fiUlt,  auch  der  Valer  liebt  den  der 
den  Sohn  Uebt,  sie  erwiedern  beide  die  Hingabe  des  Menschen  an  sie^ 
sie  kommen  au  ihm  und  machen  Wohnung  bei  ihm,  es  eDtstehtswiscben 
beiden  ein  persSnIicher  Umgang  wie  nwiscben  Freunden,  lum  Zeichen 
dass  alte  Entaweiung  gehoben,  der  Mensch  des  Wesens  Gottes  wirk« 
lieh  theilhaftig  und  seiner  Liebe  wQrdig  ist.  Der  Zweck  des  Christen* 
thums  als  der  absoluten  Religion  ist,  den  Menschen  in  ein  unmittelba- 
res Veihaltniss  zu  Gott  zu  setzen,  was  geschieht  indt'iii  durcli  die 
Vermittlung  der  Ptisun  Christi  ein  gütlliches  Leben  im  Meoscheu  ge- 
sUftet  wird,  das  auf  dem  höchsten  Punkte  seiner  Entwicklung  au  einer 


Steiidel  e.  a.  0.,  S*  55  f. 

VgL  Gal.  4,  1»:  dfr^  o$  /M«f      X^t^tk  fy 
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uDmittelbareO;  peisönlicheo  Gemeiaschafi  mit  Goü  und  Christus 
sich  gestaltet  und  damit  beweist  dass  es  ?oIlkommen  rerwirk- 
liebt  ist.  Der  Vaterj  welcher  den  Sohn  sendet,  und  der  Suhn,  der 
Meoidi  wird,  fangea  jenes  Verhättniss  an,  indem  sie  dem  Menschen 
sich  nShern,  ihn  Fremidschaft  anbieten  (15,  14.  16,  27.)  >  nnd  Toll- 
enden es,  indem  sie  nachdem  der  Mensch  die  ihm  Torgeschriehenen 
Bedingungen  erfBllt  hat  wirhiieh  Freondesumgang  mir  ihm  pflegen 
(15,  14.  14,21 — 24.).  Diese  innere  Wesens*  and  Lebensge- 
m eilist  iiaft  mit  Gott  und  Christus  ist  der  johanneische  Mysti-  ' 
cismus.  Dass  die  Auiualiuib'  der  dem  .Menschen  geiieriüberstehenden 
Person  Jesu  Christi  Bediriirimg  aller  ^'eiitliiili;hiinLi  mit  Gott  umi  hin- 
wiederum die  Verälirilic  hun^  des  ganzen  .Menschen  und  vor  Allem  sei« 
lies  Willens  mit  Gott  Bedingung  der  wahren  persnnlicbeo  Berührung 
mit  Letxterm  ist,  dies  scheidet  die  Mystik  »nsres  Verfassers  streng  tod 
allen  Foimcn  dieser  Richtung,  welche  den  historischen,  im  kirchlichen 
Glauben  gegebenen  Jesus  Chiistiis  sorückstetlen,  oder  jene  Vereinigung 
mit  Gott  eizwingen'  wollen,  ohne  auch  jene  Vermittlung  durch  den 
Glauben  und  die  sittlirhe  Annäherung  an  Gott  durchgemacht  au  ha- 
ken. Den»  der  Glaube  an  das  Gegebene  (die  inoXal)  ist  bei  Johan- 
nes stets  der  Ausgangspunkt;  je  mehr  der  Einzelne  demselben  sich 
unterwirft,  desto  näher  kommt  er  Gott,  ohne  ein  solches  Aufgeben 
seiner  Subjektirität  kann  iiim  ilies  nicht  gelingen.  Nur  Cluisdis  ist 
an  sich  und  zu  aller  Zeit  mil  Göll  eitjs;  der  Mensch  muss  es  (  i^t 
werden  durch  schlechtbioiges  Verzichten  auf  eigenes  Wissen  und  VV  ol- 
len, durch  unrerbriichHche  Rechtgläubigkeit  und  pOichtgetreues  Han- 
deln. Die  drei  oft  so  schwer  zu  versöhnenden  Elemente:  feste  Objek- 
tiTität  des  kirchlichen  Glaubens  (20,  31.),  klare  theoretische  Einsicht 
in  das  allgemeine  Wesen  seines  Inhalts  (^Ctg),  nnd  die  Tolle  Be« 
Anedigung  des  Gemüths  und  freie  Hingabe  des  Elnsetnen  an  Cktt 
(Mysfik),  liegen  bei  Johannes  noch  in  Tollkommener  Harmonie  und 
ungestörter  Ruhe  in  einander,  weil  sie  gegenseitig  einander  erzengen. 
Der  xcawv  Ttjg  jrCmewg:  „Jesus  ist  der  Sohn  Gottes,  und  in  ihm  ist 
das  Leben"  gewinnt  bei  Johannes  seine  Festigkeit  (tavta  yi- 
yoanmi,  ha  x.  t.  X.  a.  a.  0.)  durch  das  entwickelte  Verständniss 
dass  das  Chi i;sU'ntlium  nicht  blos  eine  Thatsachc  überhaupt,  sondern 
.  die  absolute,  alle  Wahrheit,  alles  Geistige  enthaltende  Thatsache  ist. 
Umgekehrt  beweist  sich  dieser  innere  absolute  Charakter  wiederum 
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durch  den  abtolateo,  wundervollen*)  uii4  «egensretchen  Charaktm 
teiaer  Süssem^  (hafsäcblichen  Ertcheiounf  ^  welche  eben  das  OcgvbeM 
ist  an  du  geglanht  wird«  Dt«  Ainchanaiig  und  EmpfindaDg  diem 
Enclieinnrtg^  Dod  ihrea  ReicbthttiiM  erflIHt  daa  naeh  Leben  vad  Wirk* 
tiehkeit  rerlangende  dtmiClb***),  und  der  »ehlecMhiii  geistig»  Inhalt^ 
der  io  ihr  enthalten  iit  und  aus  ihr  Hbtrflieist  Temichtet  naeh* 
dem  er  an^^eeiguet  ist  alle  Trenmmg^  z^n'schen  dem  Subjekte  wnd  tjfutt, 
sie  verhalteu  sich  zu  einamler  wie  Geist  zu  Geist  "{•),  su'.  sind  in  ein- 
aniler ■ft),  und  dieses  inyslisclie  liieinan'ier  beider  strömt  liinwiederum 
die  ganze  Fülle  eines  au  (ilauben,  Erkennlniss  und  Liebe  fiticbtbaren 
Lebens  aus  sieb  aus  (Joh.  15,  4.  5.  7.  17,  23.  1  Job.  2,  t>.  3,  9. 
21.  22,  4,  12.  7.  8.  2,  3.),  dieses  aber  geht  wieder  in  jenes  tu- 
tück  (14,  23.)  nnd  sofort  ins  Unendliche.  Glaube,  Brkenntniss  und 
Liebe  bilden  einen  Kreis  in  welchem  Alles  sich^  gegenseilig  hSlt  und 
Itigt;  der  Glaube  macht  xu  dieser  Bewegung  den  Anfang,  tou  da  an 
aber  unterst&taen  und  eneugen  alle  drei  einander,  ein  Verhallniss  wie 
es  in  dem  jj  svayyiXiOv  itvtvftatHtöv^'  nicht  and^  so  erwarten  ist. 

TIT.  Die  Cintheilung  des  johanneischen  Lebrbegriffi  ergibt 
sich  aus  dem  Bisherigen.  Das  Christcfillima  die  durch  den  Logos 
vor  sich  gehende  Selbstmittheihinsr  Gottes  an  die  Welt,  durch  welche 
diese  erlöst  wird.  Daher  geiit  Allem  voran  das  Wesen  GoUes.  I^ie- 
sem  mustt  folgen  die  Art  und  Weise  wie  Gott  gedacht  wird,  sofern 
er  etwas  ausser  sich  bat  und  in  Beziehung  zu  demselben  steht,  oder 
die  Lehre  rom  Logos  nnd  Geist,  und  dieser  die  Betrachtung  der  Welt 
im  Allgemeinen.   Die  Betrachtung  des  Christenthums  beginnt  mit  sei* 


**)  Üii^t9f*tyx^Q**'       /äi^Tos }  i^erat  Squ  »ai  ¥$¥  icriy,  v^tffoi 
ÄMiNfoyfo»  Typ  fmnjs  foi>  idov  tw  9mS  iud  oi  thiov^vnf  i^OMNnv. 

***)  nl^Qrjs  xä^tnt  MtA  dXtidtiat, 

9tti  yyvaqkta,  fva  ^  dydnii  ijy  ^änticdg  fis  iy  «n^»f  j  i^lym  Im 

f )  nuii^a  d  Mi  m»  tovs  n^oe»vyo$ynts  ahip  ip  nytvfum  »td  dhf 
9§i^  4ä  ir^eoanw^;  IS»  15. 

tt)      «die*  iy  ifüy  Jimy,  iyw  iy  ttMit  xt»  üv  iy  i/*o*;  iy  «dvgi  /<t> 
yofuy  ans  «did^  iy  i^dy;  14,  39. 


n 


BOT  VoiberatiiBg,  ,(1«iq  JiideiitliiiiD;  auf  iuttä  folgt  die  EinCiUiniog  tob 
ifnem  uühti  und  damit  di«  Lehre  todi  fleischgewordenen  Logos  and 
Mioer  Thatigkeit.  Der  Idilern  itt  bei  Jobaimei  unoiittetbar  die  des  ^ 
Geistes  angereiht,  welcher  das  christliche  PriDiip  ebensosehr  im  ein- 
seinen  Sobjekt  als  in  der  Gemeinde  durchsvBIbren  bestimmt  ist»  IHes 
führt  avf  da*  chrittitche  Leben  des  Einzelnen  und  der  Gemeinde  selbst. 
Den  Schliiss  dc^s  Gatizea  bildet  die  Lehre  von  den  lelzteii  Dingen.  — 
Von  Gott  und  dem  Logos  geht  Alles  aus,  und  zu  ihnen  kelnt  Alles 
wieder  zurück;  zwischen  die  geschicliUiclie  Thätigkeit  dos  Ln?os  auf 
Erden  und  das  Ende  der  gegenwärtigen  Ordnung  der  Dinge  tritt  das 
Reich  des  Geistes,  der  das  Diesseits  ins  Jenseits  hinüberleitet*). 


•)  Job.  7,  as.  SO.  \gl.  h,  14. 
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L   Lehre  von  Gott. 


ISmites  Kapitel. 

Wesen  Gottes. 

liine  besondere  Wichtigkeit  hat  in  den  johanoeisehen  Schriften  der 
Monotheismus.    Er  wird  am  Sclilusse  des  ersten  Briefs  und  am 
Anfange  des  hohepriesterlichen  Gehets,  welches  den  IJauptinhalt  des 
Christenthums  znsammcnfasst,  eigetuls  hervorgehoben.    Gott  ist  (l  Joh. 
5,  20.)  „der  Wahre"  oder  „der  wahre  Gott/*   d.  h.  der  weicher 
wirklich  Gott  ist  und  nickt  blos  für  Gott  g^lt,  wie  die  Götter  der  Hei> 
den  (Tgl.  V.  19.  21.),  der  ron  >velchem  die  götzendieoeriacbe  Welt  oicbtt 
weiM  (eben(l.)j  ,^der  Eioe  wahre  Gott/'  dmeo  ErkenntoiM  dem  groMten 
Theile  der  MenschWl  erat  durcb  •Christa«  werden  «oU  (17,  3. 2$  f.). 
Den  Einen  Gott  kennt  nach  Joh,  4,  22  ('^fMÜg  4^1  ir^iAnwo«-  ' 
,  fuy  B  Mafitv)  die  jttdiacke  Retigion^  in  dieMm  Begriffe  stimmt  die 
christliche  mit  ihr  vollkommen  Hberein.   Diese  Uebereinstimmung  hei* 
der  zeigt  sich  ferner  darin  dass  sich  bei  Johannes  auch  alttestament- 
liehe  Eigenschaften  Gotlt^  fimki),  die  Allmacht,  welche  durch  nichts  ^ 
in  der  Austiihning  ihres  Willens  gehindert  werden  kann,  weil  Gott 
grösser  als  Alles  ist,"  weil  nichts  die  Vergleichung  mit  ihm  aushait 
(10,29.),  die  Allwissenheit  (1  Joh.  3,  20.),  die  Ueiligkeit  (17, 11.), 
die  Gerechtigkeit  sowol  im  Sinne  der  Tollkommenen  Uebereinsüm« 
mnng  seines  Handelns  mit  dem  SittengesetM  (1  Job.  2^  29.  Tgl. 
2  Mos.  9»  27.  5  Mos.  3^  4.   Hieb  4,  17,)*  als  davon  dass  er  je* 
den^  dasjenige  znlhdlt  was  ihm  gebfihrt  <1  Joh«  1,  9.)  and  swischen 
Gaten  and  Bösen  naeh  der  Wahrheit  richtet  (17,  25.),  wie  er  nament* 
lieh  Jesu  die  gebtthrende  Anerkennung  verschaflft  und  die  Verweige« 
ruDg  derselben  bestraft  (8,  50;  iyw  6i  ov  iijm  iiji'  dö^av  ftov 
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§fffi¥  6  ^rjiüv  xfit  HQtvüiv.  3,  36:  6  de  unH&wv  rm  vlm  ovte 
S^ttM,  £<tfi^>  ttilil'  ^  dgy^  lov  ^eoS  fiiifst  im*  uMr),  and  die 
Treue  in  Erfüllung  seiner  Verheistiuigen,  die  eben  auf  «einer  Gerech* 
tigkeit  beruht  (1  Job.  1,  9.  rgl.  Lücke  s.  d.  St.).  Aber  Jobannes 
geht  auch  wieder  über  den  alttestameotlichen  Begriff  Ton  Gotl  weit 
hinau.  Jesus  stellt  sich  zwar  im  GesprScb  mit  der  Samaritanerin  ei- 
nen'Augenblick  (Job.  A,  22.)  ganz  auf  die  Seite  der  jüdischeo  Got* 
teserkenntniss ;  allein  darauf  folgt  sogleich  (V.  23.)  die  ausdrückliche 
Ankündigung  dasä  es  in  diesem  Punkte  iticlit  Leim  Altert  bleiben  sulle. 
Dies  geschieht,  indem  Ton  den  alttestamentlichen  Vorstellungen  Uber 
Gott  KU  ausdrücklichen  Bestimmungen  des  Wesens  Gottes  fortgegan- 
gen, und  die  absolute  Idee  Gottes  gegen  beschränkte  Begriffe  von  ihm, 
weiche  im  Judenthum  noch  Plate  liatten,  geltend  gemacht  wird. 

IKe  schlechthinige  Erhabenheit  Gottes  Ober  alle  sitlliebeii  Mangel 
ist  im  alten  Testament  nie  so  entschieden  ausgesprochen  und  als  Be- 
stimmung seines  Wesens  selbst  aufgefasst,  wie  in  dem  jobannetschen 
Safee  das«  ,,Gott  Licht  und  keine  Finsternis!  in  ihm  ist"  (1  ioh. 
1,  5.).  Es  gehört  zur  eigensten  Natur  Gottes,  Licht  zu  seiuj  er  ist 
nicht  blos  heilig,  nicht  Mos  ;,in  dem  Lichte"  (V.  7.),  nicht  blos  mit 
Liebe  zum  Lichte,  mit  Hass  g^egen  die  Finsterniss  erfüllt,  sondern  das 
reine  Licht  ist  sein  Wesen,  er  wäre  nicht  Gott  (rgl.  V.  6  ff.),  wenn 
in  ^m  etwas  Unrechtes,  das  die  Verborgenheit  sucht,  eine  Trennung 
swischen  Wort  und  That,  ein  sittlicher  Widerspruch  und  überhaupt 
eine  UnTollkemmenheit,  ein  Gegensata  vorhanden  wl^;  er  ist  gaoa 
die  ungetrübte,  durchsichtige,  reine  Allgemeinheit  die  wir  durch  das 
Licht  bezeichnen,  und  ebenso  aller  Finsterniss,  allem  Falschen  durch- 
aus entgegengesetzt  (vgl.  Joh.  3,  10  —  21.),  wie  denn  überhaupt  das 
Wesen  Gottes  üherail  dem  Unwahrei!,  Unvollkommenen,  Nichtigen  und 
Verkehrten  gegen  übertritt.  Dasselbe  mit  Licht  ist  Job.  3,  21  die 
W^ahrheit.  Wer  nach  der  Wahrheit  handelt,  der  handelt  in  Einheit 
mit  Gott.  aXrj^HU  bezeichnet  hier,  wie  aus  dem  Gegensatz  g>avXa 
(V.  20.)  erhellt,  das  was  sein  soll,  was  wirklich  gut  istj  Gott  also 
Ist  wirkHoh  und  Tollkommen  gut,  in  seinem  Wesen  und  in  seinem  Han- 
deln. Darum  ist  er  besonders  Ton  der  Welt,  welche  in  sich  nichtig  ud 
sündhaft  ist,*  schlechthin  rencbieden'  (1  Joh.  %  16.).  Die  BctÜm- 
mung  der  Wahrheit  hat  jedoch  noch  mehreie  andeie  BedeuCnngen. 
Job.  3,  33  bedeutet  4  ^ed$  dXn^tjg  imv  (vgl.  S.  87.)  dass  Gott 
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4«ieiiige  t«i,  weicher  nur  Walirk«it  reden  kann.  Ein  beson* 
üem  Öewidit  legt  JolNumet  demmfo^  aaf  die  Warauog  Gott  aiciit 
„mm  Lfigner  fu  mtckeD»'*  indem  man  du  wai  er  erklart  (Br  iaiieh 
halt  (t  Job.  t,  10.  S,  10.).  Job.  8,  20  aber  bat  aXn^  den  Sinn, 
Gott.tci  Quelle  der  Wahrheit,  ne  sei  bei  ihm  sa  finden  md 
werde  TOB  ihm  aoeb  mitgelheilt  Jeea»  tagt  an  dieier  Stelle,  er  könne 
sich  mit  dem  Gericht  über  die  Jnden,  d.  h.  mit  der  Widerieeung  und 
Würdigung  ihres  Unglaubens,  nicht  authalien ,  sein  Geschäft  bestehe 
rielmehr,  eben  weil  er  \nn  (iott  gesandt  sei,  darin,  den  positiven 
Inhalt  der  Wahrheit  der  ganzen  Welt  zu  verl^ündigen.  Gott  bat  mcht 
nur  keinen  Widerspruch  gegen  das  Absolute  in  sich  (tfuig),  sondern 
er  ist  auch  die  konkrete  und  ihren  Reichthum  mittbeilende  Fülle  dei 
Abiolttten  sdbit.  Hierher  gehört  anch  der  Satt:  »jdein  Wort  ist 
Wahrheit«^  (17^  17.),  dar  angleich  enlfaSlt  da»  dai  Absohite  gerade 
b«  Gott  und  keinem  Andern  zu  «neben  sei.  Bndlich  heiitt  Gott  noeh  \ 
1,  28 ü).ri$-iröqj  ein  Wahrer,  ein  solcher  der  wirklich  ist  und  wirk* 
lieh  Gott  ist,  man  mag  ihn  kennen  oder  nicht  Dass  allein  Gott 
Wahrheit  hat,  ist  noch  auf  andiMC  Weise  ausgedrückt,  wenn  er  Job. 
5,  44  „Der  Eine"  heisst,  welcher  einzig  und  allein  über  Werth 
oder  Unwcrfh  eines  Menschen  eotsciieiden  kann,  der  Einzige  dessen 
IJrthcil  ein  richtiges  ist,  und  dessen  Anerkennung  das  Ziel  alles  Stre- 
bens sein  muss,  indem  ihr  gegenüber  aller  andere  Ruhm  eitel  ist. 
Ueberbaupl  liegt  darin,  dass  nichts  ausser  Gott  für  ^den  Menschen  wab« 
Ten  Werth  bat,  weil  es  ausser  ihm  nichts  gibt,  dem  mas  ein  wahres 
Sein  zusehreiben  kann. 

flieses  absolute  Sein  Gottes  wird  seiner  Dauer  und  innem  Ener* 
gie  nach  nSher  bestimmt  durch  die  Ausspräche  dass  „er  ewiges 
Leben  ist"  (1  Job.  5,  20.)  oder  „der  welcher  lebt"  (Job.  6,  57.). 
Gott  ist  Unvergänglichkeit,  diese  Eigenschaft  gehört  zum  Begrißt  vua 
Gott,  er  kann  nur  als  ^n  UnTergäoglicher  gedacht  werden,  er  kanu 


•)  Diese  Stelle  ist  so  zu  ergänzen:  nicht  ich  bin  der  welcher  mein 
Kommen  beschlossen  hat  (ich  stehe  nicht  allein),  sondern  ein  An- 
derer, deim  der  welcher  mich  gesaiidi  ist  ein  wahrer  (ei>  lat  wirk- 
lieb noch  Einer  ausser  und  über  mir),  lieber  die  Bedeutung  von 
dhi^$if6s  ist  4,  S7.  8,  16.  19,  35  su  Torgleichen. 
Vgl.  Lücke  s.  d.  Sc 
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nie  aufliören  zu  «ein  und  ist  in  jeilem  Augenblick  auf  gleiche  W  eise. 
Ebensosehr  aber  ist  er  absolutes  Leben  dem  ?iui  relatiTen,  «liirrh  ein 
Anderes  gc&eUieo  und  sich  nicht  selbst  erhaltendeD  Dasein  der  Kiea« 
tur  gegenüber der  Be^ff  des  Lebens  ist  in  ihm  rolikommen  vor- 
haoden  mit  Aosschliettno^  Tan  Alh  m  was  ihm  widerspricht^  der  Ab* 
hüngigkeit  toh  etwas  ausser  ihm^  des  Entstehens  und  Veigebeos^  der 
MSglichkeil  Temichtet  in  werden,  des  Wechsels  swischen  Kraft  mid 
Schwache^  zwiwbenLust  nnd  Uolns^  namentlich  der  Erscheinungen  welche 
B.  B.  im  Menschen  das  Zusamnenseiii  toq  Geist  nnd  Fleisch  zur  Folge  hat. 
Das  Leben  Gottes  ist  ehi  auf  sich  selbst  beruhendes  und  ewig  sich 
selbst  an  Kraft  und  Seli^^keit  gleiches,  das  physische  und  tlus  geisüge 
Lehen  sind  in  ihm  eins  und  gar  nicht  zu  unterscheiden;  nur  in  Ver- 
gleich mit  der  Kreatur,  bei  welclun  beides  aus  einander  fallt,  kommt 
ihm  süwol  das  erstere  (vgl.  Job.  0,  51  —  58.)  als  das  letztere  ztt 
*  (vgl.  «^ob.  5,  25  f.).  Dazu  kommt  dass  ausser  Gott  das  Leben  über- 
lianpt  nicht  Torhanden  ist.  Das  absolute  Leben  ist  ohnedies  allein  ihm 
dgeo,  aber  auch  alles  relatire  Leben  ist  ein  Ton  ihm  herrergebrach* 
tei  und  mitgetheilles.  Gott  ist  ,»der  Lebende''  ^I^Tlfp^  % 
57.),  er  „Vat  Leben  in  sich**  (5,  96.)»  ^en  ihm  hat  es  auch  der  Sohn 
(Tgl.  beide  Stellen)  und  weiterhin  jeder  dem  er  es  geben  will  (5|  21.). 
Leben,  Tod  und  Wiederbelebnng  kommt  allein  von  Gott;  dies  Alles 
ist  in  ilim  a  erschlossen,  wenn  er  nicht  beschUessl  die  Lebensquelle  tod 
sich  ausätiümen  zu  lassen. 

Der  ^wtJ  am  nächsten  verwandt  ist  das  ig^cx^fff&at.  Aus  Ver- 
anlassung des  Sabbaihs  wird  Job.  5,  17  das  immer  noch  fortdauernde 
Schaffen  Gottes  geltend  gemacht.  Die  schöpferische  Tbätigkeit  Got> 
tes  ist  «mit  dem  Akte  der  tienrorbringung  der  Welt  nicht  beschlossen) 
auch  jetat  noch  kann  sie  in  diese  mit  neuen,  bisher  unerhörten  Wir- 
kungen eintreten  nnd  tritt  sie  mit  Christus  wirklich  ein.  Der  Sabhath 
ist  kein  Beweis  dafür  dass  Gott  ruhe  und  undiStig  sei,  die  Anordnung 
desselben  ist  nicht  aus  dem  Wesen  Gottes  selbst  geflossen  und  kann 
daher  auch  beliebig  von  ihm  wieder  aufgehoben  werden.  Nur  diese 
Ansicht  Ton  Gott  macht  die  Erhebung  des  Christenthums  über  das 
Judenthum,  des  Neuen  iil)«'r  das  Alte,  möulicb,  Sie  schliesst  das 
Hängen  an  heiligen  Zeiten  und  Tageo  und  das  festhalten  an  aittesta- 


*)  Vgl.  Olsbausen  su  Job.  I,  4. 
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mentüchen  Anthroporaorpliisinpn ,  welche  die  Mee  GoUes  Terdunkeln, 
wie  z.  B.  an  der  wörtlichen  Auffassung'  des  Ruhi  ns  am  Mchenlen 
Tage,  vullkommen  ans.  Zugleich  hat  die  Bestimmun-i  des  tQ/Ui^fOi/at 
im  weitern  Verlauf  des  jobanneischen  Lehrbegrifia  ein«  besonder«  \Vich* 
tigkeit,  indem  Christus  durch  dasselbe  sich  aU  Sohn  GoUes  erweist 
oder  Tielmebr  d«i  Weten  Gott«,  der  alle  Eodlickkeii  Tenicbleodeii 
Uiiendtichkeit,  skhtbar  duvteUt  Denn  dai  Schaffen  lit  nicht  eine 
UoMe  ThStigkeit,  eine  einzelne  Eigenichaft,  tendem  das  ahidate  Le- 
ben Gottei  selbit  (Tgl.  V.  19  —  21.  lofiem  ea  auch  ausser  Oott 
reale  Wirkungen 'faerrorbringt 

Pie  bisherigen  üesfiromungen  Gber  Gölte«  Wesen  vereinigen  sich  in 
dem  Satze  dass  ..Gott  Geist  ist  und  tiii  Gciil  und  in  der  \\  ahiheil  anae. 
bt  iet  s'  iri  (Joh.  i,  23  f.).    Diese  Worte  hahen,  wie  aus  dem  Zu- 

sammenhang eilieüf,  <ien  Zweck  ebensosehr  den  Unterschied  des  Christen« 
thums  Tom  Judenthum  und  IJeidenthura  anzugeben  als  auch  denselben 
auf  das  Wesen  Gottes  seihst  zurUckzoffihren.  Es  ist  io  ihnen  also  Bei* 
de.«  enthalten,  die  Idee  Gottes  selbst  und  die  Art  und  Weite  vJe  er 
dieselbe  aach  ausser  sich  verwirl^licht.  Man  hat  hiev  schon  blos  den 
erwnlerten  Gedanken  von  1  Kon.  8,  ftl  („—  die  Himmel  und 'aller 
Himmel  Himmel  bssen  dich  nicht,  geschweige  dieses  Haue  welches 
ich  gebaut")  finden  wollen*).  Aber  mit  der  Erhabenheit  Bber  den 
Raam  ist  der  Begriff  des  Gastes  noch  lange  nicht  erschöpft,  und 
ausserdem  handelt  es  ücii  in  nnsiei  Stelle  nicht  von  der  Kaimtlusisj- 
keit  Gottes  alli  ii) ,  sondern  zugleich  davon  dass  diese  Raumlosii^keit 
aiM-h  ein  Grund  sei,  jeden  Lokalkultus  aus  der  waliitn  Udigion  zu 
verbannen.  Das  Tempelgebet  aus  weichem  jene  alttestamentliche  Stelle 
genommen  ist  erkennt  dieselbe  zwar  mit  Worten  an,  aber  es  hält  doch 
an  dem  jerusalemischen  Tempel  als  Wohnsitz  des  „Namens''  Gottes, 
als  Ort  fiir  seipe  Anbetung  fest  (V.  20.  41  —  43.  48.),  und  darin  wider* 
spiidit  ea  den  Worten  Jesu  geradeau.  Auch  für  das  sabjekfiye  Be* 
wnsstsein,  fSr  den  Kultus  die  Erhabenheit  Gottes  ffiber  alles  End- 
liche geltend  geoiacht  zvk  haben,  darin  besteht  nach  Johannes  der  grosse 
Fortschritt  des  Christentbnms  Uber  das  Jndenihum  hinaus.  Gott  ist 
zu  erhaben,  als  dass  er  auch  eine  freiwillige  Beschränkung  wie  das 
Wohnen  an  einem  bestimmten  Orte  der  Anbetung  oder  auch  nur  die 


*)  Bauiugarten-Cruains,  bibi,  Theol.  S.  203. 
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Bevorzugung  eines  solchen  Ortes  vor  aadern  eingehen  könnte.  Das 
Wenn  Gottes  fallt  so  sehr  mit  dein  Wesen  des  unendlichen  Geistes 
taiammeo,  dass  du  wihre  Verhältniss  zu  ihm  nur  du  dei  Anbetung 
im  GotiC  und  dieieni  gegenOber  jede  andere  Gotteirerehimig,  aiicli  dit 
jndisebe,  unwahr  ut.  Autor  dieser  negatiren  Sdte  entblU  aber  der 
Begriff  des  Geistes  anch  eine  fositire.  Nach  Job.  %  8  (fd  nvidfta 
Sir0v  &iXn  nwt  *,  t.  X,  rgl.  Y.  6.)  ist  jtvcv/Mi  du  allem  UnTer«- 
mögcn  Entgegengesetzte,  du  in  sicli  Unendliche,  Vollkommene  nnd 

'  Kräftige,  nach  3,  3-i  {id  ^r^fiaiu  jov  &icv  XaktT*  ov  ydo  ix  f.ii- 
^   inov  di'öwoir  u     tag  to   m'€Vfiu.    vgl.  l  Joh.  %,  6:   lö  nviVfud 
Irrnv  r]  uXri^iia)  das  siilijoklive  Element  in  welchem  sich  das  Wahre 
ungetrübt  und  in  seinem  ganzen  Lmfange  mitlheilt,  durch  weiches  die 
Wahrheit  verwirklicht  wird,  mit  dessen  Vorhandensein  die  Wahrheit 

_  selbst  vorhanden  ist.  Es  vereinigt  also  Beides,  erstens  die  Erhaben* 
keit,  Unendlicbkeit,  Wahibeit  d.  b.  mit  sich  selbst  identische*) 
ToUkommenheit  des  Wesens»  die  weder  in  sich  selbst  einen  Man* 
gel,  ein  Nichtwissen  and  NichtkSonen  noch  ausser  sich  an  etwu  End- 
lichem, sei  es  aaf  dem  Gebiete  der  Natnr  oder  des  Selbatbewustseins, 
eine*  Schranke  und  eine  Grenze  hat,  welche  sie  nicht  überwinden 
kSnnte,  «nd  zweitens  diese  'Bestimmungen  zugleich  subjekfiT  oder  als 
Eijieiiscbaften  einer  Persönlichkeit  uedacht,  indem  Gott  nichl  ma  das 
absolute  Wesen,  sondern  auch  das  absolute  Subjekt  ist,  das  sein 
Wesen  namentlich  auch  ausser  sich  all  mäch tij^  zu  verwirkli- 
chen Willens  ist  (^i/ret'  4,  23.).  Die  Thätigkcit  Go(tes  als  des 
Geistes  «auf  die  Welt  hört  nicht  auf  (ebend.  und  5,  17  ff.),  bis 
auch  ihr  dieses  sein  absolutes  Wesen  milgetheilt  ist,  bis  auch  sie  im 
Gei«t,  in  diesem  ungetrübten  Elemente  des  Wahren,  ihn  anbetet,  bis 
attch  die  endlichen  Subjekte  mit  dem  abseluten  in  der  alle  TreDOung 
des  Wissens  und  Wollens  aufhebenden  reinen  Mitte  djM  ihnen  jelnt 
mit  Gott  gemeinsamen  Geistes  xusammengehen,  so  dass  jene  Gott 
Avahrhaft  erkannt  nnd  ihn  in  sich  hahen  (1  Joh.  3,  24.  4,  13.)  nml 
umgekehrt  Gott,  der  Eine  persönliche  Geist,  an  welchen  jene  Viele  sich 
hingehen,  sie  in  sich  aufgenonimen  hat  (l  Joh.  4,  13.  Vgl.  17,  21.). 
ycJg  —  die  leuchtende  Reinheit  Gottes  von  allem  Wi<l(i.spi  uch  — , 
tthfid^tw.  —  dass  er  der  allein  Wahrhafte  und  absolut  Wirkhche  ist 


.  •)  Vgl.  Lücke  au  Job.  4,  22  ff. 
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XjüAri  —  die  schlechthinige  Energie  und  kraft  seines  Daseins  — ,  iqyd- 
l^fO^(U  —  die  Ueberwindnng-  des  Gegensatzes  und  Verwirklichung 
seines  Wesens  im  Gebiete  des  Endlichen  —  fallen  alle  zusammen  aach 
anter  den  Begriff  des  nvivfia,  der  zu  ihnen  den  Gedanken  der  abso> 
Inten  Suttjeklivität,  welche  dem  Menscheo  möglich "tnacbt  sich  mit  Gott 
ToUkommtB  zusammeBzuschliessen,  hinzubriiigt.  Jeoe  ersten  EigenschaC- 
leii  erheben  die  alUeslamentiicheo  yorstellungen  ren  Gottes  Erhabenheit, 
Helligkeit  Wahrhaftigkeit,  Lebendigkeit,  Allmacht  zu  Bestimmungen  des 
Wesens;  der  Sati  irytSfM  6  &t6g  aber,  der  nicht  blos  sagt,  Gott 
habe  einen  Geist,  welchen  er  an  etwas  ausser  sich  mittbeilen  könne  und 
von  welchem  alles  Wahre  stamme,  sondern  er  sei  selbst  Geist,  d.h.  in 
Einpm  <owol  Prinzip  der  "Wahrheit  als  auch  ihrer  voll- 
^  kumniencn  Mittheilung  und  Verwirklichung  od«'r  der  Of- 
fenbarung, ist  dem  alten  Testamente  gcgenül^er  etwas  ganz  24eues,  da 
dieses  nur  einzelne,  zuiällige  Geistesmittheilungen  und  in  diesen  weder  ein 
Thun  das  aus  der  Idee  Gottes  fliesst  noch  eine  Mittheilung  Gottes 
selbst  kennt,  den  Geist  weder  objektiv  noch  subjektiir  aum  hoehttcn 
Piiniip  hal^  eondem  ihn  nur  als  eines  der  fielen  Prädikate  des  Abso* 
loten  ansieht  und  neben  ihm  auch  den  äussern  Tempelkiiltus  au  dem 
lledinm  macht  in  ^reichem  der  Mensch  mit  Gott  sich  ausammen- 
sehliesst.  Die  höchsten  Begrifl'c,  Wahrheit,  Geist,  Gott,  fallen  bd  Joban- 
nes nicht  mehr  auseinander,  sondern  sind  eins;  Gott  steht  nicht  mehr  hin« 
ter  jenen  beiden  als  ein  gegen  alle  iialure  Bestimmung  gleicbg^ii'ltic^es, 
extensiv  uiun  lliches  Subjekt,  sondern  er  füllt  mit  ihnen  zusammen, 
d.  h.  Wahrheit  und  Geist  sind  nichts  Anderes  als  das  Absolute  selbst, 
und  umgekehrt  ist  Gott  ebendann  der  unendliche  Gott  dass  er  nur 
als  das  Subjekt  der  Wahrheit  und  des  Geistes  gedacht  werden  kann. 
Es  gibt  mcht  blos  übeiiiattpt  eine  Wahrheit,  einen  Geist,  soodem 
sie  sind  in  Gott  und  machen  ihn  xu  Gott  und  sind  dadurch,  wie  die- 
ser seibstj  nach  für  den  Menschen  das  Absolute,  und,  weil  Gott  auch 
die  schlechtbinige  Macht  ist,  ihrer  Verwirklichung  gewiss.  Es  gibt 
nicht  blos  Überhaupt  einen  Gott,  ein  Absolutes;  sondern  es  ist  die  be- 
wusste  Einsicht  da,  dass  unter  (xott  nichts  Anderes  als  die  persönliche 
Wahrheit,  der  persönliche  Geist  zu  verstehen  ist.  Ebenso  wird  tticiit 
nur  gesagt,  dass  Gott  der  dXrjd-^g,  der  fiövog  ist,  vor  dem  alles  An- 
dere Tcrsch winden  rauss,  sondern  auch  dass  er  iriEv/iia  ist  oder  die 
ihrer  selbst  bewusste  und  sich  auch  nach  aussen  yerwirklichende  Wahr- 
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heit.  Alle  anderen  jolianneischen  Beslimmungcn  übor  Ciuii  linden 
wir  auch  bei  den  alexatiliHUhihen  Juden,  nur  die  de»  nvfvjua  suchen 
wir  vergeblich,  weil  iLnea  die  Idee  der  sich  selbst  und  Andern  oÜen- 
baren  SubjektiriUit  Gottes  verborgen  ist. 

Derselbe  wesentliche  Unterschied  der  johaooeucben  Gottesidee  von 
der  jüdischen  drückt  steh  io  dem  Wort  aus»  dus  „Gott  Liehe**  ist** 
(1  Joh.  4»  8.  16.).  Crott  liebt  nicht  nnr  und  die  Liebe  ist  nicht  mir 
TOD  Gott  (y.7.),  oder  die  Liehe  ist  nicht  nur  eine  hiosse  EigeoMhall 
GotteSf  sondern  er  ist  seihst  Liehe,  er  ist  die  unendliche  Hingehung  und 
Blittheilung,  er  strSmt  Alles  was  er  ist  auch  auf  Anderes  das  ausser 
ihm  ist  aus,  es  gibt  keinen  Gott  der  'sich  in  sich  selbst  yersehföste, 
sondern  nui  einen  Gott  der  die  Fülle  seines  Wesens  ausser  sich  aus- 
breitet. Wo  nur  Liebe  waltet,  sei  es  in  Christus  oder  sonst  iu  der 
Welt,  da  erkennt  man  das  \\'alten  Gottes  selbst,  da  ist  Güll  wirklich 
gegenwärtig  (V.  7,  9,  10.  16.);  wo  keine  Liebe  ist,  da  ist  auch  von 
Gott  keine  Spur  zu.  finden  (V.  8.).  Die  Liebe  ist  in  Gott,  welcher 
ebenso  sehr  absolute  PenSnlichkeit  als  absolutes  Wesen  ist,  dasjenige 
wodurch  er  letateres  auch  solchen  die  nicht  er  seihst  sind  au  Gute 
kommen  lasst,  wodurch  er  namentlich  als  Geist  die  endlichen  Crcister 
SU  sich»  dem  unendlichen  Geist,  erhebt  (a.  a.  0.).  Schon  ehe  die 
Welt  voHianden  war  hat  die  Liebe  Gottes  begonnen  (17,  24.),  und 
sie  will  nicht  ruhen,  bis  die  Menschheit  aus  ihrer  Entfernung  von  ihm 
herausgerissen  ist  durch  die  Aufopferung^  seines  eiii/.ij^en  Suhnes,  wel- 
cher der  erste  Gegenstand  seiner  Liebe  war  (Job.  3,  16.).  Von  aller 
andern  Liebe  unterscheidet  sie  sich  dadurch  dass  sie  eine  selbaL  an- 
fangende, nicht  erst  erwiedernde  Liebe, ist  (l  Job.  4,  10.),  von  den 
verwandten  Eigenschaften  der  Gnade  und  Milde  dadurch  dass  sie  das 
üeil  dessen  dem  sie  sich  zuwendet  nicht  blos  durch  eine  beliebige  Er- 
lassung der  Strafe  lu  Stande  bringt,  vermSg«  der  nnendiichen  Erha- 
benheit des .  Herrn,  über  seine  Unterlhanen,  sondern  es  deswegen  in 
Stande  bringen  will,  weil  sie  gegen  die  ganse  Person  des  Andern 
wolwollend  gesinnt  ist,  und  ebenso  dadurch  dass  sie  sich  entsehliesst 
den  Gegensatz  durch  eigene  Aufopferung  (Job.  3,  16.),  nidit  blos 
durch  ein  Wort  der  Macht,  sondern  durch  Hingabe  ihrer  selbst  an 
überwinden. 

Es  ist  im  Bisiicrigen  schon  bemerkt  worden,  dass  Johannes  diese 
Bestimmungen  Gott  als  BesUmmungen  des  Wesens  betlegt,  indem  er 
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sie  uniiiitttlbar  mit  dem  Subjekt  ^iog  verbindet.  ,»6olt  ist  lacht« 
Leben»  Geiat,  Liebe/'  er  gebt  in  jedem  dieier  Pkädikate  gtns  auf, 
md  jedes  kommt  ibm  in  Tollkommenem  Ifaasse  so*  Bs  entstebt  aber 
daraus  von  selbst  die  Frage,  wie  demgemSss  das  VerhSitniss  der 

Wesensbestimmniigen  Gottes   unter  einander  sa  denken 

sei.  Auf  welche  Weise  kann  z.  B.  Gott ,  der  nicht  allein  lieht ,  son- 
dern  gani  Liebe  ist,  daneben  auch  ganz  Geist  «ein  u,  s.  \v.?  Nach 
der  schon  angeführten  Steile  1  Job.  4,  7  —  10  ist  mit  der  Liebe  auch 
die  ganze  Persönlichkeit  Gottes  in  dem  Menschen  vorhanden,  d.  h. 
Gott  nicht  nur  insofern  er  liebt,  weil  sonst  Jener  Satz  eine  leere  Tau- 
tologie wäre,  sondern  Gott  aucit  insofern  er  andere  Eigensobaften  bat, 
d.  b.  eben  der  Gott  der  auch  Licht,  Leben  und  Geist  ist.  Neeh 
auf  andere  Weise  lasst  sieb  dies  seigen.  Gott  ist  Liebe,  das  beissf, 
es  ist  in  Gott  nichts  was  der  Liebe  entgegen  vSre,  er  ctgiesst  sich 
ja  gana  In  Liebe,  Alles  in  Gott  liebt  auch,  das  Subjekt  zu  dem  Prä- 
dikat Liebe  ist  Gott  mit  allen  seinen  andern  Prädikaten  zugleidt.  Gott 
Hebt  aneh  sofern  er  Licht  ist,  sein  Licht  theilt  sich  mit;  ferner  so* 
fern  er  Leben  ist,  sein  Leben  fliesst  auf  An  'ere  über  (vgl.  l  Joh.  ^,  9. 
Job.  6,  57.),  und  endlich  sofern  er  Geist  ist,  er  schenkt  uns  seinen 
Geist  und  damit  sich  selbst  (vgl.  1  Joh.  3,  22.  25.  4,  16.  13.).  Gott 
ist  Licht  und  keine  Finsterniss  in  ihm,  d.  h.  auch  seine  übrigen  Ei- 
genschaften sind  Licht;  sein  Leben  ist  zugleich  ein  schlechthin  reines, 
sein  Geist  und  seine  Liebe  desgleichen.  Gott  ist  ein  Walnerj  danm 
ist  auch  sein  Licht  ein  wahics,  ToUkommtnes  Liebt  (vgL  1  Job.  ], 
5—10.),  sein  Leben  das  wabve  lieben  (tgl.  Jeli.  6,  32.  33»),  sein 
Geist  der  Gebt  der  Wahdieit  (rgl.  Job.  4,  23  f.  15,  S6.  1  Job. 
5,  6.),  sebke  liebe  eine  wahre  Liebe  (vgl  1  Job.  4,  10.).  Gott  ist 
Leben;  ebenso  ist  sein  Licht  (vgl.  Joh.  8, 12.),  sein  Geist  (vgl.  Joh.  6, 
63.  7,  38  f.),  seine  Liebe  (vgl.  1  Joh.  4,  10.)  Leben  und  (iueÜe 
des  Lebens.  Gott  ist  Geist,  und  damit  ist  auch  sein  laicht,  sein  Le- 
ben, seine  Liebe  geistig.  Auch  auf  das  Schaffen  findet  dies  seine  An- 
wendung. Gott  schafft  (Joh.  5,  17  fiF.),  aber  nicht  bius  Gott  über- 
liaupt,  sondern  Gott  als  das  reine  Licht  (vgl.  Joh.  0,  4.  5.  39.),  als  ' 
das  absolute  Leben  (Joh.  5,  21.  26.),  als  Geist  (V.  25.),  als  Liebe 
(rgLy.34.  3,17.),  und  umgekehrt  sind  alle  diese  Bigenscbaften  nicht 
rabende,  sondern  immerfort  thalige  (5,  17.).  Alle  Bestimmungen  Got- 
tes sind  dieiem  selbst  und  jede  der  andern  und  allen  lusammen  imtna- 

KSstlin,  johMD.  I«chfli«ftMr.  -  ^  6 
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tm\\  lie  liiifl  nicht  bloi  nebeo,  miiImii  in  eintiidfr,  Gott  telbst  luid 
jede  eJnseliie  iit  der  PBokt  in  welebem  eile  lOüiimenbwiMi  und  vea 
weklwm  alle  wieder  uligebeD,  Sie  eiod  Mdikate  tn  den  Suljekt 
Gott,  aod  zngleicli  ist  jede  Sabjekf  «id  Mdtkat  der  aadem,  jede 
Vriogt  die  andere  herrer  und  wird  von  ihr  berrorgebiaclit.  Ihr  ge- 
meiDschafilichei  Subjekt,  Gott,  enthSit  tiiditt  wae  ihnen  smammen  oder 
einer  einaeincn  zuwider  wäre;  \m  (Jcsentheil  ist  sein  Wesen  durch  sie 
vollkommen  bezeichnet,  er  ist  in  liiocn  oftenbar  und  nach  allen  Seiten 
entwickelt. 

Es  ist  nämlich  bei  Johannes  nicht  etwa  noch  eine  Trennung  zwi- 
lehen  diesen  Bestiiumungen  und  einem  hinter  ihnen  stehenden  verbor- 
genen Wesen  Gottes  vorhanden,  an  welchem  sie  austerlich  hemmhiei- 
gen.  Tielmehr  gibt  Chriftne  in  idner  Lehre  Tolikemnen  Anbehfam 
Über  Gott  (Joli.  1,  18;  ^qf^ifatere)  nnd  stdit  dnreb  seine  ^ya  Gott 
selbst  dar,  so  dass  •man  in  ihm  Ootl  wiiklieh  „sieht"  (U,  7  ff.  IS, 
45.).  Dteier  Ansspruch  hllte  gar  keinen  Sinn,  wenn  er  nicbl  hesa» 
gen  wfirde  dass  niehts  Anderes  als  das  Wesen  Gottes  in  Cbristns  real 
erschienen  sei.  Johannes  setzt  den  BegriflF  der  christlichen  Religion 
gerade  darein  dass  sie  Gott  wie  er  ist  offenbare,  dass  iu  ihr 
Gott  als  (jeist  vom  Geist  -wahrhaft  erkannt  werde  {\,  22  ft".).  Die 
Lehre  von  der  ünsichtbarkeit  Gottes  hat  bei  ihm  nur  die  Bedeutung:, 
dass-  die  Erkenntniss  Gottes  dum  Menschen  för  sidi  uomdglich  sei  und 
dämm  dnicii  den  Sohn  Gottes  selbst  gegeben  werden  mh'sse.  Dadurch 
UDtoncheiiet  'sich  der  JohanneisdM  Lchibegriff  namentlidi  Ton  dem 
pbilonischen,  der  .die  Unerkennbarkeit  Gottes  in  seinem  Wmen  reek- 
net*>.  Dia  Trenmmg  .  sipischea  einem  Gott  an  sich  nnd  einem  Gott 
wie  er  flir  die  .Welt.eracheint  kommt  JehamNi  gar  niaftt  In  den  Sinn» 
wdl  er  Uber  Gott  nicht  philosophirt,  sondern  alle  seine  Beitimmmigvn 
über  ihn  in  der  Form'  des  nnmittelbaren  Wissens,  der  Kontemplatien,  ans 
seiner  religiösen  Erfahrung  heraus  vorträgt  (,,Gutt  i&t  Liebe j"  „wir 


*)  Diese  Ansicht  über  die  joh.  Lehre  vun  Gott  spricht  schon  Kleu- 
ker  aus,  der  iii  seiner  Schrift:  Johannes,  Petruii  und  Taulus  als 
Christologen  S.I12  sagt,  dass  „kein  Apostel  alb  Iranascendenten 
Begriffe  von  der  höchsten  Gottheit  eo  sehr  ab  Johannes  sn  ^er- 
geesen  steine  und  TOm  Vater  fiberell  nur  ao  rede,  wie  er  eidi 
durch  den  Sohn  geoffenbart  habe^'* 
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tnben  gehört  dass  Gott  Licht  ist''  u.  s.  w.),  wie  sie  denn  auch  für 
ihn  selbst  keinen  wissenschaftlichen,  sondern  nur  religionsgeschichtli« 
cken  Wid  praktischen  Werth  halten  (vgl.  die  Hanptstellen ,  die  oben 
Kngtffilhit  find).  Es  finden  stth  bei  ibm  keine  Eigenschaften  Qettm 
die  dem  abstrakten  Henken  angeklken,  wie  a.  B.  fd  d^j  äxuqog, 
dmähpnog,  d^of^o^  hfiMUiftt  iräa^g  odofttfi,  (twä^  daöptff^^ 
TOS  (b^  Philo,  bei  den  Apologeten  and  in  den  Ktementiniacken  Homi- 
lien) ,  sondern  anr  loiclke  Beitimnrangen  welche  swar  allgemeiner  Ka- 
W  sind,  aber  2ugleich  die  lebendige  Eidstena  des  Allgemeinen  in  sich 
schliesseo,  dljj^ifg,  fiovog^  ^(jj^,  nvsvfia.  Das  absolute  Sein,  die  Un- 
vergleichlicheit,  die  Einheit  und  die  UnendlichLeil  sind  in  diesen  ?ier 
lu'shtnrnungen  auch  iiiil  cnllialitit»,  aber  in  die  konkrete  Anschauung 
dessen  der  wahrhaft  ist  und  Quelle  der  W'ahrheit  ist,  des  Alleinigen 
und  Einzigen,  des  absolut  Lebenden,  des  in  sich  unendlichen  Geistes 
erhoben.  Dass  Gott  keinen  Widerspruch  in  sich  enthält  kommt  nickt 
in  dieser  Allgemeinheit,  sondern  aanachst  nnr  an  der  uttlichea  Natur  Gettet 
(|pcJ$)  ftum  Bewusstsein;  die  UnbegreifUehkdt  aber  ist  Tom  Wesen 
Gottes  gana  entfernt  und  dahin  medifieirt  dass  Gott  nur  durch  seine 
eigene  OiTenbarung,  nicht  aber  durch  die  sich  sdbst.  fiberbssene  Kraft 
des  Mennchen .  erkannt  werden  könne,  ein  Beweis  dass  Johannes  ron 
dem  alexandrinischen  Ooftesbegriffe  sich  Tollkommen  losgesagt  hat, 
gerade  wie  äeiii  Logos  kein  blos  jenseili^er,  suadem  auch  ein  ins  Dies* 
seits  wirklich  eingehender  ist. 


Die  jobanneisehe  Dreieinigkeit 

Gott  bt  bei  Johannes  nicht  eine  singnISre,  alleinstehende  Person, 
sondern  er  hat  zwei  andere  göttliche  Hypostasen  neben  nnd  inr  sich, 
den  Logos  und  den  Geist.  Er  ist  Vater  eines  eingeborenen  Sohnes, 
und  Vater  der  den  Geist  auf  das  was  ausser  ihm  ist  ausgehen 
lässt.  Der  Geist  kommt  zuerst  auf  den  Sohn,  unl  dann  durch  diesen 
auf  die  Welt,  und  äussert  seine  Wirklichkeit  erst  mit  diesem  lieber- 
gelieo.  Der  Sohn  aber  ist  da^  Erste  was  noch  ausser  Gott  (praeter, 
nicht  evtra  Deum)  ist;  er  vermittelt  swar  die  Uervotbringttng  alles 

6» 
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Aodern  oder  der  Welt,  aber  er  üt  bei  Gott  auch  abgwefaeD  toq  dieier 
und  ?or  dieier.  Der  wahre  Gott  liat  auch  einen  Sohn;  jener  hanm 
nicht  wahrhaft  erkannt  werden,  wenn  er  nicht  zugleicb  mit  diesem  er- 
kannt wird  (17«  3.  9^  37  f.).  Gr  terdankt  seine  TheÜnahme  am 
göttlichen  We»en  der  Uebe  Croitet,  er  ist  das  firsie  au  welchem  die- 
selbe sich  erweist  (17,  24.) 


•)  I  i  ininann  gibt  sich  riel  Mübe  lu  beweisen  dass  der  Logos  bei 
Joliannes  erst  die  Persuiilichkeit  (iottes  \'üUeiide  (S.  526.  134.). 
„Der  Apostel/'  heisst  es  Seite  137,  „habe  durch  seine  christliche 
Gnosis  das  IVobleiii,  den  Begriff  eines  persönlluhen,  über-  und 
aosserweltlichen  und  doch  in  der  Wele  uberall  wirksamen  Gottes 
auf  eine  geistige  und  Gottes  w&rdige  Weise  tu  konecniren,  sehr 
befriedigend  gelöst,'*  er  habe  (S.  „die  Klippe  des  Pantheia* 
mns  SU  vermeiden  und  den  Theismus  jenem  gegenüber  zu  bewah- 
ren gewusst  durch  die  nichtige  und  einfluasreiche  Lehre  TOm  Lo- 
gos.'' Um  die  jnh.  Logoslehre  so  auffassen  zu  können,  inüsste 
aber  doch  vorher  bewiesen  werden  dass  J.  ein  dem  Pantheismus 
.entgegengesetztes  System  habe  konstruiren "  wollen.  Allein  er 
schreibt  wol  gep^n  den  Pul}  iheisniu.s,  nicht  aber  gegen  die  pan- 
theisrische  Philosophie;  wenigstens  lässt  sich  keine  Spur  davon 
entdecken.  Der  Grund  warum  Fromm  an  n  sich  so  ausspricht  ist 
ebeujdsss  er  eine  moderne,  uütHulfederHegel'schen  Philosophie  kon- 
stroirte,  Trinitätslehre  schon  bei  Johannes  finden  su  muasen  glaubt* 
„Gott  wird  im  Logos  sich  seihet  offenbar  und  seiner  he- 
wusst"  (S.  134.),  ,,Gott  und  Logos  sind  Wechselbegriffe,  wie  (2) 
Vater  und  Sohn  oder  Regent  und  Unterthan  — ,  tou  welchen  kei- 
ner ohne  den  andern  gedacht  werden  kann.  Gott  und  der  Logos 
zusaininongedacht  geben  daher  erst  den  Begriff  eines  konkret- per- 
sönlichen Gottes,  wie  z.  B.  Regent  und  Unterthan  zusaniineng-e- 
dacht  erst  den  Begriff  eines  Staats  als  einer  uioralisolicn  r<'ivsou 
bilden"  (S.  133.j.  „Da  Gott  Liebe  ist,  so  muss  schon  itui  der 
Existenz  Gottes  selbst  ein  Anderes  gesetzt  sein,  gegen  welches 
Gott  die  Liebe  äussert**  (S*  105^),  woraus  S.  119  sogar  gefolgert 
wird,  ),das  Sein  des  Logos  bei  Gott  müsse  als  ein  absolut  an* 
fengsloses  gedacht  werden,  weil  es  sonst  irgendwann  einen  Zu- 
stand in  Gott  hatte  geben  mlissen,  wo  er  noch  nicht  (?)Xiiehe^ 
folglich  auch  noch  nicht  Gott,  hätte  sein  können,"  und  S.  129^ 
„der  Logos,  da  er  der  Gegenstand  ist,  aufweichen  die  zu  dessen 
Wesen  gehörige  Liebe  Gottes  sich  bezieht,  bedinge  durch  seine 
Existenz  das  Sein  Gottes  erst,  und  dieser  körnie  ohne  ihn  gar 
nicht  als  Go(t  gedacht  werden.'*  Diese  moderne  Gnosis  hat,  wie 
sich  spuier  zeigen  wird,  Frowmann  das  Verhältniss  in  weichem 
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1.  6  d-tög  und  6  iratijg  sind  bei  Johannet  ▼otHtooimeii  Um- 
<iMh;  der  alleiD  wahrt  G#tt  iit  abdi  der  Vater,  iml  d«r  Vater  »t 

naob  Johan«*«  der  Logos  tu  Gott  steht  zu  erkennen  durchaus 
cehindert,  er  nennt  ienen  ein  ,,(iiirch  essentielle  Einheit  Gott  g:!ei. 
ches  Wesen*'  (S.  134.).  w  ihiPiul  bei  J.  den»  Vater  schlechthin 
untergeordnet  ist  Der  HegritT  des  Logos  ents[)ringt  dem  J.  nicht 
aus  dem  immanenten  Verhältniss  Gottes  zu  sich  selbüt,  sondern 
ans  seiner  Idee  Toin  gansen  Cbristentbuin.  Dieses  ist  ihiu  die 
Mittheilnng  dea  die  Weit  liebenden,  aber  aehleebthin  über  aie  er«* 
InbeDMi  Ctotcea  an  dicae  dureb  Vemittlnng  einea  iweiten  gSctIi« 
eben  Weaena,  das  eben  so  tebr  mit  Gott  eine  oder  unmittelbarer 
Gegenstand  der  göttlichen  Liebe  als  auch  auf  der  andern  Seite 
im  Stande  ist  in  die  Welt  sich  herabzulassen,  was  Gott  selbst 
nicht  zukommt,  und  «o  die  Liebe  Gottes  auch  in  ihr  zu  Tervvirk- 
Ifchen.  J,  schickt  den  Grdanken  dass  Gott  die  Liehe  sei  nicht 
als  abstrakten  Grundgedanken  seines  Systems  voraus,  welcher  die 
Postulatc  der  Existenz  von  Gegenständen  dieser  Liebe  enthielte, 
sondern  die  Liebe  Gottes  koumit  ihm,  wie  er  selbst  sagt  (1  Joh. 
4|  7  ff.))  eben  am  Chriatentbum  oder  daran  dass  Gott  dinen  Sohn 
hat  nnd  dass  er  ihn  in  die  Welt  achieltt  snm  Bewnsstsdn,  und 
umgekehrt  ist  das  Cärfatenthnm  oder  die  Existenz  und  Fleisch* 
werdnng  des  Logos»  wenn  man  es  vom  Standpunkte  Gottes  aus 
betrachtet,  unter  Anderem  aui^h  eine  Erweisung  seiner  Liebe.  J. 
kennt  diese  Liebe  nur  als  eine  existirende,  wirkliche;  er  schiebt 
zwischen  sie  nnd  den  Logos  niclit  den  Gedanken  Iiinein,  dass  die- 
ser aus  ihr  mit  metaphysischer  Noih^vendigkeit  tolge.  Nicht 
Gott  wird  durch  den  Logos  (»ersöniicii,  sondern  der  Lugus  ist  ein 
Subjekt,  an  weichem  das  was  Gott  nach  der  Erfahrung  des  Christen- 
Chuma  thut  -~  dytaUa^  —  suerst  sieb  erweist,  d.  h.  daa  Chriaten- 
tbum ist  hl  ihm  pertSnIioh.  Eine  Bearbeitung  des  jobann.  Lehr* 
begriflb  nach  der  neuem  apekulatiTen  Methode  miisste  die  joh. 
Trinitat  ans  der  Idee  dea  CbriiteTithnros  {nytvfua,  dyäntj),  nicht 
aus  der  Idee  Gottes,  projicirt  werden  lassen.  Der  Vater  %väre  die 
erste  Projektion  dieser  Idee  im  Elemente  der  ewigen,  räum-  und 
zeitlosen  Gefrenwarf:  iler  Snhn  die  zweite,  welche  zwar  im  Kle- 
inente  des  Gottlichen  bleibt,  aber  zugleich  die  Beziehung  auf  die 
Endlichkeit  in  sich  schlie.sst.  oder  die  Idee  des  Christenthums  nicht 
blos  in  sich  darstellt  wie  der  Vater»  sondern  auch  dnr«b  lieber, 
windnng  dea  Gegensatsea  verwirklieht,  aie  nicht  in  sich  ctnaehltessc, 
sondern  aneh  ausser  sieb  aettt,  aber  dasu  eben  Tom  Vater  Ter- 
aniasst,  so  dass  ihr  Thun  tngleieh  «ia  Thun  des  Vaters  iat.  Der 
Sohn  ist  nicht  wie  der  Vater  eine  unmittelbare  Projektion  der 
Idee  des  CfaristenthumS)  sondern  der  Vater  ist  es  der  ihn  proji- 
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I^nmand  anders  als  der  aiieia  wahre  Gott  (Joh.  1,  1.  14.  18.  3,  34. 
8$.  4.  2^  2i.  6,  45.  46.   17,  1.  8.        17.   1  Job.  l,  2.  vgi. 


cirt,  um  diese  Idee,  deren  Verwirklichung  ihm  »elbst  in  seiner 
ewigen  Abgezogenbeit  von  der  Welt  nicht  möglich  ist.  in  dieser 
SU  setzen.  D.  h.  der  Sohn  ist  deiu  Vater  noch  «chlecbtbin  unter- 
geordnet)  nicht  um  in  ihm  «»iehüelbst  erst  gegenst«ndlUh  zu  werden, 
•QiHltm  um  sein«  «igtoe  AbgeMblolawhcil  BndlichcB  vn«- 
.d«r  aufsabebtn  MUt  4l«r  Vater  d«n  Sohn,  in  welelMn  er  aller« 
dingt  sieh  aelbat  neeli  einnial  ^egenatiiiMlHcji  wird,  aW  dieses  nur 
zu  dein  Zweeke  dass  er  selbst  durch  dieses  sein  Abbild  dein  end» 
liehen  Geiste  gegenständlich  werde  (Joli.  1,  18.)«  Die  Idee  des 
Cbristenthums  ist  iio  Vater  so  sehr  in  das  reine  Element  der  Un- 
endlichkeit hinausgeruckt,  Hass  in  dem  Vater  ein  zweites  göttli- 
ches Subjekt  gesetzt  werden  muss  um  diese  absolute  Unendlich- 
keit zu  negiren  und  damit  die  Deziehung  Gottes  auf  die  Endhch- 
keic  herzustellen.  Ware  dem  Johannes  das  Christenthum  nicht 
etwas  so  Grbabenes,  allein  Gndliohen  sebleehtbin  Gntgegengesets- 
tes  gewesen,  so  büue  er  auob  keinen  l^ogoa,  er  bitte  den  Vater» 
der  die  Idee  des  Cbristeathuma  ist»  niebt  so  streng  Ton  der  Welt ' 
abgeseblossen  dasa  er  schon  um  überhaupt  die  Welt  an  setzen 
oder  zur  Schöpfung  einen  Sohn  bedurft  hätte.  Man  wende  niebt 
,  ^  yJt*.  ein  dass  z.  B.  die  K  lementinischen  Homiiien  Gott  eben  5?f» 

^   *  '  ^/^^phr  rnii  der  Welt  entfernen  ujafl  dennoch  ein  Cliristcnthum  ohne 

J^ii^C/^^^"^ '      y     4inen  Logos  haben.  Denn  auf  der  einen  Seife  ist  ilmen  das  Christen- 
\y thum  dafür  auch  kein  so  reales  Eintreten  der  Idee  n\  die  Welt 

wie  dem  Juhaunes,  iudem  ihr  Christus  nicht  GoU  selbst  darstellt 
wie  der  jobanneiscbe,  sondern  nur  von  ihm  weiss  nnd  ihn  Tsr- 
kiindigt,  and  der  Mensch  durch  seine  eigene  TUltigkeit  sieh  sn 
Gott  erbeben  mnaa,  weil  dieser  nicht  ao  weit,  wie  bei  Johannes 
'  durch  den  Logos,  sus  sich  berauagebt  um  den  Menachen  zu  sieb 
zu  erheben;  auf  der  andern  Seite  sind  sie  gen^tbigt,  uui  deeb  auch 
eine  Beziehung  zwischen  ihrem  abstrakt  unendlichen  Gott  und  der 
endlichen  Welt  zu  haben,  ilnn,  dem  äcvyn^ioi  (10,  19.),  ao^aroc 
($,  36.  11,  4.  17,  16.)  und  HywQtiro»;  (2,  45.),  eine  |Uop#/.iJ  zuzu- 
sehreiben „um  des  Menschen  wüten,  damit  die  Reinen  ihn  sehen 
und  seiner  sich  freuen  können  (17,  7.),  weil  dur  Geist  der  keine 
Gestajt  Gottes  sieht  Gott  gar  nicht  bat  {miöi  iisrw  ahsovX  zu  Nie- 
mand Dieben,  auf  Niemand  sich  atntsen  könnte,  ina  Leere  binans- 
bliekto"  (17,  IX.)*  d.  h.  weil  Gott  sonst  für  den  endliehon  Geist 
gar  nicht  Torlianden  i>^re«  Die  Kleinentiiien  negiren  die  abstrakte 
Unendlichkeit  GottVS  dadurch  dass  sie  die  Endlichkeit  doch  wie- 
der in  ihn  selbst  setzen,  also  durch  einen  baaren  Widerspruch; 
Jobannes  aber  dadurch  dass  sein  Gott  einen  «weiten  Gott  aus  sich 
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5^  11.  iO,)  Der  pmt%  GoU  uud  ilie  ertte  Persun  der  Üreieiiugkeit 
«ind  noch  eios,  GoU  ist  »owol  der  Erste  anler  icn  Drei  als  der  Lino 
weicher  die  zwei  Aadem  in  «ich  befaittt,  sowol  der  Vater,  ausser  welctiem 
auch  ein  Sohn  und  ein  Geist  Torhu4an  sind,  «Ii  Gott  oder  Vater  in 
welchem  sie  sind.  Der  Vater  ist  zwir  pwiönlich  vom  Sokn  led  CMat 
itBl€VBdiie4«ü»  aber  «ugkkh  4i»  gaote  penioliche  Subatoos«  wekiw 
diM«  bdAm  «ühSlt  o4er  an  ii«h  hat  Di«  Drei  haben  ihie  Einheit 
nicht  in  dem  ihnen  gemeinaehafUicbeo  abeoluten  Wem,  eondera  die  sw«i 
Lefateo  geheieii  anr  Penen  dei  Vatan«  det  dhi^pig  Sie 
hSnnen  entweder  Ten  ihn  nnlenchhideB  werden  alt  awci  beaendere 
Hypostatee,  oder  mit  ihm  xesammengenoromen  werden,  so  dass  nur 
Eine  Hypostase  da  ist,  welche  die  beiden  aiulevn  in  siiii  geaelzl  hat. 
Dies  folgt  flavauji  dass  nur  der  Vater  ö  ^tog  i&t  und  wird  sich  spä> 
ler  auch  am  Sohu  und  Geist  zeigen» 

prejicirt,  der  tugleieh  die  Endliehkeit  an  eich  hat  und  darum  ebne 
allen  Widenpnich  gegen  eich  aelbat  dem  endlichen  Geiste  wirb* 

Itcb  erscheint.   Zugleich  gefrinnt  Jehannee»  der  das  Christentimm 

dem  Judentbum  absolut  entgegensetzt,  dadurch  den  Vortheil,  diese 
Einzigkeit  <)es-  Christenrhtiins  ancl»  in  Gott  selbst  bogri'indct  zu  ha- 
ben, indoiM  die  Sichtbarkeit  Gottes  erst  mir  dein  Eintreten  des 
zweiten  Gottes  in  die  Endlichkeit,  mit  der  Fleisciiwerdung  des 
Logos  beginnt,  während  der  zu  allen  Zeiten  von  einer  /uoQ^f^  . 
umgebene  Gott  der  Klementinen  nicht  erst  Gir  Christen,  sondern 
sehen  fnr  Men,  wenn  ei«  nur  wirehiee  Heceene"  amd  (17,  7.), 
Gegenstand  der  innem  Anechauung  sein  kmtu  Andere  iat  ee  wie* 
der  in  den  allern  paulinischen  Briefen«  Paulus  bedarf  des 
Logos  nicht ,  weil  er  die  Begriffe  Gott  und  Welt  noch  nicht  die« 
metral  einander  entgegensetzt,  wie  Joliannes  und  i'seudokleinens, 
sondern  die  Welt  mit  Gott  in  steter  realer  Einheit  denkt  (R5ui. 
11,  36.).  Gott  isi  zwar  kein  Theil  der  Welt,  nirhts  Endliches 
(Rom.  1,  19  fif.),  sondern  miciidtich,  aber  *!r  liajulelt  dennoch  in 
der  Welt  unmittelbar  (wie  denn  Rom.  4  ein  solcher  Verkehr  Got- 
tes mit  Abraham  vorausgesetzt  ist).  Das  Christenthum  ist  ihm 
nicht  den  erstmalige  Eintreten  Gettea  in  die  Welt,  wie  dem  Jo- 
hennee,  eondem  ee  eceht  m  einer 'Beihe  mit  der  lortlenfsnden  Bin* 
wiri(nng  Gottes  euf  sie.  Johannes  geht  eben  darin  Uber  Penlue 
hinaus  daps  er  Gott  und  Welt  oder  die  christliche  und  alle  übrige 
Religion  schlechthin  scheidet  und  die  dennoch  stattfindende  Ein* 
heit  Gottes  mit  der  Welt  im  Logos  hypostasirt,  der  ihm  somit  nicht 
znr  Sicherung  der  PersötiHrhkeit  Gottes  dient,  wie  der  neuem 
Theologie,  sondern  zur  Vermittlung  Gattes  mit  der  Welt. 


Gott«  «ofem  Sobo  und  Qeiil  tob  ilidi  änüticfcifdMi  wei^, 
den  Vater  „hat  Niemand  je  -  e sehen. ^  D.  li.-kdfiB  Mnunk^i»- 
seineai  iriKacfaeD  Dasein  kann  den  aiMMwwoNlicInui  Ooit  mit  tdne» 
sterblichen  Angen  antcAtauen  (Joh.  1,  18.)»  und  demgemäii  aind  die 

alttestameotlichen  TheopiiauieQ  uicfat  Erscheinungen  dieses  Gottes  ge- 
wesen (5,  37.  vgl.  12,  41.).  Fürs  ZwRite  ist  (Joh.  1,  18.  1  Jnh. 
4,  12.  13.)  ein  Erkennen  Gottes  ohne  seine  Mililieiluu^  uicliL  iiiög- 
Hcb,  Gott  kann  nur  durch  Gott  selbst  erkannt  werden  (?gL  1  Joh. 
5>  9.  Joh.  17j  3.  25.).  Gott  an  sich  ist  sowol  unsinnlich  als  uner- 
kennbar.  Zu  dem  Erstem  gehSren  avch  die  Stellen  in  welchen  Christus 
seine  Einheit  mit  Gott  ans  seinen  Werken  .ersehen  heisst  (10,  38. 
14,  10.).  Denn  wenn  die  Werke  das  Sein  der  Person  des  Veten  in 
einer  andern  sichtbar  hinstellen  sollen,  so  liegt  offenbar  die  Voraus- 
setsnng  an  Grninde,  dass  bei  der  Person  des  Vaten  alles  Sinnliehe  und 
Ranmlicbe  zurücktritt  und  der  Hauptnachdnick  auf  das  rein  Geistige 
gelegt  wird.  Der  Vater  ist  absolut  unendlich,  er  kann  aul  endliche 
Ameise  nur  ersciitJiien,  wenn  er  mitten  im  Endlichen,  in  der  W  eit  un- 
endliche Wirkungen  hervorbringt.  Auf  der  andern  Seite  ist  es  gar 
nicht  nothwendig  dass  der  Vater  um  endlich  zu  erscheinen  in  das  End- 
liche sich  weiter  herablasse  als  zu  solchen  Wirkungen  seines  unendli- 
chen  Geistes,' weil  in  ihm  selbst  gar  nichts  Endliches  ist  und  somit 
wm  er  in  diesen  Wirkungen  sich  offenhart  au  seiner  Olfenbarung 
auch  nichts  fehlt,  weil  er  nichts  KSrperliches  ist  das  In  seiner  KSr- 
perlichkeit  den  Menschen  sich  aeigen  miisste,  ween  er  diesen  ToDstan* 
dig  erscheinen  wollte,  sondern  eine  rein  geistige  Macht  (Joh.  4,  23.), 
die  man  nach  ihrem  i^^anzen  Ilmfange  sieht,  wo  sie  aU  solche  sich 
bethätigt.  Dieser  Punkt  ist  für  die  joliauneische  Christologie  sehr  wich- 
tig; auf  ihm  beruht  die  Möglichkeit  dass  man  in  Christus  den  VateL' 
wirküch  sieht  (14,  7—10.  10,  30  —  38.).  üeberhaupl  greift  die 
Lehre  von  der  Unsichtbarkeit  Gottes  tief  in  die  ganse  religiöse  An- 
schauung des  Johannes  ein.  Sie  spricht  dem  Judenthum,  irelcbes  den 
Sohn  nicht  kennt,  den  Charakter  einer  Gott  offenbaienden  ReligioD 
ab  (1,  17  f.  5,  37.),  und  dient  auf  dem  praktischen  Gebiete  lur 
Aasschliessung  aller  Bestrebungen,  ohne  Glaaben  und  thatige  Verwirk- 
h'chung  des  Geglaubten  an  einer  unmittelbaren  Gemeinschaft  mit  Gott 
zu  gelangen  (1  Joh.  4,  12.  13.    5,  ti  —  9.    4,  20).  —  Derselbe 

m 

Grundgedanke  rom  Wesen  Gottes  an  suh,  dass  er  mit  dem  £ndU- 
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dMi  in  keim  winiiitelbire  Verbindung  eingeht,  liegt  darin  dass  Job.  . 
5;  %l  gMagt  wird,  ,«4er  Vater  richte  Niemand/'  Die  höcliile,  rom 
WeMtt  G«ttei  entflmiteflle  Stafe  des  BcidKcben  ist  der  GegeMatt  des 
fiSieD 'gegen  ihn;  diesen  darc%  Bingehen  in  die  Badllefakeit  lelbtt  m 
besiegen  ist  nicht  Sache  des  imsiehtbareii  Gottes,  sondern  desjenigea  • 
ggttliehen  Weseas  das  tod  Atffiuig  an  gleich  mit  der  Besttnunaog 
auftritt,  das  EDdliehe  ins  Baseto  au  rufen  und  spater  es  in  eigener 
Person  Ton  seinem  AbiUle  zurffeksobringen ,  des  Logos,  obgleich  der 
Vater  selbst  di«  Macht  dazu  hergibt  (vgl.  Job.  3,  35.).  Denn  wenn 
Jesus  (8,  50)  vom  Vater  sagt:  ((Ttiv  6  ^ijtwv  (tiji'  diKca-  pou)  xul 
xqCvvjv,  NU  (IriiiLt  er  damit  nur  aus  dass  der  Vater  trotz  des  Wider- 
slrebens  der  Menschen  gegen  den  Sohn  diesen  rerherriicheD  (V.  54.) 
und  den  Ungläubigen  ihr  verdieates  Schicksal  aogedahen  lassea  werde 
.   (9»  39.  8,34.). 


2.  Die  «weite  Person  der  Dreieinigkeit  ist  der  Logos  oder 
Sohoi  'Ueber  die  Wortbedeutung  des  ersten  Ausdn&ks  Andeii 
wir  bei  Johamies  selbst  Dicfafs.  Br  stellt  ihn  an  die  SpitM  seines  Ei^n- 

'geliiims,  ohne  sich  darüber  zu  erfcfSren,  welchen  bestimmteren  Begriff 
er  damit  verbinde,  was  sich  am  einfachsten  durch  die  Annahme  er- 
ledigt dass  er  diesen  als  einen  si  uipn  Lesern  In  kaanten  voraussetze, 
weswegen  wir  auf  die  später  vorzunehmende  Vergleichung  der  johan- 
aeiscben  mit  verwandten  Lehren  verweisen.  Doch  lässl  sieh  schon 
aas  dem  Prolog  wahrscheinlich  machen  dass  das  Wort  wie  sonst  ein 
noch  aisser  Oott-  and  der  Welt  Torhaodenet  Mittelwesen  zwischen 
diciien  beiden  bexeichne.  An  ^yög  ist  antfütlelbar  die  WeltschOpratig 
angereiht;  «tritt  aber  die  Besiehimg  dessen  der  Ton  An&ng  war  auf 
das  metefhytische  VerhShniss  Gottes  aam  Geschaffenen  nirKck  hinter 
der  Einheit  seines  Wesens  mit  Gott  oder  hinter  seiner  Bfiiehung  auf 
die  Menschheit,  so  erscheinen  andere  Ausdiicke  (vlög,  fiovoytvi^g; 
^tig);  denn  Y.  \A  ist  Xöyog  wiederholt,  nur  um  darauf  aufmerksam 
zu  machen  dass  der  Fleischgewordene  kein  Anderer  sei  als  eben  jener 
von  weicheiti  üben  als  von  einem  vorweltlichen,  bei  Gott  seieiidtii  W  esen 
die  Rede  war.  Der  Name  koyog  ist  somit  gerade  derjenige  welcher 
die  Vermittlung  zwischen  Gott  und  der  Kreatur  überhaupt  bezeichnet.  — 
Von  den  swei  Verbalbedeutangen  weiche  X6yog  hat,  Vernunft  und 
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Wort,  li^  bloa  4ie  Imtm  im  liMm^A;  0it  pUknorfaiMke 
Bedeuting  Yenvirft,  wdche  2.  B.  den  Alexandrinern  so  geläufig  ist, 
lässt  sich  bei  Johannes  aus  nichts  nachweisen.  A\'ie  im  alten  Testa. 
mente  das  \\  ort  (jiolles  die  Schöpfung:  hervonuU,  so  hier  der  L.ogo«, 
»  der  persönliche  Träger  der  Macht  des  \  alers. 

Denn  dasi  der  johanneisrhe  Logos  eine  Persönlichkeit  und 
■idit  Moi  das  „uranfangliche  Prinzip  aller  göttlichen  Aeusserungen» 
SdiSpAiDgen  und  Thaten  als  Kraft  Gottes''  ist  (vgl.  Lücke,  über  die 
inmaiieiHe  Wemitiioität,  Thsol.  ätud.  1840. 1.  &  96.)»  ÜMt  nch 
Mcbt  b«w«ifolB.  BiDmal  bewosw  dt»  (wm  Luokt  &  9S  seltil 
Mgibt)  die  Aiuiprudie:  „«r  war  bei  Oett,"  wo  ofibnbar  twei  Sub« 
jekte  eiaander  gegenllberBCebeii,  und  „er  war  Gott/'  was  aoch  Philo, 
wie  oatKrlicb,  tob  teineni  Logos  nur  an  SteUen  aussagt,  wo  er  ihn 
niilit  als  blosse  Kraft  oder  Idee,  sondern  als  persönliches  Wesen  fasst 
(de  soniD.  p.  500.  C.  ed,  Paris.  xaXti  St  toj  ^^öv  jov  ngfcßviaiov 
avjov  yvrt  Ad/or,  d.  h.  seinen  altesun  Eiii^el,  vgl.  conf.  ling.  p.  341 
B»,  und  in  dem  bekannteo  Fragmente  bei  Eusebius,  wo  der  Logos 
MttQoq  d-(6g  beissti  nachdem  er  als  Urbild  des  Menschen,  mithin  als 
pefBooUeh,  erwähnt  worden  ist).  Von  einem  blossen  Wort,  einer  Kaft 
Gottes  halte  sich  das  Sein  bei  Gott  Toa  selbst  Terttonden;  nicbt  so 

einer  aweiten  PenSnlichkeit  «UMr  den  Einen  Gott.  Sodann  ist 
hier  dass  6  jnofo|>fs^(  ^  d  «»y  i2c  idy  »öhmtoSmiQÖg  (V.  18.) 
mä  Uy9ii  ^  JfQ4g  tin^  &^  vBlUg  eins  ist.  Der  Loge«  wird  nicht 
erst  Person  als  er  auf  Erden  kommt  (Job.  3,  13.  6,  62.  17,  5.). 
Lücke  behauptet  zwar  (a.  a,  0.  S.  97.),  erst  nachdem  der  Logos 
Mensch  geworden,  trete  der  lie^nii  des  eingeborenen  Sohnes  vom  Va- 
ter hervor.  Allein  dieses  mag  Ton  1,  14  gelten,  nicht  aber  von  1,  18. 
Von  einer  so  auflallenden  Lehre  wie  die  dass  eine  sehöpferische  Kraft 
GeUes  erst  durch  Fleisch werdneg  peiiünUch  geworden  s«i>  lindal  sich 
aiil^ds  etAe  Spur;  vielmehr  ist  ee  gerade  de«  johaniietscheB  Lehr* 
begiiff  eigiiBthtiinlich,  des  Yarweikii  des  Logos  anf  Erden  nur  als  tw» 
tfhergehende  Dascinsfomi  einer  vor  nad  nach  aller  Zeit  eiistirenden 
Person  (17,  5.)  und  das  Herebboramen  des  Logos  ins  Fleisch  durch- 
aus nicht  als  sein  erstmaliges  persönliches  Kommen  in  die  Weh 
anzuseht^n  (12,  41.  8,  56.  58.).  Warum  die  Aussprüche  Christi  von 
seiner  vorwclllu  hen  Existenz  nicht  uninitl(il!)ar  nach  dem  Buchslaben 
XU  verstehen  sein  sollen  (a.  a.  U.  S.  iMi.),  sieht  man  nicht  ein»  wena 
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uitii  ünsem  Lehrbegriff  so  auffasst  wie  jer  lich  gibt.  Eine  grosse  Zahl 
w  Slell«ji  (1,  30.  3^  13.  62.  8,  14.  58.  1(^  3§.  17, 
9.  84.)  «iMm  dwtit  line  loleh»  Aksclivnlckattg  viMlif;  tim-  «od  bal« 
tnigsloa.  ^M  ror  «iocr  Anibgang  di«  «»tcke  Folgm  nüt  ridt  Übt 
Ht  man  lich  BUMtUek  bd  dm  TicitoB  ETtagvIiiteo  ^itt  hittw,  wtl* 
eher  Nfoe  Sebiift  nidit  Terfiutte,  um  Minen  Leiflni  ciiwn  fiignit  iti- 
nea  raligiMvB  ^Sdübtt  mitBQtheilcii»  toh  dem  Jeder  neck  Belieben  tieb 
eneigoes  soHfe  wat  sdner  IttdiTidnaKtSt  am  meislen  zusagte,  aondern 
um  ihnen  den  orthodoxen,  allein  seligmachendeo  Glauben  in  aller  Be« 
stimmtbeit,  Scliäite  uqJ  Klarheit  vor  Augen  zu  steUeo  (20,  15,  15. 
Tgl.  IJoh.  1,  1  —  3.  3,  1—3.  5,5  —  11.  2  Job.  2.  4.  9.).  Die 
Hypostasirung  göttliclier  Kräfte  und  Ideen  mag'  für  Neuere  immerlua 
eine  „aatike  Denkform  sein,  die  auf  ihren  wahren  Gehalt  ziirückge- 
führt  für  uns  nichts  weiter  ist  als  die  absolute  Negatiao  dee  Uos  sub- 
jektiv Gedachten;  also  Ausdruck  der  objekÜTen,  reo  dem  menackli« 
eben  und  kreatttrticbea  Denken  onabhingigea  RcaliUt  und  Notbwen* 
digkeil"  (Lttcke  a.  a.  ü.  95.).  Aber  für  das  jobanneitche  ETaa- 
gdium  iat  dieselbe  niebt  inbjektiTe  Foim,  aoodeni  aelbst  objekttm 
Inbalt,  wflieber  eben  in  dieser  and  keiner  andern  Geetalt  die  Yonni* 
seluing  seiner  Cbristologie  bHdet. 

Für  die  nähere  Betrachtung;  des  Logos  sind  zu  unterscheideu  die 
Fragen  nach  seinem  Verhällinsjse  zu  Guil  oder  dem  Vater  nnd  nach 
seinem  Verhältnisse  zum  Uebrigen  was  ausser  GoU  ist  o  lor  zm  W  (■}t. 
Denn  gerade  der  Logos  ist  diejenige  Person  in  Gott,  welcher  das  lelz* 
tere  ebenso  wesentlich  ist  wie  das  erstere. 

a.  Der  gewUbnliche  Ausdruck  des  Johannes  für  das  Verhält« 
niss  des  Logos  su  Gett  ist,  dass  jener  der  Sqbn,  dieser  der  ¥a< 
ter  genannt  wird.  Der  Logos  ist  der  /»oyo^et^^  iraqA  Tfat^  <iob. 
.  1,  14.),  der  |in»ie;^«i^$  «fö^  d  «1$  i^  «d^oir  mv  nrngög  (V, 
18.),  d.  b.  er  altein  stebt  an  Gott  in  dem  unmittelbarslen  aller  Yer« 
baltnisse,  in  dem  des  Sobnes  nun  Täter,  niebt  bios  des  Gesohaffenen 
zum  Schöpfer.  Darum  heisst  es  S;  23:  fyta  Ar  ttSv  ävw  tifU,  iifjbHq 
i*  ro^wv  Tov  xÖGfiov  iaiij  t^w  ovx  sifit  ix  tov  xöguov  tovtov,  und 
3,  31 :  6  ui>w&ev  igxöfisvog  iTTÜiw  jidvitov  iaiu  '  6  ü(|  ix.  zjjg  yijq  ix 
Trjg  yrjg  i(niv  xat  ix  Trjg  yrjg  ),cxXh'  6  ix  lov  ovQavov  ig^dfitvog  indvui 
nüvtm  i(n(Vj  Sätze  von  welchen  nameo^ch  der  zweite  den  Sobn  als 
den  HimmUscken  rom  Menseben  als  dem  wesentlich  Irdiseben  sehleckt* 


n 


hin  scheidet.  Dpi  SuLn  ist  übur  Alles  was  sonst  von  Goit  geschaffen 
ist  erhaben,  ja  absolut  davon  verschieden,  einer  ganz  andmi  S[ilijrre 
angehörig  als  jeneg.  Dies  ist  da«  £ine  was  in  fiovoytin^g  vlög  h'egt. 
Dazu  kommt  nun  die  Bestimmung  des  Verhältnisses  <wischen  G«tt 
und  dem  tiogoa  als  eines  VerliSHiuMea  der  Gleichheit  «od  Ein* 
heit  swiicheB  beiden,  Ueher  die  Entitehnng  dei  Sohnes  findet  sich 
bei  Johannes  nichto»  er  ist  eben  Ton  jeher  bei  dem  YatMr  (Job,  l> 
und  es  hnndolt  sich  somit  nnr  davon,  seine  gegeiiwSrtige,  gegebene 
BeiielraBg  au  diesem  kennen  m  lernen.  Hier  sind  aber  awei  tot- 
schiedime  Standpmikte  tu  nnterscbeiden,  auf  weiche  onser  Verfasser 
sich  stellt.  Wenn  man  von  der  Betrachtung  des  Logos  ausgeht,  der 
nun  einmal  neben  Gott  steht,  und  sodann  Beide  vergleicht,  so  findet 
sich  dass  Beide  sich  gegenseitig  entsprechen,  einander  gleich  sind  (Joh. 
1,  1.  5,  17  ff,);  wenn  man  sie  aber  nicht  blos  vergleicht,  sondern 
in  ihr  inneres,  persöniiches  VerhäUniss  unter  einander  hineinsieht,  so 
ergiobt  sich  dass  sie  Eins  sind,  indem  Joder  im  Andern  ist  (10, 30  ff.}. 
Die  Gleichheit  des  Logos  mit  Gott  ist  ausdrttcklich  in  der  Stelle 
5,  17  ff.  *)  imsgesproehen.  Die  Eigenschaften  der  schüpferischeo  Bfncht 
Hod  Thätigkeit,  der  Lebendigkeit  und  der  Herrschaft  iiber  die  Weit 
(V.  17.  21.),  welche  nur  Gott,  nichts  Geschaffenem,  ankommen  ken- 
nen, hat  nicht  nur  der  Vater,  sondern 'auch  der  Sohn  (V.  ^3.).  Eben 
dahin  gehiirt  die  Stelle  16,  15;  .nur«  6au  e^d  6  juaro  tiid  iauv. 
Vgl.  17,  10:  xut  TU  ijuu  näi'7((.  oa  tajL^  xal  ut  (7a  l^d.  In  der 
Stelle  16,  15  ist  vom  Lieist  die  Hede,  und  es  hegt  nnihin  in  ihr  dass 
der  Sohn  dem  Vater  gleich  ist  nicht  blos  wenn  man  von  dem  Ver- 
hSItnisse  Gottes  zur  Welt  ausgeht  (wie  5,  17  ff.),  sondern  auch  wenn 
man '  die  inharirenden  Eigenschaften  beido*  Torgleicht,  wie  s.  B.  der 
Gfiit  eine  solohe  ist.  Es  ist  jedoch  wol  an  beachten  dass  es  nicht 
heissti  „Alles  was  der  Vnler  ist  bin  ich;"  nur  Gleichheit  der  Eigen» 
Schäften,  nicht  aber  des  Wesens  ist  in  16^  15  sn  suchen;  mir  wu 
der  Vater  hat,  nicht  was  er  ist,  wird  in  die  Vergleichung  bineinge» 
zogen j  der  Sohu  bat  den  Geist  wie  der  Vater,  aber  nur  der  \ater 


*)  Dass  hief^  nicht  bloa  vom  Menschen  Jesus  die  Rede  ist,  aondem 
Tom  Sohne  Gottes  Überhaupt,  geht  namentlich  aus  V.  SO  (^dvta 
itiitwci»  S  tM(  wuß)  und  aita  V.  26  IT.,  wo  Ton  der  Zu- 
kmift  die  Rede  ist,  hervor. 
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ist  Geist  (4,  &.),  der  Sohn  hat  und  ist  sogar  das  Leben  (5,  36.), 
;iber  «r  ist  muAtt  „ewiges  Lelwo"  wie  jener  in  dem  Sinne  dass  er 
a«ch  der  UniiLeU  det  Lebeoi  id  (ebend.  und  ^  57.).  Die  £igeiiMliafteB 
welflfae  beiden  Pefsonen  iobariien  nnd  die  glekhen;  aber  daaVcrbShmn  fm 
wekliem  jede  der  beiden  Penenea  su  deiuelben  itebt,  ist  bei  demTater  wb 
absolotee^bei  demSobse  nur  eio  relatirei^bei  den  Vater  eio  wetendickee,  bei 
dem  Sobne  ein  iuneiliebei^bloi  mitgetheflfei,  wie  lieb  ipüar  seigmuM. 
Die  Hauptstelle  (lir  die  Gleichheit  det  Sohnes  mit  dem  Vater  ist  1, 1: 
Jiöc  /]y  o  köyo;.  Man  hat  ktmen  Griual  dn'.sfs  nach  17,  5  blos  vom 
Besitze  der  göltiichen  do^c.  yw  verstehen;  nit-se  liest  vieinnehr  schon 
in  TTQoq  TQV  %^t6v  ih  uij  die  U  orte  xai  ^log  rjv  o  kö/ug  sollen,  wie 
besonders  aus  der  Voranstelluog  des  ^fög  hei-vorgeht,  zu  jener  etwai 
Neues  hinzufügen^  dass  nämtidi  der  Logos  selbst  göttlicher  Natnr  war« 
Zwischen  Gott  und  dem  Logos  findet  das  Yerhältniss  der  HolBoge« 
neitSt  elati:  Vater  und  Sehn  fallen  unter  dem  Begiiff  ^adf^  ebgleteh 
der  Valer  diesen  BegnflF  aneh  wieder  gana  eifiUlt,  d  &94g  iat.  Neben 
dem  abiolnten  Gott  tlebt  ein  «weiter  Sabjei^t,  dae  weder  Henteli  noch 
Engel,  aendern  selbst  ein  Gott  iit  und  von  jeher  war  (1,  1.)  und  In 
Ewigkeit  eein  wird  (20,  280*  Wie  weit  aber  tee  äomogeneiiat 
geht,  mute  Tor  der  Mand  noch  unbestimmt  gelatten  werden.  £•  ist 
jedoch  ein  liauptvorzug  des  „pneumatischen  ETangeliums,"  dass  es 
nicht  bei  tler  Betrachtung^  des  Verhältnisses  zwischen  Sohn  uuil  \  ater 
nach  der  Kategorie  dci  dleichheil  stehen  bleibt,  welche  dieselben  nocli 
immer  auseioauder  hält  und  die  zwei  Personen  zwar  verähnlicht,  ab«r 
uoeh  nicht  verbindet.  Dieses  geschieht  erst  durch  die  Einheit  Bei« 
der«  „Ich  und  der  Yater  sind  eins"  (10,^0.).  Aus  der  Vergleichung 
von  17,  ^1.  22  (ÜMi  nüm9g  tv  <iauf  mmd'iog  av  nüicg  iv  iftoi 
xmffo  h  W(  x,z.  l,)  erhellt  daaa  die  Worte  10,  ^  ifkU  6  »»- 
r^f  itdftS  ht  jsuxqt  sn  nichts  Anderem  als  nur  Erklärung  dei  Ar 
Icfjbiv  dienen  sollen.  Gott  und  der  Logos  sind  xwci  Personeo,  aber 
auch  diese  persönliche  Trennung  ist  bei  ihnen  ebenso  unmittelbar  wie- 
der aufgehoben  znr  Binh«!  {hf  e7<av)  und  zwar  zur  substantiel- 
len Einheit  Beider,  wie  sie  in  dem  innem  Verhältniss  eines 
„Vaters"  zum  „Suiitie"  sich  darstellt.  Wie  von  einer  Wesensver« 
schiedeniieit  zwischen  Gott  und  dem  Logos  nicht  die  Rede  sein  kann 
(5,  17  ff.),  so  auch  von  keiner  persönlichen  Entgegensetzung  und  kei> 
ner  Gleichgültigkeit  Beider  gegen  einander,  sondern  Jeder  ist  mit  dem 
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Andern  unicrtrefinlich  verbanden.  Die  Aii  usd  Weise  dieser  Verbin- 
dung- \nrd  durch  das  „Sein  de«  SohiHjs  im  Schoosse  des  Vaters"  aa> 
■chaolicher  gemacht.  Ein  Sohn  der  im  Arme  seines  Vaters  ruht  ist 
sn  diesen  mit  seiner  ganzen  Subjektirität  hingegeben  und  scheidet  nicht 
gwifohoi  dem  Ich  des  Vateit  nnd  seinem  «i|(iMO»  ömb  tr  ist  nodl 
in  rabiteiitidlcr  Einbclt  Mit  Uun;  dar  Vater  tJbm  iit  n  müam  Mm 
gefttsdt  wie  la  nch  mUmI  und  fühlt  lieh  im  InaenteB  mit  ihm  eins, 
denn  er  criiliekt  in  dam  Kinde  nach  l^eine  ihm  eich  lelbiMndig  oder 
gar  feindselig  gegunUhentalleade,- sondern  eine  an  ihn  sebleclilUn  hin- 
gegebene  Persönlichkeit.  Ebenso  weiss  hier  der  Sohn  sich  gar  nicht 
anders  denn  als  immer  und  ewig  /  inn  i  gehörend,  und 

ebenso  der  Vater  den  Sohn;  weder  im  Solm  noch  im  Vater  kommt 
der  Gedanke  auf,  dass  sie  als  von  einander  verschiedene  Individuen 
auch  gleichgültig  gegen  einander  oder  gar  einander  entgegengeaetct 
sein  könnten;  sondernder  Vater  ist  vom  Sohnji  eo  nnzertrenn* 
lieh,  für  den  Sohn  ao  weientlich,  nii  dieser  et  tick  selbit 
iai;  daa  leb  doa  Yatera  gilt  dem  Sohne  mit  loinom  eig-e- 
nen  leb  gleich,  ao'aehr  iat  er  an  jenen  hlngegeVen»  tvie 
anf  der  andeni  Sdte  der  Vater  sich  in  äm  nnd  ihn  in  lick  wieder- 
findet.  Zwar  hat  aacb  der  Sohn,  vd9  der  Vater,  das  BewutaMn  dass 
Jeder  persönlich  vom  Andern  verschieden  ist,  dass  sie  Zwei  sind,  der 
Sohn  geht  niclit  bewüssllos  in  der  Einheit  mit  dem  VaU  i  auf,  sondern 
immer  und  in  je  liMn  Aug"enblick  bewusst  mit  ihm  in  dieselbe  ziisarnmüii ; 
aber  dennoch  t'iihlen  sie  sich  nicht  blos  ats  Eins,  wie  z«  B.  zwei 
Frennde,  weiche  den  Unterschied  ihrer  Personen  zu  einem  gegenseitt* 
g«n  Sichwissen  des  einen  im  andern  erst  aufgehoben  haben,  son- 
dern sie  sind  Eins,  sie  sind  a  pitori  gar  nicht  anders  gedacht  als  in 
dieser  IdeatitSd«  Ebenso  absr  sind  sie  es  mcbt  mir,  sondern  ffibln, 
wissen  nnd  wollen  es^ancb;  sie  sckanen  einander  an  nnd  liobon  ein- 
ander (I,  18.  17,  S4  ff.}.  Ibif  Einheit  ist  nicht  die  abslnkte  Ein« 
heit  der  Zahl,  sondern  die  konkrete  Einheit  von  Subjekten,  deren  je- 
des in  sich  mit  dem  andern  eins  ist.  Uli  Logos  ist  Gott,  nicht 
allein  wegen  seiner  Ueberweltlichkeil  und  seiner  göttlichen  Eigenschaf- 
ten (wie  bei  Philo),  sondern  darum  weil  er  nicht  ohne  den  Vater  ist, 
weil  die  Persönlichkeit  des  Valeri  die  spinige  in  sich  hat  als  einen 
Theil  ihrer  selbst  und  ebeoso  die  seinige  die  des  Vators,  weil  jeder 
sieb  im  Andern  und  den  Andern  in  sieb  wiederfindet,  nnd  diese  Ein- 
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heit  ist  zu^eich  der  höhere  Gnind  auch  jener  Gleichheit  (14,  7  —  10.). 
Die  fitere  Kirehenlebre  hat  mehr  nur  das  Verhältniu  der  Gleich  heil 
«wiidieii  Vater  nii4  Sohn  anigebttdet}  das  der  inbatantiaUett  Bnkait 
unter  ihM  ht  awh  von  Aii(j^itiB  und  tiüim  NaclifolgWB  nif  ToUk««« 
tm  dmcbdtuipgeii  wwAmt,  m  hmMm  t»  bloe  s«  «taeni  Int&Mndflr 
fS«iitiger  Thätigkeiten  (memoria,  intdligeiitia,  rolaiiitet)^  sieht  aa  eiMm 
Ineinander  mehrerer  Geieter.  Origenti  strelfle  aa  dat  Raehle  an, 
wenn  er  das  Verhältniss  de«  Vaters  nnd  Sohnes  mit  der  xagdCa  xcti 
ipt^tj  fiCci  der  Gläubigen  (AG.  4,  32.)  verglich;  aber  er  ging  nnr 
bis  zur  Harmonie  und  Identität  des  Willens  fort,  während  nach  Jo- 
hannes (iyto  iv  üoi  xat  av  Iv  i(io()  auf  das  „Ich''  selb&t  zurückstt» 
gehen  ist.  Nor  durch  eine  solche  Betrachtung  wird  das  TrinitätsTer* 
hlltniss  ein  geialfg«B  und  damit  auch  ein  begreißiehei.  Auch  JahiB- 
iiei  telbet  fand  «  gaos  begretflieh,  wia  daraus  hwnrorgaht  dau  er« 
mit 'dem  YethiltitiMa  der  Gliabigea  aa  Gott,  au  Chfiatm  «ad  unter 
elmudder  auiammcnsteUt  (U»  i»  huibtQ  tg  HfUg^  fvtknvS'M  in 
iyti  hf  ff  liur^  ftw  «cd  d/«er$  Iv  Ifta)  kdyti  Im  ^f/Xv,  17,  11» 
h»  iSüm»  %»  xu9'(ag  nf^^S*  21  ff.s  frantg  ^  wciv^,  xoe^tä^ 
(n)  ifdtttif  ifku^  Kayt»  h  Cot,  Im  act)  eidio)  h  ^pRv  ^  cm  otf^ 
lv(x  uiaiv  ft'  xa&wg  itfitig  h  ifffitv,  iyai  iv  uitoTg  xui  cv  iv  ifiol). 
Wie  die  Idee  der  christlichen  Gem«in8chaft  ist,  dass  Jeder  sowol  an 
den  Vater  und  den  Sohn  als  aucii  an  alle  seine  Brüder  sicli  t  fitäiissere 
und  dieselben  als  sein  eigenes  Selbst  wisse  und  wolle,  und  wie  um- 
g^ekehrl  der  Vater  sowol  als  der  Soha  den  Gläubigen  als  eine  ihnen 
im  Wesendichen  nichts  mehr  entgegensetzende  PersöoUchkelt  anerken- 
nen, se  ist  es  auch  bei  dem  Vater  nbd  Sohn  in  ihrem  gegenseitigen 
VeihSItnisse;  der  Unterschied  ist  nur  d«s  die  Einheit  dieser  Beiden 
eine  apriorische,  namittelhare,  nicht  erst  dnreh  Vermitthing  erlangte, 
und  eine  Tellknmmene  H  herein  in  Keinem  etwas  dem 

Andern  Batgegengesetites  Tdihaaden  sein  kann*). 

Dies  Ahes  ist  der  entwickelte  Sinn  des  Aosdrucks  d  pumyti^g 
vloi;  6  u)v  (ig  tov  xöXnov  tov  naiqög»  Das  in  fiovoyirri<;  enüialtene 
(a6voq,  spricht  Allem  was  ausser  dem  Logos  vorbanden  ist  das  gleiche 
Verhailnias  zu  Gott  ab  und  setzt  ihn  zu  diesem  in  die  Besiehung  des 

*)  Vgl.  die  Anmerkung  aui  Schlüsse  des  iweiten  KapiCela  der  Lehre 
▼on  „Jesus  als  dem  Sohn  GoUea.'* 
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Sohnes  zum  Vater,  ualer  welchen  keine  Ungleichheit  des  W  esens  slatt- 
finden  kann.  Aber  auch  diese  Sohnschaft  wird  durch  fAovoyevrlg  dem 
.  Soliae  io  j;iiis  bcModmiii  SioDe  xugeschrieben ,  da  ihn  diese  Beoeo- 
mng  vaeh  tob  den  ytymnifAivot  i*  d^eov  (Job.  1,  13.  14.)  qualita* 
liT,  Dkht  Uoi  qvtntitaÜT  mittneheidety  wie  nQUn&moq  *)  (Kol.  1, 15.). 
Der  Menecb  kuin  aus  Gott  gebonn  werden  dnreh  dit  Medinm  dee  auf 
iba  bciibtteigeodeA  gSttlidien  €Metet  (Job.  2^  3  ff.  1  Job.  3, 34.);  aber 
der  Logos  ist  Solu  Gottei  obae  eine  eolcbe  Vermittlung,  er  iit  tue 
nichts  Anderem  «od  durch  nichts  Anderes  gesengt  als  aus  dem  Vater 
und  durch  den  A'ater  selbst.  Da««  6  wv dg  jov  xoXttov  t.h.  auf  sprechende 
Weise  zu  der  Gleichheit  die  Einheit  hinzufiist,  haben  wir  schon  ge- 
sehen. „Der  Sohn  ist  in  den  Schoos  des  Valers  hinein,"  d.  h,  er 
gehört  seinem  W  esen  nach  dahin  und  bewegt  sich  auch  ewig  in  ihn 
hinein,  er  ist  mit  dem  Ya,ter  eins,  und  er  fühlt,  will  und  macht  sich 
a«ßh  an  aller  Zeit  eins  mit  ihm,  iodeoi  er  auf  ihn  hinschaut  und  ihn  liebt. 

DenoaMig^ehtet  ist  Johannes  noch  weit  von  der  Homooeie  wt- 
fmttti  der  Logos  ist  niehnehr  bei  ihm  Gott  schlecht  hin  nuter-. 
Ifoordnet.  Betrachtet  man  nimtich  Vater  und  Si^n  von  anven  her 
und  TergUkht  aie»  to.  findet  sich  dass  die  Gleichheit  swiicheo  Beiden 
a|i£  der  scUechtbioigen  AhhSngigkett  dea  Letatem  vom  Bntcin  he* 
ruht  (c.  B.  Joh.  5,  17  ff.).  -Siebt  man  aber  in  das  innere  VeHiiHniss 
ßeidcr  hinein,  so  zeigt  sich  dass  der  Valer,  wiewol  er  im  Sohne  sich 
selbst  wiedeifmdet,  doch  grösser  ist  als  dieser  und  ihn  in  sich  ent* 
hält  etwa  wie  das  Ganze  den  Theil,  die  Substanz  das  Acciden.s. 

In  der  Stelle  Job.  5,  17  30  *•)  wird  V.  19  f.  gesagt:  „Der 
Sohn  kann  nichts  von  sich  selbst  thun,  er  sehe  oder  höre  (V.  30  )  denn 
dass  der  Vater  etwas  thut;  4enn  Alles  was  jener  thut,  das  thut  auch 
der  Sohn  auf  gleiche  Weise.  Denn  der  Vater  liebt  den  Sohn  and 
seigt  ihm  Alles  was  er  selbst  thuf  Der  Sohn  iet  hiernach  dem  Va- 
ter deswegen  gleich,  weil  er  nichts  Anderes  thttt  als  der  Vater,  und 
weil  er  Alles  thttt  was  dieser  thot,  oder  weil  sein  Thun  mit  dem  des 
Vaters  nach  Inhalt  und  Umfang  eins  ist  Aber  dieie  Ideatitit  beruht 
darauf  dass  der  Sohn  „aus  sich  selbst  gar  nichts  tfann  kann»*'  dass 


*)  Auch  IJirkc  zu  Joh.  J,  14  hat  futyoytinls  und  ir^eisdioaof  nicht 

genau  uiiterächiedeu. 

**)  Vgl.  S.  93  Anm. 
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tffi  äeiloe  gar  nichts  geschähe,  wenn  der  Vater  nicht  durch  seinen 
Torgang^  eio«  Thätigkdt  in  ihm  hervorriefe.    Es  sind  zwei  Reihen 
TOB  UiStigkeiteii  gMeCzt,  ena  ideal«  im  Täter  und  eine  reale  im 
Sohne»  von  welelien  die  letntere  von  der  erstem  ifeeti  den  ibatois  fr- 
IdUt  nnd  ihr  anf  dem  Fnaie  nachfolgt.   Der  Sohn  fnr  dch  wäre  ket 
«id  inhaldea»  ohne  Kiaft  und  Macht,  wenn  nicht  der  Valer  in  ihm 
etwa»  wifhte.  Diesem  atfgemeinen  Satse  entsprechend  geht  denn  auch 
die  ganze  Geschichte  des  Log^os  von  der  InitiatiTe  des  Vaters  aus. 
Der  Vater  sendet  den  Sohn  in  die  Welt  (Joh.  3,  17.  34.    5,  30. 
37  f.   6,  27.  29.  32.  44  57.    7,  16.   28  f.  33.    8,  18.  26.  29. 
n    10,  36.    12,  44  f.  49.    13,  20.    14,  24.    15,  21.    17,  3.  8. 
21.  23.  25.    1  Joh.  4,  9  f.  14.),  gerade  wie  später  der  Sohn  die 
Jünger  in  die  Welt  sendet  (Joh.  17,  18.  20,  21.),  also  ans  aksoln- 
'er  MachtroHkommenheit,  die  ihm  dem  Sohne  gegenAer  ankommt. 
Zwar  ist  sehr  oft  Mos  gesagt,  der  Sohn  sei  in  die  Welt  gekommen 
(Joh.  1,  9.  11.  3,  13.  19.  31.  6^  38.  $1.  8,  14.  42.  9,  39. 
1%  46  f.   13,  3.  16»  21  t   1%  8.),  aber  ee  ist  auch  mehrmale 
hinzugefügt,  er  sei    nicht  von  sich  idfest,**  „nicht  In  seinem  cSgenen 
Namen  gekommen"  (Joh.  5,  43.   7,  28.    8,  28.  42:  ovde  yuQ  uTt* 
ifiavTov  ilTnXv&a,  dXX'  ixHivg  /as  dni(SifiXiv.    8,  50,).    Ja  es  be- 
dürfte dessen  gar  nicht,  da,  wenn  einmal  von  einer  Sendung  des  Soh- 
nes die  Rede  ist,  sein  Kommen  immer  ein  durch  jene  v«-anJa3s(es  ist, 
mag  dies  nun  ausdrücklich  erwähnt  sein  oder  nicht.    £benso  TCrhSIt 
es  sich  mit  der  Rttckkehr  des  Logos  au  Gott,  welche  ^bensowol  ein 
Vcrhcrrlicbtwerden  des  Brstem  durch  Leisten  (7,  39.  12,  23.  13, 
31.  17,  1.  5w}  als  ein  Hingeben  von  der  Erde! in  den  Himmel  (iBs,63. 
7,  33.  8k  14.  21.   14,  2.  28.  16,  5.  28.  17,  11.)  hcisst»  mit  der 
Sendnng  des  Geistes  (14,  16.  26.   15,  26.),  mit  der  £rhSmng  des 
Gebets  (15,  16.    14,  13.),  mH  der  Vetleihnng  der  ewigen  Seligkeit 
an  die  Gläubigen  (17,  24.   vgl.  14,  3.)  und  mit  dem  Gericht  (5,  27, 
21.    12,  48.).   Der  Sohn  ist  ein  Sidxovoq,  der  ansj^esendet  und  nach 
treu  (15,  10.    8,  20.)  roHbrachter  Arbeit  in  seine  IJeimath  wieder 
aufgenommen  wird.    Auch  bei  der  Weltschöpfung  tritt  der  Logos  nur 
als  Werkeeng  auf  (Joh.  1,  3.),  und  die  göttliche  Herrlichkeit  welche 
er  noch  vor  derselben  besass  hat  er  nur  der  Liebe  des  Vaters  an  Ter^ 
danken  (17,  24.).  Sodann  hat  der  Logos  seine  Macht  über  die  Mensch- 
heit Tom  Vater  erst  erhalten  (3,  3S.   13^  3.   17i  2^),  und  nicht  nur 
KSstlU,  johan.  IiM«giUr*  7 
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dieie,  sond^ro  auch  die  EigeoschafteD,  die  ihm  den  Menschen  gegeiip 
Uber  imnaoeDt  rind,  die  jäka^dttm  und  die  fcuij.  Ich  habe  nicht  Toa 
mir  lelbit  garedit^'  lOMbiii  der  Täter,  der  miek  geiaodt  bat,  hat  mir 
lelbft  «iifgeirageii  was  kb  apredwo  mtd  reden  aall  (12^  49.);  ich 
tbne  iiidit»  ven  mir  selbst,  sondeni  irie  der  Vater  mich,  gelehrt  hat, 
so  rede  ieli  (8,  28.);  ich  tage  eiick  die  WahHieit»  welche  ich  tw 
Gott  gehört  habe«'  (8, 40.).  »Wie  der  Tater  Lehen  in  sieb  bat,  so  bat 
er  aiitli  döiii  Sohne  gegeben,  Leben  in  sich  zu  haben  (5,  2t').);  wie 
mich  der  Vater  der  da  lebt  gesandt  hat  und  ich  in  ihm  dm  Grimd 
meines  Lebens  habe,  so  wird  der  welcher  mich  isst  um  meiner  willen 
leb«i^'  (6,  57.).  Die  letzte  Stelle  ist  namentlich  bezeichnend.  Der 
Söhn  stellt  sich  hier  zum  Vater  in  dasselbe  Verhältniss  der  schlecht- 
htnigen  Abhifaigigkcit,  in  welehem  au  ihm  lelbst  die  Menschheit  tidi 
befindet.  Bndfich  bat  der  Logos  anch  den  göttlichen  Geist  nur  als 
einen  Tom  Tater  empfangenen  (3^  34.),  und  sogar  die  Einheit  seuns 
sfittlicben  Willens  mit  dem  Tater  wird  durch,  yollkommene  Unterwer« 
fang  oder  dadurch  erreicht  dass  der  Sohn  eigentlich  gar  keinen  eige* 
nen  Willen  hat  (6,  38.  8,  29.  55.  15,  10.).  Der  Sohn  hat  also 
nicht  nur  die  Ascität  nicht  wie  der  Vater,  soudern  auch  alles  andere 
Götthche  das  ihm  zukommt  ist  ihm  nicht  Ton  Natur,  nicht  wesent- 
lich immanent,  sondern  vom  Vater  aus  erst  gegeben.  In  jedem  Mo« 
ment  sdnes  Daseins  weiss  er  Ton  .einem  Höhern  sich  getragen,  seine 
PersSnUchkeit  und  Allei  Iras  er  ist  würde  (6,  fS^l.)  plotsUcb  anftSie^ 
wenn  das  Wirkeb  Gottes  auf  ihn  stilktSnde;  er  hat  Tom  Tater  Alles 
empfangen  und  empfängt  es  fortwährend.  Das  «weite  göttliche 
Subjekt  ist  dämm  gotllieb,  wöl  es  eigentlieh  kein  besonderes  Subjekl 
ist,  sondern  von  dem  ersteu  uder  dem  Vater  von  Anfang  bis  zu  Ende 
schlechthin  bestimmt  wird  und  sich  bestimmen  lässt.  Der  Logos  ist 
blosse  Form,  welche  erst  vom  Vater  einen  Inhalt  bekommt;  der  Va- 
ter ist  der  ganze  Gott,  es  ist  zwar  noch  einer  ausser  ihm,  aber  er  ist 
c»  dadurch  dass  jener  ihn  trägt  und  eriUllt,  Ausdrücklich  wird  diem 
Untsiordnung  in  dem  Worte  ausgesprochen:  »Der  Tater  ist  grosser 
denn  ich<«  (14,  28.).  Am  wahrscheinliobsten  ist  die  Erkjatnng  Ots- 
hausen*s,  die  Jünger  solleo  sich  über  dielückkebr  des  Söhnen  zum 
.Tater  freuen,  weil  sie  für  diesen,  der  kleiner  ist  als  der  Tater,  selbst 
gut  ist.  Diese  Unterordnung  liegt  aber  gauz  in  dem  Sohneiyerbalt- 
ni««    da«  hei  Johannes  kein  blosser  Name  ist.    Vater  und  Sohu  :imd 
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jenem,  muhi  von  diesem  henoreebrachte.  Der  Welt  freilich  stellt  der 
Sohn  in  göttlicher  W  üiiie  gegtrniber  hu  jimifg  UfM^Sct  lö»' 

vlov ,  xa&üig  nuffim  tov  Trurii^ut),  iher  eben  weil  er  nkhh  als 
I)urch«ancr<«{Minkt  für  das  ist  was  der  Vater  von  sidi  aussen  läast 
(jö,  57.  12,  49  f )  •). 

'i'  £•  fragt  sieh  iini  aber  wdter,  wie  die  UntererdBUBg  d«t  S^uMe  n 
wrter  des  Titer  n  denken  sei»  wenn  ntn  auf  dna  VeribSICiiü  der 
fslatnadelleo  Einheit  beider  Stbjekte  reflektirt,  den  Sokn  nkfct 
nnaser,  sondern  in  dem  Vater  denkt,  und  nrngekebit.  Hierker  gekSrt 
^rnnal  etwae  das  oben,  wo  toa  dieter  die  Bede  war,  noch  nieht  er^ 
wÄlint  wurde,  dass  nämUch  der  Sohn,  weil  er  für  sich  leer  ist  und 
Alles  nur  vom  Vater  bat,  auch  nichts  %väre,  wenn  er  nicht  in  jener 
suhstantiellen  Einheit  mit  ihm  stände,  Avogeg^en  der  Vater  auch  roll- 
kommen  wäre  was  er  ist,  wenn  er  gleich  den  Sohn  nicht  hätte.  Vom 
Yater  in  nie  gesagt  dass  er  des  Sohnes  bpr^ürie;  \voI  aber  vom  Sohne 
data  er  okne  den  Vater  niefala  iat  (S,  17.  ft).  Der  SoIb  verdaakt 
9m  gMiAdn  M  dar  Uebe  des  ^alera  (17,  der  Vater 

fcaMfct-dfcrrasi^lltietrt ,  well  er  verttige  aciner  liebe  auek  an  einen 
.Anden  aieh  anfiiehlietaen  wollte,  wie  ein  erwadueaer  Meni^  aeki 
vollkommenes  Selbstbewasstsein  hat  auch  ohne  an  einem  Sohn  sein 
Gegenbild  zu  haben,  während  ein  Sohn,  so  lange  er  aus  der  subslan- 

*)  Frommann  vergleicht  S.  13S  das  Verhältniss  Gottes  und  dee 
Logos  mit  dem  des  Regenten  und  Unterchanen;  aber  davon  kann 
keine  Rede  sein,  dass  „erst  Oott  und  der  Logos  susammen  den 
Begriff  eines  konkret- persSnliehen  Gottee  geben»  wie  s.  B.  Re- 
gent und  Unterthan  zusammengedaeht  erst  den  Begriff  des  Staats 
als  einer  moraKsoben  Person  geben."  Vleltttehr  gebort  hierher 
die  Vergleichung  mit  dem  Monarchen ,  welcher  seinen  Willen 
durch  eine  untergeordnete  Person  TollzieljcTi  lässt,  deren  Natur 
und  Willen  mit  dem  seinigpn  eins  ist,  aisu  etwa  durch  seinen 
Sohn.  So  nimmc  auch  hier  der  Logos  an  der  Monnn  hie  frei 
Theii,  aber  die  Unterordnung  ist  deswegen  doch  schlechthin  vor- 
banden. Die  Eiuheit  in  welcher  beide  Per&onen  zusammeugeheu 
ist  nickt  der  Staat»  sondern  die.  höhere  Person  oder  der  Monarch 
selbst.  «  Lfioke  (e.  a.  0.  S.  99.)  meint,  Johannes  könne  we- 
der einen  snbordinirten  noch  einen  koordinirten  Gott  gedacht  ba» 
ben.  Be  ist  aber  oben  deutlieb  genug  geseigt  dass  er  wenigstens 
einen  snbevdinirteii  Gott  mh  gedaebt  kab 
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tielleo  fiiuhiBit  nit  leimni  Vater  noch  Hiebt  iiei«mgeti«tco  iit,  am  da* 
dwrcb:  dus  er  dee  Vater  in  tiek  und  aidb  im  Valer  wei«t  «10»  we- 
MDÜiclieo  Inhalt  seiBei  SelbstliewuistMiBa  liat.    Der  (grSstere)  Vater 

bat  den  (kleioereii)  Sobn  in  sich  als  ein  Moment  seines  eigenen  Ichs, 

das  voQ  diesem  xwar  verschieden  {iyui  iv  tcj)  nuigC),  abtr  doch  auch 
in  demselben  enthalten  ist  (iv  ifffiev)  ^  und  ebenso  hat  der  (Llcniere) 
Sohn  den  (grösseren)  Vater  in  eich  als  denjeni^eri  der  iliii  selbst  um- 
schliesst,  ihn  selbst  ,,in  seinem  Schoossc*'  trägt,  gerade  wie  die  Ge- 
meinde den  Vater  und  Sohn  in  sich  hat  als  diejenigen  welcbe  sie  um- 
sebbess^  in  welebe  sie  eingeseniLt  ist,  ven  welcben  sie  getragen  vird 
(im  xa^  oMi  h  ^plSv  |y  ctf<r»v).  Daraus  folgt  nun-  weiter  dass  der 
Sobn  niebt  blos  ab  ein  eigenes  leb,  das  von  dem  des  Veten  getream, 
aber  scbleebtbin  abbängig  ist,  belracbtet,  sondern  auch  mit  dem  des 
Täters  za  einem  «änzigen  leb  eutammengerecbnet  werden  kann.  Ne- 
ben dem  Satze  dass  der  Sohn  nach  dem  Vurgauge  des  A  aters  seine 
^^  erke  thut  (5,  17  IT.),  steht  auch  der  tiefer  eingehende,  dass  „der 
Vater  selbst  in  dem  Sohne  wohnend  seine  Werke  ihut''  (i4>  10). 
Da  der  Sohn  nicht  blos  eigenes .  Subjekt,  sondern  auch  Theil  von  dem 
Subjekte  des  Vaters  ist,  so  kann  auch  der  Vater,  weil  er  das  Ganze 
Ut,  als  dasjenige  Subjekt  gelten  >  welches  Alles  tbut  was  der  Sobn 
tbut.  Der  Logos  schafft  die  Welt  nnd  settt  in  ihr  nach  seiner  Fleiuh« 
werdnng  diese  scbSpferiscbe  TbStigkeit  fort  (5,  17  ff.)>  aber  dafür 
kann  auch  gesagt  werden,  der  Vater  schaffe  dnrcb  (Job.  1,  3)  den 
Logos,  in  welchem  er  wohnt  als  das  ihn  beseelende  und  ihm  die 
rechte  Richtung  gebende  (5,  20.  20,)  Subjekt  (U,  10.),  Der  Vater 
ist  die  ganze  göttliche  Substanz,  welche  durch  den  Sühn  als  durch 
ihr  Accideos  hindurch  wirkt;  der  Sohn  ist  ein  Accidens,  welches  die 
Substanz  in  sieb  hat  als  das  es  kenstituirende  und  erfüllende  Element. 
Der  Vater  ist  s.  a.  s.  ein  ganser  belebter  Organismus;  der  Sobn  ist 
in  diesem  Organbmns  die  nach  ausien  tbatige  Hand,  welcbe  in  dem 
ganzen  Organismus  ihr  Leben  .und  ihre  Kraft  bat.  Der  Logos  ist 
Organ  des  Vaters,  das  zwar  persSnticb,  aber  im  Vater  selbst  enthal- 
ten' ist  und  zu  ihm  gehört,  und  das  von  diesem  in  Bewegung  gesetzt 
wird,  wenn  er  auf  dem  Gebiete  der  Endlichkeit  „Werke  thun,"  in 
das  er  sich  mit  seinem  ganzen  Wesen  herabiasst  (iv  ifioi  ^ivujv), 
wenn  er  ausser  sich,  in  der  Welt  wirken  will.  Das  Umgekehrte  kann 
nicht  stattfinden i  der  Sobn  wobnl  zwar  auch  im  Vater,  aber  er  kann 
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nicht  die  Inituttire  ers^reifpo  und  durch  den  Vater  hindurchwirken,  da 
er  nicht  Gruüd  tits  Vateis  ist  wift  dieser  von  ihm.    Ansserdem  aber 
beslebl  der  Unterschied  des  SolitJes  voji  einem  gewöhnhchen  Organe 
dann  dass  er  nicht  nur  selbst  ein  persönliches  Organ  ist,  sondern  zu« 
l^^ch  ein  solches  in  welchem  Derjenige  dem  es  dient  auch  wieder 
fCTMkk  gegmwirl%  iat  ((Mim).  Um  dietoi  lelitem  Umstaadt  Dun 
wird  14,  7  ff.  gvngt,  man  sehe,  wenn  man  den  Soho  a»!!«,  den  Vn« 
tar.  Der  wekher  -wtikt  ist  dgentKch  im  Vater,  ond  er  wird  in  dem 
Orgaae  dnrcli  das  er  wiiit  selbst  erldickt,  weil  in-  demselben  nicfata 
UngSttliches,  nichts  Endliches,  senden  eben  niebts  ah  der  Vater  Ist 
Der  Sohn  ist  niclit  blos  Sohn,  sondern  er  ist  auch  der  sich  sicht- 
bar machende  und  doch  nicht  seihst  sichtbare  Vater;  er 
isl  die  l^orm  in  welcher  dieser  wirklich  erscheint,    ßei  Philo  erfüllt 
der  Vater  sein  Organ,  den  Logos  (Alleg.  1.  p.  79.),  mit  seinen 
dobtfiaioi  dwdfAHg  (somn.  p.  574.  £.);  bei  Johttaea  mir  sich  selbst 
(Iv  lfjt9i  filMsr).   Der  Vater  leigt  dem  Sohne  was  er  thnn  soll,  nber 
nicht  blas  Tom  HimAel  hernnter,  sondern  m  ihm  wohnend,  und  tbnt 
so  jUles  selbst  an  Ort  und  Stelle,   Der  Logos  ist  nicht  nur  ein  Ge- 
sandter, sondern  auch  ein  drcumlator  Dei,  das  zweite  leb  des  Monar- 
chen, weil  dieser  selbst  in  ihm  als  sein  höheres  Ich  lebt  und  waltet. 
Der  Vater  ist  diicli  hm  der  ganze  Gott;  aber  nicht  nur  indem  er 
(vgl.  S.  yS.J   seinen  Inlialt  in  eine  nehen  ilim  heJindliche  Form  er- 
giesst,  sondern  indem  er  sich  mit  einer  Form  umgibt  ((V  i/nol  6  na- 
die  zu  ihm  selbst  gehört,  in  ihm  selbst  enthalten  ist  (xdyu  hf 
nasQC),  Johannes  wecliselt  immer  awischen  der  Betrachtung  Tom 
Standpnnkte  der  Abhängigkeit  und  Tom  Standpunkte  der  substantiel* 
kn  Shilieit.   Er  belracktet  den  Sohn  daa  eine  Mal  als  Subjekt  für 
sieb,  lasst  ihn  aber  dann,  damit  die  Idmtitat  mit  dem  Vater  nicht  ver- 
loien  gehe,  auf  Befehl  und  nach  dem  VoHI»i!de  des  neben  und  über 
»Hm  stehenden  Vaters  handeln;  das  aiideie  Mal  aber  sind  Vater  und 
ijohn  Kin  Subjekt,  ohne  dass  jedoch  die  persünliihe  Verschiedenheit 
beider  authörte,  da  der  Sohn  dazu  bestimmt  ist  in  der  Sphäre  der  End- 
lichkeit die  Thätigkeit  des  Vaters  zu  Termitteln  und  überhaupt,  obgleich 
der  Vater  in  ihm  wohnt,  doch  praeter  Deum  existiren  kann,  so  gnt 
•Is  die  persSnlicke  Esistens  der  GlSubigen  dadurch  dass  »e  unter  sieh 
nnd  mit  Vater  und  Sohn  eins  sind  durchaus  nicht  gefährdet  wird. 
Noch  ist  in  bemerken  dnss  dies  Wohnen  des  Vaters  im  Sohne  nur 
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dann  zur  SpiacLe  kummt,  wenn  iler  LeUtrre  als  Logos  seine  riKitig"- 
keit  im  (liebiete  des  Endlichen  auiiibt;  wird  er  ruhend  uud  aus  in 
seiner  Beziehung  zu  Gott  gedacht,  so  ist  er  im  Vater  (1,  18:  6  fi,o^ 
voytvijg  vlog  6  wv  dg  t6v  xoXnov  jov  naxQoq.  8,  42i  itt  lov  ^eov 
f^Xd-ov,  16,  28:  i^TiX&op  ijt  jov  nutgog),  d.  h.  er  weiss  aiehi 
nur  den  Tatar  ab  den  GiSiseiD,  aU  ^rraad  leiMr  lelliat^  iMulflni  «r 
üt  in  dem  Vater  wirkUcli  enthallen,  ▼oa  ibm  din  Wmoi  nd  dir 
WirkUehkflü  Dach  umscUonea,  wie  jeder  Sohn  ▼OD  doB  Aiuioa  aoi* 
Bos  Yators  unudilaDgeii  wird,  die  Sobstaiiz  iit  oidit  blot  im  Aoddoaf, 
mdeiD  diese«  Tielmehr  in  jener. 

Zuletzt  gehört  hierher  das  Verhältniss  des  Logos  z«  Gott,  wenn  die- 
ser selbst  in  seiner  Beziehung  zui  W  eit  gedacht  wird.  So  we- 
sentlich dem  Logos  die  Bestimmung  ist  die  göttliche  Thäligkeit  im 
Gebiete  des  Endlichen  zu  vermitteln,  bo  ist  dies  dock  oickt  iiberall  der 
Fall.  Die  Schöp&Bg  ist  durch  iha  Termittdt  ihrem  gaosen  Um&age 
»ach  (Job.  1,  3.)|  Ten  der  Bvhallaiig*)  «t  nichts  gesagt.  Vielmehr 

■ 

•)  Man  besieht  hierauf  gewöhnlich     «df^*  M  4^  Job.  1,  4.  AUein 
diese  Aoelegung  beruhe  aof  einer  unrielttigen  Anffassong  dea 

ganzen  Prologs.  Man  nimmt  an,  derselbe  enthalte  eine  forl> 
laufende  Geschichie  des  Logos  und  seiner  Tbätigkeiu  Die  Verse 
1  —  5  sollen  alles  Dasjenige  angeben  was  der  Logos  von  jeher 
war,  sein  allgemeines  Verhältniss  zu  Gort  und  zur  Welt.  Allein 
hier  niarlit  iKunt  ritlK  h  das  bei  Schwierigkeit,  ro  fftos  if 
Tfi  cxori^c  (fau'H  liesie  sl:h,  wenn  es  Hir  sich  stände,  auf  das  ewige 
Leuchten  des  Logos  iui  aieiischlicht;n  (reiste  beziehen;  niclit  aber 
kann  das  uvup  ^ui^  iju  nach  AG.  17,  28;  uvit^  ^uifitv  x.  f.L 
(vgl.  Neander  ap.  Kirelie,  II.  ?1I9.)  erklärt  werden,  weil  nicht 
das  Priseps,  sondern  dsa  Imperfekt  steht»  Ebenso  ist  die  firwSh« 
noDg  Johannes  des  Taofera  (V,  6.)  unbegreiflich»  wenn  V.  5  von 
etwas  Andenn  als  der  Bleiscbwerdung  die  Itede  sein  solL  Am 
meisten  Verlegenheit  machte  aber  V.  14  xat  6  kdyos  (ta^  fyiifny, 
wenn  der  Prolog  eine  fortlaufende  Geschichte  bilden  würde.  Al- 
len diesen  Schwierigkeiten  entgeht  man,  wenn  man  anerkenne 
dass  der  Prolog  das  ganze  Christenthum  dreimal  kurz  von  An. 
fang  an  bis  auf  die  Gegenw.irt  des  Verfassers  darstellt,  aber  je- 
desmal von  einem  andern  (iosichtspunkte  aus.  Zuerst  hebt  der  Ver- 
fasser V.  1 — 8  mit  dem  Allgemeinen  an.  Er  betrachtet  hier 
das  Christenthum  vom  Standpunkt  Gottes  und  seines  Ver- 
hältnisses aur  Welt  aas.  Ansser  Gott  gibt  es  noch  einen 
aweiten  Gott,  den  Logee*  Dor^  ihn  sefauf  Gott  die  Welt;  in  ihm 
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ist  sowol  der  Vater  als  der  Sohn  unmittelbar  in  der  Welt  wirksam 
(Joh.  S^,  17  ff.)*  ^«n  Vater  wiid  wiOiiciid  und  nacli  der  Thätigkail 


war  von  Anfang  an  das  Leben  Torhanden  (vgl.  Job.  6,  27.  33- 
49  —  52,  57  —  58.  1  Joh.  1,  1.  2.  vgl.  5,  11.  12.).  sonst  nirgends. 
Allein  dieses  voi\s<:hlossene  Leben  ihar  sich  an  die  Menschheit 
auf  und  ward  ihr  Lichr,  nämlich  dun  Ii  seine  Ankunft  auf  Erden 
(V.  4.),  und  (mdeiu  der  Verfasser  auf  üeiiie  Gegenwart  kommt) 
dieses  sein  Leuchten  ist  stets  noch  vorhanden,  nämlich  in  der 
ebristlichen  Gemeinde  (vgl.  1  Joh.  2,8.);  aber  {<ncoria)  Judenthum 
und  Heidentbom  stehen  ihm  noch  gegenüber,  und  ünbefondere 
da«  eratere,  wiewol  Gott  selbst  durch  die  Sendung  des  Taufers 
eine  ?enmslalcung  getroffen  hat,  den  Glauben  an  dasselbe  allge* 
mein  zu  machen  (V.  V.  •  hebt  der  VeHksaer  zum  zweU  ' 

ten  Mal  an,  um  das  €hristenthttOl|  das  V.  1— >8  als  die  Religion 
des  &(6s  dargetban  ist,  nun  auch  vnm  Besondern,  vom 
VerhältniKs  des  Logos  zur  ^Menschheit  ans  darzustellen. 
Dass  derselbe  in  die  Welt  gekommen  hat  Johannes  V.  4  kaum 
angedeutet,  weil  er  sogleich  zu  dem  historischen  Resultate  seines 
Kommens,  zum  wirklichen  Bestehen  seiner  Religion  in  <ler  Weit 
eike;  darom  macht  er  Jetst  durch  l^<$^uiPoif  aufmerksam  darauf 
dass  das  Li€ht  trots  de«  Unglaubens  der  Hilden  und  Juden 
wirklich  gekommen  sei,  er  malt  dies  Kommen  dem  Leser  gleich- 
sam vor  Augen  und  ndthigt  ihn  dabei  tu  ysrweflen,  indem  er 
nicht  S^t  „es  kam,"  sondern  „es  war  ein  kommendes,'^  d.  h. 
„es  war  wirklich  .eine  Zeit,  da  {^y  l^6f4afoy)  das  Licht,  dss 
nach  V.  9  jeden  Menschen  erleuchtet,  dessen  Wesen  eben  darin 
beatebt.  Alle,  die  Heiden  sowol  als  namentlich  die  Juden  (V.  6 
bis  8.),  zu  erleuchten,  in  der  Welt  erschien,  um  dies  zu  thun" 
(V.  9.),  „es  war  wirklich  da,  ihr  Ungläubigen!«*  (V.  10.).  In 
V.  10  wild  nun  gesagt  dass  titess  Komuieii  in  der  Welt  nicht  den 
Ekfolg  gehabt  habe,  der  nach  dem  Verhiltnisa  in  welchem  die* 
aelbe  su  dem  Licht  atand  lu  erwarten  gewesen  wlli«.  V.  11  wird 
dasselbe  fnederholt,  aber  hier  im  Besendem  arft  Rücksicht  suf 
das  dem  Logos  sugehorende  jüdische  Volk.  Der  Unglaube  der 
Juden  erinnert  an  den  Glauben  der  Uebcigen  (V.  12.)  und  an  das 
was  sie  durch  diesen  Glauben  erlangt,  an  die  Kindschaft  Gottes, 
dies  Beides  aber  (V'.  13.)  daran  dass  nur  Goft,  nicht  aber  mensch- 
liche Abstammfinf^  (d.  h.  jüdische  Nr^tirnialitdt),  «lenschliche  Kraft 
und  mensciiiicber  Wille,  zur  Erlostuig  iTilire.  Damit  ist  zugleich 
das  (  liristenthum  wieder  aul  ^eiiir ii  abiotuten  Anlang,  auf  Gott 
(vgi.  V.  1.)  aurückgefübrt.  Der  Verfasser  ist  auch  V.  9  —  13  von 
dar  Brseheinnng  des  Lichts  anf  Erden  so  schnell  wieder  zu  den 
Folgen  desselben»  mir  Gagmiwart  ÜMtgeeilt,  dais  er  nicht  daau  kom- 


IM 


ilei  Logo«  auf  Srdeo  du  ttbUHflciii  su  liatr  mid  ihrfi  Fotticltinig: 

io  dem  Lebeo  der  clirisllichea  Gemeinde,  durch  die  Seiidiitig  det 


inen  konnte  und  wollte,  die  Are  und  Weise  jenes  Erscheinens  zu 
charaitterisiren,  das  allgemein  Religionsgescbicbtlicbe  Wir  ihm 
1»iiJitr  Hauptatebe ;  zugleich  i»t  er  jetzt  (V.  18-  IS.)  tob  dem  nS- 
hero  Inhalte  dei  .Glaiibeiie  ea  die  Peraon  deeeen  der  in  die  Welt 
kam  erfüllt  tiad-  von  aelhet  dasu  fedraagt  denadbaa  dem  V.  12 
uad  IS  ßeiagteii  beiaafögea  (an^  V.  14.)»  Data  hebt  er  V.  14 
aam  dritten  Male  ven  Neuem  an.  „Uad**     an  Tollende  Alles 
BU  eagen,  um  endlich  zur  Sache  selbst,  vom  AllgemMaen  (V.  1 
bis  8.)  und  Besondern  (V.  9  —  11.  12  und  H  )  auch  zum  Ein- 
zelnen zu  koin»nen,  mn  das  Letzte  dieser  Drei  noch  hinzuzufü- 
gen (deswegen  x«»)  —  „der  Logos  ward  Fleisch"  u.  s.  w-   V.  15 
wird  jetzt  folgerichtig  auch  das  Zeugniss  des  Täufers  im  Einzel- 
neu  mitgetbeilt,  V.  IC.  17  von  der  Ferson  Chrisu  wieder  zum  Ue- 
fiondern,  zum  Gegeusatz  des  Cbristentbums  gegen  das  Judemhum, 
and  davoB  wieder  (V.  18«)  aam  Allgameiaen,  zum  Verhalialm  dea 
Chriatenthami  so  Gott  aaiuekgegangen,  eo  daaa  dea  Ende  aam 
itüfaBg  <V.  J.)  aarfiokgekabrt»  der  Plrolog  ToUkommea  in  aieh  ab- 
geacbloeeen  iai^  indem  er  Tom  AUgemainan  dureh  daa  Beaoadere  anm 
Einielnen  und  von  diesem  durch  das  Besondere  w  ieder  zum  Allgemei- 
'  nen  zurück  sich  fortbewegt  hat.   Das  aa*  in  V.  14  macht  so  keine 
Schwierigkeit  mehr,  da  es  mit  Rücksicht  auf  die  weniger  bestimmten 
Ausdrücke  ^  füi^  f]y  ro  yolc  riSv  dy&Q(jSntay  (V.  4.),      ro  ytü?  to 
tdtjd^imif  ^Q/ö/nfyoy  fic  rhy  jcoafioy,  Joig  ntorf'twvaty  x.  z,  k.  gesetzt 
oder  vielmehr  durch  sie  iiothweudig  gemac  ht  ist,  indem  es  andeu- 
tet das  mit  o  X.  üa^^  ^yt^^iu  alles  über  das  Kommen  des  Lichts 
zu  Sagende  abgeschlossen  sei  und  in  ihm  endlich  seinen  voUkoiu- 
menan  Aoadruek  finde.   Die  Lehre  von  einem  forcdauernden  Ein- 
etrahlen  dea  Uchte  in  die  intelligente  Schöpfung,  die  man  ge- 
wöhnlich aua  V.  4  und  9  aieht,  tob  der  aber  aonst  keine  Spur 
bei  Johannea  lat>  und  die  in  jenen  Versen  gar  au  nnbestii)imt  aua- 
gedrSckt  wäre»  fSUt  weg,  und  iy  av^  wird  auf  eine  viel 

ungezwungenere  Weise  und  nicht  nach  der  Apostelgeschichte  und 
nach  Philo  (vgl.  Olshauseu  zu  d.  St.),  sondern  nach  Johannes 
selbst  erklärt,  der  überall  das  Leben  erst  mit  Christus  in  die  Welt 
kommen  lässt ,  über  dir»  forfw;i!irf'nde  Erhaltung  der  Weh  durch 
Gott  oder  den  Logos  aber  nichts  zu  bemerken  für  f?ut  findet,  weil 
er  hier  keine  falsche  gnostische  Lehre  zu  hekUinpf«  ii  hatte,  wie  es 
bei  der  Schofifung  wahrscheinlich  der  Fall  war  (Juh,  1,  3.),  oder 
wml  er  aieh  dieselbe  als  mit  der  Schöpfung  zugleich  gegeben,  als 
naturlidi  in  dieaer  anthallen  dachte.  —  Die  angegebene  Konatruktioi» 
dee  Praloga  iet  nur  hegraiflicb»  wann  rnn  sich  lebendig  Teratellt, 
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Täufers,  welche  zagleich  dazu  dient,  Jesu  JüDget  zuzuführen  (1,  5.  33. 
37.  42.  i4.  4(5,).  durch  ^ebeo  einzelner  Menschen  zu  dem  Sohne  liin 
.(6^  44.  45.  durch  ausserordeDÜicfae  Erei^uisse  (12,  2$.),  durch 

fiot  ?«Hborgeae  Leitung  der  äuueren  Geschichte  (z.  B.  11,  51.), 
duielt  Beselifitsiing  der  Glaablgtn  vor  der  Welt  (10»  17,  15.)  sa* 
gfetchrieben^  itidireiid  der  Loges  die  Belebung  der  Menschheit  und  du 
Gericht  «uluhrt  (5,  ff,). 

Der  TfaStiglceit  dce  Logos  hei  der  Schöpfung  geht  sein  vorwelt- 
Jiches  Sein  voran.  Seine  Entstehung  ist  nach  dem  Bisherigen  ohne 
Zweifel  als  Zeugung:,  nicht  als  Schö|tt\in^  zu  denken;  aber  e»,  iiadet 
sich  darüber  nichts  Ausdrückliches.  Es  ist  noch  nicht  der  Zweck  des 
Johannes,  der  Spekulation  über  diesen  Funkt  Aufschlüsse  zu  geben; 
die  Hauptsache  ist  Tielmehr  £ür  ihn,  auszusprechen  dass  überhaupt 
ein  zweites  göttliches  Subjekt  ausses  dem  Einen  Gott  existirt,  du 
allem  andern  aussergöttiichen  Sein  Torangeht.  Deswegen  beginnt  egr 
mit  den  Worten:  Ii'  a((xS  n*'  ^  ^/Ofi  X,:  „nicht  die  Scbüpfiing 
ist  du  Erste  (wie  1  Mos.  1,  1.)^  sondern  der  Logos."  Dieser  hdsvt 
Tonngiweise  d  dsf  d^^jis  (i  Job,  %,  13.  1,  1.).  So  wät  man  in 
der  unendlichen  Reihe  der  Zeiten  suriickgebt,  der  Logos  ist  immer 
schon  Torhanden,  während  die  Welt  durch  ihn  geschaßen  ist.  Dies 
ist  es  was  bei  Johannes  jenen  von  dieser  unterscheidet;  zu  den  Unter- 
scheiduiigsmerkmaien  der  absohiten  Ewigkeit  und  der  Zeugung  aus 
Gott,  welche  die  spätere  kirchenlehre  ausgebildet  hat,  ist  unser  £TaB* 
gellst  noch  nicht  fortgegangen.  —  Der  Zustand  des  Logos  vor  dem 
Akte  der  Schöpfung  wird  beschrieben  als  ein  unmittelbares  Sein 
bei  Gott  (Job.  1,  1.  2.  18.)»  was  ihn  gieieh&Us  von  allem  Andern 
schlechthin  unterscheidet  (vgl.  Job.  3,  31.  %,  46.),  und  als  ein  Be- 
reits der  gStÜichen  ^ö^a,  un^er  welcher  nadi  17>  5.  24.  13,  31  X 
die  Negation  aller  Schranken  der  Endlichkeit  und  die  innere  und  äusseu 
Herrlichkeit  zu  verstehen  ist^  die  der  Besits  der  Lidie  Gettes  und  das 


wie  wichtig  dem  Evangelisten  in  allen  Lebrpunkteii  der  Gegen- 
satz des  Cbristeuthuius  gegen  das  Heidenthuui  und  besonderü  ge- 
gen  da«  Judentbum  war;  auf  diesen  kommt  er  von  V.  1,  Ton  V.  9 
und  von  V.  14  aos,  und  ohne  diesen  wire  der  Prolog  viel  kürzer  , 
und  einfacher  geworden.  —  Mit  der  Scharfe  dieses  Gegensatses 
verlor  «ich  in  spätem  Zeiten  auch  die  richtige  Auslegung  de« 
«»X'^' Proleg«*  •>  » 
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Verweilen  in  seiner  Nfiie  gewfihrt.    SpSler  nt  4er  Logos  bei  4» 

Schöpfung  und  nachdem  diese  j^escliehen  ist  insbesondere  im  jüdischen 
Volke  thälig,  indem  er  z.  B.  den  Propheten  sich  zei^t  (1,  11.  41, 
8,  56.);  im  Ganzen  aber  kann  das  Sein  desse]!  bei  oder  in  Gott 
docli  bis  zu  seiner  Fleisch  werdung  g^erechnel  werden  (1  Job.  1,  1:  ^'1*5 
ijy  ngog  %6v  noai^  xai  i^ftotvsQui^  '^(mv.  Job.  16,  28  il^f^X^■ov 
ht  tov  nooQÖg),  weil  er  Tor  jener  nie  auf  längere  Zeit  rom  Himmel 
■ich  entfernt  nnd  nie  in  die  irdischen  Lebeasbodingnngen  (tfül^lf)  ein- 
gebt. Wenn  aber  Jesus  demungeacbtet  17,  5  nicht  um  die  HenKch- 
keit  vor  der  Fleisch  werdung,  sondern  um  die  HerrKchkeit  vor  der 
Schöpfung  bittet,  so  geschieht  es,  weil  nur  die  letztere  ein  unnnte»* 
brochenes,  ruhiges  Sein  bei  Gott  und  das  unmittelbare  Wirken  de« 
Logos  in  der  Endlichkeit  mit  seinem  Aulirelen  als  Mensch  ein  für 
allemal  geendigt  ist,  so  dass  er  zu  seinein  uranfängticliem  Zustande 
zurUckkehrea  kann. 

b.  Das  Yerhältniss  des  Logos  zur  Welt  ist  das  des 
Schöpfers  zum  Geschöpf  (Job*  1,  3.  10.).  Auch  bei  dem  Meoscfaea 
wird  nichts  weiter  gesagt  1  der  Mensch  ist  nicht  etwa  das  Ebenbild 
des  Logos,  weder  in  körperlicher  noch  in  geistiger  Beziehmigv  «ondern 
eben  sein  GeschSpf,  das  ihn,  seinen  Herrn,  allerdings  kennen  kann 
nnd  soll  (V.  10.),  was  aber  keine  grössere  Wesensdaheit  Toraussetzt 
als  die  Wesenseinheit  zwischen  Gott  und  Mensch  Oberhaupt,  wie  sie 
der  Religion  stets  zu  Grunde  liegt.  Von  einer  philonischen  Vermischung 
des  Aö/og  und  xoct/xog*)  und  einem  fortwährenden  Vorhandensem  des 
Erstem  im  menschUcheD  Geiste  (Philo  de  vit.  Mos.  lib.  3.  p.  672.  C. 
de  muodi  opif.  p.  33.  D.)  ist  bei  Johannes  keine  Spur.  VielneHr  ht 
es  nach  Joh.  1,  4  (ej'  avT(S  ^wrj  -^v^  xai  ^         rjv  td  y>wg  lu/v 

dUULd  f^y  ßgtSci»       fifyawta»      {Jw^  täiAnoVj  ^  6  <4dg  7O0 


In  *lcm  Logos  de/philo  ist  nicht  die  Idee  Gottes,  sondern  die 
Idee  der  Welt  hypostssirt.  Der  Üntenobiod  des  Logos  Ton  der 
^#  m  •     ^^ii  jener  unmittelbar,  diese  erst  dareh  jenen  ▼er- 

mittelt Ton  Gott  ausgeht.  „Der  x6o/xog  yo^6c  ist  selbst  der 
yog  &fov"  (mund.  opit  p*  5.  C).    „Diese  Welt  ist  der  jüngere 
Sohn  Gottes,  weil  sie  ttia9ijT6s  ist;  der  ältere  ist  poi/wAt,  von  dem 
Gott  wollte  dass  er  bei  ihm  bieibo**  (quod  Deus  etc.  p.  298.  A.), 
d.  b.  _der_Logos.  lg  ^.^^0<jU.  «ny  t4^J,A 
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fiM'i^inmßj  d.  h.  der  menschgewordene  Logos,  v{uv  ititftt'  tovtov 
i  nm^  iOfQdyCw  o  ^§ög)$  6>  33  (d  ydo  ägiog  jov  &€am 

6^  S7  (leaM^  dn^suMß  fH  d>]|cüv  irttt^^  ica^oi  (iS  M  idr  jri»* 
11(^0,  Ml)  d  jQüiy4ay  fis,  xdmwog  ^ijoit  it'  ifit);  1  Job.  5,  11 
(Co^  tdfiinw  MStanttv  rifuy  6  S-(ög,  xcU  amr]  ^  ^ütij  iv  -u^  vMf 
aviov  i<ft(v);  1  Job.  1,  2  (jrji'  ^wtjv  n]v  aiuniov,  fjTtg  rjv  nqog 
löp  nutiqu  xal  itpav^o  (öl)  i]  t]fiii')  eine  Hauptei2:enschaft  des  ho- 
gos  dass  er  und  mit  ihm  Alles  was  er  ist  dem  Menschen  voHkominen 
TerschlOsseo  Ut,  wenn  er  nicht  selbst  eioniai  zu  diesem  herabkommt. 
Pas  Leben  war  ODit  bei  Gott»  dem  Menschen  aber  unbekannt  (i<|pa- 
M^ftfdif)/  JLeben  war  der  Logos  ron  jeker  (Jok.  1»  4  erate  UUfte), 
aber  lenobtnidfe  Lebenlidit  enfc  ipiter  (obeod.  swttt«  HSIfte«  vgl.  % 
4b  5:  ifU  ^iS  i^d(ßff&m  rd  ifffa  tov  79i(MfttHn6i  fjb§  tug  ifii^ 
kn6t'  Ijpjfcti»  viili,       oMi$  iimm  iQjrdt^o»'^  ^tav 
K4iiffjKa  ut,  <pwg  tifAt  tav  M&ffftav),   Ehe  der  Logoa  Fleitch  «brd 
lat>  airf  Erden  nichtg  als  Tod  und  FinslerDiBs;  Lebea  «od  Licht  wird 
den  Menschen  erst  durch  jenes  Ereigniss   gegeben.     Was  der  linei 
an  die  Kolosser  (3,  3.)  vom  dem  t'erklitiien  Christus  sagt,  gilt  bei 
Johannes  von  dem  priiexistiresulen ,  dass  namfich  das  Leben  mit  ihm 
bei  Gott  yerborgeD  ist  und  bleibt,  bis  er  auf  Erden  erscheint,  und  ei> 
geotlich  bis  er  hier  stirbt  (6,  5L)  und  dadurch  die  LebensflUie  die 
er  in  aich  tragt  eotfossdt   Der  LiOgea  iat  aooiit  der  einzige  Le- 
benspunkt  in  dem  weiten  UniTersnok    Auch  aontt  wird,  an 
dem  Worte  Gottea  die  £01}^  d«  b.  lowel  daia  es  adbit  ewig  lebendig 
iat  (JW.  40,  8.  Pa.  111^,  89.   1  Petr.  1,  23—25.   Hebr.  4,  12. 
Tgl.  Jdi.  6,  57.),  als  dasa  ee  Heil  und  Leben  gibt  (Pt.  107,  20. 
Jer.  15,  16.    VVeish.  16,  12.  2«.    Sir.  43,  28.    Eph.  6,  17.)  her- 
vorgehuben.    Diu  unbestimmten  Vorstellungen  dass  dui  Wort  Gottes 
allmächtig  (Ps.  147,  15,  18.    Jes.  55,  11.),  ewig  ?h.  119,  89,  Je». 
40,  8.),  mit  der  Wahrheit  eiu«  sei  und  sie  mittheile  (ebend.  V.  90.  Ps. 
93»  5.),  ,dass  es  das  Heilende,  Wiederherstellende,  Belebende  aei,  ha- 
ben atdi  zu  dem  Dogma  gestaltet  dass  der  persönliche  Logoa  der 
Ueber-  und  Vorweltliche,  das  Organ  der  Schöpfung,  der  einsige  Tri£« 
ger  der  Wahrheit  nnd  Seligkeit  sei,  ohne  den  Alles  wiiste  und  leer, 
dunfcei  ottd  finster,  kraft*  und  teblos  iat. 
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3.  Die  dritte  Hypostase  der  johanneischeii  Üreieiiiigkeit  ist  der 
heilige  Geist.  Er  hat  das  Eigenthümliche  dass  er  als  drittes  Glied 
der  Trias  erst  Dach  dem  Tode  Jesu  ersclieiot^  dessen  Gegenwart 
aaf  Erden  er  der  Gemeinde  ersetzt,  indem  er  die  gleichen  Wirkungen 
Wie  jener  aiuübt  (14,  16  t  26.  15,  26.  16,  1  £F.).  Jeh.  7,  3»  üt 
gesagt^  dass  „noch  keio  heiliger  Geist  war,  wcü  Jesus  Doeh  nickt 
TerberrUdit  war."  DemUngeacktet  noss  denelbe  sekon  in  der  Ldut 
▼on  Gott  anch  abgesehen  von  der  EilSsong  in  Betnchtung  gezogen 
weiden,  weil  sein  Herrortreten  nur  a|is  dem  Begriffe  Gottes  sefbst 
verstanden  werden  kann,  und  weil  erst  dieses  ganz  ToUkomiuen  zeigt 
wie  Gott  im  Verhältniss  zur  W  elt  tredacht  werden  muss. 

Nach  Johannes  ist  Gott  oder  der  Vater  überhaupt  Geist,  er  hat 
den  Geist  nicht  an  sich  oder  in  sich  wie  den  Sohn,  sondern  sein  gan- 
ses  Wesen^  seine  ganze  Person  ist  Geist.  Im  alten  Testament  ist  bei 
Johannes  nur  von  der  Wirkaamkeit  des  Logos  ausdrficklich  die  Rede 
(8,  56.  12,  41.).  Im  neuan  Testament  aber  besitrt  der  Sohn  nicht 
nur  die  Eigenschaften  und  Kdtfte  des  Geisles  (dXi^&Bia^  ^ati^),  sondem 
auch  den  Geist  selbst  (16,  15.  1,  33.  3,  34.  Tgl.  S.  35.).  in  der 
iculetzt  an<;^efiihrten  Stelle  ist  der  Besitz  des  Geistes  als  Ursache  davon 
angeführt  dass  der  Sohn  „die  Worte  Gottes  redet",  während  dies  sonst 
von  seinem  unmittelbaren  Verkehre  mit  dem  Vater  abgeleitet  wird 
(z.  6.  V.  32.).  Soviel  ist  jedenfalls  gewiss  dass  das  filr  Gott  selbst 
so  wichtige  Attribut  des  Geistes  dem  Soime  nicht  fehlt,  indem  er  es 
▼om  Vater  lortwidirend  empfängt  (ßtSiain},  Zugieich  ist  Jesus  der 
Einzige  seiner  Zeitgenossen  der  den  göttlichen  Geist  hat;  dem  TSnfer 
Johannes  fehlt  er  wenigstens  seit  Jesus  aufgetreten  ist  (vgl.  1,  26.  3, 
Sa  31.),  den  Jüngern  ohnedies  nach  7,  39.  16,  7.  20,  22.  Vor 
dem  Hingange  Jesu  zum  Vater  ist  also,  wenn  man  von  der  Welt  zu 
Gott  hinaufsieht,  das  TrvBVfiu  im  Vater  und  Sohn  verschlossen  oder 
„es  ist  noch  gar  nicht",  und  andererseits,  wenn  man  V^ater  und  Sohn 
fax  sich  betrachtet,  seinem  Gehalte  nach  in  Beiden  vorhanden,  aliiT 
▼oa  ilmeanoch  nicht  als  besondere  Hypostase  unterschieden.  Dies  ist 
der  Fall  erst  seitdem  das  isvtvfMi  als  6  Tta^dxhfntg  anfbitt,  Tom  Ya» 
ter  gesandt  und  stetig  ron  ihm  ausgehend,  um  die  christliche  Gemeinde 
inmitten  der  Welt  zu  leiten.  Der  Ausdrock  d  naqMoßoq,  der  dem 
sachlichen  Ttnvfia  gegenüber  eine  Seihstheit  beseichnet  und  su  der 
Annahme  berechtigt  dass  er  nicht  gewählt  worden  sein  wfirde,  wenn 
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mm  akhl  anob  in  der  objcctiTe»  BdndrttiBg  des  QMu  tob  dem 
Sachlichen  mm  Fenonlich^n  fortg«scfaritten  wäre»  die  PanUeHimiBg 
■il  Chrittat  {älka»  na^hftw  14,  Stellung  welche  er 

nach  15,  26.  27  neben  den  unmittelbaren  liingem,  den  Apeiteln,  ein- 
nimmt (ixetvog  fMtgivgi^^  vtgt  ifiov,  xai  vfjistg  6t  }iuQtvQ£it€j  ort 
an'  dQxrj^  /Mfi'  ^t^ov  icii),  der  Umstand,  dass  von  einem  €qxs(S9m 
des  Paidklet  so  oft  die  Rede  ist  (15,  26.  16,  7.  8.  13,)^  dass  er 
nicht  blos  in,  sondern  hei  deu  Christen  (fifS-*  vfxLur,  nan'  itfjuv  ntvn 
14,  16.  17.  vgl.  TtQQg  amov  iXevCö/jtf^u  xat  ^ovijv  jrottjaöfjtttht 
V.  23.)  sein  soll,  besonders  aber  die  Sätze  ov  ydg  XaXijffet  dtp  iav- 
uXX*  oisa  datovat]  XaX^au  (16,  13.),  was  wie  bei  Christua  (5, 
30:  9^  ifovttfM»  fyii  nomv  dar'  iftounov  ov6iy'  nad-wg  dxonm 
M{f(na  n*  t.  X»)  heiaet,  der  Geist  aei  eine  Ton  Gott  und  Chritloa  Ter* 
ichiedeoe  Pereen,  aber  deeungeachtet  aei  Ton  ihm  keine  unrichtige  Be- 
lehrung SU  fUrehten,  weil  er  doch  wieder  ?on  jenen  beiden  ichlechthin 
abhüngig  sei,  ferner  ht  TOtr  iftov  Xi^^m^  *ai  dsmyy^Xtl  vfjnv  (16, 
14.),  wo  er  als  eine  zwischen  Cbmtns  und  der  Gemeinde  stehende, 
jenen  zu  dieser  gleichsam  i  iDÜbeitragende  Person  auliiilt,  indem  er 
Christum  in  »ich  atiltiuimu  und  hernach  wieder  rerkündigt;  diess  Al- 
les, damit  ziisammengenommeri,  dass  gerade  in  den  Abschiedsreden  nie 
fjio  {roetischer  Schwung  der  Darstellung;  zu  bemerken  ist  der  zu  einer 
blos  rhetorischen  Personifikation  Terankast  kälte,  dass  vielmehr  gerade 
die  Sälae  über  den,  Paraklet  stets  game  streng  und  ruhig  dogmatisch 
gehalten  und  auch  von  Sätsen  dieser  Form  stets  umgeben  sind  (14, 
15-20.  24—90.  15,  25—27.  10,  7-10,  besonders  V.  7  dWirtä 

imw,  M  towo  thfw  dm  ht  tav  Xofkßdi^u  xäi  dmyyfXtJ 
vfMv)^  beweist  dass  von  einer  transscendenten  Persönlichkeit 
die  Rede  ist,  welche  Tom  Vatn  und  Sohn,  von  den  Gliiubigen  und 
von  dem  Inhalte  den  sie  miUheilt  bestimmt  geschieden  ist.  Nur  ist 
diese  Scheidung  keine  ausschliessende.  Der  Paraklet  unterscheidet  sich 
vom  Logos  dadurch  dass  er  nicht  wie  dieser  als  eine  in  der  Weite 
der  gcschichtUchen  Wirklicbkcity  d.  h«  mit  Fleisch  und  Blut  umgebene 
Penon  anftritt  und  Andern  so  gegenUber  steht,  wie  dies  gewahnlieh 
bei  Individttea  stattßndet;  er  ist  Tieimehr  Beides,  ein  Lebenspiinsip 
das  ?on  Gott  auastrSmt  {htnü^t^am)  und  in  die  einielnea  Geister 
der  Menschen  eingeht  um  sie  an  erfüllen  und  au  dwehdringeu  (20, 
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22.  7,  38.  f.),  und  ein  unsichtbares  (14,  17.)  Subjekt,  weichet  die 
Wahrkeit  vom  Vater  und  Sohn  za  den  GlanblgeD  hinüberträgt,  er  iit 
tewol  QM  der  Andern  iminaDent  iit  oder  wird,  ein  Otigk  der 
ancb  wieder  anster  ihnen  ist. 

Was  nun  das  VerhSltniss  des  Geistes  so  Tater  nnd  Sohn 
betiifflt,  so  ist  er,  wie  whr  oben  sahen,  dem  Gehalte  nach  mit  Beiden 
eins,  er  ist  absolut  gSttlich,  er  ist  das  GSttÜche  selbst,  sofern  es  Tom 
V  ih'r  und  Sohn  zu  Andern  iiinülieigeht.  Der  Umfang  seiner  Wirk- 
samLeil  ist  aber  noch  weit  encer  a!s  <»s  bei  dem  Loffos  der  Fall  »st, 
indem  er  es  nur  mit  der  inuerlialb  der  weiien  Scböp^ug  hegenden 
christlichen  Gemeinde  zu  thun  hat,  und  auch  mit  ihr  nur  so  lange  sie 
noch  der  Welt  angehört,  da  die  Befreiung  von  allen  kosmischen  Ter* 
hSltnissen  deni  Sohne  zugeschrieben  wird.  Wie  dem  Vater«  der  „ihn 
sendet^',  ist  er  auch  dem  Sohne  seMechthhi  vntergeordnet,  da  ancli 
dieser  „ihn  sendet"  nnd  selbst  mitlheilt  (90,  22.),  nnd  da  „er  nicht 
Ton  sieh  seihst  redet,  sondern  nur  was  er  h9rt%  sowie  auch  seine 
TbStigkdt  han^tsachKch  die  Belehrung  Ober  den  Sohn  enm  Gegen- 
stände hat  und  diesen  durch  Fortsetzung  seines  Werks  auf  Erden 
„verherrlicht",  ohne  sein  peisöiiljches  Wiedererscheinen  in  einzelnen 
Fallen  iihi'i  tl  lissip-  7u  machen.  Fhenso  aber  wird  er  zweitens,  wie  der 
Sohn,  immer  noch  als  Eine  Substanz  mit  dem  Vater  betrachtet,  indem 
anch  der  Vater  die  Gläubigen  „reinigt**  nnd  „heiligt^*  (15,  2.  17,  17.) 
nnd  der  Vater  ihn  stetig  von  sich  ausgehen  lässt  ^8  xagd  lov  nat^ig 
itaroQM^aiu),  ihn  also  nicht  ron  sich  selbst  lostrennt.  Ebenso  bildet 
er  aucli  wieder  Eine  Snbstana  mit  dem  Sohne,  wenn  die  Slitthelhwg 
der  ToUkemmenen  Erkenntniei  nach  dem  Hii^nge  Chiisli  nicht  nu 
dem  GeUte,  sondern  anch  Christas  selbst  zugeschrieben  wird  (vgl.  16, 
25  mit  14,  25.  26.  16,  12.  flF.).  Nach  der  einen  Betrachtungsweise 
sendet  Christus  den  Geist,  um  den  Glaubigen  sein  Bild  vorzuführen 
{ifji>k  Jo§a(r«);  nach  der  and  rn  kummt  Christus  selbst  im  Medium  da 
Geistes  zu  ihnen  (14,  16 —  19,  besonders  6u  iyat  xcd  vttug  ^r- 
Der  Geist  ist  also  entweder  ein  Drittes  zum  Vater  und  Sohn, 
und  dann,  um  mit  diesen  in  schlechthiniger  Einheit  zu  sein  und  zu 
bleiben,  eine  Form  ohne  eigenen  lohalt  (Sita  dxovar}  XaXrjifH),  oder 
aber  nichts  als  die  reale  lÜttheiinng  des  Vaters  nnd  Sohns  an  den  Man- 
schon,  der  Taler  nnd  Sohn  all  im  Elemente  des  Geistes  auf  Erd«B 
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sich  herabseukend  gedacht;  er  ist  ptnc  Persi5nli( hkeit,  welche  entweder 
nur  nacL  Anleitung  jener  Beiden  redet,  oder  aber  sie  vollkommen  durch 
sich  hindurchscheinun  zu  lassen  Jbesünimt  Ut,  ganz  ao  wie  Gott  und 
der  Logoa  aich  wa  «waod«r  mhatteo. 


Das  Eigenthiimliche  der  johanneischen  Dreieinigkeit  ist  nach  dem 
Bisherigen,  1)  dass  sie,  gewiss  in  ihrem  letzten,  vielleicht  auch  in  ih- 
rem mittlern  Glied,  eine  in  der  Zeit  sich  etiit  alten  de  ist.  Zu- 
erat  iat  der  Sohn  und  hernach  der  Geist  rorbandeu,  um  die  Schöpfung 
«sd  apSter  die  Vereinigung  der  Welt  mit  Gott  möglich  zu  roacheD, 
Dieaer  tenporall«»!  ETolution  entapiicbt  2)  dne  dreifache  Abatn- 
fuDg.  ÜDter  dem  Vater  ateht  sueiat  der  Soho,  wie  jener  gSttlicber 
Natur,  aber  in  beatimmter  Sphäre  und  ala  geachichtliche,  in  die  End* 
üehkeit  eingebende  PeraoD  wirkend;  unter  diesem  wieder  der  Gelat, 
aein  Werk  fmrtfetzend ,  aber  anf  der  andern  Seile  neben  den  Sohn  auf 
dieselbe  Stufe  tretend,  weil  der  Vater  nicht  die  VeriTiittlunu  des  Soh- 
nes bedarf  um  auf  den  fieist  zu  wirken,  sundero  mit  diesem  in  un- 
mittelbarer Einheit  hUMht  (o  nagd  tov  nujqog  ixnoq(vnm),  obgleich 
das  zweite  Glied,  der  Logoa,  immer  das  Priua  behält,  das  Dritte,  den 
Gesät,  sum  StellTerlreter  und  Abbild  seiner  zu  haben,  wie  er  aelbst 
cum  Tater  aieh  verhSft,  In  dem  Verbältniaae  der  Drei  zur  Weit  apie* 
gelt  aich  dieae  Abatnfung  3)  wiederum  darin  ab,  daaa  die  Sphären  der 
Wirkaamkeit  dea  Vatera,  Sohoea  und  Geiatea  wie  drei  Kreiae  ia 
einander  liegen,  indem  der  Vater  daa  Game  umacblieait,  der  Sobn  die 
Schöpfung  und  Erlösung,  der  Geist  die  Verwirklichung  der  letztem 
innerhalb  des  menschlichen  Selbstbewusslseins  zu  seinem  Gegenstande 
hat,  nur  dass  diese  drei  Sphären  auch  \viiitler  als  Eine  betrachtet  wer- 
den können,  iudem  die  Sphären  dea  Sohnes  und  Geistes  auch  als  sol- 
che gelten  in  welchen  Niemand  anders  als  der  ^  ater  selbst  tbätig  ist 
Ebenao  iat  ea  endlich  4)  auch  abgeaehen  ron  der  Welt  innerhalb  dea 
gSttlichcD  Weaena  aelbat,  indem  auf  dem  bScbateo  Standpunkte  der 
Betrachtung  Sobn  und  Geiat  nicht  Totalitäten  für  aich  aind,  welche 
rem  Vater  blea  abhängen,  aondem  Momente  in  der  Einen  Totalität 


« 
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des  Vaters^  welcher  die  ganie  Substanz,  das  die  beiden  Audem  in 
«ich  setzende  und  erhaltende  Subjekt  ist*) 


*)  Was  schliesslich  noch  die  Frage  betrifft,  ob  Job.  eine  iiuina» 
nente  Wesenstrinitä  t  oder  nur  eine  Offenbarungstrias  lehre, 
so  ist  einmal  dies  gewiss  dass  bei  J.  von  einem  Unterschiede  zwischen 
einem  Aovoc  nQO(ionrx6g  und  h'diä^nog  unil  von  einer  Auskunft 
darüber  wie  da?»  1  Jeraiistreteu  des  innnanenteii  \\  ortes  aus  Gott  tu 
denken  sei  sich  gar  nichts  lindet  (vgl.  Lücke,  Tbcol.Stuii.i840. 
!•  S»  93.)  Nur  darf  man  nicht  sagen,  Johannes  meine  mit  aeioem 
Uf9S  den  L  n^q>o(itx6s  (a.  a.  0.) ;  denn  er  macht  diese  Trennnng 
überhaupt  nicht  und  lässt  ja  seinen  Logos,  ob  er  gleich  der  Zahl 
nach  ein  xweites  Subjekt  au  dem  Einen  Gott  ist,  dennoch  in  die- 
sem sein.    Es  ist  ferner,  wie  schon  gegen  Froinmann  gezeigt 
wurde,  bei  J.  keine  dualistische  Relation  .in  Gott  selbst,  dureb 
welche  dieser  erst  sein  eigenes  SelbstbewussAsein  gewönne,  Tor- 
^  banden.    Aber  auf  der  andern  Seite  ist  es  wind^r  zu  viel,  wenn 
man  behauptet«  der  joh,  Logos  sei  kein  amierti  als  d^r  phiIoni> 
sehe,  das  ewige  Offenharungsprinzip ,  nur  ein  .Monieut  der  Offen- 
barung Gottes  in  Beziehung  auf  die  Welt  (v.  a.  0.  S.  04.  93.)  J. 
sagt  Tielmehr  keines  von  Beiden,  weder  dass  Gott  den  Logos  an 
sich  habe  blos  um  sich  au  off^eubaren,  noch  dasa  er  ihn  auch 
hätte,  wenn  er  sich  nicht  effenbaren  wollte;  dieser  Unterschied 
ist  ihm  gar  nicht  zum  Bewusstsein  gekommen,  und  es  kanii  da* 
lier  aus  seiner  Lehre  sowol  die  Ansicht  dass  Gott  den  Logos*  ge* 
setst  habe  um  die  Welt  hervorzubringen  entwickelt  werden,  wenn 
man  nur  an  der  Vor-  und  Ueberweltlichkeit  desselben  festhält 
als  auch  die  weitere  dass  Gott  als  liebender,  aus  sich  herausge- 
bender Vater  auch  abgesehen  von  der  Welt  einen  geliebten  Sohn 
habe,  wenn  uian  dabei  n^r  die  zwei  Funkte  nicht  aus  dem  Auge 
verliert,  dass  dieser  geliebte  Solui  vom  Vater  dadurch  sieb  unter- 
scheidet dass  die  Möglichkeit  das  die  Endlicfikeit  schaffende  und 
belebende  Prinzip  zu  sein  von  dem  Begriüe  des  Erstem  unmög- 
lich zu  trennen  ist,  und  dass  der  Vater  sich  nur  durch  diesen 
_  .  k^gQ  Sohn  an  die  Welt  olfenbaren  "kann.  Irenaus  blieb  bei  der  ein- 
1  .     fachen  Lehre  des  Johannea  stehen,  um  jeder  gnostischen  ff^^oi} 
aussuweichen  (2,  38.),  und  fugte  nur  die  aweite  Wortbedeutung 
'  TOU  l/oyos  binxtt,  n&mlich  das  Denken,  so  dass  ihm  der  Scdm  das 
ewige  Aussprechen  dieses  Denkens  ist  und  diese  seine  Ewigkeit 
(2,  30,  9.)  abgerechnet  zum  Vater  sich  verhält  wie  der  joh.  Pa- 
raklet  zu  Gott  sofern  dieser  selbst  Geist  ist  (2,  28,  5:  Deus  au- 
ten»,  totiis  existens  ujens  et  lotiis  existens  logos,  quod  cogitat 
hoc  et  iüquitur,  et  qisod  ioquitur  hoc  et  cogitat.    Cogitatio  euiin 
eins  logos  et  logos  luens,  et  omnia  concludens  mens  ipse  est 
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pater).  Tertullian  und  dit  Apologeten  dagegen  lassen  den 
personiicbea  Logos  erbt  entstellen,  aU  üic  Weit  hervorgebracht 
werden  sollte;  jedoeb  Itt  demlbe  aoeli  bei  ibnen  Tor*  und  über* 
weltlicb«  Mb  weO  die  Welt  erst  nacb  ihm  entstsnd,  tbeils  well 
•e  ihn  Torber  als  iifdUHns  im  Veter  existiren  lassen  (Tbeopb." 

nfi^Mäi  wieder,  weil  „Gott  niebt  enfangen  konnte  Vater  tu  sein, 
da  er  ianer  ▼ollkommen  ist  und  immer  die  BAacIit  hat  Vater  zu 
sein,  and  es  gut  ist  dass  er  Vater  eines  solclieii  Sohnes  ist/'  hielt 
jedoch  eben  so  sehr  daran  fest  isv  il-  r  S  Im  rt  inzip  der  Welt 
sei  (Thoinasius,  Origencs,  S.  l.JI.  154.  .tm.  21i».).  Bei  Job. 
ah  fr  \st  t^te^  .\\\f.'s  nnvh  tmcrsrli  i(  ilm  ;  sein  Logos  aber  i^t  wirk- 
lieh  audi  ein  Keiiti  tit'i-  i'iitMidtrIscIlcn  'l'ria??,  oder  tUe^ier  wenig» 
Mens  uicbt  entgegengeseut^  wie  der  des  f  hiiu. 

,  V'J    üiii*   •(.!).  •..•  4    .  ■  ■     -.  •  ^  J 

;;r,tiol  li        .  -  ' 

•j  -■<••)>    1,  ''r. 

'  /  4h\-j\,t  '•  i-       ■  ,    ■  .     .  .     '  . 


KöatllB,  lohanB.  Lahtbigriff. 
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II.  Lehre  von  der  Well. 


Mnfm  Kapitel. 

m 

Die  Welt  als  Geschöpf  Gottes  durch  deo  Logos. 

Di* 

Welt,  oder  der  Inbegriff  deiMD  was  ausser  (extra)  Gott  eid- 
iiiit,  iit  Ton  Gott  durch  deo  Logoi  getchaffm.  Et  wird  tob  Mm 
nei  (1,  S.)  iflir  bettimmt  herrorgehobcn  dass  „mchfi  wti  iit  ohiw  den 
Logos  ward«/'  AUdn  di«ie  Worte  kÖDiieii  einen  meki&chen  Sinn 
haben.  Entweder  toHen  sie  ▼emcbem  datt  nlchtf  auf  andere  Weue 
als  durch  deu  Logos  d.  h.  durch  die  schaffende  Hand  Gottes  selbst 
entstanden  sei,  so  dass  der  Stelle  ein  Geg:ensatz  gegen  eine  Vorstel; 
lang  der  Gnosis  za  Grunde  läge,  nach  welcher  die  Materie  nichts  von 
Gott  Erschaffenes  ist.**)  Oder  will  Johannes  sagen,  Gott  habe  nichts 
ohne  die  Vermittlung  des  Logos  erschaffen,  indem  die  Vonuiiselzung 
daia  Alles  von  Gott  eciebaffen  ist  feststeht  nnd  es  sich  nur  um  das 
Wie  dieses  Schaffens  handelt.  Wenn  Gott  nichts  erschuf  ohne  den 
Logos  als  Organ  seiner  Thätigkeit  zu  gebrauchen,  so  war  die  Wirk- 
samkeit des  Logos  bei  der  Schöpfung  keine  partielle,  es  gibt  keinen 
Theil  der  Welt  der  yon  Gott  unmittelbar  oder  auch  durch  ein  anderes 
Wesen  ab  den  Logos  lervorjrebracht  ist.  Weder  Gott  selbst  noch 
ein  anderer  höherer  Geist  ist  der  Demiurg,  sondern  der  Logos.  Diese 
zweite  Auffassung  ist  der  ersten  vorzuziehen^  weil  Johannes  schon 
V«  1.  Ton  dem  Gesichtspunkt  ausgeht  dass  ausser  Gott  (piaeter  Deum) 
auch  ein  Logoi^  ein  swetter  Gott  edsthre.  Im  Anfiing  war  nicht  blos 
€h>tt,  sondern  auch  der  Logos  n.  s.  w.  Ebenso  hat  V.  3  den  Sinns 
die  Welt  wurde  nicht  Ton  Gott  allein«  sondern  durch  die  VenBittiung 

*)  So  Froinnianri,  S.  154,  obgleich  S.  ib  alle  Berücksichtigung  de« 
Goosticisuius  im  Job.  i^v.  abgewiesen  wird! 
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des  Logos  enchaffen,  und  diese  Vermitdinig  £u)d  bei  ABem  wai 
lekafiea  wurde  bis  aufi  Biozeloste  hinaot  ilatt,  Gott  lien  übenll  den 
IiOgM  twIiekeB  lich  und  die  Welt  tretfftis  et  gibt  autier  dem  Einen 
Wdtl^lf«  noik  äii^  ivdtai,  diii  Logei.  So  iit  in  Emm  atcb 
liier  die  abitrakle  Einheit  Gottes»  der  sisnre  jUidiscke  M onothebiniis  ne- 
l^ffl  ttt  Onilen  des  Logvs,  ittd  die  Web  in  dieselbe  scUeebCbinige 
AMilDgigkeft  tob  Letzterem  Tenetzt  wie  ton  Gott  telbft  (wie  m  V.  9. 
10.  5,  17  —  21),  in  Einem  der  speailisciie  ünterscLied  des  Cluisteft. 
thums  vom  Judentlmin  und  der  absolute  Charakter  den  das  erstere  als 
die  Religion  des  Weitschopfers  hat  ausgesprochen.  Dies  hindert  jedoch 
nicht  das«  Johaaaeg  yielieicht  zugleich  gnostUche  Vorstelluagen  die 
aus  dem  Judenthume  stammten,  z.  B.  die  Erschaffung  der  Welt  durch 
«ädere  hSJieie  Geister,  berfielcsicktigte,  d«  «t^*^  Beides  nunal 
bedeuten  kann:  »»nicht  durch  den  Logos»  sondern  durch  Gott  selbst 
nid  »»nicht  duch  den  Logos,  sondern  durch  emen  Andern  nnsser 
Oett.**  Die  Hnnftiethn  bleibt  «her  nsch  V«  10  für  die  johanncische 
lidm  vea  der  Welt,  dnes  dieee  mm  Logos  iai  VerhUtniss  des  Go< 
whdpf»  zum  ScbSpfer  steht.  Ohne  Zweifel  sind  onter  ndvia  auch  die 
Entjil  und  düs  Teu/el  einzureihen  (oiJtJf  iV  o  yiyot'tv}.  Die  Engel, 
so  wenig  sie  bei  Johannes  hervortreten sind,  was  mitteibar  aus  der 
Stelle  1,  52  {öifftai^i  i6v  mtqtufov  dt^saydia  xai  jovg  dyyiXovg  tov 
S-tov  uvaßatvmaaq  ntd  Katußakfürung  hr^  tov  t4öv  jov  dvd'ifuiitov) 
folgt,  dem  Logos  sehr  bestimmt  untergeordnet.  Dloser  ist,  wie  Schnek« 
kenbnrger  S.  66  seiner  Beitrige  bemeikt»  gleichsam  der  Ort  der 
finpl^  der  feste  Punkt  um  den  sie  sich  schearen»  d.  h,  das  Dogma 
m  dar  GSttliehkieit  des  Stifters  des  Cbristenthnms  hat  sich  schon  so 
buwtust  MMk  aMeo  Seile»  angebfldet,  dam  nicht  ▼nrgomeo  wird  ihn 
von  den  Engeln,  den  Dienern  der  gSttUehen  A)$a,  umgeben «  denken. 


*X  Frommann,  &  170,  glaubt,  Job.  kenne  gar  keine  Engel,  Sie 
sfad  aber  1,  9t.  90,  12  und  %  k  (^1*  de  Wette  i.  d.  Sc)  dont* 
lieh  genug  ali  esistirend  angenommeD.  Zudem  m&sste  es  uns 
sehr  wiradern,  wenn  sich  schon  bei  Joh.  der  Glaube  an  die  Engel 
•verloren  hätte,  welchen  ja  auch  die  gebildetsten  Christen  der  äl- 
testen Zeit,  die  Gnostiker  und  Alexandriner,  hatten.  Einer  mo- 
dernen Theologi<<«,  welche  pem  ihr  eigenes  S\ stein  schon  bei  Joh. 
finden  mochte,  müsstc  treiiicb  das  Fehlen  de^  biaubeus  an  EuKel 
in  den  ]ob.  Schriften  sehr  wilUKommeu  sein* 
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Yerbiiltniss  der  Wrtt  zum  Wesen  Gottes. 

Die  Welt,  und  in  ihr  insbesotiderc  der  Menieh,  dessen  religiöse 
und  sittliche  Anlage  bei  Johannes  vorausgesetzt  und  darum  nicht  nä- 
her eatwiekek  wird"),  ist  zwar  tod  Goti  scIUecbtiiio  übiüqgig»  aba: 


*)  Froinmann  gibt  S.  160.  ff.  eine  weitliufige  religiöse  Antbropo* 
logie.  Auf  Gmntf  der  nicht  richtig  Tcntendenen  jeb.  Sitae:  iif 
C<a^  (worüber  oben  S*  lOS.  A  100.  f«au  Tai||^hanaiod)b 
$  i^iiS»  mana  wf&f^Kw  (TgL  ebend.)«  loyeif  «e»  Bm»  Im  ktn^ 
fxtu^  (Job«  5«  M,  wo  Ton  einem  iogenanoten  innern  Worte  kdne 
Spur  ist,  aondern  blos  denen  welche  an  der  jüdischen  Religion 
leathalten  gesagt  ist,  das  Wort  Gottes  könne  in  ihnen,  ob  es  ih- 
nen gleich  bekannt  sei,  nicht  Wiir^pl  gefnsst  haben,  weil  sie  ihm 
in  dpm  AngenliHcke  da  er  seinen  Sohn  sende  und  durch  diesen 
bidi  uiiiiiitteibar  selbst  offenbare,  nicht  glauben,  ihr  Wissen  too 
Gott  sinke  zu  einem  blossen  Vorgeben  licr.ib,  weil  es  nicht  die 
Frucht  der  Annahme  des  Zeugnisses  das  er  in  seinem  Sohne  ab- 
legt trage)  wird  behauptet,  nach  Job.  sei  der  Logos  Licht  der 
geistigen  Sebopfang,  Indem  aein  gMiebea  Leben  I8r  .die  ver- 
nünftige Kreatur  mi^  Lieben  weide.  DbwM  gOliUch*  Lieht  ael 
„der  Inhalt  der  Vernunft'*  (diess  iat  |ihih»nlscht  nicht  JohannelaehJ^ 
die  ühigfceit  die  Wahrheit  io  aich  aubunebmen.  Ebenso  wird 
S«  170.  ff.  gesagt,  das  antQfut  ^«ov  (1  Joh.  3,9:  nas  S  y^iwtt' 
fiifos  ix  rov  9(ov  dfMtqntof  od  nom,  on  cni^fjut  airov  h  uvx^  fiiyUy 
wo  nach  Vergleichung  anderer  Stellen,  l  Job.  3,  24.  Job.  ^  4»  It, 
das  durch  das  Christenthum  in  den  Menschen  eingesenkte  neue 
Lebensprinzip  gemeint  ist]  bedeute  ,,das  Wort  Gottes,  welches  in 
dem  Licht  das  der  Logos  in  tlcr  Seele  des  Menschen  entzündet, 
dem  Menseben  ins  Herz  gegeben  ist,  welches  die  Wahrheit  ihm 
offenbart,  ilasseibe  was  anderwärts  durcti  die  Formel  ausgedrückt 
wird,  der  Mensch  sei  nach  dem  Bilde  Gottes  geschaffen,''  u. 
182,  die  Bestinnung  den  Menschen »  der  Zweelc  der  göttlichen 
Oflenhamng  In  der  Kreatur  sei  die  Gemeinschaft  iwisehen  Gott 
vnd  der  Kreatur  (was  aber  nach  1  Job.  1,  S  blot  Zweck  der  Of* 
fimbanuig  Gottes  im  Christenthnm  ist).  Selbet  Nenn  der  apricht 
S.  759.  f.  davon  dass  nach  J.  der  menschliche  Geist  nach  dem 
Bilde  des  göttlichen  Logos  geschaffen  sei,  dasa  dieser  nicht  auf- 
höre den  Seelen  der  Menschen  aich  so  olÜBubiren.   Aber  diess 
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räeh  weieaittck  tob  Am  Ttndiiedeii.  §m  ittm  Bedchmig  htunt  lie 
^  fiö^ftog  ovwfj  d.  h.  die  WfH,  welche  eben  dieie  Wdt  ist^  die  sn- 
MMi  nil  Gott  «chlt  m  dMB  bat  (S,  IS,  25.  18,  Mi).  Sie  , 
igt  fmur  Tee  Qett  eilfeml,  wie  „dai  Üntefe**  veii  „dem  OVero'';  wer 
in  der  Welt  ist  kiVD  nicht  su  Gett  hioaif  <S»  SSl  SS.),  nnd  keim 
sich  mit  Diesem  auch  dein  jnnertt  Wesen  nech  nicht  vergleichen  (3, 
31:  6  üvuid^iv  ig^ofiHo;  iiruvco  jrchrüjf  ioiCy).  Sie  sieht  (jutt  ge- 
genüber, "wie  die  yrj  dem  ovqavög  (ii,  31.  27.),  ^.  h.  Mie  das  £odli* 
che  dem  Unendlichen,  das  Materielle  dem  Geistigen,  das  schlechthin 
Kleine  und  Unbedeutende  dem  schlechthin  Erhabenen.  Insbesondere 
lunn-der  Mensch  das  Wahre  nicht  wissen  (3,  27.  31.)  und  nicht  toU» 
briDgen  (ovac  iar  ^iX^fktxtO)^  Mqdq  1,  13.),  er  lianQ  Gett  nicht  er> 
kennen  (1,  18,  1  Joli.  4,  IS.)  and  ist  nicht  im  Stande  diese  seine 
Endlichkeit  sn  überwinden  (was  aas  1  Jeh.  5,  4.  5  felgt).  Seinen 
bestimmteitiwi  Anadraek  findet  dieis  VcikUtniia  in  dem  Gegeniafze  ' 
W  eNl^S  VBd  it¥9mtm  (Jok.  1,  IS.  S,  S<-^&).  Unten  ist  nichts  als 
Fleisch,  das  Obere  aber  ist  Geist  (3,  3.  5.),  und  nur  der  Geist  kann 
mit  Gott  Gemeinschaft  haben  (V.  5.).  Der  Mensrh  st<mmt  aus  dem 
Fleisch  und  ist  liarmn  auch  nichts  als  Fleisch,  da^t  deu  Geist  nicht 
hat  (Y.  6.  Tgl.  27.).  £r  ist  als  Mensch  unfähig  auf  den  Standpunkt 
des  GUttlichen  sich  zu  crlieben,  er  kann  es  nicht  erreichen  mit  Yo'« 
atind  ond  Wüten,  kurz  er  steht  mit  Gett  in  dem  diametralen  Gegen» 
satee  ven  Fieisefa  «nd  Geist,  der  bot  teek  den  Geist  selbst  (Y.  7. 8.) 
tbenranden  wesdea  kann.  ^  Ans  diesem,  nioht  etwa  cfst  dnreh  ei- 
nim  Fall  'Adani*a  keMgefSfaiien,  eettdimi  wessntlidiieii,  a  prieri  Tvr- 
knbdenen,  unmöglich  (3,  S7  Mmn»  «.  v»  k,)  anders  i«  denken* 
den,  Yerhältniss  der  Welt  mm  Wesen  Getles  ei^iht  sich  mm,  indem 


Ailes  beruht  auf  falscher  Auffasanng  der  betreffenden  Stellen.  Nur 
im  alten  Testament  erscheint  der  Logos  anweilen  vor  Einaelnen 

persönlich.  Die  Ebenbildlichkeit  des  Menschen  mit  dem  Logos 
tritt  bei  J.  hinter  der  Ebenbildliebkeit  des  Letztern  mit  Gott  ganr 
zurück;  erst  bei  Irenaus  und  Tcrtullian  erscheint  diese  schon  alt« 
paiilinische  Idee  wieder  Man  ist  von  Paulus  her  eine  aiisfiihrli- 
cbe  religiöse  Antfiropdlogie  gewohnt,  dem  modernen  Be wnsstspiii 
sagt  diese  subjektive  Sphäre  besonders  zu,  die  richtige  Ausle- 
gung' des  Prologs  ist  der  unhistorischeii  Betrachtungsweise  ab> 
baudeu  gekumuieu   daher  jene  MissTerstHndnisse« 
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ihr  religiöser  ZuBlaml  bestimmter  ins  Ange  gefasst  wird  und  zng^Ieich 
der  Begriff  der  Süod«  hinzutritt,  die  wirkliche  Lngo  der  Wah  weiche 
der  jidiaooeische  LehTl»e2;n£F,  milteo  im  härtesten  innem  und  äutten 
Kampf  dei  ChristenthamB  mit  seiM  Gegaani  itehend,  wm  Mum  ¥«« 
■üMtiimg  uo4  Gfuadlage  mMlit. 


Der  religiöse  und  sittliche  Zastand  der  Weit 

im  AUgemeinen. 

Difitr  Zastaad  iat  dn  ToUkMiiniaM  O^gcalMU  tmi  tat  WM 
wir  oben  ab  Beftittimai^  dat  gfttlicbw  Wamat  kukm,  Vnnkt* 
iMit,  Lüga^  Haaa»  FM^Uidikrit,  SOMla,  Tad»  trat  AMif  ii  den  BIb* 
griffe  der  Finit^rntti  (Joh.  1,  5.  8,  IS.   1  Jeb.  1,  Sw  6.  3,  11.) 

zusammengefasst  wird.  Es  ist  ein  Zustand  der  Menschheit  im  Gan- 
zvn  uuil  Grossen,  schon  zu  KainN  und  Abels  Zeit  und  über  diese  noch 
hinaus  sogleich  mit  dem  Dasein  des  Teuteis  (l  Joh.  3,  8.  ff.)  vorhan- 
den. £r  wird  als  ein  gegebener  aufgeDomm«^,  indem  er  nicht  wie 
bei  Paulus  und  ia  der  spSteim  Kircheolehre  auf  einen  b^tiroroten,  teit* 
Uchea  Aafbag  garttckfeAihrt,  eaadem  ee  fiir  Jabaaaae,  dta  Ynhalü 
dar  gaietigea  AaflhaMiag  daa  CbifaMbnly  Hnflmd»  M  iba  Ü  an« 
mm  Begriff,  in  aciaar  wbladitbiaieiea  IIa«  aad  VHaigfUBdiki»,  aahil 
den  VtEdarbea  dn  er  lail  eidb  ftbraa  «ubs,  davtailelln.  Wie  Mriaa 
Dauer  ia  der  Zeit,  so  ist  auch  sein  Umfang  nicht  genau  abgegrenzt; 
er  ist  eben  der  Zustand  an  welchem  die  Welt  im  Allgemeinpn  leidet, 
Johannes  geht  nicht  darauf  aus,  ihm  von  vorn  herein  eine  Ausdehnung 
über  die  ganze  Menschlieit  zu  geben,  sondern  zeigt  sich  auch  liier  als 
einen  Schriftsteller  der  das  Wesen  4m  Diage  vor  Allem  sich  zum 
Ziele  seiner  Betiacbtaag  saltt,  indem  er,  wo  er  diesea  Zaitaad  der 
Eatfremduug  voa  Gott  alanial  vorfiadet,  sogleleb  tu  der  BatwUUuag 
des  iaaera  Widenpmcba  fortgeht,  ia  welchen  der  ihm  Anbeimgofiil'- 
iene  aicb  xa  Gott  uad  aaiaer  eigenea  Beitiiamaqg  laitt.  Er  li^gt  aa 
dta  Mfoicbheit  picbt  «iaaa  Ton  awieQ  hergebrachtea  Udaaiaitdb  aa. 
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wwkn  mtk  mit  scharCeo  ZiigMi  Me  ▼«rtclMoMa  <»<irt>kia  iJbrii 

Iftt^tkaniitMJialt  mit  4«r  iralireii  R«Ugl4»i»  däi  Finttimifi  im 
MMtdmD»  tbor  4m  I^hmIw  niclktf  mto  angefühlt  ww4  ik  dam 
Ihm  4iB  AmehftiHiog  des  göttUdm  IMlfl  Mch  ni^lK  n  UmH  gt. 

worden  ist.  9,  41  sagt  Jesus  zu  den  Juden:  „wenn  ibr  blind  wäret, 
hättet  ihr  keine  Sünde,"  V.  39  in  Bezug  auf  einen  so  eben  gläubig 
Gewordenen,  der  durcffau»  nicht  als  Sünder  in  BeUracbt  gezogen  ist 
(V.  3.):  „dazu  bin  ich  gekommen  dass  die  Nicbtaehradeo  sehend  wer* 
den,'^  und  15,  2A,  weM  er  nicht  gekommen  wäre  ud  Tor  den 
Juden  ger«dft  und  2aicJieB  gethan  halte,  so  „hätten  lie  kaut 
8»  giht  nlM»  FSUe  wo  .fliobu  ab  te  FtblM  in  kMoiMn»  Ofe» 
temH  09mt  «MA  «a  4«r  FMnaim»  4it  KiuteaiM  nkhli  ab  dli 
BaMrang  4m.  Lichts  iit  AHeia  mmCa  heitiahaü  jMl  te 
mglB8>lhaftia  laügiSsaa  Zaitaad,  aondM  iaaiMr  lagleidi  auch  4at  mÜ 
diesem  gegehea«  flasteve  BchicSssal  de«  Subjekt«»  das  Fehlen  nicht  nur 
des  Wahrheiis-  soüderu  auch  des  Lebenslichtes  (  8,  12,).  Wer  vom 
Liebte  nichts  sieht,  ^yWandelt  in  der  Fiosteruiss  und  weiss  nicht  wohin 
er  geht"  (12,  35.  1  Job.  2,  11.).  Oh  nun  das  mit  diesen  Ausdrü« 
cken  hezeichnetti  gänxJÜche  Abk^^mmen  von  Leben,  Gnade  und  Setig« 
keit  auch  vai  Menschen  anzuwencl^  i«t  welche  blos  in  der  obw  lap 
Mdtfiebaaen  cmoi^  «ich  hifiadea»  darühm  H  bei  J^haapta  aMi  gt« 
Mft.  Mm»  kaan  j«ia  VaMaaatmhaA  mit  dar  Wabh«it  gm  Mahl 
aar  SMa  wia  «m  dem  Gagaamtea  dam  mWctIMm^  imldcHa 
vaadla  nad  aichla  Aigm  iü  Üan  mi/'  «ihtttt^  dia  FimMm  hmm  fta 
„argmifo«'  (12,  35.),  d.  h.  aatmr  Attdeftm  nach  sitttteh  zu  Falle  biin- 
gen.  Die  religiöse  und  die  sittliche  Entfremdung  von  Gott  stehen 
däDH  10  dem  Verhältnisse  dass  jene  die  erste,  diBSft  die  Eweite>  jen« 
die  Ursache,  diese  die  Folge  ist. 

2.  Eine  weitere  Hauptform  ist  die  üHoi(a  die  von  der  Wahr- 
heit nichts  wissen  will,  theiU  wegen  eines  habituellen,  bösartigea, 
aneitar  aieht  erklärten  HMagaa«  aa  dem  Unwahren,  thetti  aas  hSsem 
GeiwisiMi,  theils  aus  Sdbstsaehf  uad  aus  ileisebüchem  Siate  flheihan|t^ 
der  den  ganzen  Meoschea  gegen  das  Höhere  Terbleadet.  a)  Das  Enta 
Iii  TOf  Mem  dem  Teabl  ingescbiielMa«  der  Midaht  in  der  Wahiheit 
steht/'  d,  h,  deese»  Staadpaakt  ein  gani  aadanr  fit  ab  der  der  Wahr« 
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'  hi»i,  tjm  dtm  kei&e  WiMifett  ist,  der  vielmehr  Lügner  und  Viltr 
der  Lüg«  iit,  der  wenii  er  tob  der  LSgt  efiicbt  aM  edMin  ttgeM 
«^cht."  Bbeueo  des  Him  wa  wtlelMn  hm  lagt!  ,,w«Q  kk  die 
Wabfiieit  tpiedie,  glmM  ihr  orir  Bkht,  die  Oelüile  em  Veten  wel« 
M  ibr  tban«  (8»  44.  f.).  Selche  Sulgekte  Mldea  dM  Klette  Teo  We- 
sen, welche  tob  der  Wahrheit  swar  wltien,  mit  Unr  nicht  mibekaaivt 
Bind,  aber  gerade  in  Folge  davon  dass  sie  dieselbe  hören  (V.  45.  31 ) 
ihr  sich  v\ idersdzen,  weil  sie  ,,in  ihnen  nicht  ist,  keinen  Platz  findet" 
(V.  37.),  weil  sie  der  Lüg'e  so  anfiiingen  dass  es  ihnen  schfechthin 
„uomegUch  ist  die  Wahrheit  zu  hören"  (V.  43.),  weil  das  Widerstre- 
ben  gegen  diese  ihre  andere  Natur  und  unwiderstehliche  Lest 
ihn^iUi»)  ist  Sie  „sind  nicht  aus  Gott,"  Gott  kann  gar  nicht  ihr 
Vater  sein  A  ^         ^^n^e  ^/^^^s  4putätt  ävifti). 

Se  gibt  alte  Meneehen  wekhe  die  gSttUche  Wahrheit  gende  deawe« 
gen  weil  lie  Wahiheii  ed«r  die  itt  erat  Dflbedingt  ABerfcettneng  for- 
dert ned  den  rechten  Weg  wtitt  rertchmlben»  indem  tie  sich  der 
Unwahrheit  unbedingt  ergeben  haben;  es  gibt  ein  Widerstreben  gegen 
Gott,  das  ausser  sich  selbst  keinen  weitern  Grund  hat  (vgl.  15,  25 
ifjUCTjffoLV  fit  6(jtiQidv),  sondern  eben  vorhanden  ist*),  und  das  ausser«  - 
dem  so  stark  und  festgewurzelt  ist  dass  es  sich  nicht  brechen  lässt; 
Der  subjektive  Ausdruck  daftir  ist,  sie  wollen  und  k$noen  die  Wahr* 
heit  nicht  hören,  sondern  haben  das  Gelüste  dieselbe  M  Tertilgen ;  der 
objekH^e,  die  Wahrheit  findet  keinen  Pfam  in  ihnen,  tie  sind,  nicht 
ant  Gett«  d.  h.  tie  tind  in  den  Beraich  der  Unwahrheit  nnd  Lüge 
gthanit^  sie  ajnd  Tom  Tenfol  gende  ae  mmlltalbar  ebi^ngig  wie  der 
Sehn  Geltet  iren  teinem  Vattr  (V.  88:  vfi^g^iifä  4lM04ifäJinia^ 
t0¥  mtTQog  ntniht  n.  V.  40:  a^if^my  $v  ^novem  nagd  f9# 
d-(ov),  b)  Mehr  aU  eine  eigensinnige  Flucht  vor  der  Wahr- 
heit erscheint  die  Liebe  zur  Finstemiss,  wenn  sie  (Joh.  3,  19.  ff.) 
aus  dem  subjektiTen  Grunde  entstellt  dass  die  Mensdten  die  Wahrheit 


*)  D.  h.  das  Christenthnni  ist  die  absolute  Reliffinn,  Christus  ilir 
ebeu&o  reiner  und  siindloser  als  wundervoller  Verkiindiger;  das 
Widerstreben  gegen  ihn,  das  Festhaken  an  einer  andern  Religion 
kann  daher  keinen  positiven  Grund  haben  (15,  22.),  es  ist  eben 
die  abttrakte  Widerspenstigkeit,  die  abetrakte  Lügenhaftigkeit, 
der  abntrafcte  Haitt 
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aldit  ISkm  wMn,  weil  li«  Art  BMoii  Amh  toiM^  ivifl  tit  aidil 
bkM  iber  das  1todit€  Meliit,  md<ni  andb  iu  Umckte  wlieikl» 
»yibenMite«   Hiw  kt  ändert  SKwIv,  titllidie  TtrMdung  du  Bult 
und  di«  TJmebe,  iveklie  lieh  mit  der  ieicbt  erregtm  AbMigaog  ge- 
gen die  Wahrheit  überhaupt,  mit  der  religiösen  Selbstentfremdung  tob 
Gott  Tereinigt.    Durch  den  Anlas s  welche  «ie  zu  dieser  Abneigung 
gibt  kann  jffde  Sünde,  dif  ohne  diese  Zugabe  den  Meoschen  vielleicht 
nicht  zu  diesem  Extreme  der  Verschuldung  gebracht  hätte  (9,  41.), 
KQ  einer  schlechthinigen  Entgegensf^ong  gegen  QüU  Verden.  Der 
Sunder  „kommt"  aus  Mfem  Gewinaen  entweder  gar  „nicht  an  dii 
UAi",  eder  apiteht  er,  wenn  diMes  ihm  Min  Wwdehi  in  der  Fi»< 
•lemiii  der  SSnde  Toihllt»  „er  eriie*'  (9,  41«),  oder  er  lei^ntt  leiin 
Sind«  nnd  ericeml  eheo  damit  anch  Gelt  nicht  an  md  JimmHf*  M 
iragen  adner  Hlge  (Tgl.  nnch  H,  ttl)«  daher  „aeine  Sind«  nnd  n^ 
lelbtt  in  4«r  Flnetemiae  hleiht^  wodmch  er  lich  tngleieh  da*  MMe. 
sal  der  Ausschliessung  ron  aller  Theilnahme  an  der  göttlichen  Gnade 
nnd  am  ewigen  Leben  (3,  18,  36.)  zugezogen  hat.    c)  Ein  weilerer 
Grund   der  beuussleii  und  Terschnideten  Abkehr  von  dem  Litht  ist 
die  Selbstsucht,  welche  tlieils  in  der  Liebe  mm  eigenen  Leben,  in 
der  Scheu  vor  aller  Aufopferung,  theiU  in  der  Liebe  «nr  Ehre  In»  den 
Meaaehen  und  in  der  Furcht  das  Ansehen  bei  dieien  in  verlieren  bn<» 
steht  (12»      n.   1,  18.  5,        wek^  aber  mit  nMrtt  Andmaf 
ata  mit  dem  ,,Ftrinste**  des  Ijshans  mid  des  „Bnhmt  wm  4lntt«  fnr 
dem  Sinaigen«  bei  dem  Rnhm  sn  anchen  iai,  andigt  d)  MUM^ 
führt  lie  fieiacbliehn  Natnr  das  Ifenielian  ihn  nnch  nn  isimtÜ. 
ehem  IMeiten  Iber  dn  OMielie  mid  damit  an  dpa  WidMfebev 
gegen  dasselbe,  wenn  es  vor  ihn  tritt.    Die  Menschen  „urtheilen  uacb 
dem  Fleisch"  (8,  15.),  sie  wollen  Tom  Göttlichen  nichts  wissen,  weil 
es  über  ihre  niedng;e  und  heschrärikte  Sphäre  hinausliegt  (V.  13.  14,), 
weil  sie  es  nicht  mit  Händen  gieifen  können  (14,  17.),  weil  sra  am 
„äussern  Anscheia'«  hingen  (7,  24,  6«  |»2.  beicheidan. sich.' 

nicht  ihr  Unvermögen  einsageitohen,  aond«n  enumCan  das  waa  da»' 
sdban  nbheilini  will  (3,  31-  ».).  « 

S.  Ein  snldm  ansdrfiekliehes,  bewnsstm  Sichabkekttt  die  Mrn^ 
sdbsn  TMi  dar  religiösen 'Wahifaeit  ist  jedoch  nicht  flbaiall  nathmindiy 
nm  Jana  Bntftaaadung  von  Oott  harreiianbringen.  VMmahr  Ist  din 
Sttvdn  fiberhaopt,  das  Nichtthon  deiseo  vas  leebt  istj  schon  an 
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•ich  gaji2  dieselbe  Entfernung  au8  der  Gemeittschaft  mit  dem  Weaeii 
und  mit  der  Liebe  Gottes,  wenn  «ie  es  auch  nicht  sein  will,  da  daa 
W«a0B  der  Sünde  der  Idee  Gottesi  fehleehtbio  widerspricht  «od  des- 
wtfsm  iKddiar  tkh  iinr  «rgiht  MgkM  Mili  adafifMOfi  rim  Göll 
wAMi  mi  wmA^9u^  Dfo  Sinde  H  so?»  4m  Afv^iAi  9  Jfk* 
I,  4),  yjttrlfliuDg[  des  göttUefafii  Wjttfm,  oder  «i»  gegen  4k 

iuliaKMMr,  g«gM  des  wta  adn  aall  (vgl.  V.  7  und  8.),  gege»  4wi 
^ih}ixa  Tov  &ta{f  (2^  17.).  „Wer  aber  nicht  Gerechtigkeit  (bat  ist 
aicbt  aus  Gotl"  (3,  10.),  wogegen  „wer  Gerechtigkeit  ibut,  weil  Gott 
gerecht  ist,  aus  Gott  geboren  ist"  (2,  29.)  oder  das  Wesen  Gottes 
iü  sich  hat.  Anschaulicher  wird  diese  Un?ereinharkeii  mit  dem  We» 
sen  Gottes  durch  den  Ausdruck  hf  Cx6w  negtiruiHv  (1  Job.  1,  6.) 
heEeichaat,  der  die  Sfinde  ak  imm  GfgeiuMi  gegen  daa  janffbtmjlt 
Idcbt  Qmuh  daa  Sllndigvi  a]#  eine  Toa  Qott  aeUfchlUii  avifeadto^ 
aaM .  wi  mmMmnmU  hif»  daaatellt.  hu  muMmm^  Ym^ 
Uftilia  Midbl  «idi  okbt  Um  Mf  duHviMi,  inMkhmZm^ 
alMit  lea  MeMehw^  Tielmehr  ist  (3  loh.  lt.  1  loh.  3,  6.  2,  3.) 
die  Sünde  die  eiü  MeDsch  begeht  eio  Beweis  dass  in  ihm  auch  keioe 
Erkennlniss  Ton  Gott  ist  uo  l  ein  HiuderniKs  dagegen  dass  er  diese 
Erkenutoiss  habe,  sie  ist  in  Einem  Lrsaihe  und  Folge  nnch  des  Nicht* 
eikeBBeos  Gottes,  .weil  sie  aus  dei  absoluten  Entfernung  ¥om  Weseo 
Glattes  herstammt  und  wiederan  in  sie  hineiofuhrt,  wie  die  FMft> 
Blaa  io-  «iaen  Mensoban  ßeides  zugiaiabj  a^wal  iio  HcamMgahm  am 
^  SflSf«  daa  Lnkiai»  «ia  Ffiahw  w  ihm  alt  chi  Sle|nreii«|diciiaii 
gigift  laa  UtM,  ritt  T^kbaudiaB  4aaaelba«  lati  Pia  md»  Ahktkt 
M  Mt  jal  wt%hi9k  aim  feVg^sa  EUftamduDg  v««  Om»  diu  SIM« 
Tterrückt  deft  ganaan  Staadptnikt  des  Meatchen  gegen  Gott,  Sünde  und 
Weissen  ?oa  Gott  könneo  mcht  neben  einander  bestehen;  sondern  die 
S^de  geht  entweder,  wie  v>ir  oben  gesehen,  aus  dem  Ixichtwissen 
herrer  oder  Teranlasst  sie  dasselbe,  indem  für  den  Sinder  Gott  au- 
gMhlaakUah  in  eine  absolute  Feme  rückt  und  ihm  fortan  ferne  bleibt,, 
wie  ims  mit  dem  EiBbaachfiB  der  Nadbt  das  Sonnenlicht  ▼endunuiditt 
Sat  (12^  35  hm  H  it»n(ä  ^fmg  xanMfiu).  Bttt  «Mar  Kttttowg 
¥att'a«tt  alkir  lal      Bieaaoh  anglaidi  fm  daraaiDhtaD  Weif.ahge- 

«r  gleidit-  aiM  aaiiiaa  Aagiölkbta  Bamahton  (4j  «aotfti  ig^Xat^ 

wifg  ofi^a^^Mv^  aviini)j  «imm  othoe  Ziel  und  oltae  Füiicei  eio^ion 


\ 
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iUk  IhM  UMlunrMMUMM,  4.  k  W  kiii  ngleidi  täm  MUkm 
Hd«,  «n§  licbüg»  BMhcikng:  4l#r  IMng»,  all*  BiUli  4m  m  ImM 
mt  tedi  &u  Lata  M  UDivnlHniiviMi  Tfflwtii»  «r  iit  HiMt 

CN»g«Mate  awiMiiM  Lidit  lad  FhuttmlM  is^  «It  wir  hImd,  im  joh» 

Lehrbegiiff  nieht- bloises  Rild,  tonderD  liegt  sauer  WeltanschsttHag  m 
Grunde  und  drückt  sie  vollkommen  aus.  Auf  andere  Weise  ist  Das- 
selbe in  dem  Worte  Jesu,  dass  „.T^i^er  der  da  Sünde  thut  ein  Knecht 
der  Siiode  ist",  au»<;edrackt.  Die  Sünde  ist  üirht  bJos  ein  eineeloei 
Wtat  Tkun  des  WiUeos,  weichet  den  ganzen  Menschen  nieht  barükTl^ 
Mildern  jede  Yersiindigung  ist  eine  Hingabe  an  die  Macbt  dei  aOnd« 
Mm  PriMDfa,  «IfMch  diea  a«f  Tarscbiedene  Weise  dir  9bU  aaii 
km»,  ittdoB  !•  B;  lilie  Siadi^  nadital  4ar  Mmmk  Mir  Mt  atili 
tm  giwIaaii  M  iIiB  TOBQatt  aBifemt  jnd  ihm  Unit  dit  Fnaid»  im 
Aahiaglifllicit  ian  du  BBaa  «digt»  «dar  hei  «iMna  Aadam  iIm  ai»« 
iahe  yargehung  aar  ain  Bawaia  davon  iat  daaa  ar  aaha»  a»Tat  Ii 
in  den  Abgrund  des  uttiichen  Verderbens  versenkt  war  (wie  s.  M 
l^n  1  Joh.  3,  12.).  Auch  die  Verdunklung  des  Wissens  vuti  Gett 
durch  die  Sünde  ist  in  dovXog  eaüialten  (vgl.  8,  31.).  Man  siebt  an 
Johanaes,  wie  mao^  ohne  an  eine  so  materielle  und  ausserliche  Vor- 
ataUiiog  via  es  die  Ton  der  Erbsünde  ist  aucJi  nur  su  denken  und 
dlM  BSse  aus  dem  Gebiete  det  Geistes  in  die  gar  nicht  hierher  geha? 
iig0  SpliSaa  dat  Natur  ImhaiaiAaD»  daeh  dao  iMamiTatiB  Bpfifff 
dir  aiada  haVto  Jh«»»  «an«  HUB  ibia  alflktif«  UalwniiMujl  «Ü 
OaM  und  ilv»  aali{4üt*  WisktMAak  im  mwmWm  Bawmiitwii 
irgL  baiaiidflra  tUk  %,  U.)  mmI  in  luge  fM'imd  «if  fkm 
iMilrta  HShe 'steigert.  Ar  Widerspruch  gegeB  Mt  iMd  gll|^  diB 
Richtttng  des  menschlichen  Geistes  auf  Gott,  ihr  B^riff  und  ihre 
Macht  sind  voUkommeri  eins;  dies  liegt  in  den  Worten:  wer  «ündigt 
„ist  in  der  Finsterniss  und  wandelt  in  der  Finsterniss."  Ausser« 
dem  enthält  der  Ausdruck  doiXog  t^g  dfAc^tUtg  noch  das  Weitera 
^  daw  dar  Sünder  weil  er  tob  Qoli  fkk  güBBÜidi  Botlemt  hid 
aadi  vai  laoNv  OoBda  aod  Liebe  amgaaaUoaaaB  Daa  Oiaaüa 
dfaaam  'Mm  anakiBt  Jiinr  (t |1.  11,  0.)  ab  atoa  TargliiligBBg  41t 
G#tt'««irf8irt,  M«A  Blitb  da«  SlIBdar  aa  Imfa  er  daa  Lklit  diai« 
Wfli  Mft  ^im  EaBae^  Ovttaa  iat  oiar  nril  Gott  giwiaamaBBia« 
iMdi  BBiBnMienieM,  Ufa  m^Mfm  Folgan  de«  dBndi  dii  Siada 
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setzten  absoluten  Gegensatzes  gegen  Gott  realisiren  sich  mt  mit  der  tiiat- 
sScbKchen  AusschUesniBg  aus  dem  Gebiete  des  Lebens,  das  irdische 
Bttttai  MthSit  imiiMr  Bock  dte  Möglichkeit  der  ümkiAt,  dahor  tuf  den  Tod 
IjiigswiMm  irird  um  in  dendben  dttto  ]ciSfi%tr  Mtowiten  ß,  M). 

ehttiliwii  SMm  koniiMii  bei  Mumm  btioadin  for  %ffiekfl 
BlmMkcit,  UeppigkeH-md  Amdmiifinig,  Trariosigkeit  woM  LIf«» 
Lieblosigkeit  und  Hass.    Die  drei  enteni  begegnen  ms  H  der  1m> 
kannten  Stelle  1  Joli.  2,  15—^17.    Die  Genüsse   der  Sinnlichkeit, 
die  üeppit^keit  eines  mit  auiserm  Glänze  sich  umgebeDiien  und  darin 
sich  über  Alles  erhebenden,  aber  innerÜcli  leei<'n  imd  hohlen  Lebens 
vad  die  Lüsternheit  nach  dem  was  durch  seine  äussern  Reise  das 
Auge  des  Menschen  besticht j  tind  nicht  von  Gott,  sondern  tob  dir 
Welt,       foliw  imter  den  Bngriff  dar  Weltlott  luid  damit  gaas 
intcrlialk  det  Labans  in  Göll;  BÜui  darf  dia  Well  nidil  IMphi,  d.  b; 
dai  was  sia  Malet  iilcbt  ab  sofohca  adar  sofern  es  oben  mir  Ton  d4r 
▼on  €K»tt  kommt,  nur  auf  dia  Walt,  liebt  anf  Gott  liak 
bezieht,  zum  Gegenstände  seines  Strebens  machen.   Msb  kann  nicht 
etwa  die  Welt  und  daneben  auch  Gott  lieben,  denn  das  weltliche  und 
eötiliche  Leben  sind  zwei  verschiedene,  ja  entgegengesetzte  Richtun- 
gen des  Geistes.    Diesen  Unterschied  und  damit  zugleich  das  Schick- 
sal der  Weltlust  macht  Jobaooes  an  einem  der  Momeote  worin  er  sich 
darstaUt  anschaulich,  an  der  zeitlichen  Vergänglichkäit  des  Weltli* 
dian,  ««foham  das  GittlUcke  in  abaohitm  Irhabankait  «bair  aHa  Ba. 
Higiibgan  dar  Zait  g^gantibafitabt«  Bfaa  mdaiB  nlü  Nachdraak- bar- 
1roi)^bm  Sflnde  dar  Walt  ist  Ibra  Lügenbalti^kaft  und  Tra«:  > 
ksigkeit.  AnClbrsB Friadansgran  darf  man  nlebt mtnuan  (14, 27.), 
sie  verlässt  die  welche  ihrem  Schutze  sich  befohlen  haben  (10,  13  ). 
Damit  gehl  die  Treulosigkeit  in  die  Lieblosigkeit  über,  dasjenige 
Laster  anf  welches  Johannes  das  Hauptgewicht  legt.    „Jeder  der  sei- 
nen Bruder  nicht  liebt''  oder,  was  unserm  Verfasser,  der  Alles  in  sM- 
ner  hSchsten  Spitze  aofFasst,  fUr  eines  gilt,  „  ihn  hasst,  ist  ein  Bruder* 
mirder,«<  d.  h.  die  LMosigkait  ist  ein  absolut  BSsaa,  «a  gibt  biar 
kaina  Stufen  das  Lasten»  Ton  walabao  dia  afaia  uildar  vnd  Taneflili- 
«bar  Win  ah  dia  aadara  (1  Job.     14.  11).  Harn  dia  liaba  Gai- 
Im  »d  Gott  leihet  ist  in  aiaam  Solcban  nicht  (f,  17.),  ain  Sobsbar 
kamtr  €»ott  nicht,  weil  Gott  I^ebe  ist  (4,  8.),  sein  Wille  und  damit 
auch  sein  Fiiiilea  und  Erkennen  ist  von  Gott  ganz  und  gar  abgekom- 
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Blenio  aber  ist  er,  irain  man  anf  die  inbjckjtiTea  Folgen  aieiu^ 
«üld»  .dii  IkUoM  Gcnmig  fik  leiB  Schiekaal  kal»  Mfib  hior  in  «• 
MT  Gott  g«Bi  ertg^y^giiititM  er  iit  «id,  wa«M&  ki  te 

FiMtnii     %h  in  T«d  (8,  14.),  er  bit  lei  ««ige  Le-  ' 

tea  Biekl  in  «eh.  (?.       «»deni  iit  auf  eins  ^T«»  eaigeirhleMea^ 
er  iMt  Mlieii  4m  UiOefl  ier  VeMhauuiM  »er  «di  gesprocheii. 

In  Folge  dieses  streogen  und  aiisfcfalicisenden  Gegeaatlw»  swJmImi 
Licht  uuJ  Finsterniss,  udei  z\vischcn  Wahrheit  und  Unwahrheit,  Hei- 
ligkeit und  Liihcili^^kpif,  stehen  einander  zwei  Menschenklasseo 
entgegen,  eine  Gott  zugekeliite  und  ilim  wolL^etaihge,  untl  eine  von 
Gott  abgewandte  und  verworfene ,  Gute  und  Böse,  Gottes-  und 
Teufelskinder  (l  Joh.  3,  8  — Ab  Beispiele  sind  aogeftihit 
ÜmI  und  JKain,  welelie  eineadcr  gerade  lo  gegenfibeietaliea  wie  kva 
Terber  Chiiatn  und  der  Tenfel.  Ei  iit  IBr  Jobaaaei  hemirJiaeid, 
dai  B8ie  aiclit  vie  Pavloi  (RSn.  5,  1%  ff.)  mit  Ada»  begjaneB  «a4 
mit  Chiiatiis  enden  an  lataen;  der  Ckgeastts  gewinnt  hd  ibm  Tiebnalur 
aveh  dadnrdi  an  Sehiife,  daia  lickt  und  Fiaileniiia  in  iktro  ? erMUe* 
denen  Vertretern,  Christus  und  dem  Teufel  im  Allgemeinen  und  zu 
aller  Zeit,  Abel  und  Kain  am  Anfange  des  Menschengeschlechts  imd 
den  übrigen  Gottes-  und  Teufe Iskiudern,  durch  die  ganze  Geschichte 
hindurch  einander  gegenüberstehen  und  thätig  einander  angreifen  und 
aimcMieweD.  Dieser  Gegensatz  ist  zwar  kein  natürlicher  und  notiu; 
vendiger,  wie  der  zwischen  oi/Qtxvög  und  pj,  ra  dbai  und  td  xdntfj  , 
•  aber  er  ist  in  dinMr  Scbrofflieit  TQzfaanden.  man  kaui  diallM» 

,  admi  gv  aieht  anden  eiatlieUen  ala  in  Gotlei*  nnd  TenfirfiUidai^ 
(«aa  der  Sinn  ?en  I  Jelu  9,  8.  10  iit)$  denn  die  Galen  nnd  twi 
den  B&en  TellkoDuiien  geidiieden»  wer  gut  iat  i«l  nicht  zugleich  bgM^ 
'und  umgekehrt,  der  Gute  gehSrt  Gott,  den  absoluten  Prinzip  des 
W  ahren  und  Rechten,  der  Böaa  dem  Teufel;  dem  Prinzip  des  Falstheu 
und  Schlechten  an.  Es  sind  also  nach  Johannes  die  zwei  Punkte  fest- 
zulialten;  dem  Begriffe  nach  ist  der  religiös  •  sittliche  Widerstreit  der 
im  Weltall  herrscht  ein  absoluter:  der  Wirklichkeit  nach  ist  die  Welt 
im  Ganaen  und  Gieaien  in  dem  Zustande  dieser  absolaten  Entfreab» 
dang  rm  Goti^  0tnU$  ind  «doyMf.  können  daher  ak  £inea  nnd  D^* 
Mibe  genommen  werden,  mit  der  Biaaehiinknag  jedoch  dam  der  Um- 
fing dea  Bosen  aidit  genau  bcttinunt  iit,  indem  nicht  das  ganae  Uen» 
aeheu^e&chledit  ab  ein  TerwiMteea  daigeatelitj  aondeiii  i.  B.  Afeel 
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als  Gerechter  Hezeiehoet  w!rd,  obne  das«  einer  besoDdffrn  Eiowirkttn;; 
der  Gnade  Gottes  oder  des  Logos  auf  ihn  erwahut  wird,  Mod  datt 
lilBerkalb  der  ctwtSa  wlbit  di*  £Bt|^genfetaiig  gegen  Gott  hier  ia 
grotMMj  iovt  in  g«liD|Mii»  Ja  tiliNHen  in  so  gerfugcm  Orade  rm* 
liittiMi  Ii«  Ton  dem  «iTflndnld«!»  PumwMfcw  Mi»* 

mJmii  tfeh  t«  Golt  ftiii  «igiMf  Kiaft  n  ttWbm  ntakl  Mhr  ihUi^ 
idMitt  ipwta  Inn  (rgl.  8.  117.  llHl). 


Viertes  Kapitel. 

Der  Fürst  der  Welt 

Att  der  Spitee  ttter  in  der  Wdt  roriiandcMD  VeckebrtlMil  «lelift 
dw  il«  Aiiliuig  «n  kenroibriiigende,  stets  erballeDd«  nd  Ui  liell 
ctncemtireade  FenSnliekkeit,  der  itäfloXog  oder  S^x"^  Ktv  SN^djtfM» 
whov,   Br  bat  dti  Eigentbfiiiifiche  den  er  dti  Pilttkft  «ad  BtM 

nicht  nar  thiit,  sondern  erzeugt,  gar  nichts  Ootes  an  lith  hat,  du 
BSse  thiit  um  es  zu  befördern  und  zum  siegenden  zu  machen  nnd 
darum  gegen  die  Sache  des  Guten  tliätig  mit  dt*T  Macht  auftritt,  die 
er  als  ein  übermenschliches  Wesen  besitzt.  Er  ibt  nicht  bös,  sondern 
der  B?^se  schlechthin,  6  noyrjQög  (17,  15.  1  Joh.  %  18.  3,  12.). 
deine  Haupteigenschaften  sind  die  Widerselslichkeit  gegen  die  Wahr« 
kelt  tn  tieli  (ß,  44)  ond  eodon  die  |nktieche  BetJiiiigiiiig  deneibett 
AunIi  fortidlliKMidet '  AnsÜftiu  dee  Blordei  idid*)  dee  BnidcriiaMti 
tbei%ttipt,  des  Gipfdi  der  BoffweitiDg,  dnrcti  wekhet  er  dem  teiii 
ttit  ttdi  identbcben  und  ebenso  an  Anderes  sieb  Bebel^vH  nftAeHen« 
den  Wesen  Gottes  am  meisten  entgegen  ist.  Auch  hier  bleibt  nun 
Johannes  nicht  bei  der  Thatsache  stehen,  sondern  geht  auf  den  Be« 
griff  zurück,  öiav  kaXj  td  ipsvdogj  ix  tujv  idttav  XaXii.  Dies  wn- 
terseheidet  den  Teufel  von  allen  andeni  Bdsen  oder  Ton  den  Menschen, 
dass  das  Widerstrebes  gegen  das  Wabre  sehi  Eigenes,  nichts  Zofal^ 
Bges  an  ibm,  sandem  er  selbst  ist.  „Ba  ist  gar  Iceioe  Wabibeit  in 
fbm,'*  nnd  „er  steht  dämm  ancb  gaaa  andenwo  ab  In  der  Spbira 
dfr  WihilNi^«'  in  der  Spbftw  der  Luge  oder  des  ÜiiwabTen  dis  sieb 


*}  Vgl.  Nitzsch,  der  Menschenuiörder  von  Anfang»  in  Scbieier- 
inacfaer's  etc.  theol.  Zeitschrift»  lU*  d2  ff. 
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alf  das  Wahre  geltend  machen  will,  und  er  tritt  nidtt  erst  in  si^  di^ 
Midem-  hat  htorf ofgebraeht  uod  Iii  in  ihr.  Das  Ix  iwv  idkm 
liiXit  hdiitt  im/Bgm  BMh  niehtt  „er  hat  ahMltt  liäM  TheÜ  tti 
Irgeod  tinm  gOUÜcbeii  EkmeBl  juä  kaaa  danm  «iic|  iMttSglMl 
WäM«lt  te  lieb  häbm/'  dteiar  AiffiuMi^  «Sra  dii  JditnrtMU 
mIw  Libn  w  deewegüi  ncht  nMBidiJBieh,  inä  „te  TmiM  mu 
siif  ^liB  AfiM  Eigen  willen  dei  MMMefani  wfrlseii  hanay"  weil  kelM 
„absolute  ThwiüDjr  seiner  Herrschaft  und  der  Herrschaft  Golfes  stalt- 
indef'  (Frommann,  S.  332  &.),  Aehnlich  sagt  Herakleon: 
„nicht  aus  »ier  Wahrheit  ist  seine  Natur,  sondern  ans  dtui  Gegeo- 
theüe  der  Wahrheit,  aus  Irrtiium  und  Unwissenheit,  er  hat  aus 
•ciMr  eigenen  Nalar  die  Lüge,  kann  q>v<nx<j5g  nie  Wahrheit  reden» 
ii  tr  ans  iifthiiai  luid  LUfe  bettdit  Orlf^siea  hmcikt 

iag^gvii,  dttit  t|Vtehft  4m  Totfiil  roa  «Hmh  Tadel  flni,  wiÜ  er  m 
■hihlnehr  ntfwmi^  f4  «ipelm«  sei;  dem  mm  kentie  Iriar  Ml 
iit«  «Ml  das  Teofeb,  auf  eiMii  Teufel  der  mv  kmd^fitaq,  kxUm 
9ihifMn  Die  Wort«  Ii  Müh»  XaXü  soUen  nklit  daa  mali« 
physische  Terhähniss  zwbchen  der  Persönlichkeit  des  TeuCels  und  der 
Lb'ge  unii  Süode  darstellen,  souJeiu  sie  habeu,  wie  der  Zusammen* 
hang;  /eij,t,  bk)s  den  Zweck  den  Vorwurf  den  Jesus  den  Juden  macht, 
dass  sie  Kinder  des  Teufeln  seien,  recht  bestimmt  zu  begrüadeii.  Au 
Mord  und  Lüg«  erkennt  man  üio;  we  jene  sind  da  ist  auch  er,  und 
la  auch  hier  wo  der  Hass  gegen  die  Wahrheit  m  offMkMdig  dft 
Uagt»  es  ist  leider  waht  dase  hiet  einer  ini  Sfieie  iit^  te  wm  pat 
Md  daB^aus  einra  BSen  nemen  mm^  der  iiichib  btnar  ist  als  M 
acbeial^  seideni  rieh  «ifklieh  vea  aUan  AwImi  dadtudi  vtttei«l»liil 
dass  er  ein  Lü^foer  ist  nid  die  Lüge  eneugt  hat;  ^  «^OTP  ^ 
didßoXoq  dfia^dvib  (1  Joh.  3,  8.)  heisst  «icht,  der  Teufel  sei  ehr 
ursprünglich  h'6ses  Wesen  (Fromm.  S.  333.)>  Jolianues  hat  rielmehr 
auch  hier  nur  den  Zweck  zu  zeigen,  warum  er  die  Sünder  Sühne  des 
Teufels  nennt.  Gott  können  die  Sünder  unmöglich  aogebören,  da 
VM  ihm  nur  Gutes  stammt  (Y.  7.  8.);  also  bie&bt  nichts  übrig  ab 
sie  unter  den  Teufel  m  steUeh,-  der  bekaBOtemaaüen  (an'  dtox^ii) 
daa  PMm^  des  JBSsm  Tarttili  Uehev  den  eiosdmk  Sfindan-  iHi« 
ala  ihr  Htnr  Md  Heislcr  deijiniga  der  tM  jeher  get&iUgt  hat»  dar 
Tevfel;  man  nk'nss  sie  diesem  nntneidneny  mil  alcbt  oit  tnil  ihMi^ 
•ettdmi  Bdt  Jcumi  die  SMhde  begunnM  kit,  wäl  aithl  air  sie»  tM* 


dem  in  ihneo  aueh  jener  das  Böse  hem^rbfiogt,  weil  nicht  ein  Mensch, 
iMdttn  der  Teufel  *teti  dar  «wte  imd  JelMe  Süader  iit  und  gewesen 
iit,  <  daher  die  Hingabe  an  das  allgemciDB  Piiaiip  der  SUodt 
alvli  fUM  HiagaW  au  dai  p«n8iilieh«  fiiinvf  denalbeB  «d^r  w 
dl»  Tmüd.iit.  ^iM^  nad  ^MiftAi  lind  iMrft  nkJit  die  a  piktf 
d«  Tmfel  koutitaiRndM  BIfliMiite,  tandcn  dai  Enitt  irt  YlttoMlv 
diM  dir  T6bM  dB  Mit  WiUfs  bi«abtw  Salr}ekl  und  ab  mIcImi  der 
Urheber  dieser  Dinge  ist.  Nicht  Lüge  und  Sünde  haben  efnen'  Teu- 
fel, sondern  der  Teufel  hat  Lüge  und  Süude  hervorgebracht.  Ei"  litt 
zwar  Dicht,  wie  sonst,  aus  dem  Guten  zum  Bösen  ers^l  herabgesunken, 
sondern  stets  bos  gewesen  und  lässi  auch  nichts  Gutes  Ton  sich  er- 
walten,  aber  dies  Alles  ist  sein  eigenes  Tbus,  seine  Bosheit  ist  nicht 
TOr  seinem  Ibsdeb.  Auch  der  Teufel  muss  am  Ende  unte*  die  duiek 
diD  Logen  heitoigebraclitett  OeiehSpfe  Gettei  Meo.  Der  Dualimuia 
twiiohai  Am  ud^Gett  4rt  kein  mBikhaiWiher  DnaKenuia  dee  WeMw^ 
MHideni  ek  PnaHnmn  der  Wiiklidikeit.  Daia  dieser  DaaBraHtt  Ten 
jeker  beilante  beben  miU  bat  bei  Jobannei  den  Zwiok,  das  BSse  dm 
einmal  da  ist  auf  seinen  reinen  Begriff,  auf  den  der  schlechlhinigen 
und  alles  Gute  ausschiiessenden  Entfremdung  von  Gott  zurückzufüh- 
ren ,  welche  eben  daran  zur  Änschaiiim^  kommt  dass  der  Böse  xai* 
^OX^  niemals  Tom  Guten  etwas  wollte,  sondern  vom  Anfang  sei- 
nes JHeeins  an  die  schlechte  Sache  zu  der  seinigen  machte,  und  so 
das  BSie  als  eine,  wir  dmck  Gott  selbst  zu  Terniditende,  geistige 
Mncbt  im  Unheimm  dannstsllen,  wie  das  Gnte  an  demselben  Zweek 
.Loges  jjdte'  ^fj^C^  rerbanden  ist  Wie  nnn  aber  dieses  Silndi* 
gen  dee  Tenfcle  Ten  Anfang  an  mit  sdner  ScbSpInng  dnrsk  Gett  m 
Terdnigen  ist,  das  n  eikfören  bat  Johannes  noeh  nicbt  lifar  gut  ge- 
fosden.  Allein  man  kann  von  seiner  Lehre  audi  nklrt  mehr  sti  ei* 
nem  Falle  des  Teufels  zurücklenken,  welcher  ihn  eine  Zeit  lan^  gut 
gewesen  sein  lässt,*  denn  sie  ist  ja  gerade  daraus  7U  erklären,  daus 
Johannes  für  alles  Böse  das  ein  Abfall,  eine  Lossagung  vom  Guten 
ist  oder  für  alles  in  der  Zeit  entstebende  nnd  vergehende  Böse  ein 
bSheres  Prinnp  des  BSsen  sucht,  welches  vom  Guten  nicht  erst  ab- 
ÜH^  sondern  es  gar  nickt  in  sieb  bat  und  dämm  aucb  in  keinom  SUl* 
pnnkte  seiner  E]dsteni  in  sick  gebebt  bat«  oder  In  vekhem  der  Be- 
griff dee  BSsen  ToUkonunen  wirkUck^isL 

Dir  Intniimt  mit  «ekker  in  Tenfti  das^BfiM  Toikanden  ist  ent- 
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spricht  die  Macht  welche  er  Uber  die  Welt  hat.  Durch  ihn  hat  Lüge 
and  Mord  begonripn.  l]r  ti.nt  unter  sich  das  gT<>*'®  Reich  der  dem 
Wahren  sich  entgi'g<'rist?tHeii(len  Lnwahrbcil,  da»  Heidenthum  und  daa 
firfadMuyJiidentliiiin.  Oiuin  er  heitst  1  Job.  4,  4  ö  ^  im  xoffftip,  waa 
hier  nach  dem  ZasaoHnenhang  auf  das  Ueidenlhuni  gthij  laiM 
stirbt  Baniendick  auch  für  die  Heiden  (10,  l<k  U,  5ft.)  um  lie  der 
Macht  dewe»  der  «ie  Ten  G«tt  abOilirt  ai  eolreiMAi  (10,  13^),  «li  er 
alifbt  dwck  den  Flinten  der  Welt  (14»  30.),  welchM  BeUea  wol  im 
inaigiCen  ZuaaniaeBbange  sielil.  Gana  besltnmt  aWr  hat  dar  TanM 
die  nnglättlrigen  Jnden  anter  »ich  (8»  44).  Br  wird  daher,  wenn 
darcb  den  Tod  Jesn  Judenlhum  und  Ueidenihum  fHlieu,  hinausgewor- 
fen (12,  31.).  Kbenso  ist  er  der  ui'Oqiojtoxiövoc ,  von  welchem  der 
erste  Mensclifnmord  lieniihrt,  otJ*  r  cj^Iiüihm  übeiliaiipt  die  m&Qüi'- 
noxiovot  von  jeher  ihm  an.  Dazu  kommen  auch  alle  übrigen  SUndev 
(1  Joh.  3,  8.  ff.),  mag  ihre  teuflische  Gesinnuag^  auch  mehr  oder  we- 
■tger  offenbar  sein  (V.  10.).  Allein  dies  Alles  ist  nach  Johannes  nicht 
ao  EU  Tecstefaen  als  ob  daa  Böse  nur  ans  dem  Willen  des  Archoii 
kine  nsd  bot  an£  seiner  Verfilbrnng  beruhte,  sondern  es  heisst.aiich 
wieder:  der  BSse  (Eain)  ist  dnieh  sich  selbst  Mise,  seine  eigeM 
ig/a  sind  areyif^d  (V,  12.),  jeder  ist  auch  selbst  Urheber  säner  Blis* 
sethat;  er  gehtfrt  aber  allerdings  weil  er  es  ist  auch  zum  Reiche  des 
Teufel»,  indem  er  au  Gesinnung-  diesem  gleich  und  ergeben  ist  und 
durch  seine  That  die  Maclit  slt  ssrlbt  ti  ^  t  rgrössert.  Der  Fürst  dieser 
Welt  ist  den  Menschen  nur  dadurch  iiberleiien ,  dass  er  sie,  wenn  sie 
böse  sind,  a.  B.  den  Verrälher  Judas  (14,  30.  13,  27.),  als  Mittel  zu 
seinen  Zwecken  gebrauchen  und  so  planmässig  in  die  Geschichte  ein» 
greifen  kaon.  VnrmSge  dieser  seiner  Herrschaft  über  die  endlichen 
Geister  ist  er  auch  der  (lers^ntlche  Feind  des  Erlds^rs  (1  Joh. 
3,  8.),  dem  er  swar  nichts  anhaben  kann,  weil  er  in  demselben  nichts 
ihm  Verwandtes  findet  (14,  30.)  und  auch  an  Macht  ihn  nicht  er* 
reicht  (10,  17.) ,  dem  er  aber  durch  dessen  eigenen  Willen  den  Tod 
bereiten  hilft,  jedoch  nur  um  dadurch  seiner  ausschliessenden  Herrschaft 
über  die  Welt,  welche  er  bis  dahin  besitzt,  ein  Ende  zu  machen.  Er 
muss  so  witlei  \V  jsscn  und  Willen  der  Yerwirlvlichunji,  des  |^öttlichen 
Rathschlusses  dienen,  indem  das  scheinbare  Erliegen  des  Lichtes  unter 
seiner  Mörderhand  erst  das  wahre  Leuchten  desselben  Uber  die  ganze 
Weit  hin  aur  Folge  hat.   
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$0  stallt  üch  bei  ManoM  dar  Zuatand  der  Walf,  die  noch  kate 
EinwiHciin^  des  Lo^os  erfiihren  hat,  dar.    Dia  wahre  ReKgion  Ist 

Dicht  vorhanden  und  eben  damit  auch  die  Sittlichkeit  nicht;  die  Sittlich- 
keit nicht  und  eben  damil  auch  keine  wahre  Religion.    Der  mensch- 
liche Geist  weiss  nichts  von  Gott  und  will  iliu  auch  uichl,  soiiciern 
wendet  sich  dem  Eiteln  uod  VergänglicheD  zu,  ja  er  ist  geneigt  in 
dieaam  Behanan  aaf  sich  au  Terweilen  und  das  Wissen  von  Gott  wemi 
es  an  ihn  kamnien  aoUte  an  rersch mähen;  usd  auch  abgesehen  raii 
jenam  Nichtwissen  vSmm  er  im  Ganaen  eine  sa  rerkehrte  aittliclie 
Richtung  daaa  ihm  allea  Gefühl  für  den  Gott  das  Lichtes  nnd  d«r 
Liebe  Terachwindan  mnaa.    Im  Hintargrand  aber  steht  der  Teafel,  d«r 
dtess  Allea  in  seiner  Peraon  rereinigt  und  das  BSse  um  des  Bosen 
selbst  willen  festsnbaUen  und  va  befördern  entschlossen  ist.   Nur  die 
Liebe  G olles  vermag  in  diesem  ßeiih  das  Todes  das  Leben  herabzusenden; 
denn  der  etwaigen  Ausnahmen  aus  der  allgemeinen  Verkehrtheit  sind 
zu  wenige  als  dass  sie  in  Betracht  kommen  könnten.  —  Aiisserdem 
aber  haben  die  Züge  der  cxoiCttj  äfiOQiia  u«  s.  w.^  welche  die  Yor* 
christliche  Lage  der  Welt  chaiakterisiian,  zugleich  die  Bedeutung  die 
Gesichtspunkte  au  sein,  unter  wdchen  von  Joliannes  das  umechte  Ter« 
haltnisa  in  daa  sich  der  Geist  übeihaupt  zu  Gatt  setaen  kann  betneh- 
tat  wird^  oder  sie  kehieu  spater  innerhalb  des  Christenthums  adbst 
wieder»  so  daas  eine  Yerfehluog  gegen  daa  thriatliche  Frinaip  immer 
auch  als  dn  Rfickfall  in  die  roTchriatÜche  Mt  gilt  (1  Job.  2»  9.  3^ 
6.  15.  4,  8.  1,  7.). 
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L  Lehre  von  der  Erlösung. 


D  ie  Erlösung  der  Welt  aus  der  dunklen  Nacbt  die  auf  ihr  liegt  ge* 
schiebt  durch  den  Logos,  den  etuigen  leuchtenden  Punkt  Im  Univer- 
sum, indem  er  in  ihr  allmäblig  das  Licht  der  Wahrheit  auSndet  und 
endlich  in  seiner  eigenen  strahlenden  Herrlichkeit  heräbkommt,  am  die 
wenigen  und  zerstreuten  Lichtkeime  Tom  BriSschen  tu  retten  (Joh. 
3,  %L  11>  52^)  und  in  ein  Reich  der  Wahrheit  zu  TersammelD,  das 
nie  mehr  untergehen  kann,  sondern  der  Unwahrheit  immer  mehr  Baum 
abgewinnt  (Job.  17.  1  Job.  2,  8.).  Seine  Wirksamkeit  in  der  Welt 
thdlt  siili  so  in  zwei  Haiiptperioden,  in  die  Zeit  vor  und  nai  Ii  der 
Erscheinunjr  im  Fleische.  Die  erste  ist  eine  vorlänfiire,  grundlegende, 
die  zweite  verwirklicht  was  in  jener  angedeutet  und  Torgebildet  war. 

Erste  Periode. 

Die  Wirksamkeit  des  Logos  in  der  Welt 
vor  der  Fleiscliweidimg. 

* 

Die  Wirksamkeit  des  Logos  in  der  Welt  vor  der  Fleischwerdung 
fallt  mit  dem  Jndenthum  zusammen.    Zwar  ist  diese  Anschauung 

noch  nirht  bis  in  alles  Einzehie  diirchuebifdet,  es  weiden  nur  wenij^e 
Hauptpunkte  aus  der  alltcstanientlifhen  Geschichte  ausdriickHch  der 
ibatigkeit  des  Logos  zugewiesen,  das  L\'biige  wird  stehen  gelassen 
und  gilt  sjiäter  bei  der  Erscheinung  Christi  als  veraltet  und  abgethan. 
Allein  im  Ganzen  des  johanneischen  LebrbegrifTi  hat  das  Judenthura 
die  Bedeutung  dass  es  der  Boden  fiir  das  Auftreten  des  Logos  im 
Fleisch  ist,  «n  Boden  auf  welchem  er  den  Begriff  des  Einen  wahren 
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Gottes  und  prophetiscLe  I]in^v^^sllI1L^eu  a^if  sich  selbst  TorfiDciet^  an  die 
er  anknüpft  (Job.  4,  22.  10,  3.  16.  1,  6  —  8.  5,  39.). 

Das  jüdische  Volk  heust  Job.  1,  11  tu  Umj  (4  tdtot  des  H- 
yog,  Ga  gekört  dein  Logea  am,  iat  aein  Gigentkum«  wie  et  i« 
Ilten  Teatamente  das  Eigeotkum  Jekeva'a  beiaat.  Der  Legoa  iat  an 
die  Stelle  Jebora'a  getreten,  wie  s.  B.  12^  41  angenfilltg  iat,  nach 
wdcker  Statte  Hiebt  dieait,  aondcm  jener  dem  Prepbeten  craebicn, 
Daa  «rate  Mal  tritt  der  Logea  in  der  Patriarekemeit  ant  Nach 
8,  56  erhielt  Abraham  nicht  mir  die  Terbeiaaung  dau  ron  aeinem 
Stamme  das  Heil  über  die  ganze  Erde  ausj^fhen,  sondern  auch  dass 
er  die  Verwirklichunfr  derselben  (lin(}i  das  KrstLt'itua  des  Sohnes  Got« 
tes  im  Fleisch  eiielien  und  mitanschef»  werde;  schon  an  Ahiahain  hat 
der  Logos  sich  geoilenhait.  Ton  Moses  wird  zwar  mcht  erzählt  dass 
ikm  eine  Cbriatopbanie  zu  Theil  geworden,  aber  geschrieben  liat  er 
TOD  dem  Logea  (5,  46).  Ohne  Zweifel  ist  hier  die  Weissagung  von 
dem  Propheten  gemeint,  den  Gott  aiia  larad  erwecken  werde  (5  Mei» 
18,  18.)«  eine  Wdaaagvng  die  ganz  beaendera  auf  den  jehannciachin 
Christua  paaat,  da  auch  bei  ihm  daa  5  Mo«..  18,  2S  anfgeatellte  Merk- 
mal der  Wabrkaftigkeit  einea  Propketen,  daa  untrügliche  Wiaaen  Ten 
d«n  waa  erat  in  der  Zukunft  geackeben  aelt,  ? orbanden  iat  und  aahr 
ati^k  herTorgehoben  wird.  Dem  Jeaajaa  aber  erachdnt  der  Logoa 
wieder  persönlich  in  seiner  Jd^«^  wie  Jehova  in  seiuem  "rj^^  (12,  41.). 
Nach  8,  56  ist  die  Vermulhung  erlaiibt  dass  auch  für  diese  altlesta- 
menüjcheü  Personen  ihre  (lemeinschaft  mit  dem  Logos  erst  durch  die 
Erscheinung  des  Letzlern  im  Fleisch  eine  vollendete  geworden  ad. 
Wie  den  Christen  durch  den  rollen  Besitz  des  menschlich  erschiene» 
nen  Sohnes  Gottes  Alles  was  dieaer  der  Menschheit  verleiht  zu  Theil 
geworden  iat,  ao  dem  Abraham  und  wol  auch  den  Propheten  (Y.  52») 
durch  die  EtfilUung  der  ihnen  gewordenen  Verheiaaungun«  Jehannet 
erblickt  im  alten  Teatament  eine  Auawakl  von  Kindern  Gotlci,  dift 
Gott  oder  der  Logoa  aua  der  Sfaaae  dea  VoUcet  auBaondcrte,  um 
durch  aie  daa  Eracheiaen  dea  ErlHaers  im  Fleische  Toraobereilen,  und 
deren  Aufnahme  in  die  ewige  Seligkeit  dinrch  das  Eintreten  dessen 
was  ihnen  im  Geiste  gezeigt  wurde  sich  vollendet,  indem  sie  endlich 
das  als  \virklich  sehen  was  sie  vorher  nur  in  pinzeloen  voriihergHlien- 
den  Auiieriblicken  zii  Gesichte  hekommen  halie».  So  lang»*  sie  auf 
Erden  lebten  zog  der  Logos  zuweilen  in  aeioem  Qiaoz  «o  iboen  vor* 


Digitizca  by  Li 


183 


6ber;  naebdem  m  das  DietMils  ferlassen  begiebt  er  licb  endlich  telbft 
ia  dietü  iiefab,  um  der  ganzen  Welt  seine  Herrlichkeit  m  •ffeate^ 
MB  ud  unter  Arm  MhliclMii  Zitjauclm  (xtd  däti^  Mt4  ijgdg^)  dht 
Wok  d«r  BrlStmig  ta  roUbringen.  Itt  attet  Liebt  upd  Ldm  im 
IiO|;os  ▼encUetMo,  lo  iit  dm  der  eMge  Weg,  HitiU  dieacn  nicht 
«bie  alle  Yerniittlung,  als  «inen  unbekaiiatti  G«tt  ib  dia  Watt  henib> 
kammeB  z«  lassen,  theüt  die  unleagbara  KanCiiiflitiil  des  Chfistendram« 
mit  dem  Judenthume  festzubalten. 

Es  ergiebt  sich  schon  aus  dem  bisher  Gesagten  dass  ?ni  alten 
Testamentf^  nur  die  PropheU»*,  unil  zwar  vorzüglich  die  messia» 
nische,  bleibenden  Werth  haben  kann.  Forschet  in  der  Schrift! 
auch  sie  zeugt  von  mir"  (5,  39.).  Dem  eotsprecheod  werden  für  die 
Uauptmomente  der  Geschichte  Jesu,  für  die  Tempelreinigung  (2, 17.X 
die  Verstocktheit  der  Juden  (12,  38  ff«),  ihres  gnndlosen  liass  gegen 
Jeans  (1^  fiir  den  Einzug  ia  Jenisakm  {\%  1&  ff.)  und  den 
umidienten  To<  des  Gvaobten  (19,  37.)»  diese  beiden  leiiten  nai- 
ddngendilM  AnffMevangai  aom  Ghmben,  «nd  i&r  die  so  «icbtign 
Sandnig  des  Geistis  (7,  38.)  Stellen  aas  dem  alten  Testament  aaga* 
iifttt.  Es  geht  hieraas  henror,  dass  ein  Hanptsweelc  des  Xurjidcga- 
hent  auf  die  Sehrift  der  ist,  gegen  den  Unglaabeo  der  Juden  an  aeu« 
gen,  d.  fa.  einerseits  ihm  seine  Schriftwidrigkeit  und  damit  seinen 
Mangel  nn  alier  Berechtigung  uaclizuweiseii  (5,  d  yuQ  ijitoievue 
Mujv6ü,  i  iKTitveie  UV  ifwC),  andrerseits  ihn  auf  einen  ausdrucklich 
auijgespio!  lienen  Rathschluss  Clotfes  s^nrückzufiilit cii  und  so  die  M<»g'« 
lichkeit  ihn  etwa  gegen  das  Christenthum  zu  gebrauchen  im  Voraus 
abausehneiden  (12,  39:  dm  lovfo  ovx  tjÖwoarto  mcuikw,  d,  41 
bis  45.).  An  einer  Stelle  (10,  34.  35.)  wird  das  alte  Testament  so- 
gar als  dngmatisehe  Anklniitat  gebraucht  mit  dem  ausdrücklichen  Bei» 
mte:  «d  d^mtm  X»$w^  4  i^Q^A*  andern  Seite  ist 

nicht  m  leugnen  dass  «na  gewime  Glaiciigaitigkeit  aneh  gegen  den 
praphistisobtn  Theil  des  alten  Testaments  lUttfindet.  Sa  wird  7,  42 
▼an  einem  Tbeile  des  Talks  'die  Weissagung  von  der  Geburt  des  Mea« 
Sias  aus  Davids  Geschlecht^ und  au«  der  Stadt  Belblebera  geltend  ge- 
macht, die  wie  es  scheint  von  Johannes  nicht  ^It}Govg  vldg  lov  lui- 
0ri<p  6  UTTO  Nut,uotr  1,  40.  6,  42.),  wol  aber  von  Paulus  und  von 
den  Evaniitdistea  Matthäus  und  Lukas  in  Jesus  cifiillt  gefunden  wurde, 
während  aadare  Juden  ^oe  Jb'orderung  an  den  Mesuas  nicht  mach^ 
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(7,  40.  27.).  Johannes  lässt  die  Streitfrage  uneot&cbiedeii,  so  sehr  er 
■41116t  gewohnt  ist  sein  Urtheil  tfber  die  Juden  bei  solchen  Gelegenhei- 
ten nebenher  abzugeben.  Fem  er  heisst  15,  25  (vgl,  10,  34.)  eine 
WeissagttDg  auf  Cbruiu«  d  ^yog  6  iv  ttf  r6fuip  ai^rwr  ytyfoftfiiiyog. 
Der  Beiiats  avitihf  besagt  daat  da»  Gesetz  nur  die  Juden,  keineswegi 
aber  die  Christen  irgend  etwas  angeht,  dass  es  för  das  Ghristentbnm 
alle  Bedeutung  reiloren  hat  (rgl.  1,  17.);  nnd  dass  nun  6  vöfimg 
avwv  auch  von  der  Prophelie  (?or  einem  me^anisclien  Psakn)  ge* 
braneht  wird,  dies  schreibt  auch  der  letztem  nur  fSr  das  Jadsolhnni 
Bedeutung  zu,  indem  sie  allerdings  wahre  \\'eissagun;;en  enthält,  ibra 
Erfüllung  aber  nur  für  die  Juden,  welchen  sie  geg:eben  its,  W  ichtigkdt 
hät.  Das  jiiflische  Volle  hat  voa  (iolf  A'orhcrsasiungen  der  Zukunft 
erhalten,  damit  es  durch  das  Einlretfen  derseiben  entweder  zum  (ilau- 
ben  an  die  Tfaatsacben  in  welchen  sie  eintreffen,  wie  z.  B.  an  Jesus, 
veranlasst  oder  aber  seines  Mang'els  an  glaubendem  Gehorsam  gegen 
GoU  überffihrt  werden  könne.  Die  /jmqwqü»  der  Schrift  über  Christus 
wird  awar  als  eine  wahre  anerkannt,  der  die  Jnden  sieh  merwerfsn 
müssen,  wenn  sie  nicht  durch  sie  selbst  gerichtet  werden  wollen 
(5,  45.),  hat  aber,  wie  die  /ictgTVQfa  des  THufers,  mehr  nnr'  die  Be- 
deutung einer  vwk  Gott  mr  Beglaubigung  seines  in  die  Welt  einira* 
tenden  Sohnes  fOr  gut  gefendenen  Yeraostalttmg ,  die  ebendamit  ibven 
25\veck  gänzlich  ausser  sich  oder  nur  einen  jtädamfjischen  und  elench- 
tischen  Zweck  hat.  Das  was  hier  (im  Christeiilli  ini)  hiebt  ist 
von  Gott  vorausgesagt  und  trifit  jetzt  ein;  deswegen  muss  es  ange- 
nommen werden,  wenn  man  sich  nicht  von  Gott  seihst  lossagen  will. 
Daher  der  eigenthumliche  Ausdruck  fiaQivgfa  für  die  Prophetie.  Keine 
„Yerheissung"  ist  sie,  denn  Erfüllung  endlich  Gott  „seinem  Volke** 
stt  Theil  werden  lässt  —  an  die  Stelle  des  Volks  sind  die  wenigen 
aSttesfamentUeben  Personen  getreten,  welche  an  den  Logos  geglanht 
haben  ,  sondern  ein  Zeugniss,  df»  immer  den  schwankenden  Cha^ 
rakter  hat,  nor  Akkommodation  an  den  Begriff  too  der  Prophetin  als 
dem  richtigen  Voihersagen  dessen  was  geschehen  wird  so  sein,  an  die 
Geneigtheit  der  Menschen  etwas  zu  glauben  das  auf  übernatffrliche 
Weise  schon  früher  als  es  eintrat  bekannt  gemacht  wnrde.  So  ist  J  o- 
hannnes  der  Täufer,  der  letzte  der  Propheten,  ,, ein  Mann  der  von 
Gott  gesandt  ist  auf  dass  durch  ihn  Alle  glauben  sollten (Job.  1,  6.); 
aber  sein  Zeugniss  wird  aack  wieder  fUr  ein  an  sich  unnöthiges  er- 
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klUrt,  Jesus  zeugt  durch  seine  Werke  selbst  füi  sich  (5,  3ft.)  und  iMciit 
seine'  Gegner  auf  Johannes  nur  aufmerksam  ,,ha  u/xtu  cm&nre''' 
(V.  34.)*  d.  k.  weil  sie  einmal  solche  sind  für  die  eine  prophetische 
fll^W^^etWM  Einleuchtendes  uad  üeberzeugendes  hat.  Ganz  auf 
dieMibe  Wefae  ifird  V.  39  ff.  die  fmQWuCa  der  Schrift  in  dem  ne- 
«•ÜTen  Sinne  g»ltmd  geiwcht  da»  aie  gegen  den  Unglauben  ein 
Zeugoiii  ablege.  Die  poritiTe  Seite  diesor  fMQtvQ(a,  wie  der  dea 
TBufers,  liegt  dcbt  in  ihr  ielbir,  aeadem  in  der  göttücheo  Oekenomie, 
welche  in  ihr  eine  AeeidnuBg  getroff!»  lieft  «m  Logos  nicht  plölz- 
lieh  Tom  Himmel  auf  die  Erde  hetahkoMnen,  londeitt  Alles  in  geord- 
netpin  (Janee  Tor  sich  gehen  zvl  lassen.  In  diesem  Begriffe  der  gStt-* 
liehen  Uekonum^e,  d.r  auch  sonst,  z.  B.  in  der  TrioilSt  und  in 
der  successiven  Eutwickiuug  des  lleil.wciks,  streng  (Joh.  4,  37) 
festgehalicn  wird,  vereinigen  sich  die  beiden  Erscheinungen,  dasi  die 
Prephetie  (Jesi^aa  und  Johanne.)  einerseits  so  hoch  gestellt  wird,  m- 
dem  sie  nnmittelbate  Eingebnogen  vom  Logos  oder  von  Gott  selbst 
erhalt  (l«»  41.  1,  33.),  und  dass  sie  andererseits  ^vieder  et'vv-as 
„Menschliches"  ist  (5, 34.),  das  nach  knraem  Leuchien  vergeht  (V.  3  >.) 
«nd  Ter  dem  thatkraftigen  Wirken  des  eiichieneneii  Logos  in  ^ichts 
verschwindet  bis  auf  den  Glauben  an  den  Einen  Gott  und  die  Erwar. 
tung  eines  Erlösers  im  AHgemeinett  (4,  S2.). 

AVas  zu  diesen  beiden  Ideen  in  keiner  nnmiUelbaren  Beaehung 
steht  muss  mit  der  neuen  Offenbarung  fallen,  namentUch  das  Gesetx. 
Johannes  weiss  von  keinem  r6{xog,  sondern  nur  von  einem  dihyM 
&(0v  (1  Joh.  2,  17.)  und  von  ivtoXai  &fov,  die  aber  ihrem  Haupt- 
inhalte nach  mit  den  hnoXai  XQtGioÜ  zusammenfaUen  (3,  22  — 24.); 
Wn  Dringen'  auf  sittliche  Reinheit  hat  bei  ihm  zu  seinem  Grunde 
Didits  als  die  Forderung  des  wirklichen  Einswerdens  des  Menschen 
mit  Gott,  mid  wie  ihm  Chrirtn.  Alles  ist,  so  ist  er  ihm  auch  der 
Gesetngeber  nm^  ISorf.'  (13,  34.  13.).  Der  alttestamentliche  ,  0^05 
Irt  eine  Erscheinung  die  derVeigangenheit  engehört  (1,  170,  teme 
dXri^Ha,  d.  h.  keine  objektire,  disehite  RealitSt  «Or  das  rehgiosß 
Bewusstsein  hat  (vgl.  7,  22.  f.  8.  16.)  Dt.  Geseto  0,d 
^^tnoogn  -'^         ^-  ^'  ^' 

nop  gebraucht,  der  durch  V.  14  eigentlich  schon  «berBttSsig  gemacht 
iit.  Nur  eine  einzige  Stelle  aus  demselben  -  von  dem  Prophetischem 
was  der  Pentateuch  enthält  abgesehen  —  hat  eine  Beziehung  auf 
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ChifatiiSj  die  19,  M  mgeCKlirle  YcrmrdffiNig  Uber  dat  PaMabtano. 
An«Q  wie  sonst  das  alt«  Tntainaat  aar  als  Prophrtk  güllig  ist,  so 
hier  das  (iestMz  als  1  y('»s.  Die  Schlange  in  dei  U  üslt^  (3,  Ii.)  Ivaiiti 
man  uiclit  einmal  einen  Typus  nennen;  sie  ist  nur  eine  Ver^rleicliung, 
die  sich  im  Gespräch  mii  einem  Juden  als  passende  Erläutenu»*:  dar- 
bietet. Dvt  Tempel  in  Jerusalem  ist  zwar  eine  geweihte  Stätte,  die 
Jesus  gegen  EIntehrung  durch  weltliche  Geschäfte  in  Schutz  nimiBt 
(Joh.  %  16,)$  aber  die  wahre  Anbetung  Ootte«  Mini  einst  eben  so 
'  wenig  an  ihn-geknSpft  eeio  alt  an  den  Berg  Oariaim  (4,  91,)^ 
mid  alle  Herrliehkelt  der  aiüaraelitisclien  Geschichte  lat  owbte  gegen 
das  was  den  Menschen  in  Christus  zn  Tbeil  wird  ^  81  IL),  Das 
Wahre  im  alten  Testament  ist  somit  nur  das  was  in  ihm  neues  Teda« 
ment  ist;  schon  im  alten  Testament  findet  sich  neutestamentliche 
„Wahrheit  und  Gnade"  an  ei?izelnpn  Punkten,  abti  alles  dies  nur  stu 
dem  Zwecke  der  Anbahnung  des  neuen  Testamente  selbst. 


ZweiCe  Periode* 

Die  erlösende  OÜ'enbaruug  durcii  deu  « 
fleiscligewordenen  Logos. 

Nachd4*m  Geft  im  alten  Testamente  »ich  als  den  Einen  wahren 
Gott  geoflenbart  (Joh.  i,  22.)  und  dm  liul]iiunj;  auf  die  Erlösung  der 
Welt  durch  den  Messias  aucli  auf  ausseijiidisili'.'n)  Gebiele  (eben  l.  u. 
V.  25.  11,  52.)  erweckt  hat,  Irin  endlich  diese  iJofinung  in  Wirk- 
licfakeit  ein  durch  die  Erscheinung  des  Logos  im  Fleische. 
Die  Unsichtbarkeit  Gottes  auf  der  rioen  und  die  Enlfremdong  der 
lieh  selbst  iiberlassenon  Menschheit  Yoa  Gott  auf  der  andern  Seite  sol« 
len  durch  eie  aufgehoben  werden.  Die  enteitn  ward  es  iwar  achoB 
in  einseinen  FSIIen  duveb  die  Logophanien  im  alten  Teitament;  aber 
diese  Offenbarungen  blieben  partiell,  lenchtende  Pnnkte  im  Dunkel,  die 
angenblicklieh  wieder  vvrechwanden  und  für  die  Welt  im  Ganzen  keine 
lauernde  Wirksamkeit  hinterliessen.  Nun  aber  Iral  das  rmgekflule 
ein,  indem  der  Logos  als  Mensch  erschien,  Allen  sichtbar,  und  das  m 
ihm  verschtosseoe  Leben  Aileu  durch  seine  i^ersoa  uuUheile^d  (Joh. 
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1,  4.),  durch  die  unwiderstehliche  Macht  dpr  WirklichkL-it  das  GöK- 
liche  in  die  Menschheit  einführcod  (15,  22.  24.).  AU  Logos,  der  im 
Besitze  der  uomitielbaren  Aotcbanung  Gottes  so  MnV  dt>s  göttlichen 
Weiens  lelbst  ist«  offenbarte  er  alle  Wahrheit  (1,  17.  15,  15.),  als 
MeiMcb  virie  wir  offeabaite  er  sie  Alkii  (t,  0.  2d.),  und  grSiidete 
ein  geistiges  Gesaramtlebeii,  in  weicbenif  sie  reale  Existeiue  aof  der 
Welt  erhielt  (10,  1.  ft,).  So  ist  in  der  Fleiscliwerduog  des  Logos 
das  Wesen  des  Cbristenthums  TSliig  aosgesp rocken.  Es  ist  die 
wahre,  in  der  Weise  der  tlaUKcldtclita  Wlrklicbkeit  und  deswegen 
mit  überzeugender  Kraft  und  auf  bestimmte  Weise  mitgetheilte,  allen 
Menschen  erschienene  Religion,  weil  auf  der  einen  Seite  Gott  selbst 
auf  Erde»  erschienen  und  in  die  Verhältnisse  des  menschlichen  Le« 
bens  eingegangen  ikt,  auf  der  andern  Seite  aber  doch  in  dem  Wirken 
desselbeu  auf  EIrden  sein  überweltlichcr  Charakter  (Jd^a|  {nächtig  und 
klar  hervortritt  und  reo  ibm  anf  die  Welt  Folilcoinmen  übergeht 
^17,  22.).  Das  Judeatbum  muss  fallen,  weil  es  nichts  hat  als  ein 
Wissen  von  Gott  Uberbanpt  (8,  54.)  und  den  Menseben  mit  Gott 
aicbt  Tcrs^nt  (1,  17.)$  ^  nur  eine  einaelne  Religio»,  nicht,  wie 
das  Cbristentbum,  die  allgemein  menscblicbe,  die  Religion  des  Welt* 
jvebSpfers  (1^  1(^.).  Das  Heideatbum  aber,  die  oaroifti  sott 
ohnedies  vor  dem  neuen  Lirhte  verschwinden;  aucb  die  Heiden  sind 
zur  Erlösung  durch  den  der  die  Welt  erschuf  bestimmt  (xägig), 

Eiiieustfit:.  isl  II  in  damit  dass  der  Logos  auf  der  Welt  erschien 
bereits  Alles  wiiklirli  gegeben,  was  der  g'dttliche  Rathschluss  dieser 
ZU'/ 11  wenden  besclilossen  hat;  andrerseits  aber  breitet  derselbe  den 
Inhalt  der  io  seiner  Person  vorhanden  ist  {nKriou)}iu)  auch  ausser 
^cb  ebenso  TollkonuneD  aus  als  .er  selbst  ihn  besitzt,  theils  durch  seine 
eigene  Tbätigkeit,  an  welcher  auch  sein  Tod  gehört,  tbells  durob  die 
aus  leliterem  eniporwachsonde  und  jene  fortsetaendo  Tbätigkeit  seines 
StdIvertKters»  des  Getstes.  Daher  tbeilt  «cb  die  Lehre  von  der  er« 
lüsendeD  Offenbarung  Gottes  im  ^hristentbume  bei  Jobannes  in  die 
Lehre  von  der  Person  des  fleiscbgewordenen  Logos  und  in  die  Lehre 
von  seinem  Werk,  und  dieses  wieder  in  das  Geschäft  Jesu  und  das 
des  Geistes. 
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ERSTER  ABSCHNITT. 

Yoo  der  Person  Jesu. 


Die  Fleischwerdung  des  Logos. 

Die  Fldichwerdung  des  Logos  ist  bei  Johaones  noch  ganz  ein* 
ftich  nnd  unmittelbar  ausgesagt,  nicht  aber  naher  beschrieben j  in  den 

Worten  6  Xöyog  ffug^  iyivsio.  Die  Art  uod  Weise  des  Vorgangs 
ist  nicht  ins  Auge  gefasst;  nur  die  Resultate  desselben  kommen  zur 
Spratlie.  Der  Logos  ist  in  einen  neuen  Zustand  eingegangen,  die 
Menschheit  aber  besitzt  den  Sohn  Gottes  in  gleicher  Gestalt  wie  alle 
Menschen.  Der  Logos  kommt  von  oben  herab  und  geht  nachdem 
seine  Stunde  gekommen  wieder  dahin  zurück  wo  er  suror  war'^  die 
Menschen  aber  kennen  ihn  hdren,  mit  eigenen  Augen  sebeo,  mit  U5n* 
den  betasten  (1  lob.  1,  1.)*  Der  fleischgewordene  Logos  ist  Jesas» 
vod  umgekehrt;  nur  ist  der  Logos  immer  das  Erste,  fUr  Ihn  ist  sein 
Verweilen  im  Ftetsehe  nur  ein  axrivdSffcu  (Job.  1^  14.)*  Dieses  Wort^ 
das  ohne  Zweifel  mit  RCcksicht  auf  die  alttestamentliche  Schechinah 
gebraucht  ist,  bezeichnet  nicht  nur  das  ofl'enkundigc  Ersclieinen,  das 
Hinaiistreleu  in  die  Wirklichkeit  durch  welches  das  S-ma&ut  hedingt 
ist,  sondern  erinnert  zugleich  auch  an  das  dennoch  bald  wieder  erfol- 
gende Zurücktreleu  uod  Verschwinden  dessen  der  da  erscheint.  Das 
weitere  Moment  im  Begriffe  der  Schechinah,  dass  sie  nichts  wirklich 
Menschliches,  sondern  nur  eine  dem  Auge  sich  darbietende  Scheinge- 
stalt ist,  findet  durchaus  nicht  statt.  Jesus  Christus  ist  vielmehr  co^- 
^ffVTroQ  (8,  40.)*),  er  ist  wie  es  scheint  der  wirkliche  Sohn  des  Jo- 


*)  Jesus  nennt  sieb  hier  Syd^gumoe,  um  die  Juden  welche  ihn  mor> 
den  wollen  auf  da.s  Verhrcchen  des  Menschenmords  "welches  sie 
begehen  würden  aufmerksam  zu  uiachoUi  «inen  weitem  Zweck 
und  Öinn  bat  das  Wort  hier  nicht. 
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seph  vai  4m  Mm  (1,  48.  €^         Jmn  fon  Naskrcth  (1,  46.  7, 

52.),  gehört  der  jaditdiMi  Nation  •»  (4,  9,  «S.),  «nchctot  mit  kSr- 

p  er  liehen  Empfindungen  wie  Andere  (4,  6.).    Daraus  dass  der  Logos 
mit  d«'r  Fleisch  wer  dunii;  auil»  n\  die  Geschichte,  in  den  Wechsel  von 
Thätigkeit  und  Leiden  eingeht,  eiitstehtin  in  ihm  zuweilen  i&bhafte  Em- 
pfindungen des  Gemütlis,   die  aber  ron  ihm  stets  sogleich  wieder  in 
ihe  höhere  Einheit  seioet  uogetrübien,  mil  sich  identischen  Selbttbe« 
wiMtwilia  aurückgenommen  werden,  indem  s.  B.  13,  27  die  Voraus* 
liebt  idifes  Leidens  iho  dnen  Augenklick  encklktert,       %i  gtrad« 
au  einer  übcnnemclilicheD  Eigeiuchaft  die  er  beiilit,  aiie  BeuiflDi..pi»* 
pfaetitdiem  Wieaen,  eine  ilmlkhe  Encbülterang  in  ihm  hevroHinclit^ 
Mid  bei  der  Aaferwecbnog  dea  Laaania  (It,  33—41.)  trota  der  Ge> 
wisabeil  des  Getingent  sein  MügtAbl  aii6  Lebbaftette  licb  Süssen. 
Aber  weiter  als  bis  zu  einem  Umkleidet  seiu  mit  einem  sterb* 
liehen  Körper  und  der  unmittelbaren  ihäligen  und  leih' tu  Im  Theil- 
uahitie  an  d>  sn  uas  auf  Erden  um  ihn  und  mit  ilim  vorueiii,  ist  die 
Fieischwerdunij  noch  nicht  entwickelt.  Von  einer  menschlichen  yfv^j 
ainem  measchlidien  ivvg,  einem  menschlichen  Willen,  Ubwhaupt  ven 
einem  menschiicben  Selbstbewusstsein  Christi  neben  oder  unter  einem 
glÜtlicbcD  »t  bei  Jobannet  keine  Spnr.   Der  Sats  d  3Myog  9^ 
ytto  iet  m  allgemein  dast  man  ^  ibm  veder  daa  £ine  nocb  daa 
Andere  leblieieen  kmnn$  docb  deutet  aticb  Uer  Caiff,  wofür  ja  eben 
M^gM  A^gwiroq  halte  atehen  ktacn,  daraitf  bin  daes  dem  Jobannm 
die  al^emeio  mentcbficbe  Natur  hauptsacblfch  tod  der  Seite  des  K8r> 
pers  vorschweble.    uydQWirog  stelil  niclA,  weil  es,  wie  V.  14  u.  Kap. 
6  zeigt,  dem  Evangelisten  nur  um   die  Sicht l  aikiit   und  Sterbens- 
fa'hij^keit  des  Lf>g:os  zu  thun  ist;  ^aOh'  (V  Gwfiaii  sieht  nicht,  weil 
CÜQ^  (vgl.  1,  VS,  3,  6.   17,  2.)  das  allgemein  Menschliche  bezeich- 
net, was  in  Gw(nn  nicht  liegi;    ^X^£y      CetQxf  könnte  auch  «teben, 
der  Evangelist  sciieint  aber  tfcc^^  fyii^no  gewählt  tu  haben,  um  dieses 
Kommen  im  FleiMhe  bestimmt  als  einen  neuen,  von  seinem  voiherigen 
i&tog      Tollkommen  Tenchieden^n  Zustand  weichem  der  Logos  sich 
unterzogen  zu  bezeichnen,  indem  nicht  Mos  ron  einem  Thon,  sondern 
Ton  einem  Werden,  einer  wesentlichen  Yeranderang  die  mit  dem  Lo- 
gos  selbst  vor^n'^an'ien  die  Hede  ist.    Wenn  es  hiesse  6  Xöyog  rjX- 
ii  üany.f,  su  w  üsble  man  in«  !iL  in  welchem  Zu& tan d  er  sirli  vorher 
belundeo,  ob  er  das  Filsch  nicht  etwa  schon  im  Himmel  au  sich  ge- 
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Labt;  aber  6  A,  (Xdo^  iylvno  heisst;  er  wurde  Fleisch  uDfl  ist  damit 
etwas  das  t^r  zuvor  nii  lit  war,  und  so  erinnert  diese  einfache  Katego- 
rie  des  V\  erdens  an  die  Terschiedenea  £lemente  welche  in  dieser  Per- 
son Toriiaiiden  sind,  an  ihre  Vor-  und  IJeherwelUicfakeit  und  an  ihr 
ToUkommeoes  Eingehen  in  die  irdkche  Getcliidit«»  Wia  viele  Ble- 
neBte  4et  meniebliebeB  Weteni  duii  eher  Ten  den  LogM  an  ikb  ge- 
neomieD  worta  leien  om  alt  mi^  anfriitreteii,  darüber  muae  maa 
lieb  ia  attdern  Siellea  Raths  erholen.  1  Job.  %  Job.  7  iat 

eineiB  Mqxi99m  h  ^foifitf  die  Bede,  imter  welcber  letetcro  ohne  Zwei» 
fei  nichts  als  der  den  traosscendenten  Xg^nög  um schlies sende  (eV) 
menschliche  Korper  gemtüitL  ist.    Diess  wird  zur  Gewissheit  erhüben 
durch  die  Stelle  1  Job.  5,  5.  6,        Johannes  will  zeigen  dass  der 
Mensch  Jesus  auch  der  Sohn  (joltes  oder  der  X^ifftög  sei  (vgl.  2^ 
2%.).  Dieu  geschieht  dadurch,  dass  Jesu^  (9^  9 )  der  'Jn^aovg  d  Xqk* 
in6g  genannt  wird,  der  nicht  bieg  im  Waiter,  sondern  anch  im  Blal« 
oder  alt  Mdender  Menich  gekemaen  ael«    Ehen  weil  der  X^tctds 
im  Btnte  kam  iit  er  tob  *Iifiovs,  von  dem  es  gewiss  ist  dass  er  Biaft 
bilte«  oder  den  die  Gegner  gerade  deswegen  well  er  Biet  balte  nidrt 
als  Xiiun6g  geHen  liessen,  tob  diesem  'Irjüovg  nicht  Terscbieden,  d.  fa. 
er  ist  ein  Mensch,  und  daram  kann  anch  tob  dem  Hentcben  Jems 
gesagt  werden,  er  sei  der  XQKTtqß.    Das  Blut  also  ist  es  was  den 
Xg^iftog  zum  Menschen  roaclit;  nur  das  Blut  muss  liinzutreten  um  den 
Sohn  Gottes  Mensch  werden  zu.  lassen.    Ebenso  ist  6,  51.  ff',  nur  das 
Fleisch  und  Blut  des  Sohnes  Gottes  das  was  zwischen  ihm  als  dem 
ilbSv  X6yog  ^€0v  (V.  57.)  und  den  Mensehen  in  der  Mitte  steht  (V. 
Die  Aneignung  seines  Fleisches  nnd  Blates  genügt  nm  sein« 


•)  Mit  Recht  bezieht  z.  B.  auch  Neander  diese  Stelle  auf  doketi« 
sehe  Irrloh  rer  (S.  5.*i^.  f.-  Lücke  (joh.  Briefe,  S.  73.)  sagt  sonder- 
barer W  eise, nicht  tJie  \  <  rbiiiduiig  von  Taufe  und  Tod  an  sich,  snnderii 
die  Einheit  der  Person  Cijri.sti  in  beiden  mi'i.sste  hervorgehoben  .sein, 
wenn  die  Stelle  antignostij»ch  sein  sollte.  Als  ub  lik's  nicht  ebea 
in  den  Worten  ci»  iy  pf  H&anfMifwn*  r.  iL  geschähe.  Eine  Tren- 
nnng  twiscben  Jesus  und  dem  Aon  Christus,  welcher  Letatere 
es  nur  mit  der  Taufe»  nicht  aber  mit  dem  Leiden  sa  thun  haben 
sollte,  mnsste  ja  dadurch  heklimpft  werden,  des«  man  sagte:  die- 
ser Jesus  der  auch  litt  nnd  starb  ist  nicht  blos  Jesus,  se&dem 
lesna  der  Christus  (V.  6^),  Jesus  der  auch  der  Xfgmn  ist> 
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gMm  Perton  sich  anzueigiieii ;  denn  ausser  ihnen  ist  in  Ciiristus  nichts 
Mensdiliches  Torli«nii(«nj  er  ist  nichts-  als  die  persönliche  ^wi^j  die  mit 
0^  «Ml  oifia  uiigelieü  ist.  tpvxnv  n^vak  (10,  11.  15.  17.  18» 
18.  YgL  1  Joh.  8,  1«.  Joh.  13^  37«  t)  iat,  wie  aUt  ittaie  SidlfB 
atlgtB^  eben  die  aHgemdü  Beieichmiiit;  filr  itiB  liebtn  laitm.  ^fpiigp) 
iit  des  Priniif  dnreh  ^welebet  FWuk*  i»d  Bl«t  lcl»«j  ebne  iveldMi 
äe  lodi  lind.  Wenn  Cbmiiu  die  beMen  letstcrn  eder  einen  IQIqier 
hat,  so  bat  er  aeeh  eine  ^vx^  eder  die  Kraft  dureb  "welehe  derselbe 
ein  lebendtM  Kürper  ist,  nach  seinem  Tode  triaumt  er  sie  wieder  an 
sich,  weil  er  körptMÜcli  aufersteht.  Es  ist  daher  gleich grültig'  ob  m^n 
Mgt,  Christus  ffebe  sein  Fleisch  (0,  51.)  oder  seine  t/;y/i;  liinj  im  er- 
stem I^allti  ist  sein  Fleisch  zugleich  als  ein  beieblcs,  mit  fjntx^  begabtes 
gedacfit  ,  im  2weitcn  ist  dieses  Leben  des  Fleisches  Ton  letstoen  un> 
tenehieden,  and  der  Ausdruck  ^X't*'  %^i»o»  ist  nur  geoaoer  alt 
di^dfoi»  «eil  im  Tede  nicht  dai  gaaie  FIdtcb,  tondem.iiiv 
dM  Fleitch  ab  belebtet  oder  dai  Leben  dei  FleitclMt,  d«  b,  ebep  die 
ifnj(A»  niitefgebt  11,  33.  13»  21  ist  ton  ttarken  Bewegnngea  in  dem 
Wßi9(m  Jesu  die  Bede;  et  liegt  aber  niigendt  ein  Qrand  vor  dittet 
mr^fM  för  di  roentcUiebei»  von  dam  «ivi^a  oder  Selbilbeiraititeia 
des  Leget  renebiedenes  en  ballen,  da  in  der  ertten  Stelle  das  Er- 
'  grimmen  ohne  Zweifel  aus  seiner,  ihm  als  dem  Sohn  Gottes  ganz  na- 
türiichuu,  Liebe  zu  Lazarus  und  zur  [Menschheit  überhaupt  (vgl.  Y.  3d 
und  Olshausen  zu  d.  St.)  und  ebenso  die  Erschütterung  in  der  zwei* 
ten  aus  der  Voraussicht  seines  Leidens  und  aus  dem  Schmers  ttber 
dat  Verbrechen  des  Verrathes  (vgl.  V.  20,  wo  von  der  Treue  gegen 
ihn  und  Gott  die  Rede  itt)  bertaleiten  sind,  lauter  Empfindungen  die 
dem  Leget  ebensogut  ankommen  alt  anf  der  andern  Seite  telne  Liebe 
sn  dem  im»^^^  (13,  23«),  telne  Liebe  tu  Gott  und  die  jpM^d  oder 
dat  freudige  Beirntttteitt  teiner  tteten  Einheit  mit  dem  Yater  (14,  31, 
15,  IL  17,  13.  16,  33).  Ja  et  ist  wahracheinlieb  datt  Jobaniea 
diete  wenigen  Züge  Ton  stärkorer  Empfindong  aut.  der  OeicUehte  des 
Erlösers  vorsätzlich  heraushob,  nm  Ton  seinem  Mitgefühle  mit  den 
Leiden  der  iMenschheit  und  seiner  Liebe  zu  ihr  {nXriqrig  ^oiQnog 
1,  14.)  eine  Anschauung  zu  geben  f/df^  jrütg  1^(Xh  aviöv!)  In  der 
Stelle  12,  27  ^^x^  f^ov  leiuoaxTUt)  hätte,  wie  13,  21  zeigt, 
auch  70  nv€V(j.d  fxov  stehen  künnen;  ^fvx^  bezeichnet  aber  auch  das 
höchste  geittige  Prinzip  einer  Pertöulichkeit,  nsmeotlieb,  wie  et  tebeint. 
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wenn  dieses  in  einem  Zustande  der  lebendigen  Bewegung,  der  starken 
EnipfinduDg  gedacht  ist  (10,  24:  iwg  noiB  iriv  ^v^riv  r^fiwv  aXqHgj 
AG.  4,  32.  Matth.  11,  29.  besonders  Luk.  1,  4ö.  f.,  wo  ^ 
nnvfia  eins  sind,  und  1  Petr.  2,  11«,  womit  Gal.  5,  16.  ff.  znsam- 
meosuhaltea  it(),  deiMD  gar  mehl  za  erwihnen  dast  ^j^^  auch  fiir 
den  Geilt  überhaupt  mit  allett  leiaai  Ti!rmii|*tB  gtebnucbt  wird  (1  Petr. 
1,  9<  2^  25.  1,  21.  5,  20.  3  Joh.  2.  Hebr.  13,  17.  Tf^ 
\%  9.  23.).  Die  Fldschweidong  besteht  also  daria  dass  der  Logoe 
einen  menseblicheii  KSrper  angeDemmeii  hat  und  wihiend  leinet  irdi* 
sehen  Lebens  sich  anch  als  ein  empfindendes,  titeilnehmendet  Wesen 
zei^l,  iiiclil  allein  in  Beziehuiij^  auf  Gült,  sondern  auch  in  iieziebuDg 
auf  die  Meoscbheii,  welcher  er  zu  Hülfe  kommt.*). 

Der  Name  den  der  flcisrliwerdende  Lo2:os  als  solcher  fiihrl  ist 
der  des  M  e  n  s  c  h  e  n  s  o  h  n  e  s.  Diese  Bedeutung  hat  Wfdg  dv&qwnov  * ') 
gewiss  in  der  Stelle  5,  27  (xut  i^ov<TCav  (Swxfv  aviol  xgCmv  7votii¥j 
ojL  vlog  uv&Q(6jfOV  im^if.  Tgl.  Y.  22:  oids  yug  6  nut^g  xqCvh  ot)- 
6ha  ^  cUAa  ntfßw  vSaa»  öidatxt»  tut  t^).  Nicht  der  Vater 
richtet  die  Hlenichen,  sondern  der  Sehn  weil  er  Mensch  ist  wie  diese. - 
1,  52  seheint  der  Ausdruck  d  «fdg  tov  di^qtanmt  wegen  des  Ken- 
traatee  mit  oö^cmi;  und  ayY^Xoi  tov  t^eov  gewählt;  Jich  Menachnn 
sehn  bin  nicht  blos  KSnig  Israels  (V.  50.),  nicht  Mos  Prophet  (V.  51.), 
sondern  auch  hier  auf  Erden  König  des  Weltalis,  um  den  die  himm- 
lischen  Mächte  sich  versammeln."  Ebenso  steht  12,  3  und  13,  31 
6  vlog  jov  dvd^QüJiiov  mit  (h^aGd-pj-ac  zusammen;  jenes  bezeit  lirnit 
den  bisherigen  Zustand  Jesu,  in  welchem  er  diejenige  Sö'iu  entbehrt, 
die  er  vor  der  Schöpfung  besass  (17,  5.),  dieses  aber  den  Zustand  an 
4em  er  nun  übergeht,  das  Sein  iv  im  najQfj  iv  wl  xöXjto;^  jov  na* 
jQÖg,  Kap.  6^  wo  der  Zweck  der  Fleisch  werdung,  der  Welt  dai 
gSttliche  Leben  durch  das  Medium  des-  KSrpen  Chritti  mitsutbetlen, 
ausgeführt  ist,  steht  der  Auadruck  dreimal  (V.^  27.  53.  02.);  ähnlich 
3,  13.  14.  Wo  jedoch  der  Artikel  gesetzt  ist  (vgl.  Storr  a.  a.  0.), 
bedeutet  4.  d,  natürlich  nicht  blos  Sohn  des  Mensehen,  menschlichen 
Geschlechts,  sondern  den  Menschensohn  x.  1^.,  den  welcher  einen 
ganz  hesondem  Grund  hat  sich.  Menschensohn  zu  nennen,  weil  er 


Vgl.  Zeller,  Theologische  Jahrb&cher,  I.  1.  S.  7».  1^ 
Vgl,  Storr,  opnae.  3,  32. 
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Ifcpieh  M  oidil  tmi  Kalir  wi«  die  Gbngen,  sottdan  in  ete«n 

ttimniteii  Zwwice,  nSniKdi  um  mit  der  Menschheit  Gemeinschaft  ein- 
zugchen. Es  litzeitlmtit  bei  Christus  nicht  suwol  eine  Eigenschaft 
als  einen  Zustand,  es  stellt  ihn  dar  als  denjenigen  der  von  Gott  dazu 
ausersehen  ist,  Mensch  zu  sein  (6,  27  impQÜyicev  6  ^fo'c),  als  den 
Tom  IJimmel  UerabgekorameneDj  der  eben  deswegen  weil  er  wirklich 
kam  Memck  Ui,  von  Menschen  abstammt,  aber  darum  auch  derjenige 
Meofck  ist,  Ton  welchtm  das  MMschi«in  sich  nicht  Ton  selbst  ver- 
sieht, soDdem  elf  etwas  gaaz  Eioaiges  oed  -Wandelbares  ausgesagt 
.werden  muss,  indem  er  Gott  und  doch  Mensch,  Menseh  und  doch 
Gotc  ist  (9,  13.  14.  13,  31.  1,  52l),  daher  der  Ansdnick  auch  fi» 
JCganog  stehen  Icann  (12,  34.).  di^gtinov  ist  bei  Johannes 

nicht  der  ideale*),  nicht  der  pauliuische  zweite  Mensch*"*),  nuth  we- 
niger der  danielische  Messias**"*),  soiitlcia  in  einem  Lebrbegrüfe  der 
Toll  ist  von  der  entzürkinlen  (Joh.  1,  1-4.  52.  1  loh.  1,  1.  f)  An- 
schauung des  Mysleiiuins  der  Fieischwerdung,  „dt  r  einzige  Mensch", 
nder  weleher  Mensch  ist!  den  man  Mensch  nennen  darC!"t) 


Jesog  als  Sohn  Gottes, 

Das  Teihiatniss  Christi  in  Gott  ist  auch  auf  Erden  im  Allgemei- 
aen  das  der  Gleichheit  und  Einheit.  Zwar  ^tög  nennt  er  sieh  nicht, 
wie'  namentiich  die  Stelle  10,  35.  f.  zeigt,  wo  er  sich  über  die  in  der 

angeführten  Schriftstelle  d'eoC  Genannten  weit  erhebt,  sich  aber  doch 
nur  vlog  jov  -Jtuü  jieant,  ohne  Zweifel  weil  er  auf  Erden  die  reine 
göttHchc  S6^a,  die  schlechthiniae  Erhabenheit  über  alle  endlichen  Ver- 
hältnisse nicht  hat,  ohne  welche  ein  ^(6g  nicht  gedacht  werden  kann. 
Aber  itfog         ist  er  (5,  18.),  Alles  was  des  Vaters  ist  das  ist  auch 


•)  Neander,  S.  691.  Anm.  1.   OUhausen  zu  Luk.  1,  35. 
')  Weisse,  ev.  Geschichte,  1.  324.  f. 
)  Lücke  zu  Joh.  1,  52. 
ti  'iff*  i  w»fMosi  Joh.  19, 
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fHÜn  (16,  15.  17,  10.)  Sein  Handebi  iinemlldi  iHr4  ab  eiii  icm 

Handeln  des  Vaters  stetig  entsprechendes  dai^ettellt.  „Der  ^'ater  zeigt 
ihm  Alles  wbs  <t  seihst  Ihut  (5,  20.);  wie  der  Vater  die  Todteo  er- 
weckt und  ^fplt'lit .  80  l)el«'bt  der  Sohn  welche  er  will  (V.  21.);  wie 
ihn  der  Vater  liebte,  so  liebt  er  die  Seineti"  (15,  9).  .Ebenso  besitzt 
er  wie  der  Vater  absolut  göttlich  n  Eigenschaften,  schlecliilMBi* 
gta  WiBim  (16,  30.),  Macht  über  dk»  MfinciMn  21.  di.),  Banmi^ 
licli  die  Macht  «dbil  lein  Leben  hinsiigeben  und  et  wieder  m  tieh  tu 
nebmen  (tO,  18.),  Gereebtigkcil  und  Wahfbafttgkdt  (5^  30.  7,  1#. 
18.  1  Job.  2,  1.  3>  7.),  Reinbeit  (1  Jeh.  3,  3.)  oder  SOodleiigkeit. 
(1  Job.  3,  5.),  welche  zugleich  dafür  bOrgt  dats  er  ein  Tonkominenet 
Organ  der  göttlichen  Wahrheit  sei  (8,  46.),  die  bei  Johaimes  für  Gott 
80  wichtige  Liebe  (15,  9  ii.  sonst),  besonders  aber  d«*n  Geist,  in  wel- 
chem t!as  Wesen  Gottes  selbst  anfceht,  das  i'iittziji  df^i  Walirheit  und 
des  Lebens  (3,  34.  6,  63),  das  er  weil  er  der  Sohn  ist  auf  den  Gott 
unmittelbar  einwirkt  (vgl.  S.  37.)  in  vollem  Maasfte  hat.*)  Weges 
dieses  Allen  nnai  man  den  Sohn  ^jtbren*'  wie  den  Vater  (ufu». 


•}  lieber  das  Herabsteigen  des  Geistes  bei  der  Taufe  mö- 
gen die  Worte  Neamier's  (S.  770.)  hier  .stehen:  „Im  Sinne  des 
Johannes  ist  dieses  gewiss  nur  so  aufzufahren,  dass  eben  weil 
Cbristua  der  mensebgewordene  Lngea  -scibet  war  alles  GSttltebe 
der  frühem  Offenbarungen  in  ihm  airh  concentrirte,  daas  ebenda- 
her  nicht  von  einielnen  Toröbergebenden  Anregu^en  und  Offen- 
barungen  des  göttlichen  Geistes  bei  ihm  die  Rede  aeia  kann»  aon* 
dern  der  göti liebe  Geist,  der  die  frShern  Propheten  nur  fragmen* 
tariscb  erleuefatete  und  beseelte,  tod  Anfang  an  in  seiner  Total!« 
t";it  ihm  einwohnte  und  von  ihm  aus  wirkte  ,  wie  sich  dies  von 
diesem  /.eirpunkt  ;ni  auf  fine  (!pii  frewöhnliclien  Mfiischen  wahr- 
nehmbare V\  (  IM?  in  jenen  aiis.serordciitliebeii  Merkmalen  (den  VVuii' 
dern,  S.  709.y  offenbaren  sollte."  Dazu  ist  noch  beizufügen,  dass 
oacb  1,  33  dttä  iierabsteigen  des  Geistes  auf  Jei^us  und  sein  Ulei* 
ben  auf  ihm  sagen  will,  Jesus  sei  der  Eine  iron  welchem  der 
Geist  auf  die  Menschheit  übergehen  könne  und  aolle.  —  Was 
im  Folgenden  die  Unterordnung  des  Sohnea  unter  den  Vater  be- 
trifft, so  gibt  sie  jetzt  auch  Lücke  au,  statt  wie  früher  die  un* 
exegetische  und  unhistorische  Trennung  zwischen  einem  göttli* 
eben  und  einem  menschlichen  Bewusstsein  Jesu  au  machen  (vgl*  die 
dritte  Aull«  des  Kommentars,  II.  Ittl.  685.). 
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wm  Mcb  noch  nicht  nqoCHwiw,  5,  33.).  IM«m  CMaiekhcil  f^Mk 
li«raiit  nnr  wf  der  icliieaklliiiiigto  Unter ordnong  leiu  unter  « 
Sett,  dem  libenll  die  Initiative  lukommt^  der  ilim  leigt  wu  er  dinn 
•fili  (5,  lt.)  nnd  toine  eigentn  Wetentbeitimmungen  nut  iicb  auf  ihn 
IIlMf|re)ien  Übst  (3,  34.).  „Der  Sohn  kann  nkhtg  ant  liek  selbst 
thm  nnd  leht  mir  weH  der  Vater  febt"  (5,  19.  30.  6,  57  ).  „Mein 
Wort  ist  nicht  mein,  sondern  des  A'aters  der  mich  e^esandl"  (I  i,  24.); 
„ich  bin  nicht  von  mir  sel!i>l  iieLommeiij  sondern  jener  hat  mich  ge- 
sandt« (8,  42.);  „der  Vater  der  mich  gesandt  hat  mir  selbst  Auftrag 
gegeben,  mich  belehrt  was  ich  sagen  und  reden  soll**  (12^  49.  8, 
28.);  »ich  habe  voilendet  das  Werk  das  du  mir  gabtt  um  et  in  Ter* 
rieklen"  (17j  4.).  Das  Abweisen  des  «191^  keimfi  u  mMiv  iat  nicht 
Uef  eine  Verwahrung  dagegen  dast  er  ein  Menich  sei,  der  wie  An- 
dere aas  eigenem  Wissen  nnd  ans  selbstsachtigem  Triehe  spreche,  was 
nUerdingi  auch  darin  hegt  (7,  17.  6,  38.  5.  30.  43.),  sondern,  wie 
die  ehen  angeführten  Stellen  zeigen,  eine  Bezeichnuns:  seiner  selbst  alg 
Müssen  I  riiiiers  der  an  ihn  ergangenen  götilichen  W  ahrheit.  Aus  die- 
sei  vüiikommenen  Ahhän'jiidkeit  foljrt  da?«  Christus  «X)?^?  ist  (7,  *'V%»^  .v 
18.)  oder  wahr  redet,  indem  er  es  nicht  in  eigenem  Interesse  {däixUx,)^  f 
sondern  aus  Auftrag  eines  Andern  thut.  Er  ist  wahr  und  „yoll  ron 
Wahrheit"  (1,  140>  weil  er  die  Wahrheit  getreu  überliefert,  nicht  eher 
etwa  weil  er  wie  Gott  seihst  Urquell  der  Wahrheit  wäre.  Was  nnn  |^ 
noch  den  sittlichen  Willen  Jesu  insbesondere  betrifft,  to  ist  für  acin 
praktisches  Bewnsstaein  der  Wille  des  Vaters  das  Maassgebende.  Er 
„hält  den  Urog,  die  IrreW  des  Vaters  (8,  55.  15,  10.),  that  stets 
das  Gott  Wol«;efallige  (8,  29.),  ehrt  seinen  Vater-*  (8,  49.  7,  IS.).  Dies 
ist  nach  4,  34  (,, meine  Speise  ist  dass  ich  thne  den  Wüten  dessen  ' 
der  mich  ;^esan(lt  hat  und  dass  ich  sein  Werk  volietide'')  so  zu  Ter- 
itehen,  dass  der  Gehorsam  gegen  Gott  Jesu  innerstes  Wesen  und  von 
•einer  ^amen  Persönlichkeit  gar  nicht  zu  trennen,  dass  ein  Ungehor- 
sam ihm  gar  nicht  möglich  ist  (18,  11.  \%  27.  5,  30.).  Allein  das 
bleibt  doch  gewiss  dass  für  das  sittliche  Bewasslsein  Jesu  der  Wille 
Gottes  das  Gebot  des  HSbem  ist,  dem  er  sich  unterordnet.  Eine  Felge 
dieser  Unterordnung  ist  dass  „der  Vater  ihn  nicht  allein  lasst,  sondern 
stete  mit  ihm  ist^«  (8.  29.  16.  16,  32.).  Zn  dem  Bisherigen  kommt 
noch  die  Beschränkung  der  Macht  .fef»ii  aut  einen  kleinern  Kreis  als 
derjenige  ist  in  welchem  der  Vater  waltet.  Obgleich  Jesus  auch  aut 
KSsIlU,  Johsuk  LehrbefTlff.  10 
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Mm  alt  idiSpfcittolitf  Logvi  viikt  <&»  17.),  m  ist  itocli  «kr  Vater 
itijraige  ^kber  Jean  lungw  T«ncMt  <I7>  6.  1,  35.  IT.),  wdeker 
dl»  Htntn  der  Uoiiclica  um  GImI»«!  «b  iU  «tfsMat  (6,  4A-^% 
iAm  abgeselmi  T«s  lieifr  quaolikaliTm  DiSerim  iwnAmiahi 
bei  einer  ttcfom  Belncliluiii^  di«  Aaseloanderlttttiuig  bdder  PertoBta 
wieder  in  der  innigen  Einheit  heider.  Der  Taler  kcfiot  den  Sohn 
(10,  15.),  »nd  ebenso  der  Sohn  den  ^alvr  (ebend.  u.  17,  25,  8,  55.), 
"weil  er  top  ihm  her  ist  (7,  29.)  oder  weil  er  keiner  andern  S|ihäre 
des  Daseins  aDgeb<)rt  als  Gott,  Ebeuso  li^t  <ler  Vater  den  Soiin  (3, 
35.  10,  17.  17,  26:),  erhört  ihn  allezeit  (11,  42.),  ist  si^U  nit  ihm, 
liMifflitligh  im  i^ugeoblicke  des  Todes  (16,  32.  Tgl.  dagegw  Bfattb. 
87,  4^),  int  auf  4«r  aadeni  Seite  der  Selm  ip  d«r  Ueb«  nmi  Tater 
Ufibt  (IS^  10.),  Und  diese  Binbeit  ist  Bichl  blea  eine  lelaliYe,  aeB* 
^  dem  fliM  aubaUDtlelle.  „Der  Sohl  imd  der  Ytter  aind  eitta.'^  Die 
'Bemerkung  Augustin^a  sn  10,  30:  eadem  sunt  epera  patiia  et  filii, 
^  Don  quud  filiiif  sit  idem  ipse  qul  pattr  eat,  meaa  durch  die  Weite 

Tertulliau's  (l'rax.  25.)  ergänzt  werden:  unum  pertinet  non  ad  sin- 
f^^f"^  gularitatem,  sed  ad  »ulisl.Hiiliae  nnitatem.  Alleuljn^i  i»t  das  eadem  fje- 
leichnend,  wenn  wir  faideu  dass  Alle^  w.^s  Jesus  thut  nicht  nur  ilim, 
sondern  auch  dem  Vater  als  dem  aktiven  Subjekte  zugescbnebeo  wird, 
indem  z.  B.  auch  wieder  Christus  selbst  die  Jünger  und  die  Gläubigen 
«berbaHpt  auswählt  (6,  70.  13,  18.  15,  16.  5,  21.  vgl.  17,  6.),  Cbri- 
etaa  aewel  «1|  der  Vater  seinen  Uebergang  aar  Herrlichkeit  ToHbriogt 
fO,  691.  17»  1.),  und  nameiidich  Ten  den  die  seine  G^ttfiehkeit 
arardaea  gtaitgt  irird,  „der  Yater  selbst»  der  in  ihm  wehne,  thne  die- 
nelhen**  (14,  7--10.).  Nii^ht  blas  anf  den  Vorgang  des  YUm  scbanend 
(5,  10.),  aoudera  vermöge  seiner  realen  persTMidieD  Einheit  mit  dem 
Vater  yerrichtet  er  sie.  Wenn  er  auftritt  als  der  i^ya^ofAevog  kag 
OQU,  »0  bewährt  er  sich  als  die  mit  Gott  selbst  auf  iii)i>lische  Weise 
eine  Einheit  inldtnide  Person.  Der  Vater  ist  in  ihm,  d.  h.  das  Ich 
des  Vaters  ist  ebensogut  das  Ich  Jesu  als  dessen  eigenes  Ich  es  ist, 
es  ist  gleichgültig  weiches  von  beiden  als  aktiv  genommen  wird.  „Der 
Täter  ist  im  Sobne^'  als  der  Grössere  im  Kleinem,  mit  dem  er  zusam- 
ncii*,  in  dem  er  aber  kein^wega  autgeht;  „der  Sohn  im  Vater"  «la 
jdcr  Kleinere  im  GrSasem,  in  welchem  er  mit  seiner  ganaen  PeisBii* 
Uehkcit,an%eh^  jedoch  ohne  diese  sn  Terlieren.  Es  iat  daa  Thun 
MT  md  ilwidhw  gStlKchai  Mato*  aber  in  nwei  Subjekt«  TOtge« 
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hmä,  10  Jadftdi  dm  dai  Thn  4m  iincii  dmifcci,  d«i  TateiVj  das 
kmoffliriiigmde  Priu  iit  mi  nglticll  das  Um  dei  aid«ii,  d«s  Sah- 
net, iHader  nnter  ncli  Mlbft  begreift  ab  Theit  des  götUickcn  Wiilceaa 
llberbaniit.  Jens  antendieidet  sidi  temU  rem  Vater  nur  daveh  laina 

^htbarkeif,  er  ist  das  yisibile  patris,  wie  der  Vater  das  invisibilefilii*), 
man  sieht  in  ihm  nicht  nur  ein  Abl)il(l  des  Vaters,  sondern  den  Vater 
selbst.  „Wer  mich  gesehen  hat  hat  den  Vater  gesehen,"  dieser  Aus- 
spruch ist  nach  14,  7  — 10  ganz  in  vollkommenem  Ernste  zu  verste- 
hen. Jesus  ist  det  unsichtbare  Vater,  sofern  derselbe  sich  sichtbar 
macht,  er  trägt  den  Vater  in  sich  herum  und  lasst  durch  seine  Werke 
die  Menschen  dem  Handeln  des  Vaters  selbst  zuseien«  Erst  tob  die« 
aar  Aaachaonng  aus  iit  Christas  auch  der  ToUkommene  Repräsentant 
und  SlallTertreter  Gottes  auf  Erden,  durch  desian  Erkcnnlnisi  nan  dn 
Vater  erkannt  (8,  19.),  dnrch  dessen  Aofiiahma  man  den  Vater  auf* 
nmunt  (18^  ^.  12^  44.),  dasam  Varwaiftng  und  Scbmabuag  Lang- 
numg  und  Hass  gegen  den  Vater  selbst  ist  (1  Job.  10«  15^  28.), 
weil  das  Siibjekt  gegen  das  man  so  oder  anders  TerfSdirt  nicht  Uos 
Jesus j  sondern  Crott  selbst  ist.**)    Das  selige  Bewusstsein  Jesu  von 

•)  So  Irenaus  (4,  6,  fl.) 

Mit  der  Anerkennung  nass  bei  Johannes,  der  auch  sonst  das  Steh 
zusamnienschliesspn  niohrercr  Subjekte  zu  einer  geistigen  Einiieit 
wol  kennt  (4,  23.  24.  17,  21.  if  ),  das  Vcrbäitniss  Jesu  zu  Gott  das 
der  Einheit,  und  swar  ein  nicht  erst  hervorgebrachtes,  sonder 
ein  schleebthin  und  a  priori  Torbandenes  und  dämm  aneb  die 
6teiebheit  ui  sieb  schlieaaendas  ist,  Terscbwinden  alle  Sebsvierig" 
Iceiten  der  joh.  Chtiiitologie  (vgl.  &  M— lOS.).  Obige  AufTaa. 
sung  ist  nichts  als  eine  Analyse  der  twi  Johannes  äelbst  H'ir  die 
Haijptqtie!frn  seiner  Lehre  von  Jesus  erklärten  Stellen  (5,  17.  ff. 
10,  30  —  38.  U,  6  —  10.  20  ).  und  zugleich  isr  sie  auch  historisch 
wol  begründet.  Nur  Mangel  an  tieferem  Verständniss  eines  so 
geistigen  LehrbegritT^j  wie  der  joh.  und  an  R&cksichtnahme  auf 
sonstige  Gestaltungen  der  Logo&lebre  leonute  die  Behauptung  Ter> 
anlassen,  daaa  im  Job.  Et.  sich  eine  Tierfseba  Cbriatologie 
vorÜnda  (Horst  in  Henlce'a  Museum,  I.  I.  S«  20.  if.  vgl.  Weg- 
teb eider,  BinI»  in  das  Et,  Job.  8.  115^  ff.).  Horst  wollt«  naeh* 
waiaen:  1)  Viele  Stellen  eritllran  sieb  leicht  (!)  von  der  mora« 
lisch.gottllchen  Abkonft  Jesu  von  der  Gottheit.  Allein,  dm  gar 
nicht  einmal  zu  fragen,  wer  uns  denn  das  Recht  geben  kann,  auch 
nur  Eine  Job.  Stelle  ohne  Riickaicht  auf  alle  andern  zusanmen  sa 

XO* 


dieser  in  jedem  AugeDblicke  wirklichen  Einheit  seiner  niii  dem  Vater 
itt  die  j^ci^  von  der  er  melyrniaU  redet  (15,  II.  17,  1^). 


erklSrefi»  to  tat  in  den  Ton  &  angeführten  Stellen  meist  Ton  ei- 
nem Ao^gelieB,  Geaandteein  Jean  ana  Gott  die  Rede,  and  Stellen 
wie  17,  11.  21.  23.   U,  90.  2S.  17,  10.       19  blns  von  einer 
„moralischen  Verbindung  mit  der  Gottheit'*  zu  erklären  ist  eine 
Flachheit  die  keiner  Widerlegung  bedarf.    2)  1,  1  — 14.  8,  58. 
17,  ^.  2S  werde  der  Logos  als  oine  pr'aexistirende  besondere  Hy- 
postase, welche  bei  Gott,  ja  Gott  selbst  ist,  von  der  Gottheit  im- 
terichieden  —  ganz  richtig  — ;  3)  14,  9 — 11.  10,  30  aber  erscheine 
der  Vater,  nicht  der  Logos  in  Jesu,  was  sich.  ein(ai;h  dadurch  er- 
ledigt, dass  der  Vater  in  dein  Logos  ist,  weicher  auf  Erden;  leaua 
heiaat.  Diese  dritte  Fonn  der  Chriatologie  entsteht  hei  Horat  nur 
daraoa,  daaa  er  in  der  Lehre  von  der  Person  Jean  dem  Johannea 
die  Annahme  sweier  Naturen  nnteraehieht.  4)  endlich  aeien  mß»fm 
und  Xdyos  1,  ].  ff.  32.  3,  34  identisch,  —  ala  oh  naeh  Joh.  hei 
der  Taufe  erst  das  göttliche  Prinzip  in  Jesuui  hineingetreten  wire^ 
wie  bei  den  Gnostikem!  —  De  Wette  und  Lücke  legen  zu 
wenig  Gewicht  auf  die  doch  von  Joh.  selbst  durch  die  Art  seiner 
Erzählung  für  besonders  wichtig  erklärten  Stellen  10,  30 — f?8. 
14,  7.  flF.    Der  Erstere  versteht  10,  30  unter  tp'  iG/ufy  nur  die 
Einheit  der  Wirksamkeit  des  Vaters  und  Sohnes,  ob  er  gleich  zu 
V.  38  weiter  geht,  indem  er  ihn  ao  erklärt,  „dasa  in  mir  der  Ta- 
ter eraeheint,  wirlit,  ina  menachliche  Bewuaatsein  tritt,  und  ich 
in  ihm  den  Gmnd  meines  Daaeina  und  Wirkena  habe."  Lücke 
spricht  Ton  Einheit  der  Macht  und  entaprechender  Einheit  der- 
Gesinnung,  und  14,  7  ~  10  erklärt  er  zwar  daa  fdimi^  richtig,  Ton 
der  kontinulrlichen  Gegenwart  Gottes  in  dem  funtoytv^s  im  Ge- 
gensätze frep^PTi  die  voriiberpehende  Vereinigung  mit  Gott  ,  z.  B. 
in  den  Proptieten,  allein  er  hebt  das  «t-Toc  notn  zu  wenig  berv'or, 
das  doch  sagen  will,  bei  den  iqya  sei  kein  Antlerer  als  der  Va- 
ter selbst-  das  eigentlich  aktive  Subjekt.    4)1  s haus eu  sab  (zu 
10,  30.)  mit  Recht  daas  hier  nicht  blus  Yom  Willen  die  Rede  sei; 
nur  fehlte  er  darui  daaa  er  in  ^  tbftu  die  „Weaensgleiehheit** 
atatt  der  Einheit  fand.  Ehenae  erklärt  er  daa  fyw  |y  narqt 
»ai  6  lua^q  iy  ifioi  yon  einer  „Wechaelwirkung^  swiachen  Vater 
nnd  Sohn.   „Wie  der  Vater  sich  im  Sohne  lieht,  ao  findet  aieh 
der  Sohn  im  Vater  als  seinem  Ursprung  wieder.    Der  Anadruck 
ist  Pin  tief  innerlicher,  als  aus  der  lebendigaten  Anachauung  des 
Verhältnisses  zwischen  Vater  und  Sohn  hervorgegangen."  Ohne 
Zweifei  schwebte  0.  das  Richtige  vor.  Aber  die  Kategorie  der 
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•  Britto»  Rapitel. 

VerbAltntes.  zwisehen  dem  Zustande  des  Lo-^ 
gos  im  Fleisch  und  dem  Zustande  der  ' 

Präejdsteuz* 

Was  das  Verkältoisi  Jesu  zu  sich  selbst  als  dem  Logos  betriflit« 
«0  ul  das  Bewusstseia  Über  diese  ihn  von  den  Meoschea  uoterscliei- 
dende  Seite  seines  Wesens  auf  s  Lebendigste  in  ibm  Torhanden.  Wah* 
rend  seine  Gegner  nicht  wissen  woher  er  gekommen  ist  und  wohin  er 
gehen  wird  und  deswegen  sich  gar  kein  Urtheil  Sber  seine  Person  er- 
lauben kSnnen,  weiss  er  es  und  kann  aOen  Widenpruch  dagegen  durch 
die  einfache  Berufung  auf  das  otSot  abschneiden  (8,  14.),    Er  Terhält 
sich  zu  den  Menscheu  wie  das  liiuiuiiische  zum  L  ili^chen  (8,  23,), 
wie  der  Geist  zum  Fleisch  (8,  14.  15.  Tgl.  3,  8.),  uui  mit  dem  Un- 
tersiluede  dass  das  Höhere  in  ihm  nicht  allein  ein  dem  Wesen  nach 
von  dem  frdiscLen  Verschiedenes ^   sondern  zuirleich  ein  in  der  Zeit 
nach  vorn  und  hinten  uneodhch  über  dasselbe  üinausragendes  ist  (ß, 
58.).    Darauf  beruht  ja  die  unmittelbare  Anschauung  fioftes,  die  er 
in  der  Zeit  Tor  seiner  Fleisch  werdung  genoss  (ß,  32.  8»  38.).  Aber 
es  sind  uns  aneh  schon  Stellen  Torgekommen,  in  welchen  der  Sohn 
Doch  jetat  den  Vater  sidit  auf  gana  nnmittelbare  Weise  ^(5^  19.  ff,), 
und  in  der  That  Terschwindet  der  Unterschied  awisrbea  der  Exiitena 
Jesu  Tor  und  nach  der  Fleisehwerdnng  auf  ein  Minimum,  der  Unter* 
schied  swischen  dem  Myog  h^agxog  und  äca(jxoQ  sdioint  oft  gar 
nicht  mehr  beachtet  zu  werden.    „Xöyog''  selbst  wird  iwar  von  Je^ 
sus  nicht  gebrauchl;  abci  ö    oroy ni^g  vldg  6  wv  dg  lov  nöXjrov  tov 
nat^og  steht  1,  14.  18  oOenbar  vom  jiräexistirenden  und  erschienenen 
Logos  zumal,    wenn  V.  14  tresagt  wird,  man  habe  dii'  IJenlioiikrit 

des  Logos  (uvwv)  gesehen,  «iue  Herrlichkeit  die  deu  Eingeboruen 

•       •  • 

Wechselwirkung  erschöpft  das  substantielle  Verhäitoias  swischen 

Vater  und  Sohn  nicht.  Es  i.st  sonderbar  dass  die  genannten  Aus* 
fpgrr  mrht  \\pi  den»  „fyoi"  blieben.  Dass  von  zwei  Ich  jedes  ab- 
solut sich  iiu  andern  und  das  andere  in  sich  wisse,  die:»  ial  der 
einfachste  und  doch  tiefst«  Ausdruck  füi*  ihre  i^^iaheit. 


IM 

?oin  Vater  darstellte,    und  V.  18,  der  EiDgebornu  der  im  Schooi»« 
des  Vaters  ist  habe  ihn  ?erküodigt,  womit  dem  ftovoyty^g  ein  an  sich 
Torhistoriidies  (mv  <?(     x.)  und  ein  historisches   (i^fiyi^cno)  Pn- 
dikal  in  uomittelbarer  VerbiDduog  beigelegt  sind.   Ebenso  gebraucht 
der  eiitf  Biitf  (4,      dea  Amdruek  'Ii^itow  Ai^i^y     (Ai^x^  iA^ 
TLud^utj  der  keine  genaue  Scheidung  swiichen  dem  Logos  und  Jcmv 
ndisit.  Ja  Job.  S,  IS  wird  den  Bfmicliensohne  ein  percnnwendes 
Sein  im  Himmd  sugeicliriebcn.  Der  Biensehensolin,  oder  Chiistaa  so 
htng  er  auf  Erden  wandelt^  ist  lugleieh  im  Himmd»  bei  oder  in  dem 
Vater;  durch  sein  Herabsteigen  rom  Himmel  hat  er  diesen  nicht  ver- 
lassen^ wie  z.  B,  fein  Meusch  aa  dem  Orte  nicht  mehr  ist  deu  er  hin- 
ter sich  hat,  sondern  er  ist  zugleich  noch  daselbst,  indem  auf  ihn  wie 
auf  Gott  selbst  die  VtTliiili  nisse  der  räumlichen  Aligrenzunc"  und  Aus- 
schliessung keine  Anwendung  fmden;  —  der  Sache  nach  dasselbe  da- 
mit dass  er  den  Vater  in  sich  hat  oder  der  Vater  in  ihm  wohnt.  Nach 
6»  62  geht  der  Menschensoba  daliinaof  wo  er  auror  war;  der  Logoi 
kann  ako  diese  Benennung  schon  vor  seiner  Fleischwerdang  fuhren. 
Kehren  wir  aber  zum  Zustande  nach  dieser  auruck,  so  bcttiligt  sidi' 
dai  Bisherige  durch  die  unserm  B?angelislen  eigenlhiimliche  AuM^aunng 
desselben  als  eines  Zustandes  der  i^a,  der  Ffllle  gottlicbWnerr* 
lichkeit.   Nirgends  findet  sich  eine  Spur  duTon  dass  in  <iäQ^  kyi» 
mo  der  Gedanke  einer  Erniedrigung  (Phil.  2,  7.  8.)  läge,  jesns 
Christus  ist  Tielmehr  eben  (Job.  1,  14.)  sofern  er  als  Menstli  exi- 
stirt  unil  uriinittelbar  angeschaut  wird  höo'^og,  nXriQriq,  nicht  xfrdg 
(Phil.  a.  a.  0.),  xvQioc  (1,  52.),  nicht  dovXog  (Phil.  2,  7.),  kog 
(5,  17.  20.  23.),  nicht  aber  dieser  Gleichheit  entkleidet.   Er  hört,  ob- 
gleich sein  oxijtow  ein  realeres  ist  als  die  Jo^cc  in  welcher  er  dem 
Jesajas  erschien  (12,  iL),  so  wenig  auf  der  Welt  gegenüber  im  Be- 
iitie  göttlicher  Herrlichkeit  zu  sein,  als  der  den  Propheten  in  seinem 
Glänze  sich  darstelleude  Jebova  (vgl.  Jes.  6,  1.  5.  Bi.  .l,  26— 28. 
8,  4,).  Welchen  reichen  Inhalt  hienaeh  das  Leben  J^ü'hat  w^en 
idt  spSter  sehen.  Auch  in  adnem  Tode  tritt  nur  das  Moment  der 
,  Erhabenheit  henror,  und  wShrend  seines  ganien  Daieius  Torschwindet 
aUes  dem  Menschen  anhaftende  Endlidie  und  BCschiinkte.  Nament- 
lich ist  von  einer  Entwicklung  Jesu  nicht  die  Itede,  er  hat  nichts  ge- 
lerot (7,  15.),  sondern  ist  eben  der  Logos  der  Gott  gesehen  hat  und 
immer  siebt.   Erst  hieraus  wird  das  Auf-  und  Niedersteigen  der  En- 
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%9\  Uber  dem  Menscbetisoiin  Tersiäodlich  (1,  52.).  Es  ist  ganz  die- 
acibe  ÄMcliMiuog  wie  1  Mos.  28,  12.  Enget  umgeben  die  gSitiidie  M^Ok 
lad  tteigtn  iwImImii  Himmel  und  Erde  auf  und  nieder,  mr  dan  ta 
•heu  TeitemeBte  die  ildSa  fiber  der  Erde  steh^»  Jebera  die  abara 

netten  die  dUI^iulmi 

anf  Erden  lelbtt  weilt,  dasa  dort  der  Eine  ans  <|er  Pforte  des  Hirn- 
meli  einen  Angeablick  anf  einen  einaelnen  THiumenden  hemicdenchant^ 
Mar  aber  der  -awtite  Gott  aus  den  HiBunal  niebt  äReia  harrergetreten 

ist,  soodera  ihn  mit  aller  seiner  äussern  und  innern  Herrlichlceit  am 
lieilen  Tage  den  staunenden  Augen  der  ganzen  Menschheit  geöffnet 
und  für  immer  geüfl'net  hat,  damit  beginnend  dass  er  sell^  mit  der 
ganzen  Ulurie  üer  göttÜciieu  Majestät  kier  unten  erKbeint.*) 


< 


Vierte«  Kanpltol« 

Terhältaiiss  Jesu  zur  Menscliheit  uod  zu  deqpi 

Fürsten  der  Welt. 

Jesus  überrag!  (  loh.  3,  31.)  alle  Menschen  durch  die  göttlichen 
Eigenschaften  der  Macht,  des  abieiuten  Wissens,  der  Wahrhaftigkeit 
der  Unsttndlicbkeit,  der  ▼ollkommenen  Liebe  ii.  s.  w.  Er  empfingt 
nicbts  von  Menseben  (5,  34.)»  *acbt  ibre  Terebrung  aielit  tÜr  aidi 
selbst  (V.  41.  7,  18.  8,  50.),  als  ob  er  durch  sie  etwas  gewinnen 
kannte,  sondern  nur  zu  ihrem  eigenen  Heile  (5,  34.),  er  lut  Macht 
Uber  ihr  ganzes  GescUecht  um  ihm  des  ewige  Leben  au  TOfleihen,  er 
Terhalt  sieb  zu  ihnen  durchaus  nur  als  der  Mitthellend« 
(IT,  i.  8.  14.  18.  22.),  ohue  deu  sie  nicfats  Temifgen  (15^  5.),  er 


*)  Aehnlich  Nc ander  S.  771.  Bei  den  Synoptikern,  ja  noch  bei  ^-^J^f** 
Joatin  de»  Märtyrer  (  vgL  Semlsefa,  Juacin  d«  M.  8,  4M. 
feiohnen  die  Engel  erat  die  aweit«  Paruaie  ans.  Dieaer  Uotev^'^'^'^^— ^ 
schied  zwischen  einer  ersten  Parusie,  In  welcher  Christoa  »dfiyief 
und  dtttfiff**,  and  der  swelten,  in  welcher  er  Mo^oe  und  a^sigf 
dnomi'  ist,  Terschwindet  bei  Johannes  durchaua  (Job«  1>  14.  2, 
11.  11,  4a  10^  18.  {t>  21—27.  SO.  t|  Ift.). 
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Iwt  T«|^  der  Weh  keine  der  Eigenschaften  «o  «idi,  die  sie  zu  dem  xoCfMg 
aHtOQ  (td  *dm)  machen  (8,  23.  17»  25),  sondern  ist  unendUck 
gf8is«r  aJt  ne  asd  alt  »,der  te  der  WeU''  (1  J«ii.  4i  4.)«  ab  der 
aQjßuif  sov  M60(Mnt,  det  dat  Blut  des  Goltestolnies  uuh  velchem  er 
dfinlet  aar  au  d«iien  eigtner»  freier  Haad  enpfSngt  (14»  dXK  f.  10, 18.). 


Dies  ist  d«r  fleischg-ewordene  Logos  des  Juhanin  .Ss  vuu  wektjem 
Licht  und  Leben  auf  dio  uatizn  Menschheit  aiisstiümen  soll.  Alles 
was  jetzt  noch  weiter  folgt  ist  nur  das  Hervortreten  des  in  ielüi^r  Pei- 
soD  bereits  wirklich  Torhandenen  göttlichen  Inhalts  (irkijQWfMJi),  Auch 
der  Geist  der  später  an  seine  Steile  tritt  entwickelt  sich  in  dieser  sei- 
ner ipeafiscben  Gestalt  nur  aua  der  Fersoo  des  Logos,  der  seihst  auf 
Erden  g^eowartig  war;  Ifir  die  Welt  bleibt  der  Logos  immer  der 
eindge  Qndipiinkt  Ton  dem  Alles  ausgebt,  jie  Persönlichkeit  welche 
ihr  die  ToUkommeDe  Gewiisbeit  von  der  absolalen  Wahrheit  des 
Chiistenlhnrns,  Ten  der  bistorisoben  ReaHiIt  der  göitlicben  Ofienba* 
ning  auf  Erden  «nd  von  der  ewigen.  Dauer  des  ErlÖ8un;»s\verks  gibt 
(Job.  1,  14.  16.  18.  6.    15,  l.  ff.    11,  21  26).  Darum  katin 

auf  der  einen  Seite  gesagl  werden  dass  mit  der  Person  Jesu  Chriiti 
Alles  gegeben  ist,  der  Sieg  über  die  Welt,  der  Weg  zu  Gott,  die  Wahr- 
heit und  das  Leben;  auf  der  andern  aber  doch  wieder  eine  über  Je» 
ans  hiDausg^ende  Vermittlung  des  Menschen  mit  Gott  nöthig  gefun- 
den werden»  wie  sie  Johannes  im  Geist  hat.  lin  erstern  Falle  wird 
Jeans  als  der  ewige.  Alles  —  auch  den  Geist  —  in  sich  tragende 
und  mttthcilende  Mittler  zwischen  Gott  und  Welt  (1,  33.)»  awei- 
ten als  der  betrachtet,  welcher  der  Menschheit  nicht  mehr  sichtbar  ist 
und  die  durch  ihn  begonnene  Vereinigung  Gottes  mit  dem  Menschen  als 
ein  jetzt  auch  aus.serbalb  seiner  Person  vuriiauiit  iit  s  l'rinzip,  nU  Geist, 
zurücklasst  (16,  8.  ft".).  Demj^emäss  muss  das  \\  erU  Christi  so  ent- 
wickelt werden,  dass  sich  an  die  bisherige  Darintellung  des  Logos  in 
-  "^Wj  seiner  Fleisch werduog  zuerst  das  was  er  für  die  Menschheit  ist  im 
Ganzen  und  Grossen  (implicite)  anschliesst,  darauf  aber  dieses  Unent- 
wickelte in  die  historische  Verwirkhchung  dureh  die  f  eison  des  auf 
Eiden  wellenden  und  hernach  unsichtbar  Tom  Himmel  herabwirken* 
den  Jesus  einer-  und  durch  die  von  dem  Geist  geleitete  Forlsetiung 
das  Begonnenen  andreiseits  eintriU. 
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ZWEITER  ABSCHNITT. 

^on  dem  Werk  Jesu. 

Das  Werk  Jesu  im  All  gerne  inen. 

I.  Das  Werk  .lesu  iiatli  seinem  Inhalt.  —  Das  Werk 
Jesu  im  Allgempinen  angeschaut  ist  <lie  Mi  tt  hei  hing  der  U'ahr« 
heit  und  des  Lebens  an  die  Welt  durch  seine  Person, 
welche  mit  diesen  Begriffen  ganz  identisch  ist.  „Ich  bin  die  Wahr* 
Jicü  und  das  Leben,"  d.  b.  W  ahrheit  und  Leben  sind  in  Jesus,  und 
nur  in  Jesus,  aber  in  ihn  auch  vollstÜDdi^,«  persönlich  vorhanden,  „und 
der  Weg"  (14,  6.X  d.  b.  er  und  er  aUein  ist  dies  Alles  sugleicb  für 
die  Mepscbbeit.  Das  Wissen  tod  dem  in  der  Well  vorher  ibeils  nicht 
bekannten  tbeils  verdunkellen,  Wesen  Gattes^  und  ein  Leben  das  die- 
sen ewigen  Inhalt  •  vollkommen  in  sieb  und  dadurch  auch  der  Zeit 
nach  Unverganglichkeit,  »chlechtbiniges  Bestellen  und  unendliehe  Selig- 
keit im  Besitz  hat,  ist  in  Jesus  real  vorhanden,  und  wird  von  ihm 
unmittelbar  den  Uebrigen  mitgetbeilt:  er  ist  das  „wahre"  das  seiner  Be- 
nennung wirklich  und  vollkommen  entsprec  iietiile  „Licht,  "  wilchcs  <ler 
Menschheit  (hatsüchlich  „leuchtet,''  um  sie  zu  jenem  Allen  zu  führen.  Diese 
Vorstellung  des  Lichtes,  worin  die  drei  Merkmale  der  eigenen  nngetriib« 
ten  Reinheit  und  kräftigen  Fülle,  der  Ueberlegenheit  über  alles  Entge* 
genstehende  (1}  mmla  TfOffdyettUj,  I  Job.  2,  8.)  und  der  allgemeinen 
Sichtbarkeit  an  einem  Orte  wo  es  auvor  ganalicb  unbekannt  war 
¥^  ifxojfa  9>ci6'o)  enthalten  sind,  fasst  die  in  Jesus  stallfindende  Wirk- 
lichkeit des  Göttlichen  sowol  an  sich  als  filr  die  Welt  am  treffend- 
sten  ausaramen.  Wenn  der  Zustand  der  Welt  mehr  von  Seiten  der 
traurigen  und  verderblichen  subjektiven  Folgen  welche  die  Goltent- 
fremdung  für  den  Menschen  mit  sich  bringt  ins  Auge  gefasül  wird, 
so  erscheint  Christus  als  der  Gw^r^o  lov  xoßfiov  (1  Juh.  4,  14.  Job, 
4>  Sehen  wir  vuu  Ciiristus  auf  Gott  zurück,  so  ist  in  dem 
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I/o*  f?f»  i  äX^d-Mta  M.  T.  di«  Richtigkiit  md  YoUitiindigMt 
der  gSUlicbf B  OffeDbirang  ia  seiner  PertOD  eofliitteii,  Seben  wir  swei- 
teiM  Ton  Christus  m  den  MtMchen  hinfiber»  so  ist  er  {iyui  eifA$ 
X.  T.  X.)  der  einzige  Punkt  in  welchem  alles  Heil  fBr  sie  concentrirt 

ist,  der  Einzige  (lurcli  iksstu  Vermittlung  sit*  m  GoU  j^«lang;en  kön- 
nen. \  ergleichen  w  ir  etuilich  die  Menschen  unter  einander,  so  ist  die 
Erleuchtung  durch  das  wahre  Licht  Allen  ohne  Unterschied  nothwen- 
dig  und  zugedacht  (o  ^wt(^€i  ndvia  dvi^'Qwnov) ,  die  Hingabe  des 
Erlösers  ist  eine  Hingabe  zum  Besten  der  ganzen  Welt  (1  Joh.  2,  2.). 
Dieser  difttf  Paukt  bedaif  jedoek  io«k  einer  besondern  Anstinander» 
sttttnng. 

Anmerkang.  Wir  finden  bei  Jobannet  bSnfig  den  Ansdmck: 
„Jesus  ist  der  XqnStögJ*  Dieses  Wort  hat  im  ETangeiium 
nnd  in  den  Briefon  verschiedene  Bedentongen.    In  jenem  ist 

es,  wie  ausdrücklich  gesagt  wird,  der  Messias,  den  namentlich 
die  Juden  erwarteten  (1,  42.  i,  25.);  im  ersten  Briefe  ein  hö- 
herer Geisl,  ein  Äön,  den  gnostische  Irrlehren  übei  Jesus 
stellten  (2,  22.  4,  3.  5,  5.).  Die  Juden  erwarten  allge- 
meia  einen  Messia«i,  und  zwar  einige  einen  Messias  von  unbe» 
kannter  Herkunft  (7,  27.),  Andere  einen  SprössHog  des  davi- 
diKhen  Hauses  (7,  42.),  aus  der  Stadt  Betbiebem  (ebend.X 
einen  KSnig  Israels  (i,  SO.),  der  sieh  durch  Wunder  b^lan- 
bigen  (7,  31.),  die  Wahrheit  TerkKndigen,  den  heiligen  Gdst 
verleihen  ^,41.)  und  ewig  herrsehen  sollte  (12,  34.).  Ebenso.^ 
erwarten  die  Samaritaner,  obgleich  halbe  Heiden,  nach  Johao» 
nes  einen  Messias,  der,  mil  überna(iiili(  Ikhv  Wissen  ausge- 
rüstet {\,  29.),  den  Streit  über  den  wahren  Ort  der  Verehrung 
Gottes  schlichten  irnd  überhaupt  Alles  was  dem  ^lenschen  zu 
Vissen  notli  thut  offenbaren  würde  (4,  25.).  Johannes  nun 
▼erwirft  twar  alles  Judaisirend«  an  diesem  Begriffe,  l»elullt  ihn 
aber  bei  in  dem  allgemeinen  Sinne  dass  JC^Mltd;  den  auf 
Erden  erwarteten  Sohn  Gottes  bedentet  (11,  27.  20,31.). 
Ohne  Zweifel  ist  anch  die  Stelle  10,  24  —  36  kierker  an  nie* 
ken.  Auf  die  Frage  ob  er  Christus  sei  (V.  24.)  erwiedert 
Jesus  zuerst,  er  sei  mit  dem  Vater  eins,  d.  h.  Sohn  Gottes  im 
AiigenieiDen,  sodaun  aber,  er  sei  kein  blosser  Menscli  wie  die 
nach  y.  S4  im  alten  Testament  d^^oi  Genannten,  sonderu  ein 
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unniittetbar  tob  Cktt  iimi  KonnncB  in  tli«  Wdt  mit  tdamr 
Volliiiadit  vendieMi  Mwn  Wncn,  iyfaaw  (F,  96,)  erin« 
nert*)  an  fXQ*^^  Stell»  AG.  4,  37.  30,  es  %eeeichnet 

dass  Gott  Jesam  zu  einem  heiligen  Gescbaflle  bestimmt  (Icff^qd- 
yt0iv  6,  27.)  und  ausgerüstet.    Vielieicht  liegt  auch  (rpl.  Sir. 
45,  18.    Hebr.  3,  I.)  die  Vorstellung-  eines  Hohepiicsiiis  im 
Hinterg^ond.    In  demselben  Sinn  beisst  Jesus  t),  Ü9  d  äytog 
10V  &t0Vf  der  heilige  Mittler  zwischen  Gott  und  den  Men- 
tcheo«  lod  l  Job.  %  W  4  &y^j  der  «jcht  aar  selbst  dasj^^/tf/uc» 
bciits^  lODdaii  luch  dl«  MtltheHniig  deiiclbflii  an  die  Gemeinde 
an  aemem  Berofe  bet. 
II.  Dne  Werk  Jetn  nieb  leintm  Umfnng.      Die  AHge^  • 
mefeb^  der  EifKlsong'  dirf  b#i  Jobannet  idcht  in  dem  Sinne  Tenten* 
defi  werdtQ  dass  ohne  Weiteres  Alle  selig;  werden  sollen.  Man  kSnnte 
aus  einiiren  Stellen  schliessen ,   der  Evangelist  behaupte  eine  vollige 
WahUiTiheit,  die  Jedem  gestatte  an  das  Licht  iieranznkommen  und 
Ton  seinen  Sti:ililea  nkk  erleuchten  und  durchdring^en  zu  lassen.  So 
sagt  Jesus  5,  40  zu  den  Juden:  „Und  doch  wollt  ihr  nicht  zu  mir 
kommen,  um  Leben  zu  haben,"  und  3,  19,  ff,  beisst  es:  „Das  ist  das 
Geriebt  dais  das  Liebt  in  die  WeM  gekommen  ist  und  die  Meoseben 
die  Fiostenriss  tiiebr  liebten  denn  das  Liebt,  weil  ibre  Werke  b^se 
waren;  -Denn  jeder  der  Scblecbtes  iknt  btsst  das  liebf  und  kommt 
Hiebt  an  das  Liebf,  damit  seine  Werke  niebt  gerügt  werdend  Wer 
aber  die  Wabrbeit  tbut,  kommt  an  das  Licht,  damit  seine  Werke 
offenbar  weiden  als  ia  Gült  gethan.**    Allein  eine  Freiheit  im  pelagia- 
nischen  Sinn  ist  durch  beide  Steilen  nicht  au.s<rps]irochen.  Dao-e^en 
ist  schon  die  johanneische  Ansicht  von  dem  Bösen,  das  als  Knecht- 
schaft unter  der  Sünde  betrachtet  wird,  und  eben  so  ist  nach  ausdrück- 
lichen AnssprHcben  auch  die  Losreissung  von  dieiier  Gott  schlechthin 
enigegengnietzten  Sphäre  nur  durcb  dit  Gnade,  dmeb  den  WiHeii 
Gottes  mQgiicb,  der  den  Menseben  snr  Wabibeit  beransiebt  (ß,  65.44.). 
Man  kann  allerdings  sagen,  das  Nicbtiieben  Gottes  sei  eine  gStdicho 
Sti«fe  eines  Vorangegangenen  Terscbnldeten  Zustandes,  wie  er  in  dem* 
„ibr  wollt  Hiebt  m  mir  kommen««  (S,  40.)  gescbildert  ist**),  sofern 

•)  Vgl.  Baum  garten. Crusias,  bibU  Theol.  Ö.  310. 
**)  Nitsscb,  System  etc.  S.  m 
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*   \Vie  vom  Teufel  so  von  <lcn  Menschen  ?:esagt  werden  Laiiü,  ilas  Böse 
8(;i  ihr  XötoVy  7.U  <icm  sie  sich  selbst  beäUuuueu  unil  an  dem  sie  daher 
auch  selbst  schuldig  sind.    Aber  diese  Strafe  durch  Entziehung  des 
ihivm  ist  nach  Johannes  nicht  «o  cu  denkeo,  aU  folge  auf  den  Akt 
der  Abwendung  des  Menschen  von  Gott  ein  sweiter  hk%  von  Seilen 
des  Leistern,  nSmUch  die  Abwendung  Gottes  t«ii  dem  MeDiehen; 
iondem  die  Strafe  des  Bosen  ist  diesen  selbst  inuiMiieQt»  indem  es 
dem  der  sidi  ihm  ergeben  snr  endem  Natur  wird,  .ihn  dem  Bcreiclt 
des  G9tt]icben  nach  Erkennen  nnd  WoUep  gans  estsleht  und  auch  in 
so  fern  sein  lAioy  wird  ats  er  sieh  von  demselben  nicht  mehr  los- 
machen kann,  weil  das  Nichlangezogenwerden  von  Gott  als  ein  uoth- 
wendiger,  durch  das  objektive  Wesen  des  Bosen  und  seinen  übjekti- 
veii  U  iders(triirij  j;egen  das  Gute  hervorgebrachter  Zustand  iu  ihm 
Torhanden  ist.    Diesem  Zustande  des  Böieu  ents^irechend  ist  nun  die 
Lehre  des  Johannes  über  die  Möglifihkeit  der  Bekebratig  die,  dass 
Gott  den  Menschen  nicht  nur  vermöge  eines  transscffndenten  |Utb- 
Schlusses  seiner  gnädigeu  AUmacht  snm  Heil  hnstimme,  wie*  bot  Pau- 
lus, sondern  in  ihm  schon  ehe  er  das  Wort  der  Wahrheft  vernimmt 
einen  dauernden  Zustand  der  Empfänglichkeit  r für  das* 
Gute  wirke  (IhtAu),   Gott  verleiht  den  GUnhen  nicht  nur  (6, 
Ton  oben  herab,  sondern  erweckt  im  lunern  des  Begnadigten  selbst 
einen  Zug  zum  Erlöser  hin.    Der  welcher  glaubt  hat  schon  ehe  er 
glaubte  kürzer  oder  länger,  mehr  oder  weniger  bewusst  der  Sache  des 
Guten  sich  zugeneigt.    Darum  trüTt  Jesus  auf  der  Welt  nicht  blos 
Solche  an,  welche  Gott  trotz  ihrer  Sündeu  begnadigt  hat,  sonduru 
Solche  in  welchen  die  Liebe  zu  ihm  oder  das  Verlangen  nach  Heil 
schon  rege  geworden  iat^  welche  ^  dursten QyZ'^.),  „Wiüirheit  thua'* 
(3»       »aui  Gott  oder  der  Wahrhett  sind"  ^S»  47.  17»      18, 97)» 
weil  «sein  Tater  sie  aieht<5;  unter  Juden  und  Heidea  warten  auf  ihn 
seine  j,nQ6ßa;ifi/^  die  ihm  folgen,  weil  sie  „seine  Stimme  hdren«" 
d.  h.  weil  sie  in  ihm  die  vollkommene  Wirklichkeit  dessen  finden 
wozu  ihr  Inneres  schon  zuvor  sie  trieb  (3,  21.),  die  tixva  &toVj  in 
welchen  der  Keim  des  Göttlichen   sich   schon  zu  entfalten  beginnt 
(10,  3.  16.    11,  52.).    Diejenigen  aber,  welchen  dies  von  Gült  nicht 
gegeben  ist  (ö,  65.),  welche  Gott  nicht  zieht  (6,  44.),  wekhc  nicht 
aus  Gott  sind  (8,  47.),  nicht  zu  den  TfQÖßuTU  gehören  (10,  26.), 
glauben  ihm  nicht.  Alan  sieht  wie  Jobannes  auch  hier  ron  der,£r- 
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aebeiouog  aui  das  V\  esen  icurUckgeiit.  Dur  Cilaub«  realisirt  our  Was 
im  Menschen  bereits  Torhatiden  ist,  das  Christentbum  vollendet  und 
iMtStigt  (S,  81.)  den  Zug  des  Menschen  zur  Wahrheit,  zum  Rechten 
lilerliAttpt;  Oott  acMt  im  Mesichtn  den  6i«ik«a  mekt  auf  eiMMl, 
londen  lä«t  ym  dentMoi  her? omlniiigM  mId  fl«n  idraft  ▼•riwr 
T«tt  4er  Lieb»  lUi  Ottei  angeregt  wecdtn^  er  erwiUt  nichl  nr, 
ioiideni  bereitet  Ter. 

Allein  es  fragt  ileli  weiter,  woHte  Joliannet  mit  dietem  „Zteheo* 
blos  die  einfache  Thatsache  aussprechen,  dtir  Glaube  beruhe  auf  einer 
▼oraniiehenden  Hinneirunü  zum  Guten  (  ilcr  zu  Gült,  oder  andeuten, 
es  sei  auch  ein  transeutUes  fc^inwirkeii  (i  ultes  auf  den  IVli'nschen  nii- 
Ihig?    Das  Wort  iXnvuv  Jässt  die  Frage  ganz  uneatscbieden.  Uie 
augusfinische  Theorie  ist  nickt  darin  zu  finden,  und  eben  so  wenig 
die  Bwiteiiea  der  Kausalität  Gottes  und  des  Menschen  thdlende  An« 
aidit  Tlieopbyhkt's  übet  die  SteUe  6,  44^  „wie  der  Magnet  niclit 
Allee  ansiehe,  sondern  nur  das  Eisen,  so  mliBse  im  Menselien  eine 
Beeelia0Meit  des  Oenltths  ▼oriianden  sein,  wenn  der  Zng  Gottes 
Anfessnng  haben  solle*)."   So  weit  entwickelt  ist  die  jekanneisehe 
Lehre  durchaus  noch  nicht.    Vielmehr  sind  der  Zog  Ckttes  und  die 
Gutl  zugewandte  „Beschaiienheit  des  Geiiiüllis"  bei  ihm  iiuch  L-ins  und 
dasselbe,  nur  von  verschiedenen  Seiten,  im  ersten  Falle  objektiv  (ü,  \\. 
^5.    17,  6.),  im  zweiten  subjektiv  (3,  21.)  ausgedrüclct.    Gott  und 
Mensch  stehen  in  dem  Salze  „wemi  Gott  ihn  nicht  zieht'*  nkbt  als 
freie  Subjekte  einander  gegenüber,  die  auf  einander  wirken;  sondern 
es  ist  damit  blos  gesagt,  nur  wo  ein  Zug  des  Menseben  an  Gott  sich 
finde,  kSnne  Glauben  an  Jesus  entstehen,  wie  man  ja  von  jedem  Ob* 
jekt  des  WiDcns  sagen  kann,  es  siehe  ihni^  Aber  6,  65.   17,  6  und 
besonders  6^  45  scheinen  allerdings  dafiir  su  sprechen  dass  Johannes 
nicht  bei  der  einfachen  Thatsache  stehen  blieb  (3,  10— '21.),  sondern 
den  Zug  des  Menschen  zu  GuU  hm  als  ein  durch  tianseuntes  Einwir- 
ken Gottes  hervorgebrachtes  Erlosungshediirfoiss  nahm,   uxovaug  nuqd 
?ot/  nujno:  bezeichnet  dieses  Einwirken  als  eine  vernehmliche  Stimme 
Gottes  im  luoem;  fia^uiv  fügt  bei  dass  diese  Stimme  Erfolg  gehabt, 
wirküch  angenommen  worden,  dass  eine  innere  firweckung  und  fir- 


*)  Vgl.  Stirm,  anthropologisch  •exegetische  Untersuchungen,  Tob. 
Zettacbr.  18M.  III.  &  5». 
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leuchtung  aus  ihr  lieh  gebildet.  Auch  V.  40  spricht  dafür  dass  unter 
iXxvHv  ein  Hineinsprecheu  Gottes  in  den  Menschen ^  eine  Torliufige 
Offenbarung  oder  „Belehrung"  geoieint  iat,  da  tonst  die  Terw&hrung 
ntt^ahig  gewften  wäre,  es  sei  keiae  unmittelbare  Aotdiaunng  Goltot 
m  venldMi«  Du  tisht  begiODt  im  Mmukm  ukm  m  dianwir^ 
•b«  er  M  T«r  aieli  tkk$  4ai  Hwdeli  6«CtM  9ni  ika  kcgimt 
ichoo  ehe  der  Erster  ihn  »im  Glaubea  auffordeti»  md  ohne  dieee 
TMsngeheiide  leise  Anspraeht  die  Valm  Ualbt  der  Bai  dee  Maee 
vergeUkb. 

Dies  wird  dadurch  bestätigt  dass  die  Veritockung  der  'lovSuToi 
nnd  der  Yerrath  des  Judas  nicht  hios  von  der  Macht  der  Sünde,  son- 
dern  von  einem  ausdrücklichen,  schon  längst  vcrkündigttn  Hathschlu&ie 
Gottes  über  sie  abgeleitet  wird  (12,  38.  ft.  15,  25.  13, 18.  17, 12.). 
Johannes  lehrt  also  dass  der  lieber  gang  Tom  Nichtchristen  zum 
Christen  eine  Wirkung  der  göttlicbea  Gnade  eels  weiter  iet 
die  Erwäblaagilebre  roa  ibn  aeck  siebt  anigeMdet. 

Der  Sati  td  fiSg  o  ^fmftßk  n^atm  M-igmittw^  bekaiami  eoarit 
dea  rittwra  Siaa,  dass  weU  dai  Wnklicbweiden  des  Gkristeglbaatt  ia 
eiaem  Menseben  reine  Gaadensaebe  ist,  kein  Ifenscb  de»  andern  Ton 
der  Erbttckting  nnd  VeirsHhnung  ausicbKessen  kann  nnd  soll,  d.  h. 
namentlich  daks  die  .luden  keinen  "Wiizug  vor  den  Hüideu  babeu. 
Die  Christen  sind  nicht  alfidiwy  (1,  13.),  nicht  eine  Nationalität 
kann  zur  Theilnahme  an  der  wahren  Religion  befähigen,  sondern  allein 
Gott  ist  auch  bei  jedem  Einzelnen,  nicht  blos  bei  der  Menschheit  über* 
fcaupt,  Ursache  der  neuen  Geburt.  Alle  Vorrechte  des  Judentbums 
verscbiriadea  mit  Ausnabme  daroa  dau  in  Judiia  der  EilSaer  anf» 
atebi  (8,  S9.  t  10»  16.  11,       die  Gnade  ia  Jeens  Cbrialas 

gflt  aUea  Ifenseben  okne  Untarscbied»  es  kann  nlcbts  ein  beseadcres 
Reebt  aof  sie  gebea. 

Ebenso  renebwindet  Ter  ihr  alle  Kraft  des  measebSebea  Wil« 
lens.  Nicht  das  was  das  Fleisch  will,  das  Fleisch  das  Gott  nicht 
begreift  (vüI.  3,  1.  ff.  6,  52.  ü3.  8,  14,  15.),  das  vielmehr  überall 
nnd  so  auch  in  der  Religion  auf  Beiriedigung  seines  endlichen  Stre* 
beos,  sinnlicher  Lust,  a'asseren  Vortheils  u.  dgl.  (6,  26.  27.  5,  44, 
H,  15.  Sä.  39.)  ausgeht,  also  nicht  niedrige  und  eigennützige  Gesin- 
vaag  erweckt  dea  Measckea  xmn  Glaubea  an  Ciuistna;  sie  kann  viel- 
mebr  diesen  Glanben  gar  aicbt  bevFOiWngen»  wua  sie  gleicb  ron 
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gewissen  Seilen  desselben,  z.  B.  von  seinen  Vorheissnogen,  aogezogen 
wird  (vgL  besonders  6,  28.  34.  41.  52.).    Ebensowenig  vermag  diet 
endÜdi  der  WiHe  des  Mestcfaen  iibcrbMjrt,  dtr  Bick  taf  teine  eige* 
^    nea  Fbit  ttrikn  will,  gtott  Alles  nur  von  obM  i«  enraften  (ib^^). 
VMadur  wie.  du  diflftfiiüimi  ■•isem  Wmii  iiatk  etwat  icblechtliiii 
TraMMtntolM  i>t  (1»  18^),  to  ist  ancli  sdoe  YerwirkMiittg  In  d»'  ' 
mm  sinsHn«  Subjekte  oiekt  mSglicii,  -wem  cHeset  siebt  darauf  rer- 
zichtel,  durch  eigens  Kraft  m  ©oft  «u  gelangen,  uod  wer  den  Glau- 
ben gewonnen  bat  darf  dies  nicht  »ich  selbst  zuschreiben.   Einzig  und 
alk'iii  iinmiiielbar  von  Gott  selbst  geht  die  Umwandlung  des  Menschen 
SBin  Cbnsten  aus  (vgl.  l  Kor.  1,  19.  ff.  %  6.  ff.  3,  1.  3,  21—23.). 

III.    Die  Ueiisökonomie.  ^  Den  Uebergang  zu  der  DarsteU 
famg  des  Werks  J«s«  im  Bessodem  mag  die  allgemeine  Art  und  Weum 
kiideii  in  Trelcker  bei  JobanDes  das  Ganze  sieb  ▼crwirklicbt.  Wie  die 
Dreieinigkeit  ein  gegliedertes  Stvfensystem  bildel^  so  aucb  die  cmfUffa, 
Bass  das  Jndentbnm  überfaanpt  die  Ton  Gott  geordnete  Grundlage 
ist,  auf  welcher  das  Christeothum  sieb  aufbaut.  Indem  dieses  in  ibm 
den  Begiiff  des  Vaters,  des  wahren  Gotles,  vorfindet,  wurde  schon  be- 
iiK-rLt.    Ebenso  bereitet  der  engere  Kreis  der  alttestamentUchen  Pro« 
pbetie  dem  Messias  den  Weg-,  sie  endet  nachdem  sie  in  Johannes  dem 
Taufer  den  Erwarteten  gefunden,  der  Welt  ihn  angekündigt  (1,  8.  31.) 
und  ihm  die  ersten  .lixfce  &(ov  zugeführt  hat  (1,  35.  ff.)i  bildet  je- 
doch nock  inmier  einen  Anknüpfungspunkt  fUr  den  Messiasglauben  und 
findet  im  lieben  des  Logos  ibre  Erfüllung,  Jn  die  Propketie  lebt 
innerhalb  des  Cbristentbums  selbst  wieder  auf,  indem  Jesus  seine  und 
seines  Rdcbes  Scbteksale  nicbt  allein  Torherwdss  (6,  64),  sondern  auek 
TOrhersagt  ( 12,  32.  13,  21.  18,  9.  32.  Kap.  14.  ff.).    Dieser  ge* 
schlossenen  Haltung  de«  Ganzen  innerhalb  des  göttlichen  Wissens  ent- 
spricht im  Leben  Jesu  din  feste  V^orberbealimniung  uach  welcher 
die  Hauptepoctu'ti  demselben  vor  sich  gehen,  das  iXi]XvO^€v  r;  uioa  (7, 
30.  8,  20.  2,  4.  7,  6.  30.  13,  l.  17,  1.),  und  in  der  ganzen  Kntwick- 
luog  seines  W^erkes  das  streng  bestimmfe  Verhältniss  das  zwiscken  den 
wiektigslen  Absebnitten  deaselbeai,  der  fifKbekiiusg  dns  Logos  und  der 
,   MiltlNilnng  des  Geiites  Und  der  damit  Terbundenm  Aussendmig  der 
'   Jiinger  in  alle  Welt  stattfindet»  ein  YeiliiltnisB  tfaeÜs  desNackeinan* 
dlersy  weil  das  ganze  Chiieteatkum  In  Jesus  Tcrscklossen  ht  und  dm* 
HA  oiiit  Jiack  seinem  Tode  sich  expliciren  kann  —  dies  Ges^  wird 
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7,  39  in  Bezug  auf  tieii  Geist,  4,  37,  fl".  in  Bezug  auf  die  Thäiis-keit 
der  Jünger  ausdriirklicli  ausgesprochen  — ,  theils  des  gegenseiti- 
gen fintsprechens,  indem  die  Mittheilung  des  Geistes  und  die  Aus« 
Msdirag  der  Jünger  mit  (l<'r  Sendun?  des  Sohnes  in  im  WetI  (Mund* 
leliiirt  (20,  21.  f.  17,  18),  so  dau  jede  Epoche  genau  T#a  4er 
apidem  uolncwluedenr  und  doeb  in  einen  pragmafiichen  ZMammenhang 
mit  ihr  geeetat  ist  und  sogleich  ihren  beatimmien  Platk  in  der  Annrd* 
Dung<  und  V«rwirk1ichung  des  Ganzen  erhül..  Diese  Pfanmässigkcil 
bew^t  aagleich  unwidersprechHeh,  dass  der  johanneische  Lehrbegriff 
ans  einer  tji^fematischen  Reflexion  anf  das  Dogma,  ans  einer  dedcen- 
den  Vermittlung  (S.  66.)  hervorging  und  nur  deswee;en  in  der  Form 
der  unmitteli  ai t  n  Anschauung^  der  Konlcuiijlation ,  auftritt,  weil  diese 
V  ermittlung,  dmchaus  vollendet  oder  zu  einem  festen  Hesullate  gedie- 
hen ist. 


Zweite  Aktketiung. 
Das  Werk  Jesu  im  BesonderiL 

Das  objektive  Werk  der  Erlösung  theilt  sich  bei  Johannes  in  das 
Geschäft  Jesu  und  in  das  Geschäft  des  Geistes«  Das  letztere 
unterscheidet  rieh  Ton  dem  erstem  dadurch  dass  der  Geist  zwar  wie 
Jesus  ein  objectives,  personliches  gStlÜches  Prinzip,  aber  dennoch  dazu 
bestimmt  ist,  das  Christenthum  subjektir  zu  machen,  es  ins  Innere  des 
Menschen  einzufiibren  und  darin  zu  erhalten. 

Erste  Hälfte. 

Das  Geschäft  Jesu. 

Das  Geschäft  Jesu  zerfällt  in  seine  Thaligkeit  während  seines 
Lehens,  zu  welcher  auch  sein  Kreuzestod  gehört,  und  in  soinr-  1  hü- 
tigkeit  nach  seiner  Erhöhung.  Die  erstere  zerfallt  hinwiederum 
in  sein  Auftreten  als  Sohn  Gottes  nebst  allem  Denjenigen  wo- 
durch  er  sich  der  Welt  als  solcher  beurkundet,  und  in  das  was  er  als 
Erlöser  thut  zur  Gründung  eines  christlichen  Gesamratlebeos  und 
zur  Ueberviodung  des  Bösen.  Die  Baehtigkeit  dieser  Eintheilnng  wird 
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sich  im  Verlaufe  Ton  lelbtt  ergeben,  indem  skfc  zeigen  wird  dau  Jo* 
h.mnps  seihst  <ien  konkreten  Stoß'  dei  iiier  b^tiaciie  küiniul  unter 
obige  G  (isichtspunkte  steUt. 

I.  Bat  Selbstseog^niat  Jetn»  —  Ab  Sohn  GottM  odcrM«a* 
siai  tritt  Jesot  auf  dnreli  iciii  Zengniia  Ton  lich  a«li»t  daai  er  te 
Xiftmög  (4,  26.)  der  Mg  ^cov  (5^  17.)  sei,  dn  Zeugniu  filr  das  Cf 
den  Glauben  der  Menschen  Terlangt.  Er  spricht  seiiw  hSbwe  Abkunft 

ah  einfache  Thatsache  aus  (8,  14.  )>  die  «ben  als  Thatsache  i;valir  ist 
(eben(l.)i  die  Heiiaiijdiin'»*  des  Gegentheils  würde  ihn  selbst  zu  einem 
Lügner  maohen  (V.  55.).    Hen  Menscl]*'n  ist  diese  Thatsache,  dass  er 
vor  seinem  irdischen  Dasein  bei  Gott  war  und  zB  ihm  finst  wiedei 
zurückkehren  wird,  unbekannt,  und  dem  fleischlichen  Sinne,  der  einen 
Menschen  eben  für  einen  Menschen  und  für  nichts  weiter  anzusehen 
vermag,  ist  sie  nnbegreiBitb  (8,  14,  1&.)«  Wegen  dieses  Widenprucha 
in  welchen  die  Aussage  Jörn  über  seine  Perstn  mit  aUem  sonstigtn 
Wissen  ond  mit  der  äussern  Wnbrsdicinlichkeit  trittj  handelt  es  sich 
nun  darum,  den  Torwurf  unm6gticfa  zu  machen,  dass  Jesus  nichts  be- 
swecke  als  sich  selbst  einen  persönlichen  \  urzug  vor  Andern  zuzu- 
schreiben, oder  dass  er  seine  eigene  Ehre  suche  (7,  18.  8,  ^,).  Die- 
ser selbslisrhe  Charakter  wird  dem  Zeugnis»  Jesu  über  sich  dadurch 
genommen,  dass  gesagt  wird,  er  ,.,rede  niclit  von  sich  selbst,  sondern 
Alles  wie  er  es  vom  Vater  empüsngen"  (12,  49.),   £r  geht  also  auf 
Gott  zurück,  dessen  Oigan  er  ist,  in  dessen  Namen  er  kommt,  dessen 
Willen  er  rollhringt  (5,  19.  30.  31.  41.  43.  6,  38.  7,  16*- 18.  38. 
50.  54.  14,  24.  18,  37.)    Hiednrch  weist  Jesus  alle  cigenpatilgon 
Zwecke  von  sich  ab;  allein  auf  der  andern  Seite  ^Ist  er  sich  dureh 
diese  scblechthinige  Zuruckfiihrung  seines  gesammtcn  Redens  und  Thuns 
auf  Gott  dennoch  in  ein  uumiltelbaie:»  \  erhälliiiss  7.\i  diesem.  Damit 
niiti  auch  dieses  hezeu^^i  oder  thatsächlicb  gewiss  uerde,  verweist  er 
die  ileischhch  Urtheileudeii  auf  die  ixu{)jv{jia  die  (joll  selb^l  über  ihn 
ablege  (5,  32.  ft.  8,  17.  f.  29.).  Diese  fiugivQi'u  ist  iheils  eine  mehr 
äusserliche  (xai'  ävd-QCjnov),  das  Zeugniss  der  Schrift  und  Johannes 
des  Täufers  (welche  schon  Torgekommen  sind),  theils  eine  mehr  inner- 
liche, die  göttliche  Erhabenheit  ivelche  aus  dem.gaoien  Leben  Jesu 
KS  Stil  a,  johaiB.  Uhrbeffriff.  11 
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hcrrorleuchtet  (5,  32.  ff.  1%  ß.  1,  14.),  Diese  ofTenbart  sich  in  toi* 
um  lilenialilrliehea  Wiiteii,  in  i€io«D  aiineroHeatlidieB  Thaten,  itiid 
in  seioer  feinen  Hingabe  ao  die  Sache  Gottes,  namentlich  in  seinem 
Tode. 

II.  Jesus  als  Prophet.  —  Jesus  ist  fürs  erste  der  MProphet** 
(4,  19.),  ,:(ier  Alles  weiss«'  (16,  30.  18,  \.),  das  Innere  der  Men- 
schen und  ihre  verhorgenaten  Gedanken  (1,  43.  48.  2,  24.  f.  16,  19. 
6,  64.  70.)  und  ihaipn  (4,  17.  18.  29.  6,  üi.  13,  U.  21.),  seien 
es  veiiiangene  oder  »regen wa'rlige  oder  zukünftige  (ebend.),  die  Schick- 
sale die  ilim  selbst  begegnen  werden  (13,  1.  \S,  4.  2,  19.  ff.),  das 
Reckte  was  in  jedem  Aegenblicke  zu  thiin  ist  (6,  (k),  und  namentlich 
AHes  was  sich  auf  die  Verwirklichung  des  Erlösungswerks  in  der 
Welt  nod  im  Himmel  besieht  (Kap«  13 --16.  14,  2«).  Der  jokaonei- 
Khe  Begriff  de«  jrffOf^^S  ^  22  aufgestellten 

in  der  Hauptsache  eins,  darin  nSmlich,  dass  das  wirfcKche  Znsammen» 
treffen  des  Erfolgs  mit  dem  Vorbergesagten  das  Kriterium  des  Pre- 
pheten  ausmacht.  Ein  solcher  ist  'auch  Jesus.  Nicht  nur  für  sich 
weiss  er  was  in  dem  Innern  des  Menschen  ist  und  läi>st  sich  in  seiner 
Handlunjrsweise  durch  dieses  Wissen  h'iten  (2,  24.  f.);  sondern  durch 
sein  untrügliches,  keiner  Belehrung  liediirfliires  Wissen  führt  er  auch 
zur  Anerkennung  seiner  als  eines  Gesandten  Gottes  (4,  19.  16,  30.)« 
Davon  haben  wir  mehrere  Beispiele.  Zuerst  solche  in  denen  das  über« 
natürliche  Wissen  Jesu  bei  Menschen  welche  daron  erfahren  den  Glau- 
ben an  ihn  erweckt,  Nathanael  (Job.  1,48 — 51.)  und  die  Samaritane- 
rin  (Kap.  4.),  indem  aus  der  Wahrnehmung  der  Ueberelnstimmnng  sei- 
nes Wissens  mit  Thatsachen  welche  ihm  auf  natiirlichera  Wege  nickt 
bekannt  sind  auf  die  Wahrheit  seines  Wissens  fiberbaupt  geschlossen 
wird.  Etwas  hSher  ist  die  Bedeutung  die  das  ä^^vt»  nihta  erhalt, 
wenn  es  dem  schon  vorhandenen  Glauhen  an  das  Selbstzeugnij«»  Jesu 
die  nnendliclie  (lewisslu'a  giht  da;vs  iiliprhaupt  in  Jesu»  die  absolufe 
Wahrheit  persönlich  vorhanden  sei.  So  verstärkt  das  Ziisainmeutreflen 
der  Auferstehung  Jesu  nii(  einer  frühern  Voraussagung  die  er  von  der- 
selben gegeben  den  Glauben  der  Jünger  an  ihn  (2,  19 — 22.).  Jesus 
selbst  spricht  sich  über  diese  seine  Eigenschaft  und  ihre  Wichtigkeit 
ans.  Er  sagt  seinen  Jüngern  den  Entwicklaogsgang  seines  ReiGheB 
▼orker,  „eke  es  gesdiiekt,  dafnit  ihr  wenn  es  geschieht  glaubet  daas 
ich  es  bin  {It,  19..  14^  ^9.)^  damit  ihr  an  nichts  einen  Anstois  aeh- 
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■nC  (16^  1.)»  dtmit  ilnr  WfMt  die  Stunde  kommt  da  es  gvwbieht  euch 
mnert  wit  idi  «»  tack  getagt  (16,  4.)>  ^snüt  ilur  an  mk  Friede 
hM'  (16,  3S.).  Auf  Erden  «nd  im  HibibmI  (14,  2.)  Mlles  MiM 
JüDgtr  'iitebto  antreffen»  was  sie  an  fh»  linr  machen  kSnnte;  webin 
sie  ancli  kommen  nnd  vm  ibnen  begegnen  mag,  ibenill  weiden  sie 
den  Schluss  machen  m&Ren,  Jesns  ist  der  Mesriat,  da  ilim  AUes  sehen 
längst  bekannt  war.  Diess  ist  die  tigrjvij  (16,  33.}  die  Jesus  als 
Propliet  hervorruft,  die  unendliche  Befnedigung  durch  die  Wahrheit  die 
Alles  mit  ihrem  Licht  nmschüesst  und  so  in  ihrer  höchsten  Erhaben- 
heit Tor  das  Auge  de&  Sterblichen  tritt.  Man  darf  es  nicht  eine  „naive 
.  Hetheurung" **)  nennen,  daas  Jesus  14,  2  sagt:  „wenn  es  nicht  so  wär^ 
so  hätte  ich  es  euch  gesagt*';  sondern  daflir  dass  er  von  Go(t  aus- 
gegangen ist  (tdy  30.)  gibt  er  einen  Haaftbeweie  durch  die  wahrhaf- 
tige und  ToUilindige  EntbiUang  dea  WIchtsgtten  wai  die  Znknnft  den 
Sejinigen  bringen  wird,  er  gbnbt  es  deli  and  aeitter  Sache  ichnidig  in 
lein,  rie  Über  nichts  in  Ungifirissheit  an  iaaeen. 

Diese  Behrachtong  Jesu  als  des  Propheten  der  Alles  weist  Itt  je- 
doch bei  Johannes  nur  eine  untergeordnete.  Allerdings  kommt  ihm 
seio  schlechthiniires  Wissen  vermöge  seiner  übermenschlichen  Natur 
zu  (Joh.  3,  34.),  aber  es  hat  duch  nur  deu  Werth  einer  fjLuqjvqia  für 
diese.  Was  er  sonst  Wahres  sagt,  z.  B.  über  Gott  und  sich  selbst, 
fällt  bei  Johannes  nicht  unter  den  BegrilT  dos  Propheten,  der  immer 
ein  alttettamenUicher  Begiift'  bkibt  und  fiir  die  Giittlichkcit  Jetn  mv 
negattT  beweiten  kann  i^finn  /mf  CitmßimkMfyt^*),  Daa  Toianttagen 
der  Zukanit  itt  immer  eben  eine  Voni^btsniaafleragel,  die  ein  Wanken 
des  GUnbent  Terhtndern  aoll.  Und  der  Glaube  der  am  demtelben 
ertt  entsteht  wird  nicht  sehr  hoch  angeiehlagen,  tiieiit  von  Jeans 
■elbst  (16,  3t.  1,  51.),  tbeilt  von  andern  Personen  die  in  der  Ge- 
scbiclii»*  i/ahhing  auftreten  (4,  42.  29.),  ohne  Zweifel  nicht  siegen  die 
Ansicht  des  Evangelisten.  Jesus  weist  1,  51  auf  fifiC,tü  tovtoi'  hin. 
Als  Propiiet  steht  er  frevvis>,tn maassen  noch  auf  gleicher  blute  mit  Jo- 
hannes dem  läufer;  die  iljya  erst  sind  dasjenige  was  ihn  von  den 
Propheten  trennt  (1,  7.  10,  41.). 


De  Wette  zu  14,  2. 
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III.  Die  i^yu  Jesu.  —  \V  if  haben  in  unserer  Sprache  kein 
Wort  das  den  li(:'i;iilV  der  iQyu,  :iuf  die  sich  Jesus  für  seine  Würde 
als  vio^  ^(ov  beruft;  vollkommen  erschöpfte.  Neuere  Ausleger  habeo 
Recht}  W€im  lie  darunter  nicht  lies  was  man  Wunder  im  gewöhnliches 
SuuM  B€iiiit  Tcntandm  nisten  w«U«o«  üieltir  beweitt  namentUch  die 
Stdle  5,  20.  fF.,  wo  inch  du  dteucitige  nod  jeDidtige  Gericht  du 
der  Sehn  «ikBbt  tuter  leJoe  eingercibt  wlid.  AUdn  eine  bedeatendie 
SteUe  unter  diesen  nehmen  allerdings  die  «n^/usTa  ein,  und  aneh 
das  Gerickt  wird  a.  a.  0.  unter  den  Begriff  des  Verwunderung  Erre« 
^uuden  gestellt,  welcher  somit  in  dem  des  (Qyov  immer  mit  enthalten 
ist.  Die  igya  treten  mehrmals  den  brfima  gecenüber  auf  (Ii,  10, 
15,  22.  ff.  10,  3S.  1,  51.),  und  be/eicline«  div  A\  irkiaiiiLeit  Jesu 
vom  Begriff  der  That  aus  aufgefasst  oder  die  grossen  Eri'olge  io  wef« 
dien  sich  diese  Wirksamkeit  kund  dint,  £rfolge  gioss  sowol  nach  ih« 
rem  Gehalt  und  ihrer  Bedenlai^,  als  naeh  der  Maeki  und  KiaÜ  die 
sich  in  dinen  offenbart  Die  lelitere  ist'  so  gross  dass  Iceine  aaden 
den  Yeigleieb  mit  ihnen  aushalten  (15»*S4.),  daher  sie  aar  Anerken- 
nung eines  scblecbtbinigen  Vonngs  Jesu  Tor  den  Ubiigen  lienschcn 
n'dtbigen  (ebend.  und  12,  37.  3,  2.).  Der  Gehalt  und  die  Bedeutung 
der  iQyct  aber  ist  dass  in  ihnen  das  schöpferische  und  zugleich  da» 
liebreiche  \V  irken  Gottes  in  unmittelbarer,  thatsächlicher  Ersclieinung 
hervortritt  (5,  17.  ff.  10,  32:  noXld  tg/a  xaXu  „«(Jf^^a**^  vfuy 
ix  10V  natQÖg  fiov.  Tgl.  9>  4.  ff.),  was  theils  so  ausgedrückt  wird, 
der  Sohn,  der  wie  der  Vater  immer  schafft,  verrichte  nach  dem  Vor« 
gang  des  iiclitem  seine  jlannenswctthen  Tbatea  (5,  17.  ff«),  theils  . 
aber  aueh  so,  der  Vater  selbst  im  Sohne  wohnend  thoo  sie  (14,  10.), 
Nur  die  i^a,  nicht  die  ^ftaxa^  werden  eioem  unmittelbaren  Wirken 
des  Vaten  angeschrieben  (a.  a.  0.) ;  wenn  Jesus  mit  seinen  auf« 
tritt,  dann  ist  er  dem  Vater  gleich,  ja  der  Vater  selbst;  die  ^r,fiaia 
sind  nur  Miüiiiii  a  vom  iiiuimel  durch  den  Mtmd  .Tesu,  die  eoya  aber 
die  Hinimclsmächte  selbst  die  auf  Erden  herabiiekoiiimen  sind.  Von 
diesem  lioheii  üesiclitspuakte  werden  bei  Johannes  die  iwüfutg  des 
Messias  aufgefasst. 

Eine  bestimmtere  Vorstellung  von  ihnen  gibt  die  SteUe  5,  17.'ff.> 
wo  an  ihnen  gehören  die  Wunder  (V.  1.  ff.),  die  geistige  Erwedcnng 
weiche  Jesus  hienieden  ToUbringt  (V.  35.)  und  im  Hintergrunde  andi 
das  Weltgericht  (V.  20.  28.  29.).  Es  sind  hienach  die  geistigen 
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und  leiblichen  W  under  Jesu  zu  verstehen.    Unter  die  tTsttTu  ge- 
bort der  Erfolg  seiaes  Auftretens  auf  Erden,  betoaderi  die  £inchtiiag 
ehier  Gemeinschaft  von  Vielen  die  an  ihn,  an  diese  einiigt  Person, 
^MiOm^^li  %h  S3.).  Die  leibttcheii  Wudcr  {ifii^ta)  dagegtn  aind 
tMOgmrik^j  die  >a»^iiNn(  aeiiier  Sifm,  tHe  bfi  dem  aiten  dee  er 
Tem^lBl'^gMMgt  ivird  (2,  11.),  lie  lisd  die  igya  lov  ir^tupanog 
«M^  (0,  4),  die  «lif^^  &w9  (11,  40.).  Die  Herriiehkeit  dee 
Eingeborenen  (1,  14.)  tritt  namentlich  In  ihnen  hervor  (11,  4.).  Die 
i^^a  übei}i;nij)l  sirni  nur  eine  fiUQivoia  dass  liier  nicht  Menschen-| 
sondern  Gotteswerk  za  suchen  sei;  die  Gr^fxsTa  aber  lassen  tms  die  gött- 
liche do^a,  das  göttliche  igyd^tai^cu  unmittelbar  mit  unj^ern  eigenen  Au« 
gen  ao«chanes,  s.  B.  die  Auferweckung  des  Laxarus  die  So^a  lOv 
&tßBiills  40.),  wie  sie  sich  ak  Prinnp  der  äyd(na<ng  und  ^U)iq  er- 
^  weiify  die  H4ihm|^  dee  BUodgebomen  die  gmilicbe  Sch9p£eitli&tigkeil; 
wie  sie  am  tedtem  Stoff  ein  lebende*  Aige  kerrorruft  (9,  6.  7.)>  die 
SpelaiBg  der  FMansend  die  mieiMliQpfliche  Lebeoskraft  die  ia  Oolt 
Qwa  tai  Logee  fobi      26.  27.  57.)  v.  t.  w.   Bt  ist  daber  bei  djm 
negativen  Gesichtspunkt  ^gya  a  ovdtig  älXog  inoffjfffv  (lo,  24)  nicbt 
stehen  jsn  bleiben,  Jesus  übertrifft  mit  ihnen  niciii  hlos  Menschen  wie 
Most  s,  Elia,  Eh'sa,  sondern  tritt  aiicli  schöpferisch  als  Gott  in  die  Ge- 
schichte ein,  ungebunden  durch  gegebene  Verbältnisse,  z.  B.  den  Sab- 
bath  (5,  17.  7,  23.),  sein  Auftreten  ist  von  dem  aller  andern  Männer 
<6eMii  Mncb  quaütatir  veradiiedeB  daM  Gott  aeUiat  auf  Erden  han« 
diltj'^tbB  JeoNita  im  Diesaeits  ticktbur  irird.  Dicis  bat  Jobasnei  da- 
ÜMma  erteiebt  data  er  (1 ,  14.  5,  16.  01)  die  mifiutta  mit  der  Logos- 
idtoilmibiinft,  wekber  ja  der  Begriff  der  Maebt  nnd  Henlichkeit  ao 
wie  der  Idee  Gottes  selbst.  In  dieser  Kombination  be- 
steht bei  der  Lehre  vun  den  Wundern  die  Eigentbiimlichkeit  unsiea 
J^ehrbegriffs. 

Die  Werke  Jesu  beweisen  nach  Johannes  seine  Einheit  mit  Gott 
auf  so  unwiderlegliche  Weise^  dass  von  ihnen  aus  ein  Zweifel  an  ihm 
gar  nicht  mögUck  sein  sollte.  Wenn  man  auch  ihm  nicht  glanbt,  ao 
soD  man  dock  aeinen  Werken  gbmben  (10,  38.  14,  11.).  Darum  wird 
anck  der  Gkmbe  an  lie  kSker  geatelit  all  der  Ghiobe  am  aeinea  8ber- 
aatiiriickeo  Wiaaeni  willen,  da  jener  in  den  fyjr»  etwaa  wirkliek  G9tt* 
liebei  unmittelbar  ergreift  (f^ifQuj  to&usv  itl>r]  1,  51.),  dieser  aber 
auf  ein  solches  nur  schliesst.    Allerdings  haben  auch  die  Zeirjien  den 
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Zweck^  den  UniMaubeir'EU  überwinden,  dei  uiüi  L'inmal  da  ist  und  sich 
nicht  anders  biecbea  lassen  will  (4»  48,)»  abei-  sie  thuii  dies  auf  eine 
Weise,  welche  sng^ch  eiM  ganz  positive  Anschauung  dessen  wai  Je* 
toi  üt  gevähit,  venregw  tr  (lA,  38«  14,  IL)  «nfneden  ist,  wabd  wum* 
dufch  lie  smn  CUaiibeii  m  ilm  g«]aigt  Sin  imi4  bei  Joiia0net  nisliln 
IiIm  Mmunäkkea,  bo  wenig;  ale  fwt  Gott  die  Sdritpfisninelit  dies  kt, 
renndeni  der  Medtek  der  in  der  FtneteraiM  wnnM  erblieU  lo  ümm 
virlclicli  und  ToUknmmen  4»  Letchton  des  walii!ift(k%en  lielites  (12, 
36.  37.  40.  9,  4.)  und  tritt  aus  der  Finslerniss  schon  heraus,  wena 
er  dieses  Leuchten  atierkomt.  Sie  siütl  Dicht  nur  ein  indirektes.  ;t^ta- 
gopisclies  üeweisaiiUol,  mit  welchem  die  weise  göttliche  A'orsehuö«^  ihren 
Gesandten  Terseheu  hat,  sondern  eine  positive  Thaisache,  weiche  mit 
der  Logosnatur  Jesu,  mit  seiner  Abkunft  aus  dem  lenieHs  nnnutteJ^r 
gegeben  ist  Man  moss  sich,  um  diese  an  TeratAeP:,  eben  eergegen- 
iriitigeD,  wie  lebendig-im  AUeitkam  dk  Insdiaming  des  Jenseits  vnr, 
^e  man  sich  stets  too  iwei  Welten»  einer  büberno  und  eiiier  nitden, 
■mgebtn  dnebte,  iren  wekben  die  eine  so  reich  und  so  Icembiei  «tr  «in 
die  andere.  Nichts  ist  so' ganz  g«gen  den  Sinn  des  JoluHtnes  als  die 
Versuche  die  Wunder  Jesu  aus  Vorgäogen  der  irdischen  Natur  begTeif- 
lieh  zu  machen,  in  dieser  Anknüpfungspunkte  für  jene  zn  finden.  Die- 
ses nutzlose  Abmühen  beweist  nur,  dass  auch  den  „biblischen  Theolo- 
gen" der  Jetztzeit  die  antike  WeHaoschauung  gänzlich  abhanden  go> 
komnMn,  das  Jenseits  iboen  ea  einem  alier  konkreten  Kcalität  baarett 
JUistraktum  Mamme^;esobrnmpft  ist.  J>ie  beschleunigten  Nntnvpro- 
•zessn,  die  magnetiadien  KMit  und  die  Jibiigen  Resultate  der  Netnr- 
«isseoscbaft,  die  sie  -aufbieten,  um  ein  Leben  Jesu  in  modernem  Qn* 
^eefcmaek  bennscobringen,  dienen  nur  dazu,  den  jobanneisehen  Begriff 
des  <t7]fiHov  m  Ternichten,  dessen  gar  nicht  zu  erwähnen,  dass  es  über- 
haupt mit  den  Wundern,  die  man  doch  aufrecht  erhalten  will,  ein 
•Ende  hat,  sobald  sie  auf  natürliche  Vorgdri«e  zurückgeführt  sind. 

ly.  Die  Selbstaufopferung  Jesu.  —  Das  Letzte  was  be- 
weist dass  Jesus  nicht  ein  blosser  Mensch  ist  der  um  seiner  eigenen 
Person  willen  bandelt,  ist  seine  AuCof ferung  für  die  Sacb«  Goltei^  ins- 
besondere in  seinem  Tod,  oder  sein  sittliehei  Cbarnbler.  Hierbcr 
;geb8ren  einmal  die  Stellen  wo  sieb  Jesus  auf  seino  Reinbcit  von  Sfindn 
((ß,  46.)  und  darauf  b«raft  dam  er  onr  die  fibre  setees  Vaters  sueb«, 
«nin  VteiiditeD  auf  ndi  adbit  in  welchem  sebon  der  Beweis  derBeciik- 
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ladikdt  und  WiOuliiiftigkeit  U^ge  (!>  Am  eaUchiedenttoD  aibn 
leuchtet  dicis  Vozicliteii  «uf  lich  selbst  aiii  stUem  Tod  hervor ,  dtr 
aller  Welt  tmg^  dess  er  „nicbts  tob  sich  selbit  tkuti  sondern  ledft  nie 
ilm  der  Tater  geleliit  hat  (8,  2$.)>  d«u  er  dea  Yater  Uebt;*  (U,  31.). 
Dadurch  soll  sein  Tod  in  denen  die  ihn  Terworfen  Reue  iiher  ihr  Be- 
nehmen erwecken  (8,  21.),  eiu  Eifalg^  den  JohanDcs  in  der  19,  37 
angeführten  Weissagung'  öipunut  eJ^  ör  i^ixivuiauv  angedeutet  faud. 
Insofern  ist  der  Tod  Je&u  zugleich  eiac  Y  er  herrlich  uq  g  seiner. 
do^d^ecd'O*  steht  niclit  nur  von  der  Rückkehr  zur  Torweltlichen  Herr- 
lichkeit, wie  im  hohepriesterlichen  Gebete  (wovon  später),  sondern 
(12^  28.  ff.)  auch  tob  seioer  Yerherrlichoag  auf  Erden  durch  die  all- 
gememe  Anerkeoiiaiig  welche  ihn  Temittelst  aeiaes  Todes  zu  Theil 
werden  soll  (Y«  32.).  Diese  wird«  wenn  wir  hei  dem  stehen  hleiben 
was  hierher  gehört,  durch  die  Erhabenheit  fiber  alles  £ndJiche  bewirkt^ 
in  wekher  der  Gekreneigte  dasteht,  der  ja  nicht  rieh  selbst,  sondern 
nur  Gott  gelebt  hat  (8,  28.).  Dalier  Jei  ^lasdruck  v^tovcDut  für  den 
Tod  Christi  (3,  14.  8,  i8.  12,  32.  3i.),  überaU  im  ZusainmenhaDge 
mit  der  AÜgenaeiuheit  seiner  AnerkeiiDung.  Ohne  Zweifel  schwebt 
I4f  ^%  '^3')  Vorstellung  des  Aktes  der  Kreuzigung  im  Hin- 
tergrund, und  diese  ist  bei  Johannes  nur  ein  Symbol  der  sieghaften 
Erhöhung  iiher  alles  Niedrige^  der  Gedanke  der  Erniedugung  ood  des 
Fluchs  ist  bei  ihm  nicht  mehr  Toihanden,  während  dagegen  a.  B. 
Phil.  2,  8.  9  das  ^Ifowtdt»  erst  nach  dem  Tode  einifitt.  Sofcaiii 
auf  dies^  Weise  der  Tod  Christi  ein  Hanptmoment  fUr  den  Glauben 
tn  die  Gotllichlceit  seiner  Person  bildet,  ist  er  auch  eine  Hauptbedin- 
gong  für  die  Verbreitung  dieses  Glaubens  über  die  ganze  W  elt  uder 
2a  deo  Heiden  (vgl.  12,  31.  32.),  zu  den  tixva  ^€ov,  Avelche  in  der 
Zerstreuung  auf  die  Kunde  von  dem  unschuldig  geojiierteo  Lamme 
Gottes  harren  (11,  52.). 

I^ie  messianitcAe  TAä$igkeit  Je^u* 

Von  der  mimittelbaren  Art  und  Weise,  in  welcher  der  Messias 
mit  seiner  Wfirde  auftritt  und  Glauben  für  sie  gewinnt,  wenden  wir 
nns  zu  seiner  mesdanischen  Tfaatigkeit.  Auch'  hier  ent&Uet  die  johan* 
ndsche  Anschauung  die  reiche  Fülle  die  ihr  eigen  ist,  sie  Tereinigt  in 

sicii  alle   ubiJL.('n  neutestamenlliclieu  Vorstellungen  von   dem  Werke  . 
Christi.    Auf  dei  emeü  Seite  zeigt  sein  Leben  den  Lilnei  ,  ilen  Ge- 
setzgebefi  das  Voxbüd|  den  treuen  i^eistaud  der  Seioigen,  uud  ^ei^t  seiu 
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Tod  diet  Altes  finrl,  divch  Hingabe  tdoci  Sdlwlt  auf  dan  eio  todrer 

BeikUnd  sti  seine  Stelle  tr«le  und  der  Ramsen  Welt  das  Leben  itnd 

die  VersöhnuriLi  zu  Theil  werde;  auf  der  anilern  Seite  übt  er  lui  Le- 
ben wie  im  lud  ein  fortgehendes  Uenrht  über  die  ihm  entiiegenslre- 
bende  Welt  aus.  Keines  dieser  Momente  wird  einseitig  für  sich  hervor- 
gehoben, es  findet  namentlich  keine  abstrakte  Sonderung  zwischen  dem 
ZoitaDd  vor  und  nach  dem  Tode  statt ;  soadeiB  Alles  geht  miteinander 
au  dir  gaD2CB  Fülle  der  Penoo  Gbniti  bervor,  überall  iit  er.  der  Eine 
gSttlü^e  Leget  ia  wdcheni  das  Abiohite  achleclitlira  und  jeden  Aogen- 
Uid^  gegenwärtig  bt  und  ucli  ▼eririrklichf, 

L  Die  Stiftung  des  Reicks  Gottes. 

1.    Jesus  als  Lehrer.  —  Das  Erste  was  Jesus  für  die  Liün- 
ÜMntr  eines  uötthchen  Lichtreicbes  auf  Erden  liiut  ist  das  /ua^ii/^frv 
dXrj^€fu  (IS,  37.),  Jesus  ist  öiöüaxakog  (Joh.  1,  18.  13,  14. 

3,  2.  1  Joh.  1,  1 — 5.),  d.  h.  1)  er  theilt  die  wahre,  der  Well  bisher 
onManote  Bdiglon  Tor  Allem  auf  the«retisclie  Weise  mit,  „die  \¥alir- 
heit  wi^d  duidi  Jesus"  saeist  in  der  Form  der  Lehre,  des  ^l^&itdm 
(1,  IS»),  mit  dieiem  beginnt  der  Inhalt  {it%i^fki£^  seiner  Person  sick 
n  ent&lten,  und  2)  Alles  was  Jesus  ist  und  tknt  wird  Ton  ihm  selbst 
auch  schon  gelehrt,  er  Tollbringt  die  Erl8sung  nicht  nur  (wie  bei  Pau- 
lus), sondern  setzt  sie  auch  in  Worten  der  Welt  aus  einander.  Was 
den  ersten  VunU  betrifft,  so  ist  die  SiSuxr)  O,  10.)  Jesu  mclils  aU  die 
ewise  gölliiche  Wahrheit,  die  Wahrheit  überhaupt,  die  in  ihm  zum 
ersten  Male  den  Menschen  verkündigt  wird.  „Niemand  hat  Gott  je 
gesehen,  der  eingehoroe  Sohn,  der  im  Schoosse  des  Vaters  ist,  bat  ihn 
verkündigt  (i,  IS),  ich  habe  deinen  Namen  geoßenbart  (^^pttfl^Ms) 
denen  welche  du  mhr  aus  der  Welt  gegeben  (17,  6.),  ich  habe  Ihnen 
deinen  Namen  bekannt  gemacht*'  {iyw^$aa  17,  96.).  Gott  ist  (1, 17.) 
im  Judentkom  zwar  schon  bekannt  gewesen  —  „iSö&ij"  fuhrt  ja  das 
Gesetz  auf  Gott  zurück  — ,  aber  die  dkij&€ia,  die  ungetrübte  und 
vollslautiige  b^tkenntniss  Gottes  kommt  erst  (Iiik  h  Christus,  iodem  er 
lehrt  dass  und  wie  seine  eigne  Person  Gott  darstelle  uud  ülier  das  We- 
sen Gottes  die  Aufschlüsse  gibt,  welche  noth wendig  sind  um  den 
rechten  Begriff  von  demselben  au  haben.  Dahin  gehört  die  Lehre,  dass 
„Gott  lichl"  (1  Juh.  1,  5),  namentlich  dass  „Gott  Geist  i»V  (Job« 

4,  24.)  und  das  Uebrige  was  Jesus  im  ETangelium  ttber  ihn  aussagt« 
lUAt  *^  ««fft«  mit  der  ausdritcktiekctt  Behauptung  dass  Niemand,  anck 

; 
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ilie  Jaden  nicht,  ein  uuinilteibares  Wissen  von  Gott  besitze  (3,  11  —  13. 
4,  21.  5,  37.  f.  6,  32.  46.  7,  28.  8,  19.  55.  u.  s.  w.).  Es  entstellt 
mm  aber  natOilieh  auch  hier  die  Pra^e,  was  dafür  beweise,  dass  dieser 
einaelne  Mensch  Jesus  die  absolute  Wahrheit  lehre.  Hierauf  wird  ein- 
mal geantwortet,  dass  es  eben  so  sei,  weil  er  Gott  gesehen  bat  (8^ 
ZS*  40.  12,  49.  f.  n.  sonst>;  sodann  bürgen  fBr  die  Wabrhctt  seiner 
Wette  die  Übrigen  UmstSnde  wclclie  f&r  die  GStUiebkeit  seiner  gaii- 
zen  Person  sprechen,  und  endlich  (7,  17.  vgl.  8,  47.  18,  37.  3,  21.) 
auch  der  Lmstaud,  dass  Empränglichkeit  des  Menschen  für  das  Wahre 
und  Gute  überhaupt  denselben  auch  in  der  Lehre  Jesu  etwas  Wahres 
und  Göttliches  finden  insst.  Man  darf  die  Lehre  Jesu  nur  an  d<'m  all' 
gemeioen  Maassstabe  des  Göttlichen  messen,  und  man  wird  erkeancD, 
dass  sie  diesen  Vergleich  aushält  uod  sich  als  das  erprobt,  für  was 
sie  sich  gibt,  als  Lehre  Gottes  selbst*)..  Eine  solche  Prüfung  kann  je* 
dodi  nur  der  unternehmen,  welcher  seine  ganze  Persünliclikeit,  weteher 
«neh  seinen  Will«i  Gott  unbedingt  hingibt  (7,  17.).  Diese  unbedingte 
Uingebung  wird  er  auch  in  der  Lehre  Jesu  wiederfinden,  und  darum 
wird  er  ihr  den  Charakter  der  G6ttlichkeit  nicht  absprechen  kSnnen. 
fo  dem  BegrilFe  des  dt^ffxaXog  .  .  dno  d-fov  liegt  ireiter,  dass  seine 
\\  orte  nichts  Irdisches  iinJ  Menschliche»,  sondern  „Geist  und  Leben 
sind"  (6,  63.),  Worte,  die  nur  mit  dem  Geist  oder  vom  Standpunkte 
der  göttlichen  Eikenntniss  aus  verstanden  werden  können  und  die  das 
Prinzip  eines  geistigen  und  darum  auch  ewig  währenden  Lebens  in  sich 
■tragen  und  dem  der  sie  fasst  unmittelbar  mittheilen.  Der  aweite  Haupt- 
punkt bei  der  Betrachtung  Jesu  als  gdttlichen  Lehrers  ist  die  Voll- 
ständigkeit seiner  Mittheilungen.  „AUes  vas  ich  Ton  meinem  Va- 
ter gehört  habe  ich  euch  bekannt  gemacht"  (15,  IS.).  Da  nach  an- 
dern Stellen  tou  irgend  einer  BeschrSnkung  des  Wissens  Jesu  nicht 
die  Rede  sein  kann  (5,  20:  „der  Vater  zeigt  dem  Sohne  Alles  was  er 
selbst  ihut",  3,  3i:  „Gott  gibt  den  Geist  nicht  naili  dem  Maass'*), 
SU  liei;!  in  unserer  Stelle  die  absuhite  VolislHn  lig^Veit  der  Lehre  Jesu 
über  das  Göitliciie  und  UimiuUsche.    Sie  erschöpft  die  ganze  Gottes- 

*)  Diej»e  Üerufung  Jesu  auf  einen  ,,tnneren  Beweis''  der  Wahrheit 
seiner  Lehre  war  es  besondere»  was  ilie  Vorliebe  Fichte's  für 
das  joh.  Ev.  veranlasste.  Vgl.  Anweisung  zum  seligen  Leben,  S. 
155w  f>  Staatslehre,  S.  217.  Grundzüge  des  gegenwärtigen  Zeit- 
Alten,  S.  810.  tZU.' 
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«ikeaiitiuH,  Uui  nichts  in  Bankobi  (15*«  15,)t*  m  km  dinchiot  kein 
BedliffbiHs  eDtstehen  ?od  Gott  mehr  m  winen,  als  er  geoffeni»ait  hat. 
Nur  suhjektir  ist  fliit  WeUftrkommen  im  Begrdfen  dieses  GeeiFenhartea 
möglich  duith  'den  Geist.  Diese  VoUstäiiiligkeit  leigl  nch  Bemeutlicli 
darin  dast  Jesus  Alles  was  er  thnt  eugbich  lehrt  (ygl.  inshesendere 
Job.  3j  12.  ff.)  und  dass  er  auch  über  die  Zukuuft  Aufschlüsse  gibt, 
so  dass  die.  i)rü[iheuscbe  Thätigkeit  Jesu  auch  wieder  imter  seine  JLehr- 
thätigkeil  fallt. 

Ausserdem  ist  bei  Johannes  besonders  auch  die  Form  charakte- 
lisUsch«  in  welcher  diese  dem  Mensclien  auf  der  einen  Seite  absolut 
netbwendige»  auf  der  andern  alles  Menschliche  schlfchtbia  Uherstei* 
gende,  bisher  ▼eUkommen  unbekannte»  ja  für.  die  natürliche,  gewohn« 
fiehe  Fassungskraft  {ad^S)  unbegreifliche  Lehre  auftritt.'  Sie  ninimt 
ein«!  fiest  besttminten  phSnoaenologisehen  Gang,  welcher  je- 
doch hier  nur  im  Allgemeinen  aogedeatet  werden  kann.  Wir  haben 
bei  ilei  Auslegung-  des  Prologs  (S.  102.  ff.)  gesehen,  dass  Johannes 
V.  1  —  8.  9 — ^13  Ton  Gott  zum  M*Mischen,  Ton  oben  nach  uuien 
herab-,  von  V.  14  au  aber  vom  iMen&chen  wieder  zu  Gott,  von  unteo 
nach  oben  (V.  IS.)  hinaufsteigt.  Diese  letztere  Weise  des  Verfahrens 
befolgt  nun  auch  Jesus,  um  die  Menschen  zu  denen  er  redet  allmälig 
auf  den  Standpunkt  des  GSttlichen  tu  erbeben.  Snwol  das  fi?ange- 
lium  im  Gauen  ab  auch  wieder  jede  einaebe  Rede  an  die  Weit  geht 
diesen  Gang  vpn  unten  nach  oben.  Den  An&ng  zu  der  Bewegung 
macht  Gnti,  indem  er  einen  Mienscben,  den  Taufer  Jobannes,  sendet, 
welcher  die  Juden  darauf  aufimerksam  macht,  dass  eine  neue,  bisher 
unbekannle  Zuit  einzutreten  im  Be^irifl'  sei,  die  Zeit  der  erlösenden 
OCFenbanujg,  der  Ersciiemung  Gottes  auf  Erden  (V.  19  —  34.).  Der 
Erfolg  der  Worte  des  Täufers  ist,  dass  einige  seiner  Schüler  Jesu 
nachfolgen  und  noch  einige  Andere  veranlassen  dasselbe  zu  thun,  in 
welchen  Jesus  nun  sogleich  durch  eine  Bethätigung  leines  übematür* 
liehen  Wissens  die  Anerkennung  von  etwas  Höherem  in  ihm  erweckt 
(V.  35  «-5^).  Das  Wunder  an  Kann  offenbart  ibnen  sodann  dieses 
Höhere  auf  sichlbai-e  Weise,  sie  glauben  |etzt  fest  dass  er  das  sei  wo- 
für der  laufiBr  ihn  ausgegeben  (2,  1  11.).  So  ist  denn  der  Anfong 
zu  einer  Jungerschaft,  die  später  seine  Lehre  tiefer  erkennen  und  wei- 
ter verbreiten,  zu  einer  Gemeiade,  welche  dieselbe  verwirklichen  soll, 
gemacht  i  die  Zurückgezogenheit  Jesu  hört  daher  auf,  er  schickt  sich 
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an  aus  dem  engen  Kreise  tiei  Taniilie  herauszugehen  und  Tor  die  Welt 
zu  treten  (V.  12.).    Er  beginnt  dies  (iufch  sein  Erscheinen  in  Jeru- 
salem, also  hei  den  Juden,  welche  von  der  Erlösung  zuerst  hören  boI- 
Icfl,  Aveil  der  Vater  Jesu  ihnen  bereits  bekannt  ist,  d.  h.  weil  JeMM 
«n  der  jüdischen  Religion  mnen  Anknüpfungspunkt  für  seine  Mittheilungto 
Mel  {4,  2a.   1,  11.).   JcniiAlaü«  lU«  BaaptiUdt  das  Landfs,  wiri 
iwnm  ron  ihm  regtlmSiiig  an  den  FetteD  Wsueht^  w«leli«  die  «6g- 
üelKtgiStito  Zaiil  von  Mm  io  dicstni  Ort«  Teremigvo  (vgl.  %  23.  ff. 
4,  45.).   Bei  den  enten  Feitbewche  kommt  e«  jedoch  noch  nicht 
zu  einer  «tisllIhTiichen  Verhandlting  Jesn  mft  den  Juden;  er  ist  viel- 
mehr  tuiv  ein  vorläufiger  Anfang,  der  auf  der  einen  Seite  zwar  schon 
ahnen  lä.sst,  welchen  uii-tir^li!ren  Gang  das  Ganze   nehmen  wird 
^2,  14  —  22.),  aut  der  andern  aber,  wie  oben  das  Zeugniss  dt'ü  TäU" 
•lere  and  das  Wunder  der  Wasserverwandlung,  den  Zweck  hat,  im 
AUgemeinen  die  Aufinerksanü^eit  auf  Jesus  zu  lenken  (V.  23.  und 
ihm  euch  am  den  Juden,  lowek  diea  möglich  itt,  Anhänger  sueufÜh- 
len  (3,  1.  ff.).  Einer  denelben,  Nikedemnt,  gibt  nun  Jetu  Gelegen- 
lieit,  dai  etile  iMal  mit  seiner  £<ehre  henromtreten.   Er  tncht  tie 
ihm  hegraiflieh  su  machen,  indem  er,  von  unten  nach  oben  gebead 
(Int/fwt,  iiTovodvta  V.  12.),  zuertt  die  Bedingungen  de^  Theilnafame 
am       ti  (rLiites  (V.  3  —  11.)  entwickelt  und  dann  die  Erlösung- durch 
den  Vi  isiiiirmnjjsiud  ihm  ankündigt  (V.  13  ff.).    Darcli  dies  Ailes  ist 
jetzt  der  Grund  zum  Weitem  gelegt,  es  ist  im  Allgemeinen  bekannt 
was  Jesus  unternehmen  will,  aeioe  Jüngerzahl  beginnt  lich  zu  vermeli- 
len;  daher  tritt  nun  Johannes  TÖn  dem  Schauplatz  ab,  auf  welchem  er 
nichts  mehr  zu  Ihnn  hat  (V.  22^36.).  Die  Offenbarang  gilt  jedoch 
nicht  nnr  den  Juden,  sondern  weh  den  Heiden.   Wie  der  erste  Fest^ 
hesttch  Jesu  dem  godieot  hat,  unter  den  Juden  den  Anfttng  sur  Be- 
kehrung zu  machen  und  zugleich  Torlaufig  zu  zeigen,  was  (Kr  einen 
Erfolg  der  AufMtt  des  Messias  unter  diesem  Volke  haben  wird,  so 
■offenbart  er  sich,  LfM  or  es  zu  einer  nahem  Auseinandersetzung  kommt, 
erst  auch  noch  Heiden,  vermehrt  die  Zahl  seiner  Jünger  mit  Samari- 
tanern  (ICap.  4.)  und  lässt  daraus  zugleich  ersehen,  dass  einst  nament- 
lifih  unter  den  Niehtjuden  da:^  Werk  Gottes  einen  gedeihlichen  Fort- 
gang nehmen  irarde  (V»  35  —  3&).  Zugleich  gibt  ihm  dieser  Zwischen- 
nkt  eine  Gelegenheit,  das  eigenthumUche  Wesen  der  neuen  Religion 
.anaKuapre9hen  (Y.  21«  ff.).  Der  Anfiing  ist  jetzt  ToHatüDdig»  und  zu- 
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gieick  nod  die  Onmdsfige  desien  was  konuMO  M»tt  naeh  allm  Seifen 
angedeutet;  et  beginnt  mitlm  in  Kap,  5  die  eigentliclie  LehttkStigkeit 

Kia  besonders  ausserordentliches  Wender  lenkt  die  Aufmerksamkeit 
der  Juden  au[  Jesus  und  füliit  eine  \  urljainlliing;  mit  ihnen  lieibei. 
Jesus  benützt  das  was  sie  gesehen,  um  daran  die  Aniiündigiiti^  seiner 
kökero  Natur  und  W  ürde  zu  knüpfen,  sie  von  demselben  zur  Aner- 
kemung  faner  als  eines  iflier  iknen  Sieke&den  (Ygk  V.  2S.)  zu  fuk- 
len,  und  wendet  auch  nackdem  dies  getcheken  ist  nock  weiter  (fee 
T.  31  'an)  dieulke  Melkede  an»  um  seinen  Weiten  Eingang  xu  vfr- 
sckaffen,  indem  er  ausser  den  Wundem  auf  das  Zengniss  des  TSufto 
und  auf  die  messianiscken  Weissagungen  verweist.  In  Kap.  5  ist  er 
jedock  ke!  den. allgemeinen  Lekren  ron  Gott,  von  seiner  Penea  und 
von  seiner  Würde  stehen  geblieben j  des  V^ersöhnungstodes,  dieser  vre- 
sentlichen  Eigentliiiinliciikeit  des  Cbristenthums  ist  nicht  gedacht  wor- 
den.   Ihm  wird  daher  Kap.  Ö  gewidmet.    Ein  neues  Wunder  und 
ausserdem  die  hinweisung  auf  das  von  Moses  den  Juden  gegdtene, 
seinen  Zukörem  längst  kekannte  Manna  soll  diesen  die  Wirkung  sei- 
nes Todes  deutlick  machen  (bis  Y«  59,).  So  ist  denn  in  Kap.  &  und 
6  das  ganze  Ckiistentkum  den  Juden  aas  einander  gelegt  wordeni  m 
tritt  daher  (ven  6,  00  an)  abennals  ein  Bukepunkt  ein,  es  wkrd 
ticktet  was  fOr  einen  Erfolg  dieser  Aufiritt  gekabt,  bei  der  MekrasU 
nämlich  einen  ungünstigen,  }m  den  ZwSlfen  aber  den  günstigen  Erfolg 
ihrer  Bestärkung  im  Glauben,  von  dessen  Objekt  sii^  im  Bisherigen 
eioe  nähere  Anscliaiiimg  gewünnen  haben.    Jener  ungünstige  Erfolg 
den  beide  Reden  Jesu  hatten  (7,  1.)  bereitet  nun  eine  neue  Scene  vor. 
£in  neues  Fest  ist  im  Anzug;  daher  erscheint  Jesus  wieder  in  Jecs- 
sakm.  Sein  erstes  Auftreten  zeigt,  wie  geifaeilt  die  Meinungen  tksr 
ikn  sind>  wie  wenig  Ten  den  Juden  zu  koffen  ist  (bis  V.  90.),  sete 
sweites  desgleieken  (T.  37  —  53.),  sein  drittes  (ron  8,  18  an)  fükrt 
eine  Unterredung  mit  seinen  Gegnern  keri»ei,  weicke  iknen  die  Netk- 
wendigkeit  der  EriSsong  begreiflirk  machen  will,  endlick  aber  zu  dem 
Ergebnis«  führt,  dass  die  ^^'idcrsetzIichkeit  der  Juden  gegen  ihn  und 
ihre  Verschuldung  Liegen  (ruti  nur  um  so  offener  zu  Tage  kommt. 
Zugleich  gibt  ilire  lieiufung  auf  Abraham  Jesu  Gelegenheit  einen  neuen 
Hauptpunkt  seiner  Lebte,  seine  Präexistenz  (V.  56.  58.)  ihoen  mitatt* 
theileu.    Dock  wird  derselbe  iiier  nur  kurz  berührt.    Ein  neues,  idlei . 
kisker  Bekannte  weit  abettreÜBades  (0^,  32.)  Wunder  soU  den  Wider» 
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setzlieheii  uuo  zeigen^  welche  Wolthatea  Qott  den  Menschen  durch  die 
Sewiuog  Jettt  zugedackt  (9,  1—38.  39  —  410.  I>«r  Erfolg  ist  wie- 
ieram  ein  ungfinttiger,  und  daher  nimmt  Jesus  Yenolassung,  seinea 
Gegnen  niek  mebr  blos  ihie  WMarMUEiiclikcit  gegen  die  Wakriieit 
nttd  ilne  Stnifbaikcit  tqt  Gott  TomdiaUcii,  londem  denelben  tndi 
das  Podtive,  die  Segnungen  die  er  den  SeinigeD  bringt  und  die  Tieae 
diMer  gegen  ihn,  gegenSbenuttellen  (10,  1 — 21.).  Diete  Ünterre- 
dang  führt  ausserdem  noch  eine  weitere  Erklärun«;  Jesu  über  seine 
Person  herbei,  er  sagt  dass  er  mit  dem  Valer  eias  sei.  und  weist  die 
Jaden  auf  Alles  was  er  bisher  gelhan  zurück,  um  norli  einmal  einen 
Versuch  zu  machen,  ihre  Widerspenstigkeit  zu  brechcD  (V.  22  —  38.). 
Die  Verhandlungen  mit  den  Juden  sind  damit  ToUständig  abgeschlos- 
sen,  es  tritt  ein  abermaliger  Rabepuikt  ein  (V.  99 — 4SL),  et  handelt 
rieh  jetit  um  die  endliche  EnttchriduDg,  es  muai  an  den  Tag  kom« 
men,  w^hen  Erfolg  das  ganse  Auftreten  Jesu  unter  seinem  Volk  ha- 
ben ndrd»  Dieser  Absdiiass  wird  nun  durch  die  Aufenreckung  des 
Laiams  herbeigeführt  (Kap.  11.).  Dieses  Wunder  dient  einerseits 
wieder  zum  Gewinne  neuer  Anhänger  und  zur  Bestärkung  der  schon 
Gewonnenen  in  ihrem  Glanben  (V.  40  —  45.) ;  andrerseits  aber  zwingt 
es  durch  seine  auch  die  Irüheren  Thatcn  Jesu  noch  weit  überbietende 
AusserordenlUchkeit  seine  Gegner  zur  EntscheiduDg,  sie  müssen  ihn 
aiM  dem  Wege  räumen,  wenn  sie  ihm  nicht  onterÜegen  wollen  (V. 
46—53.  12k  10.  Ii*  19.).  Nur  das  Passah  must  noch  lieri»eikoni. 
men,  um  das  llesnitat  aller  dieser  Priiaiisten  sur  Wirklichkeit  in  }mn^ 
gen  (II,  54^  57.).  Doch  ehe  dies  geschieht,  ehe  das  jüdische  Volk 
im  Garnen  thatsSchlieh  rieh  gegen  die  Offenbarung  erkllirt,  wird,  wie 
im  Anfang  (Kap.  4.),  so  nun  suich  am  Ende  noch  einmal  die  Bestim- 
mung des  Chri.stenthiims  für  die  Heiden  aiisse^iprücheti  (12,  20  —  ^J2.), 
und  nun  sind  endlich  die  Akten  >;esclilos.sen ,  Jesus  iasst  .seine  Lehre 
noch  eiüiaal  kurz  zusammen  (12,  35.  f.  44  —  50.),  die  W  ell  weiss 
jetzt  vollkommen  wer  er  ist  und  was  er  ist,  Jesus  hat  sie  ?on  Stufe 
2tt  Stufe  in  dieser  Erkenntniss  weiter  geüllirt,  alle  Versuche  geoiacht 
rie  auf  den  Standpunkt  des  Göttlichen  zu  erheben,  sie  von  unten  nach 
oben  zu  weisen»  rieh  den  rie  nicht  kannte  (t,  26.)  ihr  bekannt  ad 
machen,  Gott  Ton  dem  sie  nichts  wasste  ihr  zu  zeigen  (12,  45.  50.), 
das  Zeugniss  Gottes  ilber  ihn  (I,  20.  ff.)  hat  seine  Tollkommene  Er. 
fSUung  und  Bestimmung  erhalteu  (12^  49.  f.),  das  Ende  ist  in  den 
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Anfang  zurückgegangeD  (vgl.  1,  1  und  18.),  aU<rt  Mittel  und  W  vge 
aa  das  Bewusstsein  der  ihm  Gegenüber^stclipnden  anzuknüpfen  (vgl, 
lieaoDders  3,  14.   5,  33.  39.   7,  U.  H,  17.  39.    1U>  34.  f.)  umi 
«rachSpfi^  l^khraidj^iiid  videriegcnd  itt  er  ihiwii  SberaUliiB  nadigiegHn« 
gen,  die  phiBomeBologjKktt  Entwickliiiig  ist  Toiiber.       ASkiM  dkae 
Methode  hat  aitr  Folge  gehabt,  da«f  iwar  Alles  gethaa  wurde  vn  4te 
UnwtneDden  nnd  Ungläubigen  ana  Chriatentha«  heranniltringen,  niefct 
aber  um  den  innern  Inhalt  des  Christenthums  selbst  auch  unabhängig 
von  seiner  Beziehung  auf  sein  Gegentheil  darzustellen.    Die  Verkün- 
(lioiinu  des  Eingeborenen  soll  eine  vollständige  sein;  aber  gerade  »eiue 
eigenthümlichsleQ  Lehren,  wie  seine  Präexistenz  und  sein  vor  weltliches 
Sein  bei  Got^  sind  tbeüa  gar  nicht,  tkeils  nur  ganz  kurz  (8,  58.)  aar 
Spraclie  gekommen,  man  weiss  erit  wenig  (7,  38.  10,  l.ff.)  ron  der 
Organiaation  welche  er  der  neuen  GotleaTerehning  geben  wiD,  tod  den 
Miltein  au  ihrer  Erhaltung,  von  dem  Seiiiokaale  dai  «e  in  4er  Welt 
haben  wird.   Jeans  hat  achon  eine  Schaar  ron  Jüngern  um  lieh 
einigt^  aber  aie  aind  bisher  fost  ganz  aurfickgetreten,  weU  er  ea  hauft- 
sächlich  mit  den  Ungläubigen  zu  thun  hatte,  und  sie  erkennen  ihn  zwar 
an  als  ihren  Herrn  und  Meister,   aber  auch  ihr  Glaube  ist  inii/icr 
noch  nicht  kräftig,  auch  ihre  Erkeniiliüsi»  noch  nicht  deulüch  genug, 
seine  hohen  Worte  sind  noch  Rälhsel  für  sie,  sie  sind  noch  niclU  im 
Stande  darüber  Rede  und  Antwort  zu  geben,  sondern  zeigen  wenn  ai» 
dazu  aufgefordert  werden  dass  ihnen  noch  das  Bewuastaeitt  fehlt,  was 
aie  denn  eigentlich  an  Joiua  haben,  und  ea  ateht  daher  zu  beiurchtaH 
daaa  aie  wieder  ron  ihm  abkommen  werden,  aohald  aie  ihn  nicht  mehr 
vor  «ich  aehen  (1%,  4.  31.  32.  12.  25.  17-^20.  13,  36— 3&  14, 
5—* 9.).  'Deawegen  treten  nun  die  Abachiedtieden  als  die  weatntilcbe^ 
positive  Ergänzung  der  bisherigen  Lehrtbätigkeit  Jt  u  hiu^u.  .letzt 
erst  (16,  4.)  erfahren  die  Jiiti'jer  etwas  über  den  eiuerUhiinttlichen  in- 
nern Charakter  des  Christenihums,  über  die  Liebe,  lerner  über  ihre 
Schicksale  in  der  Welt  und  iui  iJimmel,  nameullich  aber  aber  den 
Geiat,  welcher  das  Christenthum  erhalten  und  fortpflanzen  loli.  Ausser- 
dem geht  Jesus  jetzt  immer  entschiedener  und  bestimmter  mit  der 
Lehre  Uber  aaine  Peiton  (14,  6  iF.  20.   16,  28.  14,  28.   16»  Itkh 
namentlich  ffiber  aein  Torweltliehea  0aiein  (17,  5«  24.),  hcraw,  er  be- 
rührt daa  letztere  nicht  mehr  btoa  im  Gegenaatae  gegen  MeMche«  dkt- 
aer  Welt  (8,  58.),  aondem  ichfldert  et  poiatir  ab  einen,  Zustand  dor. 
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Umliciikelt,  des  Seim  bei  Gott,  demBttttau  der  gSItlidwii  UeK 
nn4  gibt  die  Bedeutung  an  welche  et  in  iieser  Benebaog  <8r  die  Oe« 

staltung  des  Christenthains  ae>brt  habe  (17,  11.  14.  22.  25.  M.),  d.h. 
er  geht  jatzt  nicht  mehr  (wie  bis  Kap.  12.)  b'os  von  unten  nach  oben, 
Ton  der  Welt  zu  Gott,  von  seiner  Menschheit  zu  seinerfübtirmcnsch- 
lichen  Natur,  sun  liin  er  fäni-t  jetzt  auch  oben,  mit  dem  Höchsten, 
mit  dieser  seiner  iibermenscblicben  Natur  an,  steigt  von  da  nach  unten, 
zu  seiner  Tbätigkdt  auf  Erden  herab,  und  geht  von  liier  aus  wieder 
■aciv  oben,  zum  Himmel  zurück  (17,  5;  6.  18.  22)  24.).  Die  Reden 
Jem  m  die  Welt  faabeo  deoselben  Gang  geaemmen  wie  dioT  Vene 
14     18  des  Firologs;  das  hoheprietterlkhe  .Gebet  aber,  dleiei  Eadre- 
sttltat  der  Lebrthatigkeit  Jese,  Terßihrt  wie  der  gaase  Prelog,  es  stellt 
die  Lebre  veo  Gott  and  seinem  Sobee  TOfan  (Y.  1  —  5.),  schildert  hier- 
auf die  Offenbarung  durch  Letsfem  nach  ihren  wichtigsten  Seiten 
(6  —  2;J.),  und  kehrt  dann  wieder  zum  ewigen  Anfang  von  dem  Allen 
zmiick  (24  —  26.),  Tgl.  1,  1 — 4;  4  — 17;   17.  18.  Ausserdem 
marbt  Jt-^us  in  den  Abschied  sn  iU  n  Versucbe,  der  Erkennlniss  seiner 
Jünger  von  ihm   mehr  BeslimmtheiL  und  Festigkeit  zu  geben  (14, 
4— 11.  28.    16,  5.  ff,  -17  —  25.);  allein  auch  jetzt  noch  ist  die 
Lehre  iber  seine  Person,  Ober  seine  yorwehiicbkeit,  über  seine  Gott- 
heit neben  dem  Einen  Gott,  zu  nen,  in  fibermenschlich  Itir  die  Men- 
schen die  er  um  sich  gesammelt;  die  Junger  bringen  es  noch  nidit 
weiter  als  bis  au  dem  Glauben  dass  Jesus  fiberhaupt  nicht  ein  Mensch 
wie  Andere,  sondern  ein  göttlicher  Gesandter  sei,  worauf  sie  ans  sei* 
nem  fibematürliehen  Wissen  schHessen  (16,  30:  vSy  tX^afitv  Su 
oiSug  JTuvTa  xul  ov  /o((uv  f/ffc  IV«  itg  ce  Iqwia'  iv  tovto)  til- 
Grsvojiifv  0T(,  dno  d^süv  t^^A^eg) ,  d.  h.  zur  Anerkennung  Jesu  als 
des  Pro[*heten  der  Alles  weiss,  als  wt'h  licn  ihn  ja  noch  lange  das 
Judenchristenthum,  diese  untergeordnete,  noch  halb  einer  altern  Reii> 
gion  angehürige  Stufe  des  Ghiisleothums,  aufl'asste,  noch  nicht  aber 
anr  Einsicht  in  die  Logoslehre,  noch  nicht  zu  der  hohem,  erst  später 
eintretenden  Stufe,  welche  der  Verfasser  des  Tierten  EvangeÜnms  sich 
seiner  Au^be  setsi  Die  Einsicht  in  diese  soll,  wie  Jesus  selbst 
sagt  (14,20s     i9t%iv^      nfiiqu  ynaotcd-t  im  iyti  iv  v»  natiQi 
IMv,   10,  14:  i»%Xvo%  i(U  46^00»,  der  Parahiet  erst  wird  das 
Wahre  über  meine  Person  und  Wurde,  d.  h.  das  iv  dg/n  ^  ^ 
yog  xui  0  Xoyog      nqog  tdv  O^tov  xui  Otog  i^v  d  Xöyogj  das  /io- 
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yoyfv^g  viog  6  wv  tlg  röy  xöXtrov  jov  nujQoqy  ans  Licht  bringen), 
der  Geist  jr^'wHlirpn;  der  Geist  umss  liin/.titreten  um  das  Bewusstsein 
der  Jünger  endlich  auf  <len  absoluten  Standpunkt  des  Erkennens,  zur 
Gnosis  zu  erheben,  mit  ihm  erst  erreicht  die  phäoomenologiaebe  £nt- 
vielduog  ika^lMA,  wir  vir  es  i.  B.  eben  im  vierten  E?angelium  toU» 
kommen  eneicht  finden.  —  Diese  Mediode  der  iiebrthäligkeit  Jesu 
ist  für  den  Lehrbegtiff  des  Jehinnes  hScIist  beieicluiend.  Sie  ist  noth- 
weedig,  weil  die  Lehre  schledithio  neu,  Obermenseblicb^  je  aliem  soo- 
stigvn  Witseo  znwtderlaufend  Ist;  du  Bewasstsein  nmss  einen  weiten 

X  VVeg  durchmachen  um  zu  ihr  zu  gelangen,  es  muss  von  seinem  bis- 
herio-en,  menschlichen  Standpunkt  "weggerückt  und  mit  allen  zu  Ge« 
böte  .steiienden  Mitteln  höher  gehoben  werden.  Ebendarriit  ist  zugleich 
die  Planmässigkeit  der  Methode  Jesu  gegeben;  auch  hier  zeigt  sich 
Johannes  wieder  als  den  prtgmatischeo  Erzähler,  der  iaimer  und  Sbenii 
yon  Stufe  sn  Stofe,  Too  den  Bediogongen  zur  Existenz,  rom  Grunde 
zur  Fölge^  vom  Angemeinen  mm  Beiondeni  und  Einzelnen  nnd  Ten 
lUesem  wieder  zn  jenem  fortrfiekt  Ausserdem  ist  es  meikw3rdig^ 
wie  anch  Johannes  wel  weiss  diss  im  Bewasstsein  der  Gemeinde  die 
Einsiclit  in  die  Sbennentcbfiche  Nator  Jesu  oder  in  die  Ij.ogrpsIebre 
nicht  von  Anfang  an  vorlianJen  war,  sondern  erst  allmälig  sich  bildete. 

2.  Jesus  als  Gesetz ir eher.  —  Zunächst  verwandt  mit  dem 
BegrilTe  des  Lclucrs  ist  der  des  Gesetzgebers.  Nicht  als  ob  von  Chri- 
stus ein  vöfiog  nn  alttestamenthchen  Sinn  ausgegaogeo  wäre;  das  Sit« 
tengesetz  wird  vielmehr  von  Johannes  überall  voraasg^etzt  und  das 
Heil  Ton  der  Auüaahme  der  göttlichen  Offenbarung  Überhaupt  erwartet; 
aber  es  ist  Jobannes  eigentbOmlich,  diijenige  Gesinnung;  welche  nach 
ihm  das  sittliche  Pkinaip  des  Cbristenthums  ist»  die  Lieb e^  Ton  einer 
ausdrücklichen  Verordnung  Christi  abzuleiten,  t  Joh.  3,  11.  2  Job.  5 
wird  das  Gebot  der  Liebe  das  den  Christen  allererst  mit^etheilte  ge* 
nannt,  und  entsprechend  sagt  schon  Jesus  Job,  13,  3^1.  f.;  „Ein  neues 
Gebot  gebe  ich  euch,  dass  ilir  einander  liebet,  wie  ich  euch  geliebet 

t  habe,  dass  auch  ihr  einander  liebet.  Daran  werden  Alle  erkennen,  dass 
ihr  meine  Jünger  seid,  wenn  ihr  Liebe  unter  einander  habt."  Wie  die 
Liebe  eine  Haupteigenscbaft  Gottes  ist,  wie  Christus  aus  Liebe  zum 
Vater  und  fu  den  Mensoben  sich  aufopfert,  so  soll  die  selbstrerleug^ 
Bend«  Liebe  das  Merkmal  seiner  AnhSnger  sein,  nnd  wird  als  sekbes 
von  ibm  selbst  ausgesprochen,  wie  er  ja  überhaupt  Alles  bekannt  macht 
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was  er  tod  Gott  gehört  bat.  Er  ist  durch  dieses  Gebot  nicht  hloi 
Ivehrer,  sondern  aach  Stifter  eines  Gemeinlebens,  in  welchem 
^  TOD  ihm  geofFenbaft«  Wahrheit  zu  realer  Existenz  gdaogt^  loid 
sww  dwi  GemebMnt  du  aiek  ia  der  Wek  and  in  GegeiMti  gt- 
gca  ai«  TcrwürkUdrai  toi  md  deswtgcn  um  melir  «ues  engen  T«r» 
%nadet  leiner  Glieder  «iler  cinuder  Ton  Amfmg  an  bednif,  Daie  dai 
CMdt  der  liehe  ein  nenei  heiait,  folgt  nnt  dem  jehannciidien  Be* 
'wntstseln  tob  der  spezifiiclieB  EigentfaBniKdikeil  des  Christenthams, 
das  schon  in  seinem  Stifter  sich  streng  von  Allem  was  in  der  Welt 
ist  absondett  durch  ein  (icliot,  von  welchem  keine  andere  Religion 
etwas  weiss,  und  wekites  nur  die  Anhänger  der  DOuea  Keiigioa  in 
Hurem  VerhältniM  unter  einander  angeht. 

9»  Jesus  als  Vor*  und  Urbild.  —  Zum  Begriffe  dea  JLeh-  * 
loa  und  Geeetsgehen  kämmt  noch  der  dce  Vorkildei  kinfo.  Dai 
Gebet  der  Liebe  iat  (13,  34.)  ren  den  Werten  ito^«^  4f«jrq«M 
^fiS^  begleitet  Chriftne  bat  diese  liebe  aein  ganiee  Leben  kindurck 
gezeigt  (13,  1.);  beiondert  aber  iat  es  aein  Ted  werin  dieselbe  zur 
Anschauung  kommt  „Dann  haben  wir  erkannt  die  Liebe,  dass  er 
für  uns  sein  Leben  Hess"  (l  Joi».  3,  lö.).  Ja  er  unternimmt  in  der 
Fasswascliung-  (Joh.  13.)  ausdrücklich  eine  eigene  fiir  die  Liebe  vor» 
bildliche  iiandlung.  £r  ist  nicht  hlus  Vorbild,  sondern  will  es  auch 
sein,  und  nimmt  deswegen  ein  Geschäft  vor,  das  seinen  Hauptzweck 
eben  io  der  Darstellung  dieser  Idee  hat  (V.  15.).  Dock  nickt  auf  ii% 
liebe  allein  beickrankt  aiek  seine  Vorhüdlickkeit  Seine  gante  Peraon« 
AUea  waa  er  iil  nnd  ikut,  bildet  allea  Dasjenige  Ter,  was  nait  den  ^ 
Ckriaten  gesckeken  eeUL  Am  mdaten  wird  daa  Etkiaeke  bemnage* 
heben.  „Wie  er  war,  ao  tollen  ancb  wir  aein  in  dleaer  Welt  (1  Job. 
4,  17.),  wie  er  wandelte  aneb  wir  waadetn**  (t,  6.).  Im  Einzelnen 
wird  ausser  der  Liebe  besonders  die  Reinheit  Christi  von  Sünden  zur 
Nachahmung  hingestellt  (3,  3.).  Am  nä( listen  mit  dem  Bisherigen 
verwandt  ist  die  Vorbildlichkeit  des  Leidens  Christi  fdr  die  Seinigen. 
Wie  iiberhaupt  die  Junger  nicht  über  ihrem  Meister  stehen  (15,  20. 
13,  10.),  so  haben  sie  auch  Hass,  Terfolgung  und  Tod  auf  sick  sn 
nehmen  wie  dieser  (15,  20.  1  Jeh.  3,  10.);  weil  er  der  Herr  ial^  Ten 
dem  Allea  fBr  sie  anagekt,  haben  aie  anek  Allee  mit  ikm  an  tkeÜen, 
Ca  wifan  gegen  iKe  Anerkennung  seiner  aki  dieses  Herrn,  wenn  sie  sieh 
gegen  Sekhes  stiänben  wollten.  Daflkr  steht  aber  anek  dieser  etklseken 
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yorbildliebkeit  eine  andere  zur  Seite,  welche  sicli  auf  den  trostrei- 
chen Inlialt  des  Chrislenthiims  bezieht.  Wer  an  Christus  glaubt  „wird 
die  Werke  auch  thun,  die  er  thut,  und  grössere  denn  diese  (14,  12w), 
und  yvet  ihm  dient,  der  wird  auch  sein  da  wo  er  ist"  (12,  26.).  Die 
Horrlichktit  die  Jawe  tchen  in  s^nem  Leben  durch  seine  Thaten 
loiilwrt  und  die  wdtace  Henliebkeit  die  dmoli  aeiaen  Tod  üin  tt 
Theil  wild»  bad«  idgeii  wm  deiran  wekbe  an  ihm  fMthtttcn 
deckt  Mt  In  Cbriitu  ist  alle  aittiielie  ToUendaeg;  und  die  gepie  gittp 
Bebe  Tereieigt  aneoadtettee,  er  lit  die  peiaSnlidie  dUd'im  «ImI 

((aij,  was  der  Mensch  durch  Gott  werden  kann  und  soll  ist  in  ihai 
fiir  alle  Zukunft  präformirt.  Er  selbst  fasii  diess  zusammen,  weoa 
er  in  seinem  letzteu  Gebete  die  vollkommene  Einiieil  der  Gemeinde 
unter  sich  und  ihr  einstiges  Sein  bei  Gutt  mit  dem  Verhältnisse  der 
Einlieit  das  zwischen  ihm  und  dem  Vater  stattfindet  yergleicht  (17» 
%l.  0.).  In  den»  fieiaehgewordeoen  Logos  ist  die  Vneinigttiig  Gottes 
wd  det  McniflheD  ttberltaept  icbon  real  veiliaiideni«  er  iit  daa  Urbild 
Mcb  welcheiii  Man  Alias  sieh  gettatteD»  «elchea  aieh  ja  dar  Ge» 
meindii  ela  io  seieem  Abbilde  niedeiiieleB  aell>  iiiid  wdebaa  aedam 
diesM  Abbild  Dachdem  ei  die  ihm  aatapraabeedeGaitalt  gewonnee  bat 
in  sich  und  mit  sich  in  Gott  auftiimmt  (a.  a.  0.  und  14,  20.).  Das 
Leben  Jesu  ist  nicKt  blas  die  >ollkümmene  ÜÖenbaiuug  Gulteü  in  der 
Menschheit,  sondern  nm-li  die  absolute  AiKs[)räguDg'  der  £!ioheit  Gpttes 
mit  ihr,  nach  allen  Beziehungen  die  sich  denken  lassen. 

4.  Der  Tod  Jesu.  —  Der  Kreuzestod  ist  schon  mehrmala 
eur  Sprache  gekommen  (S.  152.  166.),  jedoch  nur  im  Znaanunenhang 
mit  dem  gaosen  Lebett  Jem.  Er  tritt  aber  euck  als  eignies»  fiir  sieb 
bcstekandes  Mewepl  ssiees  Werkes  auf.  Sr  TemiilteU  das  Kajanen 
dM  GMm,  ist  ein  wrillkiiflnder  Tod»  und  tkcttt  das  Leben  des  Legoa 
der  Welt  aOt 

Was  die  Art  mid  Weise  betrifft  ie  weleber  Jesis  sfek  dnn  Tode 

unterzieht,  so  ist  nicht  der  Vater  allein  das  thätige  Subjekt  das  den 
Sohn  opfeit,  und  ebensowenig  wird  der  Tod  als  Erniedrigung  gefass^ 
sondern  wie  er  schon  oben  (Fgl.  S.  166  f.)  :?war  den  Gehorsam  und 
die  Ltebe  des  Sohne«  aum  Vater  bewies^  aber  ebendamit  den  erstem  nur 
um  so  höher  verherrlichte,  so  geht  aucK  der  Entschluss  zu  demselben 
aas  der  rollen  Freiheit  «od  der  alle  Folgen  überseheodea  Selbe  tkin« 
gäbe  des  fidSsers  kerrer.  Jesus  JuA  Meebt  sain  Leben  m  lassen 
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Bod  es  wieder  an  sich  zu  nehmen**  (10,  18.)  er  „weiht  tich  zuin 
Opfer  (17,  19.)  und  geht  hinweg*'  (16,  7.},  er  handelt  auch  hier  alt 
Soha  CrottM,  der  nickt  dem  NaaMB^  tondfln  te  Wiik]idik«t  aack 
CMt  gMek  und  nit  ikm  itea  iit 

a.  Ab  imn  nodi  bti  atiBeo  Jüagvni  mar,  «»bewalirte  md  W» 
ividrift  er  rie**  (17,  lt.),  wir  tr  ikr  ^^jm^hpii»^  (U,  dir 
Boh^erter,  der  fiir  ait  mm  Vitsr  betat«,  daailt  aie  von  dam  froban 
fiaflUa  der  Venainmigp  mit  Gatt  dafckdranfra  wUrdan  (17,  0.  1%% . 
dessen  heiliges  Wort  sie  Ton  aller  Befleckung  durch  die  Welt  ,,rcin'* 
erhielt  (15,  3.).  Jetzt  sollen  sie  ,, einen  aniiern  Paraklet  für  alle  Zeit" 
erhaiten^  den  Geist,  der  aber  nicht  kommt,  wenn  nicht  der  erste  Pa- 
raklet die  Erde  rerlässt  (7,  39.  16,  7.).  Darum  opfert  sich  der  Ho- 
liepriaBter»  damit  der  Geist  an  seine  Stelle  treten  könne,  der  sie  eist 
wahikaft  auck  Fon  innen  heraus  Gott  weihen  und  mit  demselben  rer- 
ciiugen  soll  »Ick  keiliga  mich  für  sie^  damit  aiiek  aie  gekeiligt  seie» 
ia  WakriNÜ.'*«)  leana,  der  HaiUga,  bringt  aick  ni  dam  kriUgea 
Zwacke  dar,  daaa  «Ka  HciBgBig  der  Seinigeii  eine  wakikafte,  aack 
fkncii  aelbat  TaUkemmene  werde  duck  den  Oeiat  der  WakrkaH,  d«i 
er  biaker  alMn  gekabt,  daaa  daa  Wort  daa  er  n  ümen  geredet  in  iknea 
klar,  lebendig  mid  finebtbringend  werde.  I^ss  ist  die  tdeabta  Seite 
des  Todes  Jesu.  „Wenn  das  SamenLorn  nicht  auf  die  Erde  filit  und 
stirbt,  so  bleibt  es  allein;  wenu  es  aber  stirbt,  so  bringt  es  Tiele 
Frucht"  (12,  24.).  Das  TtvtvfAa,  das  im  Logos  hSid&eJov  ist,  soll 
durch  seinen  Tod  ein  isgo^odwov  werden***);  der  Tod  dieser  einzel« 
■en  Person  ist  dia  allgemeine  Auabreitnng  dea  in  ihr  Teracbioiianan  göti* 
bäum  Piinaipa. 

b.  Bia  waitena  Moment  im  Tode  Cbiiiti,  daa  Jokann«  mit  «ii- 
dem  nenteatamentKcken  SckriflatoDem  gemebi  bat,  tat  acina  raraSk» 
jtenda  Kraft.  Okriitna  iit  j^kMff^dg  tß»  Afm(gmSp,  vnd  smr  ■ 
§b  die  ganae  Walt  (1  Job.  4,  10.  5,  6.  %  2.),  md  dialo  Mertmig 
adner  Person  und  seine«  Erscheinens  wird  diirek  seinen  Tod  wirUiek 
(11,  52.).  Wie  .lühannes  diese  Versöhnung  auffasste,  ist  nicht  ansföhr- 
ficker  entwickelt  i  es  lassen  sich  jedoeh  mehrere  Gründe  dafür  aafüh- 


*)  Üeber  die  ricktige  AnfEmaong  dieaer  Worto  iat  S.  SI  an  ver- 
gleichen. 

VgL  Olakanaaii  au  7,  i9« 
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ÜB,  hm  tr  hum  «Is  den  Reinen  beinofalete»  d«  ?eniillge  dieier 
BifseDiehift  die  Welt  ven  der  Sünde  geieinigt  Jiet  nnd  xwar  im  An« 
genblidKe  sdnet  Tedei«  welcber  der  GipM  der  reinen  Hingab  leen 
an  Gott  nnd  die  Votlendung  des  BrlSMngBguddtfiet  ist.  Hieftr 

spricht  einmal  die  Stelle  1  Job.  2,  1.  1^.,  wo  leMi  €%riatus,  der  Ge- 
rechte, unser  Paraklet  oder  Fürsprecher  und  zugleich  der  iXuGfxög 
für  unsere  Sünden  heisst.  Trtt^uxXrjrog  geht  dem  iXatffiög  voran;  in 
nuifdxXfiJOg  aber  liegt  eine  Selbstthätigkeit,  wie  sie  nicht  dem  ()])fer, 
eendero  dem  Hohepriester  sukommt  der  dasselbe  darbringt,  und  des> 
Tregen  inuss  auch  IXaCfiog  so  gefasst  werden  dass  es  diesem  Begriffe 
der  SeUMtdarbringnog  nicht  widerspiieht*  Christus  ist  na^äxXiitog  in- 
dem er  tXouffi&g  iit«  d.  h.  HoheprieiCer  and  sagleidi  Opftr,  ein  Unke» 
prieiter  der  sicli  tetbit  darbringt,  nnd  tXoffftög  indem  er  ira^änkifgog 
iit»  d.  Ii.  ein  Opfer  dae  Belbit  aidi  oj^hgt,  wie  er  anck-  nack  andern 
Stellen  nickt  geopfert  wird,  sondern'  diess  selbst  tkut  (17,  19.  6,  51.J^ 
ein  kandelnder,  nickt  ein  leidender  ifokepriester  ki,  Dieesr  SelbeMiS- 
tigkeit  entspricht  nun  am  besten  das  Geschäft  der  Reinigang,  wie  es 
der  israelitische  Hohepriester  durch  Sprengung  des  Blutes  rerrichlet 
(3  Mos.  16,  16.).  Ferner  lassen  sich  anführen  die  Analogien  des  He- 
ll äeiluiefes  {xud'aqtüfiov  luiv  uf4>aquwv  noii\Gdfiivog  \,  3.),  mit  wel- 
cbcm  Johannes  auch  in  dem  Begriffe  der  hohepriesterlichen  Selbstsaf* 
Opferung  übereinstimmt,  und  der  Apokalypse,  Welche  dem  Bkite  JeMi 
leidgende  Kraft  zasekreibt  (7,  14.).  Bestimmt  ist  Ten  Beiaigang  die 
Bede  in  den  Weitem  xd  jrst^o^/Ec»  4^  srntd^p 

4fMbfnktif  (1  Jok,  1|  7.)»-  d.  k.  das  Blut  Jesu  nimmt,  wenn  wir  im 
lickte  wandeln,  das  an  uns  nack  klebende  Unreine  kinweg.  Besonders 
spricht  f8r  diese  Tkeerie  des  Tersoknungstodes  der  Ansdraek  rog  dfxuQ- 
ttag  oXqhv  (l  Job.  3,  5.  f.).  Er  bedeutet,  die  Sünden  selbst,  nickt 
aber  ihre  Schuld  oder  Strafe*),  weg^nebmen,  „Die  Sünden  selbst"  — , 
denn  daneben  steht  xai  äiiVLQiiu  a  avjfn  ovx  ¥(Tn%'  und  V.  8  fö/a 
lotf  di'Ußökov,  welche  tgya  nach  dem  unmiüelbar  Vorhergehenden 
durch  Sünden  im  eigentlichen  Sinne,  durch  böse  Tbaten,  erklärt  werden 
müssen.  aXgsiv  bedeutet  bei  Johannes  wegtragen,  wegnehmen  (19^ 
31.  38.  17,  15.),  entfemen,  aasülgen  (15,  2«  11,  48.).  Anck  ist  ei 
giwim  nickt  anfiliig  dass  in  der  gSttlicken  fut^w^  Ober  Jesus  4nrek 


*)  Wie  Ustori  meint,  paul.  Lebrb.  S.  146. 
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JuliaiHies  den  Täufer  nicht  «jn/offv  wie  Jes.  53,  4,  ton  jerti  ut^iiy^ 
nicht  tragen,  sondern  wegtraücu  steht,  cti.ii'og  bezeichnet  oiclit  das  pas* 
^  sive  Leiden,  sondern  das  goUcrgebene  Dulden  (siehe  Job.  10,  17.  18.) 
und  spricht  .daher  nicht  für  eine  bUssende  Slellyertretttog.  Endlich  ist 
Hir  die  Reinigung  die  Bezeichnung  de»  Passahlamrat  ak  Xypui  auf 
Punatus  (19,  36.);  d«D«  aachPimiiu  nennt  iämvk' ndi^[a,  wo  er  Toa 
Anr.;ieiDig^enKnft  ic^ei  Todei  epridity  und  ijiiiit  jpirgeiidt  (1  i^or, 
5^  7«)»  Du«  komm  dasi  nieintb  too  einer  Stißh,  einem  Fluclie 
n,  e»  Wo  den  .Jeiui  m  der  Mentclien  Statt  auf  «ich  genommen»  die 
JM«  M.  Qu  Wort  f3Mfb4g  allein  kann  die  Anneht*)  niekt  begrün* 
denV  dau  die  VenQhnnng  dorck  StellTertvetttog  gesdiqbe.  1  Jok.  % 
%  4,  10  iBt  Tem  Todo  Jeto  gar  aiobt  amdrfiekliek  die  Rede,  son- 
dern TOö  seiner  ganzen  Person,  ein  Beweis,  dass  bei  unserm  A  ertasser 
IXafffiög  soTiel  als  Versöhnung  im  allgemeinstea  Sinne  des  Wortes  ist, 
Ezech.  44,  27  steht  es  von  dem  Reinigungsopfer  das  der  Priester  nach 
Berührung  emes  Toilten  darbringt  (4  Mos.  19.  vgl.  Hehr.  9,  13.),  und 
Rom.  3,  25  eihädt.lkaffi^^ifMV  die  Bedeutung  stellvertretendes  Opfer 
erst  durck  die  im  ganzen  Zusammenhange  liegende  Auffassung  des 
Todes  Jesu  vom  Begriffe  der  die  Sündenschuld  strafenden  ^»xcMO<rvi^ 
ani.  Daher  iet  wol  dio  jokanneische  YonteUang  folgende.  Wie  durck 
dio  Bmeheinong  nnd  ThiöigHelt  dei  Beiaobgewordenen  Logpi  d«i  B9in 
fiberkanpt  ackon  Tomiektet  iat  nnd  swar  beiondera  im  Augenblicke  aei« 
nci  Todea  (16^  33.),  ao  kat  eben  dasjenige  waa  dieio  Veniditnng  den 
Man  auf  ewig  entschied,  das  am  Kreuz  Tergossene  Blut  dea  Reinen^ 
vermöge  der  göttlichen  Gnadenverheissung  (1  Job.  1,  9.)  die  Kraft 
auch  alles  einzelne  Böse  aus  Jedem  hinwegzuaehinen ,  der  an  Jesus 
glaubt  und  lainit  dem  Reiche  des  Bösen  im  Gauzen  schon  entrückt 
ist.  Die  Sünde  ist  ein  Flecken  an  ei  nein  Lichtgewande  (1  Joh.  1,  7.), 
den  das  Bkt  des  Reinen  auszulöschen  vermag.  Wenn  gesagt  wird, 
Jiesus  „nehme  weg  t^v  dfAoqtCav  lov  xofffJtov",  so  geht  diess  auf  seine 
gnttae  Erscheinang,  dea  Tod  und  auch  die  Sendang  dea  (veistei«  der 
gflgen  die  Siinde  aeugt»  mit  eingeachloaaen  j  keittt  ea  aber,  «»er  nehme  weg 
dfHugitkti^,  an  ist  «mSchst  an  lein  Sterben  gedeckt  welches  den 
Zweck  aeiner  gansen  Brackeinnng,  die  Wegnakmo  dea  B8aea  nna  der 
Welt»  Tullaiidet  kat  nnd  laitwSlvMid  ToUnnilet,  aofen  u  iiasmtkek 


«)  Uatori,  S.  144.  f. 
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4$M  fltot«lDe  BVm  i!«  in  «iBein  MMMdMn  ist  cDtfbnt  duMui  intt 
Allem  WM  er  war  wid  Mltt  wiid,  urt  EdOiBr  ier  Wdl  Oefbampt^ 

Christuü  ültä  der  Sterbende  ist  ihr  Erlöser  durch  VolleiMlfiliy  dieses  sei- 
nes  Geschäfts  und  dun  h  Hinwegaahme  ihrer  einzelnen  Verfehlungen 
gegen  Gott,  Und  er  ist  nicht  nnr  Erlöser  überhaupt,  somlf-m  aucli 
dieser  yersöhnende  Erlöser  durch  Reinigung  von  allen  äficwiftu  die 
begangen  werden  eben  deswegen  weil  seine  Erscheinung  und  Thätig- 
iMil  die  Kraft  hatte  das  Bose  achlechthin  zu  ^enridtten,  so  dass  es 
Tom  «baolttten  Standpunkt  ai»  gar  niobt  mehr  da,  gar  keine  aiAoqtCa 
mebr  in  der  Well  TOtbandeD«  tee  ab  ai«k  ifiildeiiffehi  ist  (?g|»  Hehr. 
%  28.  Se.).-  Die  icinigeiide  Knft  des  BIntee  Jeau  iat  die  boohal» 
Spitze  seiner  ganaea  das  B9ae  Terblgenden  ThStigkeil«  wie  sein  Tod 
die  bSefeate  Spitie  seines  ganien  irdiaeben  Wiikens  tat  Evst  Ton  die- 
ser leinigeodett  Kraft  ans  ist  der  Tod  Jesa  ein  anek  Sebnld  «id  Strafe 
aufliebender.  Er  nimmt  die  Sünde  weg  und  damit  auch  die  Folgen 
welche  sie  für  die  Meuschin  liat,  den  Mangel  der  göttlichen  Gnade 
(l  Joh.  1,  7.  9.).  Auch  hier  ;i('ht  Johannes  auf  das  AVe-,eri  ler  Sache 
zurück.  Er  fangt  nicht  mit  der  Stellvertretung  für  Schuld  und  Strafe 
an,  wie  Paulus,  sondern  weil  die  Sünde  den  Menschen  vom  Wesen 
Crottes  {(pwq)  und  dadurch  erat  tob  seiner  Gnade  ((«»il,  1  Job.  8,  19k 
▼gl.  Job.  8,  35  hf  tfi  oiitf^  ftimv)  entfernt,  so  muia  nnerst  die  Bot- 
sweinng  mit  dem  Wesen  aufgeboben»  der  Meoaeb  geieinigt  werden^ 
ebe  die  verlorene  Gnade  (mfftdg  xmÜ  dümog}  wieder  beigwtelH 
werden  kann.  Der  Tod,  das  BlntCbristt  ist  das  Mitlel  dnrcb  websben 
Gott  in  Binom  Akte  die  Sünde  nos  dem  Ifsnecban  wegnimmt  vid  rie 
ihm  vergibt.  Wir  werden  damnf  bei  der  Lebte  von  der  Sündenver- 
gebung zuriickkummen. 

Die  Tt  r^öhaeude  Kraft  des  Todes  Jesu  erstreckt  sich  auf  die 
ganze  Welt  (l  Joh.  2,  2.).  Vielleicht  ist  der  Tod  Jesu  auch  so- 
fern er  ein  versöhnender  ist  als  eine  Bedingung  der  Zulassung  der 
Heiden  zur  Erlösung  gedacht  (11,  52.).  Mit  ihm  fallt  die  Sünde, 
«yese  dnsigo  Scheidewand  iwisehen  den  Menseben  vnd  Gott)  danoft 
kSnnen  a&e  Menschen  nnd  so  nucb  die  Heiden  mit  der  Gnadtf  b^driebl 
i^erden. 

Der  Tod  lesa  als  Akt  der  SMeninifbebiing  bat  neftHcb  bd 
Jobannes  ntcbt.  die  bervorstecbende  Wichtigkeit  wie  bei  Panivt.  Br 

ist  nur  ciBes  der  Momente  durch  welche  die  Welt  mit  Gott  versöhnt 
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iRirl.  Hiititwhi  kt  4aw  Ofldiatipt  dM  Lklit  lo  die  Welt  hmu^ 
dni'  diiM  mit  Gott  bniiirt  mid  aat  ikrar  AVkekr  Ton  ihm  beraui- 

gerhsen  wird.  Diets  gesduebt  durch  den  Logos  uml  Paraklel,  weicke 
durch  ihre  fortwährende  Thätigkeit  dem  Reiche  des  Bosen  seine  Herr- 
schaft eataiehen.  Die  Sünde  oder  VciUlzunL;  des  SiUcniiesetzes  (l  Job. 
3,  4.)  ist  nur  eine  einzelne  Erscheinung  jenes  Heicbs,  und  nur  für  diese 
Tereinzelte  Erscbeioimg  iäi  der  VenöhauDgstod  besUmmt  (1  Job« 
^  1.  I.  3,  5.). 

e«  Zim  2i]fgalif ea  d»  VenSbniuig  kernt  suletst  neck  ein  Po- 
litf^M,  dit  dam  Jebanei  uiter  dea  Schiiditdlero  dit  neuen  Teeta« 
Mto  eigniiliflnilkhi  Lehn»  dm  der  Ted  Jew  die  Verleiliinig  der 
ttarj  mitiiffg  m  die  Welt  Tenüttelt  Ter  dff  FleiMliirerdung  wir 
(?g1.  S.  106.  f.)  des  Lohen  im  Logos  Tenchleften ,  «nd  much  nach 
derselben  ist  er  immer  noch  der  einzige  Lebeospunkt  auf  Erden  ((pwg 
TTjg  ^ojTjcj  ^  Cw»})>  erst  durch  seinen  Tod  wird,  diese  Verschlosienkeit 
des  Leheos  in  ihm  aufgehoben  (Job.  0.).  Da  diu  ^ioij  oder  das 
Kvtvfjta  ifüOJtoiovv  aa  die  Person  Jesu  gebunden  ist,  da  eben 
hierin  des  Unteneliied  iein  von  Meoscben  dieser  Welt  (V.  48  —  50.) 
besieht,  so  kann  jenee  iewig  lebendig  machende  Piinsip  Andern  nur 
nnkr  der  Bedingnng  milgelheilt  weiden,  daei  inrer  die  Person  Jen 
seihst  jn  sie  eingeht  (V.  53.),  dise  die  iwischen  ihnen  nnd  dem  Lo« 
gns  beindüeho  Sehsnoke  der  lediTidoalität  Temicfatet  wird,  des  „Bind 
rem  Himmel**  enlhSrt  ihnen  als  für  sieh  bestehende  Person  gegenüber^ 
mbleiben  imd  statt  dessen  wirkKcb  zom  Brod,  d.  b.  zu  einer  Sache  wird 
welche  sie  in  sich  aufnehmen  können.  Der  lud  aber  ist  ebeu  diese 
Vernichtung  der  für  sich  bestehenden  Individualität,  durch  dea  Tud 
wird  die  Person  zu  einer  Sache,  die  als  solche  unter  Anderm  auch 
Gegeastand  des  Genusses  werden  kann.  Daher  stirbt  Jesus  um  auf 
dem  angegebenen  Wege  in  und  mit  seiner  Person  die  göttliche  Lebens- 
kvaft  der  Welt  mitzotheaen  (V.  51  — 58.)>  wie  z.  .B.  (vgl.  12,  24.) 
ein  Püeneenindifidnmtt»  nm  Gegenstand  dm  Gennsies  weiden  und  dai* 
dmek  seine  belobenden  Kjrifte  aadem  Oiganianen  mttthcUen  an  kSn- 
nen,  fliemt  seiner  IndiridiiaUffit  entkleidet  nnd  Sache  (iQTog)  war« 
den  muss. 

Blermit  scbliesst  sieb  Dasjenige  ab,  was  Jesos  thttt  um  (14,  6.) 

der  Welt  Wahrheit  und  Leben,  Gemeinschaft  mit  GoU  im  Diesseits 
und  Jenseits  miizuUieüco«    Da  aber  die  Weit  luclgit  i^m  von  Gott 
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«BtflfMltft  md  luflliig  kt  ik&  10  ihm  in  «MMb  Madm  d«m  Tv 
inclie  fic  aiu  dieteBi  ilmm  Znilaad»  m  sttleB  mat  ale  Weite  •  wite- 

itrelrt,  10  irt  der  Logpos  aeeh  dam  fortgegangen,  dtoeei  WidentielMB 

zu  rernichten  durch  einen  Kampf  auf  Leben  und  Tod^  der  wieder  i» 

der  Aufopferung  am  Kreuze  seine  Spitze  hat  und  zugleich  die«e  eril 
FolikoDimeo  historuch  erklärt,  oder  durch  das  Gericht. 

n.    Die  messiacische  x^ict^g, 

'  Das  Geschäft  des  Richtens  scheint  auf  den  ersten  Anblick  kdo 
weMnlÜclier  Beetenddieil  der  Thätigkeit  Jesu  irin  n  können,  da  Jolt, 
%  17.  \%  47.  15  geengt  wird,  er  ,«iei  gekoniiien»  :iiiBlii  im  dm 
Welt  SU  lichten,  loodem  um  lie  «i  retten.'*  ^  Aker  dieien  SleBen  ale* 
ken  andere  gegenüber,  in  wcflckeo  er  lick  ein  Richten  beilegt,  5>  fSL 
3a.  8,  16.  9,  39.  12,  31.  DieM»  Beidee  i»t  dadnicli  an  ▼ereiai- 
gen,  dass  bei  Johannes,  weil  das  ChristeDthum  die  Welt  aus  dem  BS- 
sen  zum  Guten  erst  erheben  {auj^uv^^  soll,  das  RichtuD  im  alttesta* 
nientlichen  Sinne,  die  Zuerkennung  des  Lohns  der  dem  Handeln  s'e- 
bübit  oder  die  abstrakte  Vernichtung  des  Bösen,  dem  Eingeborenen 
der  in  die  Welt  kommt  abgesprochen,  aber  ihm  dafür  ein  Gericht  iaa 
geistigen  Sinne  zugeschrieben  wird,  indem  in  Folge  seines  Endieineiia 
uH  dem  Büeen  dasjenige  Toniigebea  beginnt, .  wai  mit  ihm  Torgehen 
musa  wenn  ei  mit  dem  ihm  gegenübertretendea  Galen  in  KonflÜtt  ga- 
iKtk.  In  Folge  davon  dase  das  Gute  jetst  in  die' Welt  gekommen 
istj  offenhält  sieh  da«  Vorhandenacln  det  BSion  dnreb  leine  Abkehr 
Ton  dem  Lichte,  das  seinem  Wesen  nach  ihm  entgegengesetzt  ist, 
oder  auch  durch  zerstörungssüchtige  Hinwenduiig  gegen  das  Licht  das 
ihm  seine  Terkebrtheit  zeigt  und  vorhält  (3,  19  —  21.  8,  32.  ff.). 
Sodana  treten  jetzt  durch  den  Gegensatz  mit  dem  erschienenen  Le- 
benslichte die  Terderbiichen  Folgen  des  Bösen  für  den  Menschen  der 
sich  ihm  ergibt  in  ihrer  ganzen  Grösse  hervor.  Dazu  kommt  noek 
daat  dem  Fürsten  dieser  Welt,  in  welchem  tick  der  dank  den  6^g«i« 
lata  orn-achte  dimoniscke  Kampf  des  Boeen>  gegen  das  'Gnia  conean^ 
tfirt^  in  Folge  dieiei  Xamffei  achie  Maokt  noch  hmeadira  gammi- 
men  wird. 

Jesna  riehtet  die  Welt,  aofem  er  eine  Sohoidung  der  Guton 
und  BSaen  bewirkt  Die  Menschen  gehen,  weil  sie  sich  für  oder 
gegen  ihn  zu  eDtscheiden  haben,  iu  zwei  Parteien,  eine  glaubige  und 
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feine  unglSubtge,  auieinander  (3,  19  —  21.):  Dieses  Auseinandergehen 
kann  aber,  Termöge  der  Lehre  von  dem  Ziehen  des  Vafpr«  7iim  Salme 
bin  und  ron  dem  UnvennÜgeii  des  Menseben  aus  elirencr  Kraft  zu 
Jesus  zu  gelangen,  auch  als  Auswahl  Gottes  oder  Jesu  unter  den  Mea- 
ichen  betrachtet  werdeo  (Job.  6.  5^  21,  22.).  Die  xgkttf  ht  dann  die 
lianifiMtatiaii  der  gottUcben  BcaUmmnog  dea>  Einzeliiii  sur  SeUgkeHy 
{■im  an  d0D  Tag  kommt  wen  der  Vater  tieht  nud  wen  nielit,  im 
«m  er  deo  Keim  dct  Lebent  getankt  hat  tiad  in  wen  nicht  (8^  47« 
ii4^t  ^  ^1).  Dia  EnlM^eidna^  dai  Baten  gegen  dai  Chile  iit 
fanall  psychologisch  entwiekelt,  -Dnt  Lickt  tiitt  tadelnd  nnd  ilnfend 
gegen  dae  BIfte  auf,  nnd  nio  kommt  et  daranf  an,  ok  das  Letztere, 
nachdem  es  in  dem  fleckenlosen  Spiegel  des  Guten  sich  selbst  erblickt 
hat,  sich  aufgibt,  oder  ob  es  vorzieht  das  was  es  ist  zu  bleiben  und 
darum  in  die  Verborgeolieit  ziirückzufliehen  (3,  19.  f.),  oder  seine 
Ueberfuhrung  nicht  anzuerkennen  (9,  40.),  oder  endlich  mit  giftigem 
Hasse  gegen  das  Licht  daa  et  bescheint  loszubrechen  (7,  7.  8,  40.  ff.). 
Da  diess  Alles  und  namentlich  da»  Letzte  niebt  autbkibti  ao  nimmt 
daa  Gericht  daa  Jetoa  aniObt  die  Oettalt  einet  fortwährenden  Kämpfet 
gtgm  die  ihm  wid«ntrebende  Welt  an»  detten  Brgebniii  für  daa  lieht 
der  endliehe  Sieg,  für  die  ihm*  Feigenden  die  Brleochtnng  (1% 
%  S9.),  fiir  die  ventoeklen  Gegner  dat  Bleiben  in  der  Finitennte  nnd 
Vcrscbuldang  gegen  6ött  wt  (9,  40.  f.).  Diese  Scheidung  des  Guten 
uml  Bösen  wird  am  intensivhtea  in  dem  Augenblicke  des  Todes 
Jesu,  der  ilurtlt  die  ideale  Erhabenheit  in  welcher  der  Gekreuzigte 
über  die  Welt  sich  erhebt  am  geeigneisten  ist  den  Unglauben  zu  über- 
winden. „Jetzt  ist  das  Gericht  dieser  Welt  da<<  sagt  Jesus  12,  31^ 
eben  weil  durch  die  Erhöhung  des  Menschensohnet  die  Alle  auf  ihn 
aufmerksam  niacfat  aueli  der  hSchate  Punkt  der  anm  Glauben  einia* 
deoden  Gnadn  einliilt/  die  Kienaigung  der  letntn  Yennek  Jein  lit 
Ukn  tur  Anerkennung  teber  nn  Teihelfen  (8^  28.  19^  97.).  *  Wer 
aneh  dieea  Anffordemng  Tertchmiht,  wird  tehwnVeh  mehr  «un  Gin» 
hen  gelangen  (7,  34.  8,  21.),  und  ao  Terfeilen  tich  gerade  von  je- 
nem Augenblick  an  das  Judenthum  und  das  Heidenthnm  gegen  das 
Christenthum  (12,  :}\.). 

Das  Zweite  im  BegritTe  des  Gerichts  ist  das»  mit  der  Erschei- 
nung Jesu  auch  die  Strafe  welche  das  Böse  mit  sich  föhrt  in  ein 
helleres  licht  tntt.   Während  Johannes  bei  der  ^üude  fiberhaapt  sich 
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mit  den  negativen  Aussprüciien  „das  heben  nicht  in  «ich  haben  >  in 
Beiaeti  Siinden  sterben"  u.  s.  w.  be^nüt^t,  ist  der  höchsten  Spitie  <Jea 
Bösen,  die  sich  jetzt  manifeatirt,  dem  Unglatuben  gegen  den  bohn  Got* 
iOfy  bntimmt  angekündigt,  d^nn  er  schon  gerichtet  sei/'  dass  er  des 
ewigm XiditDs  beraube,  „der  Zorn  Gottes  Uber  ihm  bleibe''  (3,  IS.  36.), 
dMi  <r  gw  nicht  m  CUrtt  kommoi  kSnot  (7,  34^  8^  %L)t  wnä  ir 
lieht  djuck  die  eintigt  TUb«  dia  tu  dineni  fBlut»  dmdi  JtMu»  fli»i 
gehen  iHtt  (10,  9.). 

Wie  im  ChriftoiilhiiiM  4MGirte«iieiinieG<itaItjaBiflim1^M«Mili 
das  B8ie  .  durch  diaea  K^(<f^,  Saine  Smgagwietnog  gegen  .Gott  iit 
nun  eine  offenbare,  weil  in  der  Welt  das  Wissen  von  demselben  inner- 
halb eines  bebtiimntea  Jvreises,  in  welchen  sich  die  /erstieuten  Licht» 
keime  zusammengezogen  haben  (11,  52.  6,  44.),  vorhanden  ist,  die 
(Txoiiu  abor  mit  Bcwusstsein  von  demselben  sich  abkehrt  und  teindiich 
gegen  ihn  auftritt,  und  ihre  Selbstveroichtuog  eine  förmlich  —  wie 
Ton  eiMm  Gericht  —  ausgesprochene  (3,  18.  36.  u.  s.  w.)  und  diuoh 
die  Seligkeit  dac  Kinder  Gottes  ins  Licht  gesetzte  (12,  35.  f.)  ie(^ 
Daa  JUahi  dammart  nicht  mahr»  Mmdem  lanchtat  halt  ia  dar  Fiartar» 
niiii  dia  Finatamiia  aber  TarfeaCat  nah  gagan  daaidhe»  Daa  Ghriitan- 
thnu  lat  10  naaial  aowal  MamÜMtalian  das  Ontatt,  daa  Mäher  nnf  Bt^ 
den  nach  kaina  dananida  Gailalt  «i  gawinnan  Tcmochte,  ali  aiuih 
HanlfittlalioB  dac  B5can,  daa  tot  ihm  noch  kaiae  ca  caargiccha  ThS« 
tigkeit  wider  Gott  entwickelte.  Die  stufenweise  Eyolution  dieses  Pro- 
zesses ilaizu.slellen  isl  ein  iidu|ilz\veck.  den  johanneischen  ETangeliums 
(1,  5,  11.  2,  18.  3,  10.  f.  5,  l<i.  18.  6,  41.  52.  66.  7,  7. 
n.  30.  32.  44.  47.  ff.  8,  13.  19.  33  —  59.  9,  16  —  40.  10,  24. 
31.  39.  11,  46  —  53.  12,  10.  19.  31.  42.  13,  2.  21.  27.  14,  30.). 

Die  messianische  xgCa^  bezieht  sich  zuletzt  auch  auf  den  Fürstaa 
dar  Walt.  Der  Kampf  Jesu  mit  dem  Teufel  unterscheidet  sich  yafe 
dam  aUgemdMD  Kampfe  daa  Gnten  mit  dam  B8can  dndaich  daaa  m 
naglaick  ein  fonSolkhar  Stroit  ict,  ia  walcham  ai  eich  nicht  Uac  ^mii 
AiiarkaDnong  ader  Yaiwefifimg  dar  Wahihciti  cottdam  aaoh  nm 
Hfliraehaft  dai  Biaen  oder  dea  Andern  üher  dia  Welt  handelt  Nadi 
14,  30  ict  dar  Fiint  der  Walt  dar  walcher  Jacom  nScbt  ISb^  lih«li 
IBMt,  welcham  Jacas  (10,  18.)  «eitt  Leben  hingibt,  wiewol  derselbe 
wie  keine  geistige,  so  auch  keine  physische  Maclil  über  den  Sohü  Got- 
tes hat  (14,  30.).   Auch  d^e^  Geschichtsenähluag  deutet  darauf  Jun, 
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wenn  de  die  un^ubigen  Juden,  welche  den  Herrn  stets  ermorden 
wollen  und  es  zuletzt  auch  thun,  als  willige  Diener  des  Satans  «od 
Äen  VeiTritber  Judas  als  du  besonderes  Werkzeu«^';  ilcssclbeii  betrachtet 
(8,  40.  ff.  13,  2.  27.)').  Dieser  Angriff  des  TeufeU  auf  die  Per- 
Bon  Jesu  ist  ohne  Zweifel  aus  seioem  Streben  za  erklären,  die  Wahf« 
jMit  m  Tortilgen  und  dadurch  seine  Macht  über  die  CBdiiehan  Geister 
M  htbaapteo  (8,  44.).  Alhria  «ler  Brfol|f  iit  fin  gans  aii^eittw  Dmi 
der  Ted  Jen  dient  ja  nur  daia  dau  das  €iuiitttlhiim  Man  BmUs 
ia  der  Welt  gewint  (11,  5^  1^  82^  9,  14.),  isfksm  er  aü^eM- 
■an  Glauben  an  seiDe  Person  erweekt  und  so  eine  chnstOehe  Gcmeindn 
an*  Stande  bringt  üeber  diese  nnn  Termag  der  Teufel  akhts  OBehr, 
wdl  sie  der  Unwahrheit  nad  Sünde  abgesagt  hat  und  in  das  ewige 
Leben  hiHÜbci gegangen  ist,  weil  eben  aus  dem  Tode  Jesu  der  Cieist 
berrorbricht  und  Ton  der  Wahrheit  zeu^t,  «nd  weil  die  Gemeinde 
von  Gott  auch  unter  seinen  bcsondern  Schutz  genommen  wird  (10,  29. 
17,  14.  15.  1  J oh.  5,  18.  4,  4.),  so  dass  die  Maeht  des  Argen, 
der  das  Gute  wie  ein  Wolf  die  Schaa6i!  yerfolgt,  an  ihr  zu  Schanden 
wird  (10,  11.  ff.)  und  es  ihm  nicht  gelingt  die  in  der  Welt  Torhaa« 
denen  Ucbtkeime  in.  unteidfttekeo»  da  der  Hev  dei  Ldchireichi  selbel 
flnen  sn  HOlfe  gekeraoen  ist  (ebend.),  Damm  wird  der  Flint  dar 
Weltniditblos  geriektet  (16, 11.),  sendem  „binaosgewerfen«'  (1^31.)« 
d.  h.  seiner  schieelitbinigen  Gewalt  Uber  die  Welt  beranb«,  indem  din 
Sache  des  BSsea  die  er  Tvricbt  anf  ewig*  reiioren  Ist  Anf  dtea 
Weise  endet  der  Kampf  im  AugenLlicke  da  it&as  stirbt  nüt  dem  glor- 

* 

reichen    Siege"  des  Guten  (16,  33.). 

Doi  Tod  Jesu  ist  demnach  nicht  blos  als  Versölinung.stod  Tim 
der  Süadeu  willen,  soodera  auch  von  dem  Gesichtspunkte  des  Kampfes 
1^ wischen  dam  guten  und  bösen  Prinsip  aufgefasst,  als  der  welthisto« 
riseke  Angenbliek  in  weUkem  siek  dnrck  das  momentann 


*)  Sekneekenkurger,  Beiträge  zur  Binleltung  ins  N«  T«,  S*  ttff 
gbukt  daas  das  Bf«  Jok.  den  Jnilaa  sIs  Antiekriet  anlfaast,  d«^ 
er  wie  dieser  im  Dienste  des  Teufels  stekt  und  den  Namen  d  vtis 

Tff  uTKoksiag  fuhrt  (Tgl.  2  Thess.  2,  3.  Apok.  13,  1.  ff,  17,  IL). 
Der  Antichrist  wäre  hiernach  schon  in  die  Geschichte  Jesu  hin» 
eingezogen,  gerade  wie  das  (Tortcht  und  der  Sieg  des  Erlösen 
über  den  Teufel  (vgl.  Apok.  2.  3),  Analogien  dk  «lifri^'iffly 
sehr  für  jene  Vermuthung  sprccheu.  . 
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UjiUflleges  det  .LieliUt  sein  Sieg;  »tiektUet,  In  Bte 

•ich  selbst  Teniiehtet.  In  der  Gegenwartiilbei  Jektmeitelion  Alles  gegebeo 

was  sonst  erst  von  der  Zukunlt  gehofft  wird,  der  Sieg  des  Guten  über 
das  Böse  ist  schon  längst  „vollbracht"  (Job,  19,  30.  vgl.  da|i;egeA 
Apot.  16,  17.),  das  \\  eltgericht  hat  schou  laugst  begotuieii,  alles  Wei- 
tere ist  nur  Entwicklung  und  Manifeatation  desseo  was  bereits  ist. 
Bfidcwnrti  tum  Kreuze,  nicht  Torwirls  zur  Parusie  hin  hat  der  Chmt 
zu  schauen,  um  sich  seiner  Religion  als  der  absoluten  Macht  über  die 
Welt  bewuMt  m  wttdm  (ygU  Jeh.  19,  37  mit  Apek.  l,  7.  Mettk, 

Bf  ist  noch  sa  bemerken  iaii  von  diitem  Geiichtspuakt  an  der 
Tod  Jenr  atteFdiogt  eneb  ein  stelU  er  tretende!  ist,  jedoeb  nicht 
im  Sinn  eines  genugthttenden  Streflefdeos,  sondern  der  Anfopfening 

zum  Besten  Anderer.  Christus  „liess  für  uns  sein  Leben"  (^1  Job. 
3,  16.),  nicht  als  Sünilnj  ft  i  ,  son  lern  als  „der  gute  Hirle''  ("Job.  10, 
11.),  der  durch  ">'erni(  iitunt:  der  Älacht  des  Feindes  auf  Rosien  des 
eigenen  Lebens  den  Seinigen  Rettung  bringt,  nicht  ihre  Schuld  auf 
sich  nimmt,  sondern  ihr  Unvermögen  ron  der  Sphäre  des  Bösen  sich 
SU  befreien  durch  Vernichtung  dieser  Sphäre  hebt,  nicht  die  Strafe  der 
BSlle  fiir  Andere  erduldet,  sondern  derselben  ihre  Gewalt  Uber  die 
Geister  auf  geistige  Weise  nimmt  Statt  der  gewebniidien  S«eUve^ 
tietung  haben  wir  hier  den  bSbem  Begriff  der  Hingabe  für  ebw  Sache 
frelcfae  Anden  beilsam  ist,  Ton  ihnen  selbst  aber  niebt  eireiebt  wer« 
den  kann.*). 

C,  M^u*  Oetekäff  Je  Mm  nmeh  9  einer  Verikiärmng,  " 

Der  Reichthum  der  göttlichen  OQenbarung  durch  den  Logos  hdrt 
nicht  auf,  nachdem  derselbe  wieder  von  der  Erde  hioweggegangm  ist. 
Denn  einmal  sind  die  Thatsacheu  des  Lebens  Jesa  Ton  soleber  Katar 
dass  sie  ron  selbst  ewige  Währung  haben,  wie  Dameallich  sein  Ter» 
sflbnungitod;  und  dann  lebt  auch  Jesus  penSnlicb  fort,  seine  Gnade 
md  sidi  selbst  stets  seiner  Gemeinde  mittbellend. 

Riickkehr  Jesu  zum  Vater.  Auferstehung  und  Himmelfahrt. 
Durch  den  Tod  kehrt  Christus  tu  der  Herrlichkeit  »nrück,  „die 

*)  Vgl.  F.  Socinus,  praelsct«  theoKc*  20. 
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er  Ijei'm  Valer  hatte,  ehe  noch  die  Welt  war"  (17,  5.).  Der  Lo^os 
heisst  jetzt  wieder  &€Ög  (20,  28.  vgl.  1,  1.).  Sein  Tod  ist  fiir  iha 
ein  So^ä^tit&eu,  nicht  nur  durch  und  bei  Gott,  «ondern  auch  iaGott 
(13,  3S.)>  geht  in  Grott  selbst  ein,  vie  er  aus  ihm  ausgegangen 
war  (t6»  28.),  der  Mtoteheiitohii  iit  tnm  wirklich  „im  Himmel'' 
IS.  13,  3l.)t  wfrklicli  JotA  aiigend  anden  mehr  «b  „im  Sclieoiw  des 
yaten%  d.li.dea„6r8ueni''aii  wetchtnliiDgegebeDia  ta'o,  in  Witdiem  auf- 
zugehen sowol  teiM  Beftimmang  alt  leimWlIrdemidSdigkeititt  (14,88.). 
Die  OleicliheitQiidBinlieitdesLQgosniitGotlitf  jetitancb  ituserlieli  berge» 
stellt,  der  Logos  hat  die  Stellung  wieder  die  ihm  ron  Anfang  an  zukam 
(17,  5.  21.),  die  endliche  Hülle  fallt  von  ihm  ab  und  er  steht  wieder 
da  als  <|pr  Ünendlicbe.  Oiess,  dass  der  Lojros  wieder  dns  wird  ,  als 
das  erscheint,  was  er  an  sich  ist,  durch  Aufhebung  einer  beschränkten 
Endietnungsweise  in  die  er  eingegangen,  drückt  So^a^fC&M  aus, 
Dieee  Henüclikeit  ist  nur  dif>  einfache  Rfickkehr  zu  demjpnigeB  was 
er  lehen  aitTor  war  (6,  02.  13,  3.) ,  Jesus  verlässt  die  Weh  wie  er 
itt  sie  gekommen  (13,  3.  16,  28^),  die  Fieisckwcrdung  iit  fiir  ilui  mir 
rin  kleiner  Tkeil,  ein  TenchwlBdeoder  Avgeobliek  teinei  ewig  wlk- 
rendeD  Lekeu  geweiev*  Hier  BameDtlidi  zeigt  et  »eh  wie  durehge^ 
hifdet  die  Logotidee,  wie  die  Betrachtung  Christi  alt  Rfenscken  von 
enten  her  gänzlich  überwunden  itt.  Bei  dem  Uebergang  aus  dem  Zu> 
stände  des  Fleisches  in  den  der  Herrlichkeit  ist  das  Ne^-ative,  das 
Sterben,  hinter  dem  Positiven,  der  Heimkehr  zum  ITimmel^  p-anz  zu- 
rückgetreten, ja  eigentlich  darüber  vergessen.  Der  Tod  existirt  für 
Christus  gar  nicht,  er  hat  „Macht  sein  Lehen  zu  lassen  und  es  wieder 
an  tieh  zu  oehmen**  (10,  18.),  er  hat  „die  Welt  besiegt^',  ehe  sie 
neck  Aren  Angriff  gegen  ihn  wirklkh  geriehtet.  hat  (td,  33.  14,  30.), 
dr  itt  tehon  ehe  er  ttirbt  „nicht  mehr  in  der  Welt,  tondeni  auf  dem 
Wege  m  Gott  begriSen"  (17,  11. )>  dat  Sterben  itt  hei  ihm  sa  dem 
ahtolirteD  Niehtt  herahgetetst,  dat  et  hei  denen  itt' welchen  er 
heisst  dms  sie  „den  Tod  nidit  sehen  werden  in  Ewigkeit'''  Detwe- 
gen  wird  auch  die  Auferstehung  kaum  erwähnt —  sie  versteht  sich 
bei  dem  Logos  von  selbst — ,  so  wesentlich  sie  ihm  auch  ist  (20,  9.). 
Die  Rückkehr  auji  dem  diabe  zu  den  Menschen  (d.  h.  die  Auferste- 
hung sofern  sie  von  der  Uimmelfahrt  zu  uaterscheideo  ist)  hat  nur 
fline  atthjektif«  Bedeatong,  nämliph  die  göttlicjbe  Würde  Jeta  dem  Un- 
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glauben  xa  beweisen  (2,  18-<~21«)»  ^  Freude  der  Welt  Uber  teiam 
Tod  (10^  90.)  gn  Schanden  zu  maeben  nnd  4if  tnmiden  Jjb|g«r 
^pdi  kinneiii,  TmweiflingBvoUem  Sehnittcie  über  die  penfaKcke  Fort> 
toflri]iiwHetminTCigeviMm(16,90--2120»l^^^^  Xinbm^iBledNB* 
#er  A](t  im  Qmam  dar  Uäügm  Geediicltli  kt  lit  iHclit;  dir  gaw 
Logos  all  6  «io$  10V  ib^^svov»  «b  4  imm)^  tot»  xöGfAov  stdit  tot 
tai  Asg«  461  Joliaones,  nicht  der  Sohn  G«ttei  „seit  der  Auferste- 
hung" (Rom.  1,  4.),  das  ganze  persÖDliche  Licht  und  Leben,  das  zu- 
glach  auch  die  dvaffrafftg  in  sich  begreift  (11,  25.  f.),  nicht  das  ein- 
Eelne  Ereignias  des  Sieges  über  die  Nacht  de?  Grabes.  Es  ist  jedoch 
TOD  Interesse,  zu  wissen  wie  Johannes  sich  die  Auferstehung  dachte^ 
da  die  apostoliache  Lehre  in  diesem  Funkte  neifitth  akht  mit  sich 
übereinstimmt/) 

Es  handelt  aiek  «m  das  Yerhältniss  von  AuferetehiiDg  und 
HimmeUakrt»  «od  um  die  Beaehaffenheit  dei  Körpers  des  Auf« 
treten  de  Ben.  Die  entere  Fr^ge  ist  neck  17  dabin  n  heant* 
wertm*  dasi  auf  die  Anfinttehuig  ^  Ifinimlfthet  miittelbar  fidgt. 
Dae  wbrhUche  Vcrw^len  Jean  im  Chrabe  wird  dareh  ohw  ämßißrixa 
*.  7.  X.  allerdings  streng  festgehalten,  und  weiterhin  auch  eine  Zwi- 
schenzeit zwisckeu  der  Erhebung"  aus  dem  Grab  uud  dem  Hinaufueheti 
^um  Vater  gelassen,  indem  Maria  als  sie  das  erste  Mal  zum  Grabe 
kommt  dasselbe  schou  leer  findet,  beim  zweiten  Male  aber  Jesum  noch 
auf  Erden  antrifft.  Allein  nachdem  das  Letztere  geschehen  ist,  geht 
Jesus  auch  sogleich  zum  Vater  hioattf,  wie  T.  17  xeigt.  Nur  dadurch 
bekommt  dae  /ufj  ftav  ämov  eiaeo  Sim,  den  es  die  Maria  daiaol 
anfiBiflifcflam  macht,  wie  da«  YerweileD  Jeta  aif  Erden  mar  ein  engen« 
MiekHehw^  Untemdimg'  mit  ihr  eine  solche  sei  die  Ten  ihr  «o« 
gleich  wieder  abgebrochen  werdtt  müais^  demit  aie  ihn  nicht  anftelta^ 
']>ie  noQ^V  nt^Q^f  der  Tag  der  Auferitehm^  ift  aech  4er  Te|^  der 
Himmelfahrt;  alle  fameran  BncheiBeBgen  lern  ror  den  Ifingem  ge» 
schehen  vom  Himmel  aus.  Die  Jliickkehr  zum  Vater  ist,  wie  sie  die 
Hauptsache  ist,  so  auch  der  Zeit  nach  das  Erste  was  nach  dem  Tode 
geschieht;  Johannes  wUi  mcht  dass  der  Auferstandene  noch  länger  sö* 


Vgl.  besonders  die  lehnreiche  Anef&hrang  von  Weiese,  efang* 
€»esehiebce^  IL  36«.     Aach  Kinkel,  ThecL  Stad.  IMl*  DI. 

m;  ir. 
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gere  zum  Ziele  m  gelaogeo,  londeni  libat  iho  sogleich  zum  Himmel 
eileo  und  von  da  aus  eist  auch  den  Seiiij^eu  die  „Freude"  seifitsWie* 
deneheas  zuwenden.  Darin  abir  hat  Weisse  (S.  383.)  Unrecht,  dasi 
•ich  mit  der  Leiiie  des  Juhaiines  nur  eine  geistige  Ansicht  der  Auf- 
«■lehnogitbatBache  vertrage.  Die  beiden  20,  19.  fif.  erzählten  Erschei* 
Bungen  ror  den  JüBgera  seti«a  eine  Körperlichkeit  det  irerklärteii 
Ghiktat  idilMliUiiii  Tonai;  ja  die  xweite  denelbeo,  welche  um  Th** 
mae  iriUeii  erfolgt,  dient  dem  ETaageBaten,  deiaen  iSasrntUclie  Eitalv» 
taBgen  eisen  dogmatiidien  ZwecktiaheDCMIi,3(lL31.),  eben  su  nicfcb  An^ 
Mm  nie  iiun  Bewobe  jener  Küiperlichkeit,  d,  b.  der  Sichtbarkeit  und  Tait- 
berkeitdei  Aafmtandenen.  Nnr kennt  Johaniet  nebendem  auch  geistige Br* 
&clieinun<:en^  cia  ifjL^avC^Hv  faviov,  das  dem  mystischen  Wohnen  des 
Vaters  bei  Jen  Gläubigen  völlig  gleicliariig  ist  (14,  21  —  23.),  wiewol 
auch  hier  antrenümnien  werden  kann  dass  Christus  stets  in  seiner  ver» 
klärten  <ra^|  ersclieine.  So  wenig  eiue  Spur  da  ist  dass  Johannes  keine 
köiperliche  Auferstehung  der  Qläubigen  gelehrt  hätte,  und  so  wenig 
däcae  ain  Ondefniaa  iit  Gott  sn  aeben  (1  Jek  3,  2.)  und  bei  ihm  zu 
fiitt  (Job.  H  9—4.  17»  ao  wenig  bat  man  üraacka»  eine  divi. 
MhA(  tfnf^imf  daa  Allee  waa  den  Cbriaten  geaehiebi  TnibÜto^ 
'den  Logea  dem  Gbaiakter  dea  jobanaeiaeben  ]>lMrbegitfB  anaagemmi' 
•en  zu  fiaden.  Jeaoa  wSre  Tiebiiefar  nieht  in  Wabrbdt  „  die  Anferaie* 
huog'',  wenn  er  uicUt  auch  selbst  auferstände,  d.  h.  nach  dem  neuta^ 
stamentlichen  Sprachgebrauch  mit  seinem  Köi  pcr  Jas  Ciab  wieder  vcr» 
liesse^  worauf  aucli  die  Bestimmtheit  und  AuäführÜchkeit  hindeutet  mit 
wekher  20,  5 — 8  erzählt  ist  was  mau  in  dem  Grabe  Jesu  am  dntten 
Tage  noch  gefiioden  liabe* 

i.'  '    .  •  ■■■:■! 

§.  2. 

Verhäitniss  de«  verklärten  Jesus  zu  seinen  Jilngeri^. 

.  .  Badanb  daaa  der  Hingang  Jean  zum  Taler  nnr  die  Wi#derb«rH 
atdlung  deaaen  ist  waa  er  acben  inTor  war»  wird  jeddch  ein  F«rtH 

schritt  über  die  Zustände  vor  der  FleischwerdvDg  vnd  Tor  der  Ter- 

klärung  nicht  ausgeschlossen.  Ein  solchti  eutwicktiU  sich  Tielraefax 
von  selbst  aus  der  bisherigen  Thätig^keit  des  Logos,  Die  „Macht  über 
alles  Fleisch"  (17,  2*),  das  j,nuvja  diSwHitf  ai/ioT  6  nair^q  iig  idg 
Xf'^QOtg"  (13,  3.)  ist  etwas  Neues,  das  er  vorher  (3,  35,)  nur  der 
JMK^Uebkcit  naeh  beaam.  Beacbiäakte  aicb  firUber  seioa  Uenpaicbafi^ 
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ttw  lio  Wdt  wd  4m  •Ugtmeiiie  VarhSUniM  dei  SeliSptet  Mm  Gc* 
■eliiffcBeo  und  auf  das  ibm  untsrwofliBM  Gabitt  dai  Jadeothmity  dai 
w  Mi  nie  gau  mit  aeiiiam  liehte  duMhdmig,  ao  bat  ar  jetal  ein 
„Bfieb*'  auf  Erden  (3,  3.)»  eine  ixXo/rl  jjht  tov  Irdeünov'^S  die  ibm 
Gott  gegeben  (17,  6.)>  die  er  tieb  adlst  gewIbU  bat  (15,  19.)  nm 
das  was  er  begonnen  weiter  zu  entwickeln  (V.  16.)*  tt^^^' 
herrlicbt  ist''  (17,  10.),  deren  Liebe  zu  ihm  auch  der  ungläubigen 
Welt  wider  ihren  Wiiieu  seine  holiere  Abkunft  beurkundet  (17,  21. 
23.)«  Man  kann  diess  nach  18,  37  das  königliche  Amt  Chrt* 
sti  neDoeo;  nur  iit  diess  nicht  im  theokratiteben  Sinne  zu  nehmen,  da 
die  Gemeinde  ebenso  unmittelbar  unter  dem  Vater  selbst  stebt  wie  un- 
ter dem  Sobn  (16,  27.)  und  ibro  Aegierung  und  Besehirmung  aefm 
aie  ron  dar  gSttUcben  Maebt  ausgebt  dem  Täter»  nicfat  dem  Sebne;  m- 
gesebkicben  wird  (17,  15.  10,  290-  Dm  g<ditige  VeriigitmaB  Jera 
an  den  Seinigen  ist  bier  wie  fiberaH  i8r  JTobannes  die  HanptMcbe. 

Die  YerbinduDg  des  Erlösers  mit  den  Seinigen  hat  durch  seinen 
Tod  keine  Störung;  erlitten,  er  hat  ihnen  rielmehr  vor  seinem  Hin- 
gange  seinen  Frieden  liinterlasseo,  von  ihnen  Abschied  genommen, 
nicht  um  sie  treulos  zu  Terlassen,  wie  die  Welt  es  thut,  sondern  aar 
Yenicherung  dass  &  stets  mit  ihnen  sei,  dass  sie  nicht  aittern  und  za- 
gen dürfen,  wenn  sie  ihn  auch  nicht  mehr  persünlicb  am  sieb  haben 
(14,  27.  1.  16,  20«  33.).  Er  bleibt  Tielmebr  einmal  der  ewign  Tnrw 
mittler  ibres  TerbSltniasea  in  Gott,  ibr  sfa^Xiit0(  i\  Jeb.  2,  1.). 
Dnnmter  ist  näeb  Jobannes  nicbt  ein  in  der  Zeit  Torgefaendea  Inteieedi« 
teil  bei  Gott  au  rersteben;  das  l^nmlir  ngog  idv  frmiQm  n^gl  ^imS¥ 
wird  Tielmehr  16,  26  ausdrücklieb  abgewiesen.  Es  bedarf  dieses  In- 
tercedirens  gar  nicht,  weil  seit  dem  Tode  Christi  die  Gemeinde  vom 
Vater  unmittelbar  abhängig  ist  und  um  Christi  willen  ewig  von  ihm 
geliebt  "VTird  (16,  26.  27.),  es  widerspräche  vielmehr  dem  Satze  dass 
durch  Leben  und  Tod  des  Logos  die  Versöhnung  schlechthin  toH- 
bracht  ist  (17,  4.  22.).  Jene  Vermittlung  bat  es  nicht  Uns  mit  der 
SSndenvergebubg  au  tbnn,  aondem  sie  bedeutet  die  ewige  Voiaergn 
Gntlea  Bt  die  GÜiibigen  um  Cbristi  wiKen  libeibanpt.  „^er  muh 
Hebt  wird  Ton  meinem  Vater  geMt  werden  (14,  21.)  s-  wenn  ibr  «t^ 
wna  UKäi  werdet -in  meinem  Namen,  ao  werde  i^-^oder  der  Vater, 
der  eneb  Kebt  w«l  llir  mieb  geliebt  bebt,  es  tbnn"  (14,  14.  16,  23. 
1  Joh.  5,  14.),    Unter  dieseu  allgemeiaeu  Gesichti^uukt  ist  auch  das 
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noQtvofim  hoifuitm  tönw  ^(tTp  f.)  m  ttelleD.  Ei  drückt 

in  der  Weise  der'  Anehauait^  lot  dsst  mit  derltSckkehr  Jeiu  zam 

IJminH^l  den  Menschen  der  sonst  für  sii»  versrlilossene  Weg  zur  Selig- 
keit bei  Gott  geöfliiet,  diese  ihnen  zubereitet  sei  (vgl.  V.  2  ).  Da  je- 
doch in  den  narhfolirendeu  Worten:  irä/dv  iq^o^m  xal  jraoa/.rjiitpo- 
fiai,  vixäg  3TQeg  ifAaviöVj  tva  ötcov  dfjii  iycj  xat  vuETg  i]r£  ohne 
Zweifel  von  einer  Aufnahme  der  Apostel  in  den  Himmel,  die 
mit  ihrem  Tod  erfblgeo  toU  die  Rede  ist^  »o  bildet  die  ZasichnahDiit 
derer  die  toh  ikm  scngeD  eine  beioodere  ThStigkdt  des  FcAlfirten 
Christos,  wabrschetolich  ihm  so  umnittelbar  siuEosehfeiben  «de  die  Auf- 
erweckung  der  fibrigen  Gläubigen  am  jüngsten  Tage  (6^  44.). 

Zn  diesem  kommt  mm  noch  die  geistige  Gemeinschaft 
Chrisli  mit  den  Seiuigen.  „Sie  sind  in  ihui,  und  er  ist  in  ihnen" 
(11,  20.  17,  21.  23.  26.),  die  (Veinemde  wei-^s  Christum  in  sich  als 
denjenigen  der  für  sie  Alle»,  der  ihr  höheres  Ich  ist ,  und  Christut 
weiss  seine  Jünger  in  sich  als  die  welche  auch  ihm  insoweit  Alles 
sind  als  er  für  sie  gestorben  ist  und  lebt,  Christus  wird  Ton  der  Ge- 
meinde und  die  Gemeinde  von  Christus  schlechtbin  geliebt,  es  findet 
das  gleiche  TerhSItniss  zwischen  ihnen  statt  wie  zwischen  dem  Yat^ 
md  dem  Sohne  (14,  80.  17,  21.  tB3.);  die  Gemeidte  nimmt  in  dem 
Selbstbewusstsein  Christi  denselben  Platz  ein,  -den  er  in  dem  des  Va» 
ters  hat  {iytu  iv  im  7tuto(  (jlov  xal  vfifJg  tv  i/iot)j  er  ist  der 
Grössere,  der  sie,  seine  „Kinder"  (13,  So.  j,  in  sich  trägt  und  mit  sei- 
ner Liebe  umschliesst.  Während  vor  der  Verklarung  der  Sohn  Got- 
tes die  Fülle  seiner  Herrlichkeit  und  Erhabenheit  in  seinem  grossarti- 
gen Auftreten  auf  Erden  nach  aussen  yor  den  Augen  der  Menschheit 
darstellte,  ist  jetzt  die  Verbindung  des  Göttlichen  mit  dem  Menschli- 
chen in  das  Tcrikoi^ene  Bejllgthum  der  innem  Gednnnng,  in  das  ste- 
tige persSnMche  VerhSltnlss  der  Liebe  zurückgegangen,  die  ewig  die- 
selbe bleibt  und  aneh  dann  gleieh  vorhanden  ist,  wenn  sie  nicht  in 
einzelnen  Handlungen  erscheint,  wiewol  auch  diess  nicht  fehlt.  Nicht 
der  ehrfurchtsTolle  Aufblick  zu  dem  der  zur  Rechten  des  Vaters  sitzt 
und  das  Haupt  aller  Mäi  lue  und  Gewalten  ist,  sondern  die  innere, 
geistige  Einheit,  mit  üm,  nicht  die  äussere  LiDeadiichkeit  der  Grösse 


*)  S.  Nitsseh,  System  etc.  S.  367.  Vgl.  Phil.  1,  93.  Apok.  14,  1. 
Hebr.  11^  2S. 

KSffillB,  JohMW.  UbriMgiiff.  13 
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in  Hi^pricitm  der  fiber  alle  Himniel  binrafgMtiiegMi  ist»  loadcni 
4ie  innere  UDendfidikeit  iit  JolianDet  die  Baupdadie,  indem  luer  auf 
geistige  "Weise  Alles  in  Gott  und  Gott  in  AUem,  der  Meos^  im  Lo« 
gos  imd  der  Logos  in  Mensebeo  ist  und  sugleich  Beide  sich  stets  su 

einander  hin  bewegen,  ein  Verbältniss  zwischen  dem  Erlöser  und  den 
Seinigen  das  eben  so  sehr  atien  Bedingungen  der  Zeit  entnomtnea 
oder  eine  Ewigkeit  nutten  in  der  Zeit  ist  als  es  auch  in  einer  leben- 
digen Wechselwirkung  zwischen  Beiden  sich  äussert.  Denn  auf  der 
Seite  Christi  gehen  von  dieser  Lid»e  zu  seiner  Gemeinde  namentlich 
Erscheinungen  seiner  Person  aus,  welche  er  ihr  auch  so  lange  sie 
noch  im  Diesseits  sich  befindet  an  Theil  werden  IHsst, 

„Wer  mich  liebt,  —  den  werde  ich  li^en  und  micb  ihm  offen- 
baren" (14,  21.)  oder  „su  ihm  kommen  und  Wohnnng  bei  ihm  ma- 
chen<*  (V.  23.).  Diese  Cbristophanien  sind  swar  kein  Eintreten 
Christi  in  kosmische  Verhältnisse,  wie  seine  Fleisch  werdung,  und  ma- 
chen ihn  dciiiiin  dor  Welt  nicht  sichtbar  (V.  22.),  aber  sie  sind  doch 
etwas  Oljji'lvtives,  von  ihm  seihst  Ausgehemies.  Wenn  der  Mensch 
seine  Subjektirität  an  Christus  wahrhaft  aufgibt  als  an  das  höhere 
Subjekt  das  in  ihm  waltet,  so  erscheint  ihm  dieses  endlich  auf  ob- 
jektive  Weise,  er  sieht  wie  es  an  ihm  kommt  und  gleichsam  Besits 
TOtt  ihm  (ßMv^)  nimmt.  Diese  Stelle  ist  (ausser  14,  3  welches  hier^ 
her  nicht  gehört)  die  einzige  in  den  Absehiedsreden,  welche  sicher  ein 
persSnhches  Herbeikommen  Christi  an  den  Seioigen  ausspricht»  Die 
Stelle  16,  22.  f.  (xai  ^fu7g  ow  vw  fjthf  Xvnriv  S^ttr  TtäUv  M  üip^ 

ovd^v)  ist  wegen  der  Trauer  die  durch  das  Wieilei st  hen  aufgfcln»bra 
werden  soll  auf  die  Auferstehung  zu  beziehen;  zugleich  aber  geben 
die  allgemeinen  Ausdrücke  uns  den  Wink  dass  auch  bei  der  Aufer* 
ltdmng  mehr  ihre  allgemeine  Bedeutung^  die  .Vergewisserung  der  Jün- 
ger fiber  das  ewige  Fortleben  Jesu  und  das  mit  ihr  beginnende  Auf- 
leben seiner  yollen  Erkenntniss  in  ihnen,  festsuhalten  sei.  16,  25 
(tovzis  h  TiagoifjUmg  UWifixa  ^luv,  aXX*  igxnm  uiga  Stt  avxiu 
h  noQoifiCaig  XaXriGui  v/uvj  dXld  7rtt^r}GC^  jregiwv  nuiQog  dnay» 
ytXw  v/iiv)  ist  nach  Stellen  wie  14,  26.  16,  13  auf  die  Verkündi« 
gungen  zu  beziehen,  welche  Christus  durch  den  Paraklet  an  die  Sei- 
oigen ergehen  iässt  (?gl.  16,  13  — 15.)i  der  (>eist  ist  ja  (Y.  12.  13.) 
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«IbeB  dam  b«iliin«t  4bi  «i  ergteeii  und  su  FetdcutÜdieii  wm  Jetns 
TOT  ubum  Tode  gesproelieii  luttte.  14,  18  eodlieh  tctieiiit  das  Ig- 
Xofu»  TT^og  vftSg  iregvii  der  miinittelbir  Torhergehendeo  Veilieintnigf 

des  Paraklet,  der  die  Stelle  Jesu  vertreten  soll,  das  Kommen  des  Letz- 
tern  init  »einem  Stell  Vertreter  zu  bezeichnen.  Die  Worte  vfittg  ^if- 
fffü&s  V.  19  sagen  aus,  dass  in  den  Jüngern  ein  liölierPsPrinzip  auf- 
leben soUe>  das  sie  fähig  macliea  werde  den  yerkiärten  Christus  stets 
noch  za  seiieo*  Dieses  höhere  Prinzip  oder  den  Geist  verleiht  ihnen 
CiuisCus  seBist,  und  tritt  ebendadiixcb  auch  wieder  tot  die  Aagen  der 
Seinigeii.  Zwiidieo  dem  Kommen  Christi  und  des  Geittes  kann  der 
Natur  der  Sache  naoh  kein  anichKessendcr  UnCenehied  gemacht  wer- 
den. Der  Geist  ist  das  Element  in  welchem  noch  Christo»  Tor  die 
Seele  des  Einednen  tritt  {fyt»  iral  «>/«c7s  ^/jireifd't).  Jedoch  deckt 
Beides  einander  nicht.  Das  Wohnen  Christi  bei  den  Gläubigen  ist  von 
dem  Wohnen  des  Geistes  in  ihnen  dadurch  Terschieden,  dass  es  nicht 
blos  eine  Anschauung  von  ihm  ('^■f w^f ty) ,  sondern  auch  ein  gegen- 
seitiges persönliches  Verhäiloiss  ist.  Auf  der  andern  Seite  hat  der  Geist 
zwar  die  lebendige  Vergegenwärtigmig  Christi  und  die  Yerraitlioog  der 
Teilen  Eioricht  in  seine  Wälde  an  seinem  Haaptgeschlfte^  so  dass  es 
gleich  ist  oh  gesagt  wird»  Christus  oder  der  Paraklet  kommei  allein 
diese  enchSpft  seinen  Begriff  nicht,  er  hat  die  Gemeinde  über  Alles 
sn  belehren,  was  an  wissen  ihr  noth  (hat,  ond  er  ist  immer  das  was 
im  Einzelnen  schon  ▼orhaoden  sein  muss,  ehe  er  den  Verklärten  er- 
blicken kaoD.  Ferner  sind  die  Christophanien,  und  namentlich  das 
liov^v  nomß&tUy  das  bei  Jedem  dem  es  zu  Theil  wird  nr  u  beginnt, 
weil  es  ja  die  sittliche  Gesinnung  des  Menschea  gegen  Gott  mit  zur 
Be'dingung  hat,  immer  ein  Uerliberkonomen  ans  dem  Jenseits  in  das 
INeeseits,  gleichsam  einzelne  Akte  des  Personweidens  der  Aydsmi  Xqt' 
in€>S,  wählend  der  Paiaklet  das  gSttliche  Lebtnsprinaqi  itt  weiches 
ein  fSr  atiemal  im  Diesseits  gegenwSMig  bleibt  im  die  Gemeinde  in 
Idtok 

Das  Bisherige  wird  swar  erst  durch  die  Lehre  Tom  Geist  und 

von  der  Gcmeiude  vollkommen  verständlich  j  aber  es  musste  schon 
hier  dargestellt  werden,  weil  dem  Evangelisten  die  Thäti?keit  Christi 
fiir  die  Seinigen  und  die  fortdauernde  Verbindung  in  die  er  sich  mit 
ihnen  setzt  etwas  Objektives  ist,  das  von  dem  fortlebendea  Sohne  Got- 
tes seihil  ausgeht  nnd  swar  seg^bidi  seit  dem  Angenblioke  seiner  Bflok« 
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kehr  zum  Vater,  daher  zwiscbeo  sem  Wiik«ii  auf  Erden  «nd  seui 
Wirken  vom  Himmel  aus  nichti  eingetehobeii  werden  darf,  wenn  man 
dem  SraogelisteD  fdgeo  will,  nach  deucn  Amchanangtweiee  dai  ganz« 
Heilswerk  auch  in  der  Penon  dee  Logos  uBiinterhfochen  fortläuft  hia 
ans  Ende  der  Tage  und  die  YerwirkltebnBg.  deieelben  auf  Erden  im« 
mer  zugleich  durch  das  stete  Sichheranbewegen^  und  Theilnehmen  den 
Türklärten  bedingt  ist. . 

Zweite  HüKte. 

Dag  Gcadiä^t  des .  CUästeg. 

Ist  so  der  Logos  wieder  in  den'  Schoos  des  Vaters  snrGekgegaii» 
gen,  wohin  ihm  das  Auge  der  Welt  ebeosowen^  an  folgen  Tennag 
als  in  das  Innere  des  gläubigen  SelbsthawoBstseins,  das  seine  Wohnifatt« 

ist  und  mit  ihm  und  durch  ihn  mit  dem  Vater  sich  ewig  eins  weiss 
(8,  21.  1  22.  17.),  so  hat  er  doch  auf  der  andern  Seite  einen 
Stellvertreter  seiner  Persun  iiinierlassen,  der  fortan  die  Seinigen  regie- 
ren und  bewahren  soll,  den  Geist  oder  Paraklet. 

§.1. 

Der  Name  ParakleU 

Ben  Namen  Ttagtiuthftog  führt  im  ersten  BHefe  (9^,  1.)  Jesus  seihsi; 
sofern  in  ihm  die  Versöhnung  auf  «twig  Torhnndea  ist:  Joh.  14,  16 

heiast  der  (leist  dJilog  TraQdxXrjiog ,  worin  eben&Us  liegt  da»  auch 
Christus  ein  naQdxXrjwg  i^l.    Demiingeachtet  erscheint  Y.  26.  15,  26 
6  jTuod%Xt]Tog  als  steheude,  spezifische  BezeichnuDg  des  Geistes  so- 
t  fern  dieser  nach  Christus  kommt  oder  von  diesem  zu  unterscheiden, 

ist.  Man  keim  nun  den  Brief  und  das  Evangelium  nicht  wol  so  tren- 
nen» dass  man  in  jenem  (1  Joh*  %  1.)  die  Bedeutung  Fürspiechcr 
oder  gerichtlicher  Beistand,  Helfer  gegen  die  Sünde  und  ihre  Scheid, 
im  firangeliam  aber  nur  die  gans  allgemeine  Bedeutivg  Beistand  an- 
nimmt Die  parakleüsehe  ThSttgkeit  Jesu  auf  Erdoi  wird  Ton  ihm 
selbst  besehrieben,  wenn  er  15,  3  seinem  Wort  «ine  retnigende 
Kraft  zuschreibt,  17,  12  sagt:  „als  ich  hei  ihnen  war  bewahrte  ich 
sie  in  deinem  Namen  und  bewachte  ich  sie,  und  keiner  von  ihnen 
ging  rcrl(Mren'',  und.  17,  15  fortfahrt;  „ich  bitte  daaa  du  sie  tot  dem 
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Argen  bewabrest".  20,  23  wird  an  die  Bllttlieiliing  des  Geistes  so» 
gleich  die  Verleihung  der  Gewalt  Sünden  zu  yergeben  und  zu  behalten 
aBgritnfipft*  Dieu  Alles  veist  darauf  liin  dass  das  negatire  Element, 
weldiei  ftvek  in  äym  (sw^ita)  liegt  (17,  17.  19.),  daa  Geichäft  dea 
CMptes  die  OlSublgen  von  Iirthnni  nnd  Sitnde  zu  reioigen  und  rein  sn 
lialten  (vg).  1  Job.  3,  9.))  andi  in  dem  Worte  nachflog  fiestsnhal- 
ten  sei.  Bieee  Reinigung  alr  suljektivei  Thun  aufgefasst ,  wie  es  bei 
der  Persönlichkeit  des  Geistes  im  jehnnDcIschen  Lebrbegriffe  sieb  Ton 
selbst  ergibt,  lässt  den  heiligen  Geist  als  Vermittler  zwischen  Gott 
und  der  Gemeinde  sod m  sie  jeoeu  Gefahren  ausgesetzt  ist  erscheinen, 
er  ist  ein  Hohepriester  der  diese  Tor  Gott  rein  darstellt  durdi  Heschii- 
tcUDg  des  wahren  Glaubens*)  und  durch  Leitung  der  Sitten«  und  Kir- 
chenEueht  (1  Job.  2>  27.  3,  9.  5,  6.  Joh.  14,  26.  lf>,  8.  20, 
23.).  Der  Terklärte  Jesus  ist  der  jenseitige^  der  Geist  der  diesseitige 
xttQdathiß^g,  nnd  der  Letitere  fSbrt  diese  Benennnng  Tonugsweise 
(d  itoQiiMhKt&g),  veil  er  einzig  und  allein  en  diesem  Zwecke  da  ist 

YieNetcbt  aber  kSante,  wenn  man  sieb  einmal  auf  das  Feld  der 
Termntbnng  wogen  'will,  das  yrngdieXfiTov  thm  dasselbe  mit  dem 
iXfy)^uv  loi  xöCfJioi'  sein,  welches  in  der  Thätiakeit  des  Geistes  eine 
80  bedeutende  Stelle  eifHunimt.  Eine  solche  Beziebun?  deutet  eine 
Stelle  in  dem  zu  der  Zeil  de*?  Irenaus  verfassten  Schreiben  der  Genie?ti- 
dcQ  zu  Vienna  und  Lugdunum  an,  einem  der  ältesten  Denkmale  wo 
das  Wort  als  kirchlich  rezipirt  erscheint.  Es  heisst  hier  (Guseb.  H. 
£.  5,  1.):  OvlRAog  ^^fov  xai  aMg  dxovad^vtu dnoXo yo^fbivog 
^jr^Q  jfSv  dStT^^^dh,  —  noQthtXniiog  XQunwmv  j^^i}/Mxi/to(^ 

j&if  iragdatJapay  h  iamt^t  rd  iryevfMt  jrXttw  lov  Zajwi^/b«.  Das 
iXfyx^w  rdv  'it64ff»w  ist  nugleicb  ein  djroXoyttp,  ein  Geschlft  das  Je« 
sns  noch  Maftb.  10,  18-«*  SO  dem  Geist  anweist.  Jedeniblls  ist  die 
Bedeutung  adrocatns,  sei  es  nun  gegen  die  Sünde  oder  gegen  die  Wclt^ 
festzuhalten. 

Der  erste  Brief  gebraucht  flir  den  Geist  ^en  Namen  P;»raklet  nicht, 
sondern  ausser  7tvtv(Jta  das  Wort  XQ(Gf*a.  Diess  deutet  wol  auf  die- 
VorsteUung  zoriiek  dass  der  Christ  ein  Priester  Gottes  sei  (Apok«  >], 

")  Vgl.  T^rtu^  Prax.  2:  spiritum  sanctum,  paraclctnm,  sanctificato- 
reiu  fidei,  und  die  valentinianiäche  S^zygie  naquxjujjos  xai  nimn 
[      (tien.  I,  1.). 


m 

0.  1  Petr.  2,  5.  9.)  und  zwar  eben  durch  „Salbung^*  mit  dem  nvivfJM 
äyiov.  Als  TTCtgdxXijTog  dasies'en  ist  der  Geist  selbst  der  Hoheprie- 
ster, der  auch  Andere  uüi  dem  Geiste  salhen  kann,  der  Urheber  dieser 
Gabe 4  Dicht  diese  selbst  wie  als  j^QtOfm,  Die  Verschiedenheit  des 
Spracbgebiaiichs  erklärt  sich  daraus  dau  der  Geist  im  ETangelium 
alt  ein  aenes  Priozip  das  zwischen  Jesiis  und  da«  Gemeiode  tritt  ver- 
UuflBj  im  mteB  Brief  aber  iosofem  geltend  gemacht  -wird  als  jeder 
EiDzeloe  ihn  schon  hat  und  durch  ihn  ein  Priester  d,  k  in  die  gütt- 
Uchen  Qeheimnisse  eingeweiht  Ist  A  SO,  C  27.). 

Verhältaiss  dea  Paraklet  lu  Gott  und  Chriatua. 

Den  Geist  in  seiner  trinitarisi  hen  Stellung-  haben  vm  schon  be- 
trachtet. Das  Ausgeh ea'<  vom  Vater  setzt  iba  in  eine  sehr  enge 
Besiehung  zu  diesem,  indem  er  sich  zu  ihm  wie  ein  ewig  vom  Lichte 
ausflieneuder  Strahl  TerhäK,  der  die  Erde  beriihrti  und  unterscheidet  ihn 
Tom  Logos  y  nach  dessen  YeiklSrong  rieh  jene  Ansstiahinng  Ton  Gott 
unmittelbar  auf  die  Glaubigen  herabsenkt,  daher  er  Christes  gegeuSbcr 
riemlidi  selbstständig  gedacht  wird,  als  dner  der  kommt^  redet,  rer- 
kÜDdio;t  (16,  2.  8.  13.).  Demungeachtet  ist  er  blos  Stellvertreter 
Christi^  was  zweierlei  in  sich  schlitäst,  einmal  dass  er  auch  thnt 
was  dieser  ;tuf  Erden  gelhaii  hat,  fürs  Zweite  aber  dass  er  nicht  über 
ihn  iiioausgeht,  sondern  die  Tbätigkeit  desselben  nur  wiederholt, 

Wirksaiukeit  des  Faraklet. 

1,  Der  Paraklet  als  Geist  der  Wahrheit.  —  Wenn  wir 
nach  dem  Gang  uns  richten,  den  Johanneii  hier  wie  ttboall  nimmt, 
indem  er  das  Erkennen,  das  'Offenbarwerden  der  Wahrheit  dem  Han- 
deln voraufgehea  lässt,  so  ist  das  Er^itc  was  dem  Geiste  zugeschrieben 
wird,  dass  er  der  Geist  der  Wahrheit  sei.  Diese  Bezeichnung  kommt 
namentlich  in  den  Verheissuogen  über  den  Paraklet  (14,  17.  26.  15, 
2^.)  Tor,  ebensosehr  aber  auch  im  ersten  Briefe  (2,  20,  f.  27.  5,  6.). 
Dass  der  Geist  darin  eine  Funktion  übernimmt,  die  auck  Christus  wah- 
rend seines  Lebens  auf  Erden  gefuhrt  hatte,  fiÜlt  von  selbst  in  die 
Allgen. 

Die  Wahrkdt  die  der  Gebt  mittheilt  ist  rer  AUem  sein  Zeug- 
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niss  von  Christus  (15^  26.).  Ein  Zeugniss  über  die  WLirJe  Jesu 
legt  er  1)  schon  dadurch  ab  dass  er  vorhanden  ist.  Er  ist 
wie  die  Taufe  und  der  Versohoungstod  eine  Thatsache  die  achlechthin 
bezeugt  dass  Jesus,  in  dessen  Gemeinde  er  existirt,  der  Uessia»  ist 
(i  Job.  5,  S.  TgU  4,  13.).  Denn  er  ist  (5>  9.)  wie  Wasser  «od  Atut*) 
eise  (Mi^iwvQia  «Ue  giifoaer  iit  ab  jede  /»o^^la  7<i»r  mfd^jmv^  eine 
Ittt^gaiifii  &iovj  er  ttekt  wie  jene  dem  wu  Meoicben  erdenken  nnA 
ronbiiDgen  ab  ein  dem  Menschen  Gegebenes^  Sber  alles  MeoicUielie 
weit  Hinaasgehendes  (Job.  3,  8.),  die  Gewissbeit  dass  es  nur  Ton  oben 
kommt  iti  ^ich  Tragendes  (i6  nvtv^ä  tanv  i]  uXrjd^eta)  gegenüber. 
Es  Avüic  mi  hi  voilianden,  wenn  Gott  es  nicht  durch  den  Messias  ver- 
liehen hätte  (.]oh.  3,  5.  1,  33.  3,  34.),  und  da  es  nun  Torhandea 
ist  (l  Joh.  2,  20.),  so  ist  auch  gewiss  dass  der  Ton  welchem  es  mit- 
getheilt  wurde  (ebend.),  Jesus,  der  Messias  war.  Doch  gleich  in  der 
Stelle  1  Job.  5,  0.  ff.  wird  der  Geist  nicht  blos  als  ein  schlechthin 
g^ttliehes  Wissen  geltend  gemacht^  das  der  Gemeinde  ihre  Einheit 
mit  Gott  nnd  damit  aneh  die  gütliche  Würde  ihres  Stifters  unmitid- 
bar  durch  sein  Dasein  beweist,  sondern  er  stellt  sich  auch  2)  neben 
väe^  und  täfta  als  das  fiagrvQovv  *.  i^.,  „weil  der  Geist  die 
Wahrheit  ist".  Der  Geist  bezeugt  dass  Oiristiis  nicht  blos  im  Wasser, 
so  ml  cm  auch  im  Blute  gekommen  ^  er  fasst  Alles  wodurch  Jesus  der 
Christus  ist  zusammen,  la'sst  nichts  davon  verloren  gehen,  und  behaup- 
tet schlechthin  dass  es  die  Bedeutung  ein  Zeugniss  für  Jesus  zu  sein 
wirklich  habe.  Er  steht  so  auch  wieder  Uber  dem  thatsächlich  Gege- 
benen als  das  Wissen  der  Gläubigen  Ton  der  idealen  Bedentiiog  welche 
diesem  Gegebenen  sukommt  (ron  der  gSttfichen  Wilrde  des  Jesus  Ten 
Kaiaieth),  er  legt  es  vom  Standpunkte  des  gStlJichen  Erkennens  aus» 
hilt  das  Objektive  in  seiner  GSttÜchkeit  fest  Er  wehrt  demgemSsf 
namentlich  alle  hHretiscben  Angriffe  auf  den  Einen  Jesns  Christus  ab, 
gibt  keine  Trennung  zwischen  'Ii]aovg  nnd  X^nSiog  zu  (4,  1  —  3.), 
verwirft  den  Duketismus.  —  Ebenso  ist  er  auf  der  andern  Seite  das 
göttliche  Prinzip  des  £rkenneDs  das  den  Bekehrten  Ton  der 
fleischlichen  Betrachtung  Jesu  als  blossen  Menschen  zu  der  geistigen 
Betracbtung  seiner  als  des  Logos  .hinaufliebt  und  zu  diesem  Zwecke 


•)  Vgl.  S. 

**)  Vgl*,  oben  den  Abiehnitt  über  die  Lehre  Jesu« 
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«Heu  Jüngern  desselben  Terkeissen  wird,  damit 4hr  Wiuet  ▼on  ikfUm 

Mmtet  imrnci  mehr  m  die  Uölie  uüd  Tiefe  dringe,  Jesus  in  ihnea 
immer  mein  sü  II  \  erkläre  zu  dem  ewigen  Sohne  des  M  alers  (14,  20: 
iv  txtlvti  rfi  ijfA'i^a  yyuiasf^S'f  6u  iyui  iv  ii>)  TraiQC  fiov  xul  vfjtfig 
iv  ifioi  xdyoi  iv  v^lv,  10,  14:  ixeivog  i/ii  ^o^dau.).  Die&s  ge« 
Mhieiit  einerseits,  indem  er  die  Gemeinde  stets  „an  das  ermoert  was 
Jesus  gesagt  liat'%.d*  b,  namentlidi  an  seine  AussprSclie  Slier  seine 
Einheit  mit  Gott,  oder  üir  das  Bild  Jesn  das  dieser  selbH  entwarf 
.stets  Torbältj  andererseits  aber  dadurch  dass  er  alle  -fleiscliliclien  Vor- 
stellungen ans  der  Seele  der  Gläubigen  yerbaont  (Job.  ^,  63.)  wid  sie 
fähig  macht  einen  ewig  lebenden  Sohn  Gottes  vor  sich  zu  sehen  (14, 
19:  6  xöfffiog  fis  ovxht  0£0)Q€t'  vfing  Se  xiiujijiiji  /ns,  8ii  iyta 
^cJ  xcu  vfiHg  t^(T€(fd-fj  vgl.  y.  l6 — 18.),  das  Geljeimniss  zu  l>ej^ rei- 
fen dass  Jesus  von  jeher  im  Vater  ist  (14,  20.  16,  14.),  selbst  in 
sich  das  Bild  Jesu  zu  reproduziren  (vgl.  16,  21:  ^  yvvT]  6mv  zCxtrj 

4f^irp  fwiifAtwe^H  d-X^ifuoig  diu»  njyjira^^  fywiHfiti  uvd-^OH 
JHts  .€l^  Toy  n64(kmf)t  oder  dadureh  dass  durch  ihn  das  Objektire  avch 
dn  .SnbjektiTes  wird  (l/cJ.  hf  vfAiv)  und  so  alle  Ratfasel  die  jenes 
noch  hat  sich  iSsen  (16,  25.).   Zwischen  den  unmittelbaren  JGngeni 

Jesu  und  denen  welche  ihn  nicht  selbst  gf>schen  und  gehört  haben,  fm- 
det  jedoch  der  Unterschied  statt,  dass  jene  den  Geist  blos  bedürfen  um 
das  Bild  des  Erlösers  das  sie  seihst  anscliauten  nwii  auch  in  sich  leben« 
dig  werden  zu  lassen  und  innerlich  mit  ihm  eins  zu  werden  (14,  1^. 
L)i  um  wm  diesem  Bilde  zu  wissen  brauchen  sie  den  Geist  nicht, 
sondern  dazu  genügt  diess  dass  sie  „von  Anüuig  an  mit  ihm  wniei." 
(15,  26.  27.).  Die  mittelbaren  JSnger  dag^en  erhalten .  tdu.  dem 
Geiste  Beides,  die  iobjektire  ,,Lehie»  (1  Job.  2,  27.)  und  die  innere 
Weihe  der  höheren  Erkenntniss.  Denn  der  -Gdst  ersetzt  wie  die  Ge» 
gflnwart(%ii8tiso-Bnch  die  der  Apostel  (15,  26.  f.),  er  „tat  auf  ewig^ 
in  der  Gemeinde  (14,  IG.),  er  weicht  nie  von  ilir  (\.  17,  2  Job.  2.), 
er  „spricht"  (16,  13.)  immerfort,  zeigt  immer  den  rechten  Weg  (eben-  * 
das.),  oder  er  bewirkt  dass  stets  Yerkündlger  des  Evangelitims  da  sind 
(vgl.  1  Joh.  2,  20.),  wie  er  selbst  stetig  vom  Vater  ausgeht.  So  wird 
durch  den  Geist,  diesen  ewigen  St6(Xffxalog ,  erreicht  dass  die  Ge- 
meinde in  jedem  Augenblicke  sich  bewusst  ist  die  rechte  und  ToUstän- 
dige  Wahrheit  zu  haben,  keln^  Belehrung  zu  bediiv&n,  Tielmehr  alle 
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falsche  Menschenlehre  ais  »olche  beurtheilen  und  nbweison  zu  köunea 
(1  Joh.  2,  20.  21.  24.  27.  4,  2.  3.  2  Joh.  2.)  und  im  Besitz  doer 
geistigen,  über  die  gewöhnliche  weit  eriisbenen  JSrkenntnisi  nt  leiii 
(Job,  3,  8.  6,  63.) 

So  sdbitstSndig'  der  Gdit  Jesa  gegenübentoht,  »o  geht  er  dee« 
Mck  über  diesen  nicht  hinant.  Man  konnte  diese  «na  der  Stelle 
16,  1%  t  schKesien;  ,ilch  hStte  noch  Vieles  zu  weh  su  reden,  aber 
Ihr  hSnnt  es  jefxt  noch  okht  tragen;  wenn  aber  jener  kommt,  der  Geist 
der  Wahrheit,  der  wird  euch  in  alle  Wahrheit  leiten'^  Allein  wenn 
man  bedenkt  wie  sehr  Jühannes  sonst  darauf  dringt  dass  Jesu^  Gott 
vollkommen  geoffenbart  hahe  (17,  ö  — 8.  15,  15.  12,  50.  45. 
14,  6.  ff.)  und  wie  sehr  10,  14.  15  das  ix  tov  ifjtov  Xiifitffntu 
premirt  wird,  so  ist  die  Stelle  dem  nächsten  Zusammenhange  gemäss 
nnl  das  Vorhcmgen  der  Schicksale  der  Gemeinde  in  der  Welt,  Ton 
^eien  Bedraogniss  namenllieh  den  Jüngern  noch  nicht  icu  Tiel  gesagt 
^iverdcn  konnte  (Tgl;  Y.  32.  33.),  zn  beliehen.  „Alles  was  desYaten 
ist;  das  ist  mein",  d.  h.  der  Yater  kann  aneh  durch  den  Geist  nichts  nütthet- 
Itn  was  über  -Christus  hinausginge.  14,  86  steht  nicht  blos  ^e-> 
fivri<SH  vfiäg  ndvia  a  sIjtov  v^mv,  sondern  auch  S^Stü^it  ndvxa.  Allein 
wie  «liess  zu  verst*ihen  ist  zeigt  der  erste  Brief.  Nach  2,  27  hat  die 
Geiiieiii  le  an  dem  Geist  ein  Prinzip,  das  sie  von  jeher  über  die  Wahr- 
iieit  ,. belehrt  hat"  und  so  auch  in  der  Gegenwart  sie  ,,iiber  Alles  be- 
iehrt*', d.  h.  die  Terschiedenen  Fragen  welche  sich  allmälig  über  den 
nnd  den  Ponkt  der  Lehre  erheben  können  beantwortet,  aber  dämm 
nicht  eine  neue  Ofienbarnng  die  tod  der  bisherigen  Terscbieden  vSre 
mittheilt,  sondern  (f4  JC^^^^  ^  IjLd/fett  dir*  avtnv,  ftiwB^  h  ^ftSoß, 
Mtti  »adwg  iSdtfilf  ^/t&g  ij4mt  h  uiv^  nur  entscheidet,  wie 
jene  Fragen  zu  der  bisherigen  Offenbarung  sieh  Teihalten  und  ans  ihr 
heraus  beantwortet  werden  müssen.  Der  Sache  nach  lehrt  der  Creist 
stets  das  Nämliche  w.u  Ciiristus  lehrte;  nur  dann  kann  seine  Lehre 
Ton  der  Lehre  Christi  der  Form  nach  sich  unterscheiden,  wenn  mit  der 
Zeit  der  Fall  eintritt  dass  er  sie  neuen  Einwürfen  und  Zweifeln  gegenüber 
feststellen  muss.  So  lehren  der  erste  und  zweite  Brief  Uber  die  Person  Chri» 
«ti  nichts  was.nichtauchim  Evangelium  stände,  aber  diese  erscheint  bei  ihnen 
SB  einen  «twas  verschiedenen  Lsehte,  weil  sie  der  ZeitnrastBnde  wege« 
neigen  wie  dieselbe  dem  Doketismns  gegenfiber  auGmfittsen  Dtese 
Rücksichtnahme  auf  die  fbimelle  Fortbildung  des  DogmaV  untencfaei- 
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dct  den  Geist  von  Christus,  wicwol  dieser  LnleisciiieJ  niLfits  Wosent« 
liebes  ist,  da  der  Geist  in  keine  weitere  Entwicklung  eingeht,  sondern 
nur  die  alte  Lehre  in  ihrem  Verhältnisse  zu  Versuchen  über  dieselbe 
hioaiuzugehen  {ngodym  %  Job,  9.)  darstellt  und  sonit  UBTcrrficki  bei 
ikr  stehen  bleibt  (ebend.). 

2.  Der  Paraklet  alt  propbetUelier  Geist.  —  Du  Nm« 
das  der  Geist  la  dem  was  Jesus  aaf  EMea  mitgelhrilt  hat  hiosuhriBgt 
ist  die  Verkündigung  der  Zukauft  (16,  18.).  Wie  Jesus  Pro- 
phet ist  und  zwar  namenllich  an  dem  Zwecke  durdi  Weissagung  der 
Dinge  die  da  kommen  soUoi  die  Seinen  bei  Altem  was  ihnen  begeg- 
nen wird  zu  beruhigen,  so  auch  der  Paraklet.  Vermöge  seiner  stetea 
Abhäng:ifrkeit  Tora  Sohne  sind  jedoch  die  Weissaiiuneen  des  Geistes 
auch  wieder  nur  eine  Fortsetzung  von  denen  des  Krsteren  {Ix  tov  ifiov 
)i,i/lftfffnai)  oder  Weissagungen  Christi  selbst,  welche  dieser  durch  den 
Geist  mittbettt.  Es  gibt  senut  in  der  christlichen  Gemeinde  eine 
Prophetie,  welche  reu  oben  empfingt  (was  sie  redet  (fi^a  «bfu^ 
16,  13.)  und  dadurch  die  Gemende  auf  den  rechten  Weg  leitet.  Die 
Prephetie  hat  auch  hier  eine  besondere  Wichtigkeit,  da  sie  ab  einti 
der  Hauptprädikete  des  Geistes  aufgefHhrt  wird,  da  gerade  sieillnvo^• 
zugsweise  zu  einem  Stellvertreter  Christi  macht  (m  TtoXXd  x.  T.  X, 
Siosv      ^d't]  IxHvog  X.  i.  Sie  ist  bei  Johannes  ein  integriren- 

der  BestandÜieil  der  von  obt*n  .iiisijehenden  Leitung  der  Gemeinde 
und  kein  blosses  Charisma.  Der  Geist  umschiiesst  so  Vergangenheit 
—  indem  er  den  Gläubigen  das  rechte  Bild  CLnstt  Toihilt  — ,  Ge* 
genwart  —  indem  er  den  Etmelnen  fähig  macht  jenes  Bild  la  begrei- 
fen und  der  Mensehenlehre  gegenüber  den  *  orthodoxen  Glauben  sich 
stets  dentlich  vnd  bestimmt  in  entwickeln  —  und  Zukunft-  —  indem 
er  weissagt  — ^. 

Wie  wir  uns  das  prophetische  Auftreten  des  Paraklet  zu  denken 

haben,  darüber  liadet  sich  lüclils  Bestimmtes.  Als  annäherndes  Bei- 
spiel ma;^  1  Job,  2,  18  fiF.  gelten,  wo  Johannes  theils  die  Weissagung 
des  Anlichrists  auf  die  Irrlehrer  deutet,  theils  eben  aus  diesem  Ür- 
ecbienensein  des  Feindes  die  Mähe  des  jüngsten  Tags  weissagt. 

Ob  Job.  14,  12  eine  Fortdauer  der  Wunderkraft  in  der  Ge- 
meinde Terheissen  sei,  bleibt  wegen  der  Allgemeinheit  des  Worts 
für  uns  prohkmatiich.  Auch  durch  sie  wSre.  der  Paraklet  SfdiTerfreii 
ler  lesn. 
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D«r  Oaitt  al«  im  Beiiti«  der  Seklllaselgewalt 
Eine  ganz  bciODdert  Art  d«i  6^iXp      trjv  dXif&ett»  nwffav  ergibt 

sich  dUä  Job.  20,  22.  23,  nach  welcher  Stelle  die  mit  dem  heiligen 
Geiste  Befrabten  das  Recht  der  Verj^ebung  oder  Nirlit Vergebung  der 
SiludeQ  uder  die  Schlüsselgewah  haben,  in  'welcher  die  Kirchenzucbt 
sich  concentrirt.  Um  dieses  Recht  auszuüben  ist  die  Erlcenntniss  über 
die  Grosse  der  dozelnen  Sünden  nothwendig.  Ein  Beispiel  davoD  gibt 
betonden  der  enfe  Brief  ia  dem  Abtdmitt  über  die  Todifiodc  (S^ 
Uk  BbeDio  iirtbdlC  %  Job.  8.  ff.  3  Job,  11«  t  der  irQurßiuqof 
im  BewMMleeui  die  Wabilicit  TollkommeD  sn  wineii  über  BSie  und 
Gute.  Die  Gewalt  SBodea  ni  Tcrgebea  nad  n  bebalten  wird  den 
Aposteln  mit  dem  Geist  in  ihrem  ToUeo  Umfange  mitgetheilt,  da  ihr 
Urtheil  ewige  Geltung  haben  soll  {dfiwyiui,  x£X{)dujrna),  Ddss  hier 
das  Prinzip  „der  Geist  ist  die  Wahrheil"  im  streui^stm  Siime  voraus- 
gesetzt wird,  fällt  von  selbst  in  die  Augen.  Es  hl  in  jedem  Augen- 
blicke ein  Uberaatürlicbei,  mit  göttlicher  Auk  torifät  auftre- 
tendes Witteo  über  du  wai  Sünde  ist  Torbaiideii»  der  Geiit  ODt* 
tebeidet  darüber  ob  die  von  Cbrittos  emutgeiie  VenSbooegdem  Bui« 
aelnen  su  Gate  kommen  soll  oder  oieht;  er  iat  der  diesseitige  Ter» 
i$biier  (6  jroQäxkittog),  wie  Cbiistas  der  jeoseilige.  EigentfaSmliek 
ist  es  femer,  dass  nicht  den  Aposteln  sofern  sie  Apostel  sind,  sondern 
sofern  sie  den  Geist  halien  die  Schlüsselgewalt,  übergeben  wird.  Es 
liegt  darin  dass  nicht  das  Ajtustolat  ein  Recht  zu  ihr  gibt,  sondern  der 
Besitz  des  Geistes  weicher  stets  von  oben  rerliehen  wird  (naQu  ttcc- 
tQog  ixnoQfvnw)  uod  jedem  ohne  Uotenchied  Terliehen  werden  iumi 
(1  Job.  %  20  i). 

4.  Die  elenebiiscke  TbStigkeit  des  Paraklet.  —  Ans* 
serdem  setzt  der  Paraklet  das  Weik  Christi  anch  in  seinem  Gegen- 
tatze gegen  die  Welt  fort,  im  Kampfe  mit  der  Finstemiu  die  dem 
Reiehe  dos  Ltcirts*feindlich  gegenübersteht  Die  Weh  kann  ihn  awar 
nicht  begreifen,  weil  sie  ihn  niclit  sieht  und  nicht  erkennt  (14,  17.); 
aber  seine  Stimme  muss  sie  hören,  indtMu  er  als  ^^/'j^oiv  gegen  sie  auf- 
tritt, wie  einst  Jesus  als  xqlvmv.  Drei  Hauptpunkte  seiner  tadelnden 
Uebeifiihnmg  sind  (16,  8.  ff.)  angegeben:  dyMt^ifo,  ^ixioocPil^*)  and 


Dieeea  Wort  Ist  mit  Lüeke  auf  die  Penon  Chriati  m  beliehen. 
Der  Geist  Qbemimmt  nieht  nur  dea  Gesehil^  dwWelt  ihie  Sitnde 
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■xQ[aLg.  Die  Sünde  wird  der  Welt  vorgehalten  und  bewiesen,  weil  sie 
in  Fül^e  ihres  Unj^Iaubens  im  Zustandt'  der  Entfremdanp:  von  Gott 
bleibt,  die  Gtrecbtigkeit,  weil  d*T  Stifter  d»'s  Christenlliuins  aus  dieser 
Welt  zu  Gott  hinweggegangen  ist  und  damit  alle  Zweifel  an  sein« 
sittlichen  Reinhdt  uod  an  seiner  übennesichlichen,  über  die  Welt  er* 
habeneD  Würde,  an  seioer  Abttammling  aiu  einem  übenimilieken 
tiefe -des  Daseini  niedergeschlagen  bat  (vgl.  8,  S8.  14^  19.)  und 
Am  Ckricbt,  weil  dieses  seit  dem  Tode  Jesa  bereits  in  Vollzug  gesetst 
ist  (12,  31.).  Wir  Haben  Ider  ^nBiXty^ig,  liHe  sie  t.  B.  Petms  in  der 
Apostelgeschichte  (2,  22.  ff.  3,  14.)  aafitellt  (vgl.  auch  Rom.  3,  9.  ff. 
Hebr.  7,  26  und  die  ganze  Apokal^püej.  Nur  zeigt  sich  auch  hier 
die  EigentbnmIifhkiMt  des  johanneischen  Standpunktes.  Das  t/f/x^iv 
wie  es  hier  beschrieben  wird  lässt  sich  in  die  Sätze  zusammenlassen: 
^die  Welt  ist  unter  der  Knechtschaft  der  Sünde,  sie  hat  den  Gerech- 
ten Terwoifen,  darum  ist  sie  gerichtet/*  während  im  übrigen  neuen 
Testamente  das  leiste  Glied  vielmehr  so  lautet:  „aber  Ginstös  wird 
kommen,  sn  richten  die  Lebendigen  und  die  Todten<*  (Tgl,  noch  1  Petr« 
3,  18^4,  5*).  Ansserdem  drückt  sich  in  der  ganzen  Art  und  Weise 
wie  das  Gerieht  des  Geistes  Tor  die  Welt  hintntt  das  entschiedene 
Bewusstseiu  vun  der  Erhabenheit  des  Christeathums  über  alles  nuch 


vorzuhalten,  von  der  sie  ihres  Unglaubens  wegen  nicht  loskom- 
men kann,  sondern  fügt  zu  diesem  Negativen  auch  da»  Pusitive 
hinsu,  die  der  Sunde  so  schroff  gegenüberictehende  Tadellosigkeit 
dessen  von  welchem  das  Christenthum  ausging  fortwährend  au 
yertheidigen  und  geltend  an  machen.  Für  diese  Tadellosigkeic 
ist  nicht  etwa  dy^onig,  difafxaqinf^  gewählt,  eondem  ^btoonwy, 
um  zugleich  an  die  ihr  gebiibrende  Anerkennung  utul  dadurch  an 
die  Schuld  zu  erinnem,  welche  die  Welt  gegen  Jesus  auf  sich 
geladen  ha,.  ^/^^  y^.^ 

*)  Es  kann  hiezu  verglichen  werden,  was  Ignatius  Rom.  3  über 

sich  sagt:  ton  nunog  tlyai  [iNya/uta],  oiay  xotr/u^  ^jj  ^aivoifMm' 
od&iv  tfatvoufyov  dya&öy.  o  yuQ  (^fo<;  tjudof  ^J^ffovs  Xqkttos  na- 
T^i  (5v  f^takkov  tfmvfrm.  D.  h.  gegen  einen  auf  der  Welt  noch 
Befind liclien  imd  ibr  Sichtbaren  lässt  sich  iiuiuer  einwenden,  dass 
er  weil  er  zur  Welt  gehöre  auch  ihre  Schwachheit  und  Sündhaf. 
tigkeit  theile;  wer  aber  hier  nicht  mehr  sichtbar  ii»t,  der  ist  ¥or 
■^^  dienen  Einwfirfen  eieher,  das  Venchwinden  au«  der  Weit  ist  zu- 
gleich  eine  Erhebung  über  ihre  Endllehkeit.  . 
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Bcbn  ihm  VoiliaiideM  aus.  Bs  iii  eine  geistige  filhdit,  dib  aidi  we^ 
der  Inttend  nedi  gleiebgültig  noch  Mos '  yertheidigeDd  gegen  die  Welt 
Terhält,  sondern  sich  gedrungen  fühlt  überall  gegen  die  FinstemiKS  tod 
oben  her  aufzutreten.  Der  Geist  ruft  die  erschiitterndert  Wehe  der 
Sünde  und  des  Gerichts  über  das  Gebiet  der  antiehrisiiichen  Religion 
hin  aus,  weil  sie  den  Stifter  des  Cbristenthums  nicht  als  das  anerkennt 
was  er  gewesen  ist.  Beispiele  dieser  {Xfy'^ig  finden  sich  im  erstes 
johanoeischen  Brief  häufig  genug  (2,  13.  ff.  3,  8,  ff,  13.  ff,-  4,. 
4b  ff»  6^  18»  ff.)$  m  Allem  aber  ist  eben  das  Evaageliani  unt- 
res TerfasserseTen  Aiplng  bU  n  Bode  die  l^i%q  io9  «dfl^sov^ 
mQi  diut^  <3«19— 5, 1».  38->47«  8,  %h  ff.  34—47. 
9,  41.  14,  27.  15,  18  —  24  n.  s.  w.),  ntgii  duemo&A^g  (5,  30. 
7,  18.  24.  8,  28.  46.  50.  54.  12,  32.  14,  31.  18,  37.)  und 
nt^t  xQ(G€wg  (12,  31.  14,  30.  17,  15.),  welehe  der  Paiaklet 
Tornimmt. 

5.    Die  Wirksamkeit   des  Geistes   im  Einzelnen.   

Das  nvivfia  äytov ,  dessen  Identität  mit  dem  jroQdxXrjiog  14,  26- 
deutlich  ausgesprochen  ist,  übt  endlich,  wie  Christus,  seine  Wirhsam« 
keit  auch  am  Einzelnen  aus  durch  Erweekung  som  neuen  Leben,  dorch 
£rhaItiiDg  in  demselben  und  dunsh  BefiAsguag  lu  ewigser  Fortdauer« 
Diese  Widuamkeit  ist  Jah.,  7,  38  ausgespiechen.  Jssus  fordert  den 
DSrstenden  auf,  su  ihn  «u  kommen  und  su  trinken.  Br  soll  nicht 
allsiD  gesSttigt  werden  (wie  6,  35.),  sondern  die  Gnadenfnlk  die  er 
Yon  dem  Erl^wr  empfängt  soll  in  ihm  sicii  beleben,  der  Strom  der  in. 
ihn  eingen  tngeii  iu  ihm  gleichsam  wieder  umkehren  und  ron  ihm  wie-' 
der  ausiliessen,  aber  niciit  verlüieo  gehen,  sondern  als  lebendiges,  nie 
Tersieg:endes  Wasser  fortsprudelo  und  zwai*  (rgl  4,  14.)  ins  ewige  Le- 
ben hinein,  ihn  selbst  dahin  mit  sich  fortreissend.  £s  liegt,  somit  in 
dieser  Stellß  sowdl  das  ToUkommeoe  Eingehen  des  Geistes  in  die  Sub- 
jektifitat  des  Menscheo,  ais  auch  die  ToUk^^mmene  Belebmi^  der  letxp- 
4ern  dnreh  ihn*). 


'  *)  Man  hat  keinen  Grand  von  dieser  V.  39  gegebenen  Deutung  der 
mta^  Maos  Cßyns  wiUk&rlieb  absugehsn  durch  lUttilrung  dersel- 
ben ab  der  Ton  „den Einzelnen  aus  sich  TerbreilendenKraft  desnenen 
Lebens  und  seiner  Gemeinschaft"  und  hintennach  dem  Erange« 
listen  wegen  der  fiesiehung  aul  das  jir«  &yao^  Unrecht  lu  geben 
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Der  CMst  gründet  dai  pnennaliwlie  Leb«,  iu  dem  fleiidifi- 
dien  citgegMigeielst  ist  (Jolu*3,  5.  ff.).  Yon  dem  Standpimkte  G«t- 
tes  ans  Ist  er  ein  in  den  GlÜnbigen  gesenkter  SioM,  aue  irelcliem  in 
danselben  ein  neues,  mit  dem  Weien  Gottes  identisebes  Leben  ber- 

vorbricht  (1  Job.  3,  9.))  so  dajss  er  im  Tollkoromensten  Sinne  des 
Wortes  ein  aus  Gott  Erzeug^ter  ist  (ebend.)  ;  das  m'tvfMi  ist  ein  ob- 
jektives, übernatürliilies  und  übermenschliches  Prinzip,  durch  welches 
das  luenschliche  Subjekt  schlechthin  umgewandelt  wird«  Ebenso  erhält 
der  Geist  das  neue  Leben,  indem  er  den  Mensriien  yor  Sünde  bewahrt 
(I  Job.  9.)  oder  heiligt  (rgl.  17,  17.).  Endlfth  ist  das  Leben 
das  er  verleiht  ein  sekhes  das  die  Gewissheit  ii^sich  tiigt  anch  in 
der  Zeit  niemals  aufsnbüren»  sondern  in  die  Ewigkeit  binSbemt- 
strSmen,  oder  es'  Ist  das  sehon  jetet  Im  Mensehen  existirende,  nur  noch 
nicht,  wie  im  Jenseits,  Snsserlich  Terwirkfichte  ewige  Leben  selbst 
(Job.  4,  14.   7,  38.   6,  63.). 

6,  Die  Mittheilung  des  Geistes.  —  Das  Kümmen  des  Pa- 
raklet  ist  bei  Johannes  an  den  Tod  Jesu  geknüpft.  Vor  diesem  ist 
er  nicht  vorhanden,  nach  demselben  aber  um  so  gewisser  (1,  39.  16^  7.). 
AnC  welche  Art  uod  Weise  er  nnn  aber  seit  diesem  Zei^unkt  auf  Er» 
den  sich  hefabeenke,  hierüber  findet  sich  noch  keine  streng  begieoile 
Lehre,  neeh  kein  Dogma,  sondern  mehrere*  nebeneiDander  stehende 
Vorstellungco»  Ton  wdcben  jüile  die  Hitthcilung  Ton  dner  eigenthOm- 
liehen  Seite  ans  darstellt  Die  Idee  dass  der  Erlöser  dor  Welt 
selbst  und  kein  Anderer  es  sei,  Ton  welchem  die  Gemeinde  den 
Geist  erhalte,  hat  sich  zu  den  Vorstellungen  rerkörpert,  dass  Christus 
den  Paraklet  sende  (15,  20.  16,  7.  1  Joh.  2,  20.),  und  dass  er 
ihn  selbst  mitgetheilt  habe  (20,  22.).  Die  weitere  Idee  dass  der  Pa- 
raklet der  Geist  Gottes  selbst  sei  ist  durch  „sein  Ausgehen  Tom 
Valer*'  (15^  26.)  und  durch  sein  Geiendetwerden  von  demselben  (14^ 
1€^  Ml  1  Job.  3>        4«  13,)  ausgedritckt.  Dam  endlich  der  Tod 

(Lücke),  vdu^  ist  mrie  4,  14  das  Spradefaide,  nie  Versiegende, 
Lebendige  und  ebendarum  ein  gans  adäquates  Bild  des  Geistes» 
imuftoi  ist  gewählt,  um  den  Oegensats  gegen  Axp&f  recht  schta« 
fsnd  hhtsuatellen.  Der  Dorst  wird  nicht  nur  gelöscht,  der  KSr^ 
per  nicht  not  mit  Wasser  gesättigt»  sondern  oe  tritt  das  Cregen. 
tbeil  von  jenem  ein,  der  Körper  flieset  Ton  LebensfiiUe  ubei^  seine 
Lebensiuift  ist  nnerssfaöpflielk 
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Jesm  der  Zeitpunkt  leioer  entmaligen  Müthefliio^  ist«  hit  lieli  dem 
Emgelbteii  su  üer  AaidiaiiuDg  gestaltet,  dan  er  tni  der  Seite  dei 
Gekreuzigten  ausgeflossen  sei.  In  diesem  Sinne  ist  unstieilig  die  Stellt 

19^  34  —  37  aufzufassen.  Der  allgemeine  Sinn  dicReg  scheinbar  un- 
glaublichen und  deswegen  mit  besonderer  Austührliciikeil  von  dem 
Verfasser  als  wahr  bezeugten  Wunders  ist,  dass  aus  dem  Todten  das 
JLeben  tliesst,  dass  das  £rsterbeo  Jesu  vielmehr  das  Lebendigwerden 
des  Inhalts  seiner  Person  ist  (12,  24.).  Es  entsteht  alter  sogleich  die 
Frage,  waram  nicht  Mos  Blnt,  sondern  aucli  Wasser  ausfliesst;  das 
Bfait  alleia  «Sre  dock  Zengniss  genug  dav  ans  dem  Getödtetes  doi» 
Boek  wieder  Leben  kommt  BSe  latwort  auf  diese  Fragt  gibt  dit 
Stdle  7,  38,  39.*  Es  gescbtebt  kicr  an  Christas  selbst  was  tr  dem 
GlSubigen  rerkeisst,  dass  ans  seinem  Leibe  lebendiges  Wasser,  d.  k. 
das  nvivfxa  ausfliesst.  Der  Geist,  der  in  Jesus  verschlossen  war,  tritt 
im  Augenblicke  seines  Todes  aus  ihm  heraus,  wie  sein  Leben  oder 
sein  Blut  (6,  5L  ff.),  um  von  jetzt  an  auf  die  Welt  überiugehen. 
Es  fehlt  nicht  an  Analogien  aus  dem  Urchristenthum,  welche  diese 
Auffassung  begünstigen.  Bas  von  £usebias  (H.  E.  5,  !•}  aufbehal- 
tene Schreihen  der  Gemeinden  tod  Titnna  und  Lugdunum  enthält  dit 
Stelle,  dasi  ein  MSrIyrer  getitst  gelitten  kabt,  ^6  td^etwfov 

d^ocitiSiuifOi  (btntlat)  näi  h9wu^^iimfog*  Ebenso  ist  ms  von  dem 
Sltein  Apollinaris*)  ein  Fr^[ment  fibrig,  wo  es  tod  CAristna  beisst: 

6  dvil  10V  dfJLVO^  natg  d-Bov  6  dtd-ftq,  6  Sijcag  i6v  iffx^Q^Vj  Jfol 

o  XQLÜiii;,  KQtiiqg  ^a>na>^  xtw  vsxqwv,  xul  6  TTuguSuilitg  dg  /J^Q^Q 
d/xuQiwXujv  tm  Cittvgwd^rjj  6  vipujOüg  iirt  xeQÜiwv  /j^ovoxiQunog 
(vgl.  Ps.  22,  22.    92,  11.),  xai  d  trjv  dy^av  nXsvgdv  ixxtyirj&sCgj 

xai  alfjtaj  Xöyov  xai  nvevfAU  x.  t.  X.  Auck  spricht  dafür  die 
T.  37  angeßikrte  Stellt  Zm^b.  12, 10,  wekke  beginnt:  Jia)  Ux^tS  hfl 

o2ar<^/M>if,  «ol  hfißU^fwtm  ir.  t.  X,^  ferner  die  Nt- 
beneinaadtrsteUung  von  ^dtoff  und  aSfm^  Geistesansgiessnng  «id  Ver- 
sSknnng  in  1  Job.  5,  6.   Joh.  1,  29.  33.   Durck  das  Ausstrümen 


*)  Vgl.  Sekwoglor»  Montaniemni,  S.  193  f*  Rontk,  JUliqniee 
1.  IMi  e4|. 
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dm  OeUlM  tot  teiiier  Seite  ist  Jem  im  wSiUicfaoi  Sinne  6  ßmmf^ 
ly  npt!6fum  dyU^  (a*  a.  0.)^  wie  dnidi  daa  Aiintf6meii  dee  Blalei 
der  weleher  die  Welt  von  Sunden  reurigt  (1  Job«  1, 7,)  und  dir aeine  Lebest 
kraft  spendet,  an  trinken  gibt  (Jofa.  6,  33.  51.  53b  ff.).  Der  Geiat 
ist  ebenso  unanflSslich  an  die  Person  Jesa  geknüpft  als  auch  'wirklich 
aus  ihr  hervorgebrochen  um  auf  die  Welt  üher7ng"phen,  und  auch  in 
dieser  Beziehaug  ist  die  Xreuzigung;  der  GipteJjMinkt  seines  prli>senden 
Wirkens;  daher  das  Gewicht,  das  auf  jenes  die  Mcssianität  Jesu  be* 
weilende  (19,  37.)  Wunder  gelegt  wird.  —  Die  l^litiheilung  des  6ei» 
•tee  an  den  Einzelnen  endlicii  scheint  mit  dem  Akt  der  Taufe  ver* 
knüpft  tu  aein  (Joh.  3^  5.)«  worauf  wir  ipiter  anruekkommen. 


Anmerkung.  Man  könnte  fragen  ob  diese  Lehre  vom  Geist  auch 
wirklich  schon  hieber  gebore  und  nicht  vielmehr  erst  bei  der 
Darstellung  des  subjektiven  christlichen  Lebens  vorkoramw 
soiite.  Allein  man  wfirde  ein  Unrecht  gegen  Johannes  bege* 
hm,  wenn  man  diesem  Einwurfe  Folge  gehen  wollte.  Der 
"  Pamklet  ist  ihm  allerdingB  das  Prinzip  des  snbjektiTen  Christen- 
üinmsj  aher  das  Eigenlhlmlicbe  der  joh.  Lehre  ist  nun  eben 
dass  dieses  Prinzip  selbst  wieder  ein  ohjektires,  QhematSrliehes 
ist.  Nicht  blos  der  Mensch  macht  das  Christenthum  zu  einem 
subjektiven,  sondern  aus  Gott  selbst  kommt  der  Geist  der  Sub- 
.  jeklivität  hervor  und  macht  den  Anfang  tu  diesem  Pro- 
zesse, so  dass  die  Suhjektivirung  des  objektiven  Christeotbums 
welche  der  Mensch  vollzieht  erst  die  zweite  ist  und  jene  erste 
nur  Yoraussetsung  hat.  Es  muss  daher  swischen  die  Lehre 
▼on  Christus  und  <die  Lehre  vom  christlichen  Leben  die  ti^b 
Geiste  treten^  weil  dieses  ohne  den  letztem  gar  nicht  wirklich 
werden  kfinnte^  Nur  der  6lauh%  der  unmitteibaren  Anhänger 
Jesu  an  seine  Person  ist  Torhanden,  ehe  der  Geist  mitgetheüt 
wird,  und  dieser  ist  in  unserer  Darstellunü  Jesu  als  Lehrers 
und  Gesetzgehers  schon  toi  gekommen;  aber  auch  dieser  (ilaube 
bedarf  den  Geist  (7,  38.  f.  14,  20.  26.)  um  ein  vollkomuie- 
uer  zu  werden.  Bei  den  mittelbaren  Anhängern  Jesu  aber, 
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wcklie  IbD  idbit  niclit  gMe&ai  babm,  ici  ja  der  G«ist  nicht 
hlos  Prinzip  dei  Tollkominenra  loDewerdens  der  Wahrheit,  sondern 
sofern  er  das  Prinzip  der  fortwährenden  Predigt  von  Christus 
ist  (S.  200.),  auch  des  ersten  Erfahrens  von  derselben,  aus 
dem  dei  Gluube  erst  entsieht.  Der  joh.  LehrbegrifiF  bewährt 
sich  auch  hier  als  ein  solcher  in  welchem  die  scharfe  Schei* 
dnog  aller  objektiven  uad  subjektiven  Elemente  mit  ihrer  voUkom- 
meoiten  Durchdriogimg;  unter  einander  tteti  Hand  io  Hand  geht 


I V ( ; • .  ;    » - • ; 


K5«tlia,  Jobuuu  LeliriieKrifr. 
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IV.  Das  christliche  Leben. 


Bis  jetzt  sind  die  drei  objekliTeo  Faktoren  des  Heitswerks,  Vater, 
Sohn  und  Geist,  an  nni  TorQbergegaogeo,  Unter  ihnen  ist  der  Sohn 
Bs  die  Well  der  Mittelpunkt»  da  man  nnr  dorch  ihn  snm  Vater  ge- 
langen kann  und  ebenio  das  Kommen  des  Geistes  durch  ihn  bedingt  idrd; 
der  Sohn  als  die  erste  Offenbamngiseite  Gottes  hat  durch  sein  Auf* 
treten  in  der  Art  und  Weise  der  historischen  Wirklichkeit  den  ewigen 
Anfang  der  ganzen  Bewegung  dor  Welt  zu  Gott  hin  geinaclit.  Die 
Well  wird  Ton  dem  Lichte  beschienen  {ifLurtv  Joli.  1,5.),  denn  es 
ist  -wirkÜrh  in  der  Welt.  Sie  wird  zuerst  nur  besclneoen,  denn  sie 
liegt  im  Argen  (1  Job.  5,  19.)  ^  sie  hat  die  Erkenntniss  des  wahren 
Gottes  und  das  ewige  Leben  nicht,  sie  ist  schlechthin  unchristlich. 
Das  blosse  Scheinen  soll  nun  eine  Erle uch  tung  (^fttj^e»  Job.  1,0.)» 
das  Cncbristliehe  chiistUch  werden;  das  ist  das  Erste  was  geschehen 
mnss.  Dieser  Schritt  aus  der  Sphäre  des  I/ngSttlichen  in  die  des  G5tt- 
lichen  hinSber  geschieht  Fom  Standpunkte  des  menschlichen  Subjekte 
aus  durch  den  Glanben  desselben  an  Jesus,  Tom  Standpunkte  Got- 
tes aus  durch  die  Mittheilungf  des  heiligen  Geistes;  der  Mensch 
ergreift  in  Jesus  Got!,  utid  üült  und  Jesus  ergreifen  im  Geiste  den 
Menschen.  So  ist  dieser  dem  Reiche  der  Finsterniss  entronnen,  er  ist 
nicht  mehr  von  der  Welt  (17,  14.)^  er  hat  die  Wahrheit  und  das  Le- 
ben in  sich,  sie  sind  in  ihm  wirklich  vorhanden.  Allein  hiermit  ist 
die  Bewegung  noch  nicht  abgeschlossen,  die  Subjektivirung  des  Christen- 
lliums  noch  mcht  vollendet.  Der  Mensch  der  durch  den  Glauben  die 
Person  Christi  und  durch  die  Taufe  den  Geist  in  sich  hat  ist  noch 
Dicht  weiter,  als  es  der  Brioser  war  ehe  er  den  Inhalt  sdner  Feiioa 
{nXiiqiaiAa)  in  die  geschichtliche  Verwirklichung  eingehen  Hess.  ,  Ea 
liandelt  sich  ▼iehnehr  jelst  darum  dass  der  Mensch  in  du  Beieh  dtar 
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FiDsteraiss  nicht  zurückfalte,  sondern  im  Reiche  des  Lichtes  bleibe, 
und  dass  er  ferner  das  in  ihm  gesetzte  Prinzip  thätig  in  Erkenntniss 
und  Leben  verwirkliche,  „Frucht  bringe*'  (15,  2  —  8.  16.),  mid  auf 
der  «odeni  Seite  darum  dan  die  Erlüiung^  dat  Werk  Gottes  (/ob.  4, 
S4,  17>  4.)  reale  Bsitem  Monme,  dass  es  erhalten  nnd  stets  wei- 
ter Terbreitet  werde  (15,  16.  17,  18.  21.  83.  26.),  d.  b.  es  soll 
ans  dem  GHaoben  sich  die  Liebe  entwickeln  (1  Job.  5,  1.)  und  eine 
grössere  christlicbe  Gemeinde  gegründet  werden  (15,  8.  16.  17,2. 
6.  9.  IS.  der  Geist  soll  ein  Leben  im  Geiste  erzeugen  (7,  38.  f. 

1  Joli.  S,  9.  24.)  und  ein  Reich  der  VN'ahrheit  atif  Erden  gründen 
(Job.  3,  5.  ff.  I  i,  n.  ff.  26.  15,  26.  10,  8.  ff.  17,  17.  ff.). 
Beide  Seiten,  das  christUche  Leben  des  Einzelnen  und  das  der  Ge- 
meinde, gehören  wesentlich  zusammen.  Der  Einzelne  muss  sieb  an 
das  Ganae  biageben  (1  Job.  5,  1.  4,  20.  f.),  and  das  Ganze  eibalt 
sieb  binwiedenim  doreb  jene  Hingabe  des  EtnielneD  (d/dmj  1  Job. 
4,  12.  3^  14.  Job.  17,  2L).  IKeses  Yerbaltniss  beider  bekommt 
im  jobanneiscben  Lebrbegriffe  seine  nähere  Bestimmung  dnreb  die 
Lebiar  ^on  der  Person  des  Stifters  und  doreh  die  ans  der  Zeit  nnsres 
Verfassers  sich  von  selbst  ergebende  Anschauung  des  Christen! Ii  ums 
als  eines  erst  werdenden.  Da  Jesus  der  Logos,  der  Herr  der  !\Ien- 
schen  ist,  so  isi  zum  Voraus  eewiss,  dass  eine  Gera4?infle,  ein  Ganzes 
von  Graubigen  entsteht  (Job.  3,  io,  4,  35  —  38.  17,  2.).  Um  die- 
ses zu  verwirklichen  sendet  er  wenige  Einzplnc,  die  Apostel,  in  die 
Welt  (15,  16.  27.  17,  18.  20,  21.  4,  37.  f.).  Ihre  Tbätigkelt 
bringt  die  Gemeinde  berror,  bewiikt  dan  das  Christenthttm  anf  Erden 
„bleibt"  oder  dauernde  Existens  erhalt,  in  welcher  es  sieh  gegen  die 
'Welt  behaupten  kann  (ebend.  und  17^  20—23.).  Von  dieser  Ge- 
meinde darf  sieh  der  Einzelne  nicht  lossagen;  der  wahre  Christ  ist 
▼ielmebr  immer  zugleich  ein  Mitglied  von  ihr  (1  Job.  4,  6.),  seine 
Gesinnung  gegen  sie  ist  ein  Prüfstein  seiner  Gesinnung  gegen  Gott 
(4,  20.),  sein  Ffalten  an  ihr  verbürgt  ihm  das  Heil  (3,  14.),  der  letzte 
Zweck  alles  christlichen  Wirkens  ist  ihre  vollkommene  Einheit  unter 
sich  (17,  21 — 23.),  durch  sie  erst  wird  der  eigeothiimliche  Cliarakter 
des  Cbristenthumi,  dass  es  die  Religion  der  Liebe  ist,  auch  real  Ter« 
'Wnrklichl  (ebend.  und  13,  34.  3S.).  Aber  diese  darf  nicht  so  rerstan* 
den  weideDy  als  ob  der  Binsehie  der  Gemeiade  dergestalt  imtergeord- 
net  wire,  dass  er  Alles  nur  Yen  ihr  empfinge.  Nickt  die  Lehre  der 
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Gemeinde  ;ils  solche  fSlirt  den  Einzelnen  zur  riciiligen  Erkenntniss 
Gottes  und  Christi,  sondern  die  der  Gründung  der  Gemeinde  vorher- 
gehende, „  uranfängliche"  Lehre  Christi  selbst  (l  Joh.  1,  5.  2,  7. 
20.  24.  25.  27.  3,  11.  5,  9.  2  Joh.  4,  5.  d.  9.);  die  blosse  Liebe 
snr  Gemeinde  ist  als  solche  noch  nicht  nothireDdig  mck  Liebe  m 
Gott,  sondeiD  die  letztere  ist  nicht  nur  selbst  wieder  Prii&teiD  (1  Jolu 
5,  2.),  sondern  auch  der  Grand  (4,  21.)  der  erstern.  Die  Gemeinde 
entsteht  somit  stets  daraus  dass  die  Einsetnen  sich  in  das  rechte  YerhSIt- 
niss  zu  Gott  und  Christus  setzen.  Darum  ist  hei  Johannes  dss  chiist- 
liehe  Leben  des  Einzelnen  <ids  erste,  und  uiuss  von  dem  dor  Gemeinde 
auch  abgesondert  betrachtet  werden.  Das  Halten  an  üicsei  ist  aller- 
diogs  fiir  den  Finzclnrn  schlechthin  nothwendig,  aus  den  zwei  Ur- 
sachen, weil  das  christliche  Leben  ein  thätiges  Leben  in  der  Liebe  zu 
den  übrigen  Erlösten  sein  muss^  sofern  das  ganze  Christenthum 
Werk  der  Liebe  ist  (1  Joh.  4, 11.),  und  weil  bei  Johannes  das  redite 
Wissen  der  ganzen  Gemeinde  Ton  der  Wahrheit  als  unersehütterlidie 
Toransseiznng  feststeht  (1  Joh.  4,  6.  Job.  20,  23.),  so  dass  die 
rechte  Brkenntniss  eines  ihrer  Glieder  über  Gott  und  Christus  unmittel- 
bar  auch  sein  Bleiben  bei  der  kirchlichen  Lehre  aur  Folge  hat  (6 
yivwffxtav  zdv  &fdv  dxoiSft  if/utJv)  und  in  Fällen  des  Irrthums 
und  der  Sünde  die  <;;uizt!  Gemeinde  den  Einzelnen  wieder  auf  den 
rechten  Weg  führen  kanü  (1  Joh.  1,  7.  2,  10.  19.  ff.  Joh.  20,,  23.). 
Jene  Voraussetzung  erhebt  die  Gemeinde  zu  einer  Macht,  der  sich  der 
Einzelne  nicht  entziehen  kann,  weil  der  Gedanke  gar  nicht  aufi^ommt, 
dass  ihr  das  rechte  Wissen  fehle,  dass  sie  von  Christus  abweiche  oder 
den  heiligen  Geist  nicht  habe  (vgl.  die  aog.  Stellen  und  1  Job«  3^  24. 
4,  13.).  Es  herrscht  daher  awischen  Beiden  ein  Yerhitltniss  der  ge* 
genseitigen  Abhai|gigkeit  oder  Wechselwirkung.  Wir  sehen 
demnach  zuerst  wie  das  christliche  Leben  im  Einaelnen  entstdit  und 
sidi  verwirklicht«  und  werden  dabei  von  selbst  auf  den  Punkt  gefuhrt 
werden  wo  es  sich  auf  der  einen  Seite  zuui  Leben  fürs  Ganze  aus- 
breitet und  auf  der  andern  in  seinem  eigenen  Bestehen  durch  dasselbe 
unterstützt  und  gefdriieil  wird;  davon  geben  wir  zu  der  Lehre  von 
der  Gemeinde  über,  in  welcher  ebenso  wieder  sowol  die  Abhängigkeit 
des  Ganzen  vom  ßinzekien  als  seine  Macht  Uber  denselben  hemuatK9> 
ten  wird. 
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ERSTE  HÄLFTE. 

DoA  cliriHtUche  Leben  im  Einzelnen. 

Dat  chiisdiche  Leben  des  fiiwelnen  katnvt  is  Betiaelit  oach  der 
Sdte  MiDer  Gribidung  md  nacli  der  Seite  wioei  Terianfes,  in  wd* 
ebem  das  neue,  an  den  Henichen  mitgfdieilte  Pkinap  sich  bcthStigt 
und  Terwiikhcht  Die  GrSDdang  dieses  Lebens  gesebieht  rom  Stand- 
pmkte  des  Mensefien  dnreb  die  Hinwendmig  desselben  nim  Erlöser, 
obgleich  aiLcli  diese  Hinwendung;  von  (ioU  selbst  bewirkt  ist,  und  vom 
Staiidpunklc  (jottes  aus  durch  die  Mittheilung  des  heiü^jen  (loistcs. 
Mit  dem  Glauben  und  der  Geburt  aus  dem  Geist  haben  wir 
es  daher  zunächst  zu  ihuD.  Sie  sind  der  AofaDg  der  SubjektiTirung 
des  Christenthums^  was  natürKch  nicht  so  Sil  Tersteben  ist  als  wären 
sie  ein  Erstes  das  sich  später  wieder  reranderte  oder  einem  Zweiten 
Fiats  machte;  sondeni  sie  sind  eben  so  sehr  der  einmafige  Anfang  des 
netten  Lebens  als  auch  fortan  in  jedem  Aogenbiieke  desselben  immer 
nnd  ewig  «das  Erste,  das  inteUigible  Priniip  aus  welchem  aOes  Andere 
hervorquillt 

>       ,  EirwU  UnieraMeilung. 

llie  Gründung  des  christliclien  Lebens 

.ti--.;j-  .. 

durch   UlHuben   und  Geist. 

-  :   ^^^^^  Kapitel* 

P  er  Glaube. 

I.  Die  Entstehung  des  Glaubens  ist  uns  grössteotheils  schon 
in  der  Lehre  Ton  der  ErwahluHg  vorgekommen.  Es  geht  ihr  eine 
von' Gott  selbst  unmittelbar  bewirkte  Hinneigung  zum  Guten  überhaupt 
oder  namentlich  auch  ein  Sehnen  nach  Erlösung  vorher  (Joh,  3,  19. 
ff.  i),  44.  ff.  7,  37.).  Da  der  Zustand  der  Welt  im  Gänsen  ein  Zu- 
itafDd jef;  .Tariosterung  und  der  Verstoclmiig  ist,  so  muss  nach  Jo-  ,  - 
hannttrjfft;;44.  f.)  im  Innem  des  Subjekts  bereits  eine  fiihebuDg  (ein 
«»Hinanikiehen*'  d,  44.)  über  die  Welt  oder  eine  Entxweiusg  mit  ihr 
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(ein  „Durst**  naeh  etwai  Benerem  7,  37.)  begoniimi  haben,  wenn  es 

fabig  uud  geneigl  sein  soll  an  den  Erlöser  der  Welt  zu  glauben.  Die- 
ser Glaube  löst  die  Entzweiung  mit  der  \Velt  durch  die  Versöhnung 
mit  Gott,  endigt  «len  Kampf  mit  iln  ilmcii  dt  ti  Su\l^^  über  sie  (1  Job. 
5,  4.  f.),  den  das  Wissen  Ton  dem  Eischienuasein  Gottes  hicnieden 
unmittelbar  mit  sich  führt  (ehend.).  Ohne  Zweifel  hatte  zur  Zeit  des  Tier- 
ieo  Evangelisten  die  Erfahrung  bereits  gelehrt,  dass  nicht  nur  das 
hemdiende  Gefulil  der  VenfindiguBg  und  Yeidamnuiist»  sendein  eben 
ao  sehr  aof  der  andern  Seite  auch  ein  ernste»  Streben  nach  Wahrheit 
und  Sitdichkdt  dem  Cfarislenthum  Anhänger  gewann  j  welche  in  ihn 
das  Gute  das  sie  suchten  verwirklicht  und  die  Wahrheit  ihres  Stre* 
hens  bestätigt  und  anerkannt  fanden  (3,  21.)*),  und  anch  die  Reue, 
die  Missstimmung  über  sich  selb>t  und  die  \\  elt,  si  heini  Jolianues  vou 
ihrer  positiven  Seite,  als  etwas  das  „aus  Gült,  aus  der  Wahrheit  ist*', 
aufgefasst  zu  haben.  Daher  bei  ihm  die  eigetilliiiinüche  Erscheinung 
dass  der  Glaube  nichts  sclileciithin  Neues,  kein  Sprung  aus  der  Sphäre 
des  Uogöttlichen  in  die  des  Göttlichen,  sondern  vielmehr  Realisation 
und  Manifeslation  der  im  Menschen  bereits  ▼orhandenen»  nur  des  l^en*^ 
kretem  Inhalts  nech  entbehrenden  (änfpä^j  ikMÜutf)  Bichtung  au  Gett 
hin  ist.  Von  den  beiden  Elementen  des  Glaubens  an  den  Gett-Men* 
sehen  geht  das  erste«  die  allgemeine  Richtung  zu  Gett  hin,  das  Hin- 
ausgehen fiber  die  Weit  oder  Ober  das  Diesseits,  dem  aweiten,  der 
Anschauung  der  Menscliwerdung  Gottes,  der  realen,  schon  im  Diesseits 
beginnenden  Leberwindung  der  Welt  (if  vfxr}  jj  nxi^auffa  Tot  auO}iov)j 
aucii  der  Zeit  nach  im  Geiste  dessen  welchen  die  Gnade  anregt  Toraa. 
Schon  vor  dem  Glauben  ist  der  Mensch  an  sich  mit  Gott  eins  (ix 
&eov  IciCv  8, 47.  18, 37;  i«  dnaxogincfiiva  rixm  tov  S^eov  11, 52.}, 
ein  neues  Leben  regt  sich  bereits  in  ihm  {iXxv6nu)i  durch  den  Glau- 
ben wird  jene  Einheit  eine  gewisse  und  Tollkommene,  das  neue  Leben 
ZOT  Existenz  gebracht  (ix  d-atv  fyiw^d^).  Diese  Einsicht  in  den 
geistigen  Prozess  ans  welchem  der  Glaube  enistdit  zeichnet  das  Tierte 
Erangelinm  Tortheilhaft  Tor  andern  neutestamentlichen  Schriften  aus. 


*)  Diese  Erfahrung  erkennen  namentlich  auch  die  gegen  das  Heiden* 
thuiu  sonst  so  strengen  Klementiuiecheii  Homilien  an,  in- 
dem die  gante  Erzählung  Ton  Klemens  und  aeiner  Familie  tnf 
sie  gebaut  ist. 
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Ii,  Dat  Olanben  oder  der  tubjektiTe  Akt  der  Hinwendung 
zn  Je«U8  selbst  stellt  sieb,  entspiechend  der  juhaaQeisclieii  Christülügie, 
unter  sehr  verschiedenen  Füimen  dar.  1}  Yon  der  theoreÜschea  Seite 
ericheiot  es  als  ytvwoxHv  (1  Joh,  2,  13.  14.  4,  16.  Joh.  17,  3.}. 
Das  Erkennen"  hat  hier  Doch  nicht  den  Sinn  des  Toiiständigen 
Erfassens  der  Waiubeit,  wie  et  später  durch  den  Paraklet  in  dem 
Gläubigen  herroigtbracht  wird,  swicro  ^  was  bttondeii  1  Joh.  4, 
16  aioh  S8ig;t,  wo  es  dos  m^tfiiw  Tortngehk  —  et  lagt  Uoi  au 
daii  der  Meaidi  nit  Joiui,  den  er  neht,  lib'rt  und  fitUt  (1  Job.  1, 
U  t),  bakannt  genaelil  wird  nnd  dadurek  ana  dem  ZaitHido  daa 
Nickwineos  von,  der  Wakrkeit  kennsgeriaBen  iit  Da  uttier  Teifiu« 
■er  wetentUck  anek  in  Bezug  auf  die  Erkenotaite  die  Wdt  als  ä&9og 
fasst,  so  ist  diese  theoretische  Seite  des  Glaubens,  welche  der  Bezeick* 
nung  Jesu  als  (pwc  entspricht,  so  wichtig  dass  schon  sie  allein  als  das 
Heilbringende  betrachtet  werden  kann  (17,  3.).  Das  Wissen  vom 
Sohne  Gottes  ist  das  ewige  Lüben,  mit  ihm  wird  der  Welt  etwas 
gaiis  NeuM  angeboten,  das  sciüechthin  Bedingung  und  Mittel  ihrer  Er* 
fittong  ist»  Getkaa  aber  ist  es  damit  natürlich  nicht,  das  Wissen  muss 
%)  mm  Aoarkeanan  fortgeken,  das  besonders  in  dem  käafigen  Ant- 
dracka  Xaftßamtf,  noQolaiitßttmr  (Jok.  i,  lU  12^  3,  11.  32.  t 
5k  43.  1%  4S.  13^  90.)  liegt.  Ist  in  rmt^Arsir  das  (passiTo)  Bakanat- 
gemadktwerdea  mit  etwas  das  wakr  ist  entkatten,  so  kommt  in  Xofh 
ßthftv  das  (aktive)  Aufnehmen  desselben  als  des  Wahren  hinzu;  ver- 
nichtet das  ftvtiifxuv  die  Blindheit  und  Unwissenbeil,  so  überwindet 
das  kafjkpdvuv  den  sUn  Uichen  Widerwillen  des  Menschen  gegen  den 
vor  ihn  tretenden  Gott  (5,  38.  42.  43.},  indem  es  durch  die  Aner* 
k^uog  dass  er  wirklich  erschienen  sei  ihm  sein  Hecht  widerfahren 
lässt  und  2ugleich,  da  er  ein  Höherer  ist  als  alles  Menschliche,  sich 
ikm  nntcrwirft  43.).  Für  kofißamv  steht  auch  dxoiiuif,  Gakdr 
gab  an  (8^  47.  18^  37.),  die  Anarkannnng  dass  Christas  «twas  rada 
das  beacJilat  sa  werden  Terdiane«  und  dass  er  das  Reckt  kaba  in  sa* 
gen  was  er  sagt.  8,  43  (od  dvmg&t  dtwümi'  Xöyw  i&p  ifiör) 
lad  10,  3  (roe  nqößam  Trjg  (pVDvrjg  a»wv  ditafiH,  vgl.  V.  1§:  xol 
i^S  (fWi'US  dxüvoovün/  uüd  V.  8:  ua'a.'  ovx  rjxovßav  avidiv  td 
jr^d/Jara)  liegt  in  axoii«tv  zugleich  die  Willigkeit  des  Anhörens,  die 
aus  einer  gottverwandten  Richtung  des  Gcmüliis  hervcngeht^  das  An- 
klangfinden  des  göttlichea  Wortes.   In  demselben  Sinne  steht  3,  21 
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(Ygl.  6,  45.)  %f4r^a»  TTQdg  td  ^(3^  für  dta  Heraiikomaien  so 

dem  Erlöser  das  ans  Liebe  eor  WdiAelt  hervorgeht,  und  3,  20.  5, 
40  (J^/AfTf  ty.lhTi)  für  das  Aufgeben  der  Entfernung  von  Gott,  in 
welcher  man  üick  durch  eigene  Schuld  befindet.    Sunst  aber  (6,  35. 

37.  7,  37.)  bezeichnet  IjO/fC^at  3)  das  v  ort  i  auensToUe  Ii  in  ge- 
hen zu  dem  bei  welchem  man  die  ersehnte  Belehrung  und  Erquickung 
m.  finden  hofft,  also  den  Glauben  als  Be(in«digiing  des  Ueüsbedficfhis« 
let,  du  der  lleoseh  lebendig  empüuiden  hat 

DkM  geiMuiBteo  drei  Momente,  du  Emp&ngeii  d«r  ErkemtolHy 
4ie  UBtcrwüifige  AnerkemiuDg  und  das  YertraiieD,  liod  et  woduieh  der 
Bfemeli  aus  einem  UnglSnbigeD  ein  Güttbigcr  wird«  Diese  Umände- 
rung kann  aber  rermBge  der  Betekaffenheii  des  Objekts  das  dem  Glan- 
ben sich  darbietet  auf  tweicrlei  Weise  gesdidben.  Ifan  kann  an  Chri- 
stus glauben  (10,  38.  14,  11.)  entweder  wegen  seiner  igyuj  über- 
wältigt durch  den  g^rossartigen,  über  Sünde  und  Uebel  siegenden  Er- 
folg oder  durch  den  wundervollen,  göttlichen  Charakter  seines  Wir- 
kens (Job.  1,  51.  2,  IK  23.  3,  2.  4,  29.  48.  6,  14.  7,  31.  40.  46. 
8,  28.  9,  17.  31—33.  35-37.  11,  45.  48.  12,  18.  19.  37.;,  oder 
aber  ihm  selbst  oder  seinen  Worten  (10,  38.  14,  10.  11.),  weil  er 
sagt,  er  sei  der  Sohn  Gottes.  Wer  den  iQya  glanbt,  sckUesit  yon 
der  Erscheinung  auf  das  Wesen  $  wer  Jesn  selbst  glaubt,  ergreift 
unmittelbar  das  Wesen,  indem  er  entweder  an  dem  jüdiKken  Mo- 
ttotheiimus  eiae  Basis  hat  an  welche  sieh  der  Gedanke  eines  Seh* 
nes  Gottes  aoschltesst  (z.  B.  3,  1.  0.}  oder  ehifach  aus  dem  allge- 
mein menschlichen  Gottesbewusstsein  heraus  mit  Einem  Schritt  in  die 
Sphäre  des  Christenthums  hinübertritt,  wie  a.  B.  die  Heiden  (11,  52.). 

Wir  gehen  nun  von  der  Bewegung  des  Giäubigwerdens  zu.  dem 
Glauben  selbst  über,  denselben  als  ruhenden  Akt  des  Geistes  ge- 
dacht. Auch  dieser  Akt  zerlegt  sich  wieder  in  mehrere.  1^  Wie 
Christus  Alles  was  er.  fOr  die  Menschen  ist  dadurch  ist  da»  er  seiner 
Person  nach  wesentUcb  Ton  ihnen  yerschiedim  und  doch  wieder  ihnen 
gleich  war,  so  ist  der  Glaube  an  ihn  eine  Einsicht»  ein  Unteiachei« 
doi  und  Zusammen&ssen  iweier  Elemente  in  ihm,  der  (Gottheit  und 
der  Ifenschheit,  für  welches  gleichfiUls  ymSifxm  (1,  10.  a,  69.  10, 

38.  14,  9.  16,  3.  17,  7.  25.),  Xofißihew  (s.  a.  begreifen  17,  8.)  und 
»ata}>afAßuv€tv  (1,  5.)  gebraucht  sind,  und  dtsiieu  Resultat  das  dSt- 
mij  da^  Kennen  seiuer,  ist    (4,  42.  7,  28.  f.  8,  i9.>   Die  wetehe 
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natk  dem  Fleisch  urtheilen  (ß,  15.)  wollen  wtm  Christus  nichts  hi(- 
lan,  weil  sie  tdsseo,  „woher  er  isfV  d.  h.  wegen  seiner  jedem 
Andern  ihn  gldehsteHenden  Smaem  Erscheinung,  namenfUch  wegen 
seiner  Herkunft  tob  Menschen  (6,  41.  f.  7,  36— 28.),  oder  weil  sie 
nicht  wissen  „woher  er  ist*',  d,  h.  weil  sie  seinen  Yater  nicht  mit 
leibKchen  Augen  sehen  kSnnen  und  nicht  die  rechte  Eifceontniss  Ton 
Gott  haben  (9,  29.  15,  21.  8,  27.  54.  f.  5,  37.  f.).  Der  Gläubige 
dagegen  erkennt  in  Jesus  nicht  blos  den  Menschen,  sondern  auch  den 
Sohn  Gottes,  der  vor  der  Welt  war  und  durch  den  Alles  geschaffen 
wurde  (1,  10.);  der  Glaube  besteht  eben  darin  dass  man  die  Zuniu- 
thung  welche  der  Begrift'  des  Gottinenschen  dem  meotchlichen  Erken- 
neu  macht  (vgl.  6,  60.  69.)  überwindet,  in  Jesus  Ton  Nasareth  den 
Gott  und  den  Menschen  sosunmraschaut,  dass  man  sein  Zeugniss  nicht 
blos  Im  Allgenitioen  annimmt,  londem  auch  durch  die  hestlmmtefe 
Reflexion  auf  dasselbe,  welche  in  Ihm  den  Widerspruch  des  Endlichen 
und  des  Unendfichen,  des  Irdischen  und  des  Himmiisehen,  des  Sohnes 
Josephs  und  des  Sohnes  Gottes,  des  Sterblichen  und  des  Ewi^ebenden 
(12,  34.)  entdeckt,  sich  nicht  von  der  Annahme  desselben  suiQch* 
schrecken  lässt.  Erst  Avei  diese  Einsicht  hat,  kann  sich  ein  wahres 
Wissen  von  Chnslus  und  dadurch  auch  einen  entwickelten  Glauben 
an  ihn  zuschreiben  (vgl.  unter  den  oben  zu  dSimi  aui-eHihrten  Stellen 
besonders  4,  42.).  2)  Dieser  Einsiclit  ents|i rieht  auf  der  Seite  des 
Willens  das  dxoXov&iir  (8,  12.  10,  4.).  Nicht  blos  die  Liebe  (wte 
12^  26.)»  sondern  schon  der  Giaabe  ist  eine  fortwährende  Nachfolge 
Christi.  Das  Herankommen  {^x^^^j  dUeHf^Hv)  geht,  sobald  der 
Glaube  yollendet  ist,  tou  selbst  in  ein  Nachgehen  Sber;  wer  glaubt 
Ist  immer  hinter  dem  ErlSser  her^  wie  die  Schafe  hinter  ihrsm  Hiv» 
ten  (10,  3.  ff.),  wie  der  Niedere  hinter  dem  Höheren,  dem  er  sieh 
hingibt,  dem  er  sowol  gehorcht  als  auch  vertraut.  3)  Dieses 
letztere  Moment,  das  Vertrauen,  wird  vom  Standpunkte  d«r  Erkennt* 
Liss  au»  durch  eWivai  bezeichnet  (11,  22.  1  Juh.  5,  20.  13.  vgl.  V. 
19.  3,  2.),  das  hier  einen  andern  Sinn  liii  als  in  den  unter  No.  1 
angeführten  Stellen,  nämlich  den  der  schiechthinigen  U^erzeu« 
gung.  Das  olSa  weist,  wie  Hiob  19,  25.  2  Tim.  1,  12,  allen  Zwei- 
fel an  der  göttlichen  Würde  Jesu  ab,  oder  yeigt  vielmehr  dass  er  gar 
nicht  vorhanden  ist  und  gar  nicht  aufkommen  kann  Der  Qlfiubige 
weise  sich  Über  alles  seinem  Glanben  etwa  Entgegenstehende  hinweg. 
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gibt  rieh  tdnem,  ErlSser  nicht  nur  Idn^  tondon  spricht  aveh  ani  da« 
tr  in  und  mit  ihm  der  Wahiheit,  dem  Absoluten  seibat  sich  hingebe, 

er  hat  seitiea  Glauben  üichl  nur,  Sündern  setzt  ihn  bevvussL  dem  Wis- 
sen gleich,  gegen  welches  kein  Einwurf  möglich  ist. 

Aus  diesen  IMomeoten  ergibt  sich  uns  eiße  vollsländii^e  Be- 
griffsbestimmung der  johanneischen  nlGuq,  Sie  i«t  eben  so  selir 
,  ain  Hioausgeben  über  die  Weit  zu  Gott^  was  sie  rom  theoretischen 
und  piaklitehen  Hängen  am  Empirischen  {fldqi  1,  13b)  untencheide^ 
ab  ein  Ergreifen  dieses  Goltea  in  der  empirischen  Offenbanmg«  dia  et 
von  lieh  in  Jesus  {6  Xdyog  iyinto)  gegeben  hat  Ihf  Oh j  akt  iat 
ein  Uebermentchltches,  das  aber  wirklich  Mensch  gewordenj  oder  ein 
Mensch,  der  aber  sogleich  «in  übermenschliches  Wesen  ist  Das  Sub« 
jektive,  was  im  Gemüthe  des  Glaubenden  vorgeht,  ist  in  Einem  so« 
wol  eine  Erhebung  der  Erkenntniss  und  des  W  illens  über  das  Dies- 
seits als  auch  ein  einfaches  Wahr-  und  Autuelmu'ii  eines  diesseitigen 
Geschehens,  aber  so  dass  keines  dieser  Elemente  uhne  das  andere  is^ 
da  die  Erhebung  zu  Golt  nur  eine  wahre  ist,  wenn  sie  durch  die  Er- 
£ihning  von  Jesus  hindurch  geschieht,  und  die  Erfahrung  Ton  Jcens 
nur  dann  eine  Erfelivung  von  dem  ganxen  Wesen  desselben  ist«  wenn 
«ie  ihn  nicht  biet  als  einen  diesseitigen  Menschen,  sondern  aoch  all 
4m-  im  Jenseits  erhehendeo  Golt  erfiMst  Und  diese  ganie  Tbätigkait 
4ei  an  dem  abioluten  Subjekte  sich  hinwendenden  endlichen  Subjekte 
ist  nach  Urspmng  und  lohalt  ein  Leiden,  ein  Herangezogenwer* 
den  duieli  die  göttliche  Allmacht,  und  ein  sclileckthiniges  liin- 
gegebenseiu  an  dasselbe  als  an  das  Unendliche,  ein  Hingegebenseia 
sowol  der  Erkenntniss,  sofern  dieselbe  über  Jesus  nicht  mehr  hin* 
aus  will  und  auf  alles  eigene  Wissen  ?erzicbtet,  als  des  Willens, 
sofern  er  all  sein  Handeln  und  Leiden  Jesu  durchaus  unterwirft,  und 
dieu  Beidet  so,  dass  die  theoretische  Hingebung  auch  die  praktische 
(8i  SÜK.)  und  die  praktische  Hingebung  auch  die  theoretische  wirkt 
0»  i7«)>  hdde  eine  und  dieselbe  Hingebang  sind,  beide  einander  her- 
Toihringen  nod  ewig  erhallen,  der  Ton  oben  gewirb^e  Entschlnss  nichts 
■elbst  #i8sen  den  Entschluts  auch  nichts  selbst  tbun  zu  wollen,  und 
der  gleichfalls  von  oben  Gewirkte  EaUchluss  nichts  selbst  thuQ  auch 
den  Entschiuss  nichts  sellist  erkennen  zu  wrtlUn  {ovx  ix  Oeli^fittiog 
dv^Qog  I,  13.).  Bezeichnung  .  der  Gläubigen  als  der  Schaate 

des  guten  Hirten  (Job.  10)  ist  höchst  treffend}  es  liegt  darin  der 
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Gadaoke  daM  der  Gbnbe  du  icUeekdunige  EnlSaiieriMia  aller  Sub- 
jektivität, die  Negation  des  Selbsterkenneei  und  Selbitwollens  ist  ' 
Noch  aber  sind  uns  zwei  Formen  dieses  Glaubens  übrig.  Kr  er- 
sch.iiit  als  \  erehrung  Jesu  (jifiuv  5,  23.),  sofern  er  eine  Aner- 
keuouiig;  ist,  dass  Jesus  wie  der  Vater  zu  den  Menschen  im  )  erliiilt- 
ittMe  des  Gottes  stoht,  dem  sie  zu  geliorcben  und  voa  dem  sie  Altes 
za  erwarten  haben,  die  höchste  Stufe  des  uxovny  und  ^qx^^^^* 
der  andern  Seite  aber  heisst  schon  der  Glaube  an  Jesus  eia  Liebea 
Jean  {drwfw  oder  ^Ww  19.  8,42.  19,27.).  Dario  liegt  sireler- 
lei.  Der  Gkmbe  kann  ein  Liebea  genannt  werden  ebmal  Tom  Stand* 
punkte  denen  am  welcker  ibn  bat.  Nack  3,  19.  8,  43  getcbieht  die 
Hinwendong  an  Jmiii,  weil  der  llenack  ichon  rorber  Gett  zugewandt 
war  und  demgema'ss  in  Jesus,  dem  erschienenen  Ebenbilde  Ton  jeneoD, 
etwas  seiner  innersten  GeiniilLsüchtung-  \  erwandtes  und  darum  ihm 
Zusagendes,  Erwünschtes,  Liebenswert  lies  erblickt.  Jesus  verieihi  dem 
welcher  aus  Gott  ist  das  was  er  sucht;  darum  geht  (3«  21.)  dieser  zu 
ihm  hin  und  freut  sich  (V.  29.)  ihn  gefunden  zu  haben,  d.  b.  er  liebt 
ihn,  die  höchste  Stufe  des  Xatfißd»uyj  wM^m  und  iQXfC&Mj  welche 
jetat  In  die  stetige  Geiinnung  der  dydirti  übeigegangen  sind.  Der 
Glanbe  bricht  hier  ana  der  durch  die  Gnade  gewirkten,  acken  Tor  ihm 
▼erhandenen  Einkeit  des  Menecken«niit  Gott  kenror,  FUr^a  Zweit« 
Ist  das  TTHfiS^ti»  ein  yiXelV  Tom  Standpunkte  Christi  selbst  ana 
(16,  27.).  Der  Vater  Itcbt  nach  dieser  Stelle  die  Jünger,  weil  sie 
Jesuui  liebten,  d.  h.  (V.  26.)  er  ist  geneigt  zu  tliun  was  sie  begeh- 
ren, weil  sie  geneigt  waren  zu  thun  was  Jesus  begehrte  ^  nämlich  an 
seine  höhere  Abkunft  zu  glauben.  Die  Annahme  seines  Zeugoissea 
lässt,  weil  dasselbe  wahr  ist,  Jesa  das  Recht  widerfahren,  das  er 
fordern  kann,  und  diese  Anerkennung  seiner  selbst  wird  Ton  ihm  als 
Liebe  empfunden  und  wolgefalUg  aufgenommen,  ja  liebender  Erwit* 
deruBg  wertb  geachtet  (a.  a.  0.),  oder  der  Gkuibe  ist  ackoo  an  sieb 
selbst  Liebe,  weil  der  Mensck  durek  ikn  sick  in  ein  VcrkSItniss  su  ei> 
nem  Andern  setxt,  welcker  dieses  Entgegenkommen  als  etwas  fttkit 
das  ihm  trotz  seiner  erhabenen  Stellung  angenehm  ist  Wie  der  Glaube 
nach  dem  übigeo  auf  Seiten  des  Menschen  ein  Gefühl  der  Lust  in 
sich  schliesst,  das  durcli  die  Deraüthigung  unter  den  Süniiloseu  und 
Reinen  nicht  aufgehoben  werden  kann,  so  auch  auf  Seiten  des  Gott- 
menschen  ein  Gefühl  persönlicher  Freude  (?gU  17,  10*  Luk.  15,  19.). 
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III.  Nacliilem  wir  geseheu  habcii,  wuiiu  dei  subjektive  Akt  dtiÄ 
nif^Tfvfiv  besteht,  haben  wir  auf  den  objekli?en  lohalt  der  nt<nig 
noch  besonders  unser  Augenmerk  zu  ricliten.  Auch  hier  folgen  wil- 
der Christ ologie.  Ihre  beiden  Hauptmomente  waren:  Jesus  ist  der 
Sohn  Gottes j  und:  er  hat  als  solcher  gewirkt  in  seiaer  messianischea 
TJuitig;keit.  DcngemSai  ist  die  Stellung^  des  Glaubeos  tar  Logoiidee 
UDd  Sit  dem  nl^ft^fM  dis  der  Logos  auf  Erden  entwickelte  su  be« 
tniebteii, 

1.  Was  die  erstere  anbelangt,  so  kann  er  aweierlei  Foiinen  an* 
nehmen^  er  ist  entweder  ein  Glaube  an  die  66ttliebkeit  desMon- 

schen  Jesus,  oder  ein  Glaube  an  das  wirkliche  Fleischge* 
wordenscin  des  Sohnes  Gottes,  er  geht  entweder  vom  IijGovg 
zum  Xo/og  oder  vom  lovoz  zu  'IrjGovg.  Die  Zeitumstän  lf!  utifer  wel- 
chen die  juhanneiacheu  Schriften  Terfasst  sind  bringen  diese  Lnter- 
, Scheidung  mit  sich,  und  zwar  theilen  sich  das  ETaogeiium  und  die 
zwei  ersten  Briefe  in  die  Entwicklung  beider  Formen.  Das  Eyang6> 
liam  bekämpft  tot  Allem  die  Cagf,  welche  leugnet,  dass  Jesns  von 
Gott  gekommen  sei»  welche  an  dem  Sohne  Josephs,  an  dem  Gekren* 
ngten  Anstoss  nimmt;  der  erste  und  zweite  Brief  das  falsche  fm^pm, 
weldies  leugnet  dass  der  welcher  Ton  Gott  gekommen  ist  ein  Sobn 
der  ItfeDschheit  gewesen,  ^i*  (faoxi  erschienen  sei.  Dem  Unglauben  der 
Tüü  der  Einheit  Jesu  mil  Gült  niciits  wissen  will  wtiiden  seine  fMi0— 
tvgla  und  seine  igya  entüetrenceset/.t,  der  dokelisclien  Irrlehre  aber  die 
Gewissheit  welche  in  der  Ansciiauung  der  Apostel  Ton  ihm  ( l  Job. 
1,  1.  f.  4,  14  )j  in  der  Thatsache  der  blutigen,  also  yermitteist  eines 
menschlichen  Körpers  geschehenen ,  Versöhnung  (5,  d.)  und  in  dem 
einag  und  allein  auf  einen  historischen  Christas  lautenden  Zeugnisie 
des  in  der  Gemeinde  Toihandenen  Geistes  ffiber  die  Körperlichkeit  des 
anf  Erden  wandelnden  Logos  gegeben  ist  (ebend.).  Indess  trifft  die 
Polemik  gegen  die  edgi  oder  gegen  das  ungläubige  Jadenttum  mit 
der  gegen  das  jryiS/m  i^q  TrXdvrjg  oder  gegen  eine  falsche  Onoiis 
stuletzl  wieder  aitf  demselben  PunLie  zusammen.  Der  von  Juliaiines 
bekainjilte  I lI isiniis  ist  niriit  der  marciuuilische,  welcher  einfach 
.  Christus  in  tinem  Sclieiukörper  auf  Erden  kommen  lässt,  sondern  ein 
solcher  der  zwischen  einem  Xg^nög  und  einein  'Ii^covg  scheidet  (1 
Job.  2,  22:  'I^coCg  ovx  iffnv  6  Xgixnögjj  der  aus  Jesus  Christus 
zwei  Personen  macht,  einen  Jesus  und  eini*n  in  ihm  Torhandenen  hS* 
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htm  6«ift  Cbriitui,  welcher  letitete  somU  Dicht  wlbit  im  Fleitch« 
kommt  (1  Joh.  4,  2.  2  Jeh.  7.)^  heiii  oTfia  hat  mid  darum  an  dem 
Kreozestode  keinen  Antheil  nimmt,  nicht  itirbt  (1  Joh.  5,  6: 

vSan  fiovov,  äXX*  hf  7(»  vdan  xai  h  tt^  aXfiuu).  Diesem  Do* 
ketisnius  sagt  nun  unser  Verfasser,  „er  bekenne  Jeinm  gar  nicht" 
(1  Joh.  4,  3.),  sofern  er  den  Nazarelhaner  welcher  mit  Fleisch  umge- 
ben und  leideosfähig  war  nicht  als  den  Christas  anerkannte,  die  Gött- 
lichkeit Jesu  somit  gerade  so  leugnete  wie  die  Heischh'ch  gesinnten 
Juden.  Auf  der  andern  Seite  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen  dass 
fielleicht  auch  das  Evangelium  den  Dokelismus  berücksichtigt,  sofern 
aaf  daa  wirkliche  Essen  des  Fleisches  und  Trinken  des  Blutes  Jesu 
(Kap.  6.)  vnd  auf  die  KSfperlichkeit  des  Auferstandenen  (SO,  25.  ff.) 
so  grosses  Gewicht  gelegt  wird.  *) 

%  Einen  weitem  Inhalt  bekommt  die  irUntg  dadurch  dass  sie 
ein  Glaube  an  die  PersSnlichkeit  der  äX^d^na  und  ^lui]  ist.  Wahr- 
heit tmd  Leben  sind  nur  in  Jesus,  aber  in  ihm  Tollkommen.  Weil 
sie  nur  in  Jesus  vorhanden  sind,  weil  er  der  Weg  oder  die  Thür  zum 
Vater  ist,  so  ist  der  Glaube  a)  die  noth  wendige  Bedingung  und 
das  einzii'  e  Mittel  um  zur  Gemein  schaft  mit  Gott  zu  gelan* 
gen  in  Erkenntniss  uod  Leben.  Johannes  macht  (1  Joh.  2,  22.  f.  5^ 
9.  ff.)  den  einfachen  Schluss:  Gott  hat  Ton  seinem  Sohne  gezeugt,  oder 
die  Erscheinung  Christi  ist  wesentlich  eine  Tbat  Gottes  selbst^  die  so 
gut  anerkannt  werden  moss,  wie  Alles  was  in  Gott  ist,  ja  wie  das 
Dasein  Gottes  selbst  Wer  dieses  Zeugniss  nicht  annimmt  erkfört  mit- 
hin dass  er  an  Gott  gar  .nicht  glaube,  „hat  Gott  nicht j, leugnet 
Gott"  (2,  22  f.),  hat  den  Glauben  an  Gott  wenn  er  ihn  schon  besasa 
TOrloren  (2  Job.  8.  9.),  oder  er  erklärt  dass  er  Gott  in  diesem  Falle 
nicht  ulaube  ,  er  leugnet  also  die  \\  ahihaftigkeit,  diese  wesentliche 
Eigenschaft  Gott.'Sj  macht  Goti  zum  Lügner"  (1  Job.  5,  10.).  Diese 
Sätze  werden  im  Evangelium  besonders  gegen  das  ungläubige  Juden- 

Nicht  ohne  Schein  rechnet  Irenaus  (3,  Ii.  5,  31.)  hierher  auch 
die  Stelle  20,  17,  welche  {ovno)  yc<Q  y..  r.  A.)  das  dreitägige  Ver- 
weilen des  tloc  S-fvv  itn  Grabe  streng  festhält  und  allerdinfrs-  ei- 
nen Beweis  gegen  die  Ansicht  abgibt,  da&s  Christus  Jesum  vor  dem 
Tode  verlassen  habe  und  „in  sein  Pleroma  zurückgeflogen  sei'* 
(a.  a.  0.)* 
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thuill  gerichtet,  welches  durch  Yerkennung  des  Sohnes  unmittelbar  Meli 
•  Tom  Yater  licb  abwendet  aod  seigt  dau  et  ihm  aa  Erkenntiiifi  Got» 

teB,-an  Tiene  und  Ldebe  gegen  ihn  fehlt  (5,  S7  f.  4(2.   15,  t^,  7, 
SS.  8,  19.  39—47.  54  f.),  dast  es  nicht»  weniger  ah  ein  Telk 
Göltet,  eine  würdige  Nachkommeniehaft  Abrahamt  ist  (a.  a.  0.). 
Diese  Konsequenz^  dass  die  Anerkennung  Jesn  Bedingung  alles  Wis* 
sens  von  Gott  ist,  dasi  dern  Menschen  nur  zwischen  Christen(hum  und 
schlcchthinigem  Atheismus  die  Wahl  gelassen  wird,  liat  im  neuen 
Testament  erst  Johannes  gezogen.     W  er  dagegen  Jesu  glaubt,  der 
„bestätigt  dass  Gott  wahrhaftig  ist",  indem  er  das  in  ihm  an  die  Welt 
ergehende  Zeugniss  Gottes  als  wahr  anerkennt  (Joh.  3,  33.),  er  ,,hat 
dai  Zeugnist  Rottet  in  tich"  (1  Joh.  5«  10.),  er  ,,tbut  wai  Gott  will 
daii  man  tfann  toll'*  (3,  23.  Joh.  6,  29.),  „ehrt  Gott,  nimmt  Gott 
auf*  (5,  23.    12,  44:   13,  20.).   Und  wie  Bedingung,  lo  itt  der 
Glaube  aneh  Mittel  aller  Gotteterkenntnitt  und  Gottesrerehrung,  sofern 
Jetni  der  einzig  wahre  Lehrer  Aber  Gott  ist  (1,  18.)  nnd  ihn  roll* 
kommen  offenbart  (15,  15.),  ein  expHzirtes  Wissen  von  ihm  gewahrt, 
b)  Seinen  weitem  Inhalt  bekommt  der  Glaube  <]iiith  die  verschiedenen 
Momente  der  Persönlichkcil  und  des  Werks  Jesu.    Es  gehört  hierher 
das  unbedingte  Vertrauen  {&aQ^Hy)  auf  die  Macht  dessen  wel- 
cher grösser  ist  als  der  Fürst  der  Welt  (1  Joh.  4,  4.),  welcher  die 
Welt  überwindet  (16,  33.  Tgl.  1  Joh.  5,  4  ff.),  welcher  ewigof  Le- 
ben Terlcihen  (14,  1.)  nnd  überhaopt  durch  leine  Einheit  ndt  dem  Ta- 
ter AHee  wat  er  will  bewirken  kann  (10,  28  -*30.  11,  22.  41. 
42.).  Dieit  itt  dasjenige  Moment  der  ntttug,  wodurch  der  Chritt  der 
Welt  und  dem  Tode  gegenüber  tich  unter  dem  Schutt  einet  Höheren 
fühlt,  das  Vertrauen  im  eigentlichen  Sinne,  die  höchste  Stufe  des  durch 
die  Grosse  der  (Qyu  ^Irjcov  hervorgenifenen  Glaubens;  durch  das  Ver- 
trauen nameiillirh  ist  di»>ser  ein  ,;Sie::  übpr  die  Well".   Weiter  schliesst 
der  Glaube  an  die  Person  Jesu  den  an  seine  Lehre  in  sich,  wel« 
che  ja  von  jener  unabtrennbar  ist,  sodann  die  Anerkennung  leiner  Vor« 
und  Urbiidlichkeit  (oguv  1  Joh.  3,  0.),  und  endlich  den  Glau* 
hen  an  ihn  alt  den  Paraklet  (^^ür),  nach  teinen  swei  Seiten 
data  der  ganse  Jetut  Chrittut  nnd  iwar  iutbetondere  durch  teinen  blu- 
tigen Tod  die  Vertohnung  der  tiindigcn  Welt  mit  Gott  itt  (1  Joh. 

1  f.   4,  9.   14.  5,  6.  Joh.  3,  10.),  nnd  datt  um  seiner  willen 
Gott  seine  Anhänger  liebt  und  ihr  Gebet  erhört  (1  Joh.  5,  15.  Job. 
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18^17.).  Der  Cßanlie  an  Jerat  all  kitülNgeii  Richter  wird  1  Job. 
3,  t,  f.  4, 17  Torausgesettt  und  rfs  MotiT  su  EhnalinuDgen  gebravcht; 
im  Ganzen  aber  tritt  er  bei  Johannes  sahr  zurKek,  weil  er  gewohnt 

ist  seine  siltlichea  Forderungen  auf  das  Wesen  Gottes  oder  Christi  zu 
gründen.  Auch  der  Glaube  an  die  einstige  Aiiferweckung  durch  den 
Messias  (1  Joh.  3,  2.  Joh.  5,  28  f.  6,  4i.  12,  25.  26.)  kommt 
nur  wenig  zur  Sprache,  weil  er  bei  Johannes  nur  ein  einzelnes^  obwol 
noth wendiges,  Moment  des  Glaubens  an  den  ileiscbgewordenen  Logos 
als  an  die  persöoUehe  (oiij  bildet. 

lY.  Gehen  wir  Dtm  wieder  sam  Menschen  mriiek,  lo  ftagt  sidi 
tehlienÜch,  wie  weit  derselbe  durch  den  Glauheii  gekemaieD  sei.  Die 
Antwort  darauf  ist  dass  er  durch  Ihn  die  ganze  Objektifität  des  Heib- 
weikt,'  den  Vater,  den  Sohn  und  alles  mit  dieken  Gegebene  sich  an* 
geeignet  'hat  Es  gibt  nicht  -etwa  mehrere  Weisen  das  Absolute  in  sich 
zu  setzen,  nicht  etwa  ausser  dem  Glauben  noch  ein  Wissen  oder  ein 
Handeln;  sondern  wenn  gefragt  wird  durch  welchen  Akt  Alles  zu  er- 
greifen sei  was  das  Christenthum  bietet,  so  ist  es  der  Glaube.  Wer 
glaubt,  „hat"  die  Wahrheit  (1  Joh.  5,  10.  20.    Joh.  14,  6.    2  Joh. 
1.  2.)  und  das  Leben  (1  Joh.  5,  12.  13.   Job.  20,  31 ),  er  kommt 
nicht  ins  Gericht,  sondern  befindet  sich  bereits  innerhatb  der  Sphäre 
Ton  welcher  dieses  ausgeschlossen,  in  welcher  Ton  nichts  als  von  Le* 
ben  und  Seligkeit  die  Rede  ist  (Joh.  5,  24.   3,  18.   11,  2$  f.). 
Wer  glaubt,  ist  aus  Gott  geboren  (1  Job.  5,  1.).  Friihef  hiess 
es,  wer  ans  Gott  sei,  werde  auch  gläubig,  d.  h.  durch  den  Glauben 
Ist  nun  dieses  Sein  aus  Oott  wirklich  im  Menschen  Torhanden.  Es 
liegt  somit  in  dem  Ausdrucke  zweierlei:   dass  ein  Mensch  glaubt  ist 
der  Kausalität  Cuttes  zuzuschreiben  (^x  d^eov  f/drTjd-ij  Joh.  1,  13.), 
und  durch  das  Stin  dps  Ofaubens  in  ihm  steht  er  zu  Golt  in  dem 
yerhältniss  eines  aus  ihm  Gebomen  (ix  ^(ov  ysyivinfiTm) ,  Gott  hat 
ihn  zu  seinem  Sohne  hingewendet  und  ihn  dadurch  zu  sich  in  das  Ter- 
hSltniss  Tollkommener  Wesensverwandtscheft  gesetzt  {iyiiVfiCft^,  Das 
Wesen  Gottes  («IXif^cMK»  ytfSs,  alles  über  die  Welt  Erhabene)  hat  sick 
in  ihn  kerabgesenkt,  sein  Leben  und  das  Leben  Gottes  bilden  einen 
und  denselben  Stamm  ({aiij  eäahiogji,  er  gehSrt  zu  Gptt  nach  allen 
Badehnngen  wie  eiu  Sohn  xu  seinem  Vater,  seine  Trennung  von  Gott, 
sein  Verlangen  nach  Gott,  sein  Streben  zu  Gott  sich  hinzubewegen 
{dtipäifj  iXxv(tG\}(u)  ist  in  der  uomitteibaren  Einheit  seines  Wesens  und 


Digitized  by  Google 


2S4 


Lebens  mit  dem  \V«  sen  und  dem  Leben  Gottes  rerschwunden.  Das 
Wesen  Gottes  ist  in  ihm  selbst  vorhanden,  das  Lebeu  Gottes  regt  sich 
in  ihm,  es  stehen  nicht  mehr  zwei  Yerscbiedene  einander  gegenüber, 
Gott  und  Mensch,  aoüdeni  im  Meuchen  ist  dasselbe  was  in  Gott  ist 
mid  geht  dauelbe  m  vai  in  Gott  Toigeht»  Gott  und  Mensch  Toihal- 
im  sidi  sn  diitBder  nicht  mehr  ^o  Heir  nnd  Knecht  (15»  m« 
^  dem  Gott  lieht  den  Menschen  vie  sein  Kind,  wie  sein  Eigenes  (1  Joh. 
1:  Tdeft  nojojr^y  dydTnjv  »,  T,  nnd  der  Menseh  lieht  (1  Joh* 
5,  1.)  Gott  als  den  der  ihm  das  Dascitt  nnd  Alles  gegeben  nnd  ist 
in  dieser  Liebe  zugleich  schlechthin  Ton  ihm  abhängig.  Objektiv,  dem 
"Wesen,  und  subjektiv,  dem  Leben  und  der  Empfindung  nach,  ist  der 
Mensch  mit  Gott  eins,  gerade  dti  Lol;üs  suasüI  iaog  S'iM  als  iv 
t(§  nmgC  ist^  diess  ist  der  entwickelte  Sinn  des  ysyiwtjß&ou  ix  ^sov, 
wie  eine  einfache  Reflexion  auf  den  Begriff  des  Geborenseins  zeigt, 
Ist  80  durch  den  Glauben  der  Mensch  in  eine  seiner  früheren  diame- 
tnl  entgegengesetzte  SteUung  zu  Gott  versetat,  so  ist  damit  so^ch 
anch  dasselbe  in  Betng  auf  die  We)t  geschehen.  Er  ist  nicht  mehr 
ans  der  Welt  (15,  19.  17,  14.  16.),  gebort  (fdktg  15,  19.)  ihr 
nicht  mdir  an,  die  Lebensrichtung  und  das  Schicksal  der  Welt  sind 
nicht  mehr  die  seinigen.  Da  diese  aber  dem  reinen  und  seligen  Leben 
in  Gott  widerstreben,  es  zu  verTiii  htcn  suchen,  so  ist  der  Glaube  nicht 
nur  eine  Entfernung  ,,Hiis"  iln,  sondern  ein  Sieg  über  sie  (l  Joh,  5, 
4.  5.  4,  4.)  oder  über  den  Teufel  (1  Joh.  2,  14.).  Die  Welt  hat 
ihren  verderbenden  und  von  Gott  entfremdenden  Einfluss,  das  Unglück 
der  Welt  (16,  33.)  seine  Schreckhaftigkeit  bei  dem  Gläubigen  rerlorei^ 
dfK  Glaube  ist  in  Einem  ein.  Eingehen  in  Gott  nnd  ein  HinwcgsCossen 
aller  nngotCficheo  Machte.  Was  aus  Gott  geboren  ist,  das  ist  über 
diese  hinweg;  wer  den  Sohn  Gottes  in  sich  hat  ist  mehr  als  ADes 
wu  Gott  widerstrebt  nnd  föbig  es  zu  bezwingen.  Die  Welt  ist  ant* 
ser  ihm*iind  untor  ihm,  er  ist  in  einer  anderen  und  in  einer  hSberen 
SphätM',  und  diess  Alles  dadurch  dass  er  glaubt,  Jesus  isi  der  Sohn 
Gottes,  oder  dass  für  ihn  Gott  wirklicii  aut  Erden  erschienen  ist.*) 


*)  Dieser  Satz  mt  streng  festzuhalten.  Das  Bekenntniss  zur  absolu« 
ten  Religion,  die  in  Jetna  geoffenbart  ist,  ist  daa  Heil  (17,  S.); 
der  Glaube  an  die  siftndentilgende  VeiaUinnng  ist  nur  ein  Moment 
des  gnnzen  Glaubens,  daa  erst  apiter  eintritt^  nicht  aber  (wie  bei 
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Allein  ilipss  Alles  ;:ilt  vom  Glauben  nur  sufein  er  dem  Un- 
glauben entgegengesetzt  ist.  Durch  den  Glauben  hat  der  Mensch 
fldi  ewig  der  GSter  bemächtigt,  welche  dem  leUen  der  ihn  niclit  bat, 
die  religiöM  und  sittliche  Finsterniss  verlassen  imd  dat  Reieh  des 
liehtB  betreten  (12,  36  «idg  fmög),  die  Welt,  dieie  teine  ÜM» 
llnita'  (14^  87.)>  Tea  neh  gewkaen  md  «n  Gott  lieh  diieii  wahmi 
Tater u  Jeiug  aich  dneii-  valiveii  Brader  (90,  17.)  erwortai.  Er 
hai  äm  liTlkuii  ud  die  Bünde,  du  eigene  Efkemieii  und  WoOea 
Ton  sich  abgestreift  und  der  göttlichen  Wahrheit  und  Heiligkeit  sich 
hingegeben;  sein  Leben  isi  ein  neues ,  göttliches  Leben  geworden. 
Aber  bei  Johannes  kommt  dazu  ein  Zwt»itps;  Gott  bewirkt  nicht  nur 
4ass  der  Mensch  zu  seinem  Sohne  und  darin  auch  zu  ihm  selbst  sich 
teibewege,  sondern  er  bewegt  mh  selbst  zu  ihm  hin,  er  verleiht  ihm 
•tinen  Geist.  Das  neue  Wesen  und  Leben  ist  damit  noch  nicht  voll- 
«Bdetj  daie  der  Meosek  sa  Gott  erhoben  iit,  aondeni  damil  cnt  dan 
Gott  m  leinem  Geiste  in  den  Menseben  benbsteigt.  Jenes  nene  We« 
aen  nnd  Leben  >  Ton  dem  oben  die  Rede  ^ar,  ist  irichts  Anderes  als 
das  Hingegeben-  (BntEossert-)  sein  an  Gott,  in  welchem  der  Glanb« 
bestdit)  dieies  Hingegebensein  Ist  allerdings  sefaiem  Ursprung  und  In- 
halt nach  schon  etwas  duixhaus  und  vollkommen  Göttliches  und  macht 
deswegen  den  Menschen  zu  einem  Goltg^ebornen;  aber  sein  Verhältniss 
zu  Gott  ist  erst  dann  Tolltnlet,  weiiQ  das  Wesen  und  Leben  Gioltes 
in  ihm  selbst  wiederum  zum  immanenten  Prinzip  eines  dauernden  und 
organisch  sich  entwickelnden  LebOos  wird.  Von  dem  Wasser  das 
Gbiistns  gibt  bat  dev  GlSnbige  geCrnnken,  aber  es  ist  in  ihm  noch 
sieht  «nr  lebendigen  QueUe  geworden  (4,  14  7,  38,  39:  ovj^m  )««^ 
{y  ».  V.  A.);  er  bat  den  absointen  Malt  in  sich,  aber  er  4st  noch-  sa 
achWacb  Iba  au  begreifen  nnd  an  Terwirklichcn  (14,  SO.  l6,  i% 
35.  26.),  ja  der  Gelabr  des  Rffchfidls  ausgesetzt,  wie  das  Bdspiel  der 
Jünger  zeigt  (16,  3L  ^2.)^  er  verhält  sich  bis  j etat  Mos  lOldend  mid 


Paulus  und  in  nndoren  ihm  nachgebildeten  LehrliHgrifTen,  z.  H.  im 
lutherischen,  dasjenige  was  die  pon/e  Beweguii^'^  aiifän^iL  und  in 
sich  btf  isst.  Bei  Johannes  ist  da?«  Uauptmouitiit  tlass  der  Mensch 
durch  das  TricTti^ai^  jo  oyofia  ^Itiaov  X^tcrov  überliaiipt  erst  in 
ein  Verhiltniss  zu  Gott  tritt,  „Erlanbntss  erbalt  ein  Kind  GoN 
tes  XU  werden'*'  (Job.  1,  12.).  • 
KSatlla,  johua.  Lthib^griff.  15 
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aufoehmend  (17,  8:  ilaßov  xai  ip'UMSm),    Aber  iiuo  suU  die  Walir- 
heit,  an  die  er  sich  hingab,  in  ihm  unyerriickte  Gewissheit,  deutliche  > 
Eikemitiiiit,  fraehtbaiet  Leben,  kräftige  That  werden  (16,  2S.  14. 
16^  36.  H  19-        1^  3*  &   I  Job.  2»  SO.  5,  6— & 

4«  18.  3»  24.  8,  9.);  dioa  gtMhiiht  diirdi  4i#  Pflmniig  «kiet  Ato- 
mtoMhlkhtii  Lebensprinzips  ta  ihm,  durch  dl»  GtburMui  W*iiftr 
und  Geist.  Der  Mensch  hat  Oott  ergriffen,  jetzt  ergreift  aadi  Gott 
den  Menschen,  der  Mensch  ruht  durch  den  Glauben  in  Go(t  nnd  Gott 
in  ihm,  aber  diese  Ruhe  wird  wieder  zum  Lehen  und  ziir  Thätigkeit. 
Der  Glaube  ist  die  unbewegte  Stille  des  an  duU  hüji^tiudien  Gemttlhs, 
der  Geist  ist  der  brausende  Wind  der  aus  ihr  wiederum  herrorbricht 
(Joh.  3,  8.)*  I^er  Glaube  ist  verloren  in  den  Anblick  des  Gekreuzig- 
ten; aber  aif  eiiunal  öffnet  sich  dar  Leichnam»  Wasser  und  Biut 
itrifant  aus  «einer  Seite«  das  Leben  regt  sich  wieder  un^l  »Urgfilsst  sich 
an  ciM»  reichen.  rStrom^  der  nieilinU  wieder  Vm^eii  trifd^lAilliL 
7«  38.  39.).    .  .  ^  it'.'.h  ','.  tiViliV 


Die  Geburt  aus  Wasser  und  Geist. 

Die  Mittheihini;  des  Geistes,  welche  dem  Glauben  erst  semo  Fe- 
stigkeit und  Gewi&sheit  gibt  und  aus  ihm  ein  voUkommnes  Leben  des 
Wissens  und  Wollens  in  Gott  entwickelt,  welche  ebendarum  nothwcn* 
dig  ist  um  den  Menschen  wirklich  in  das  Reich  Gottes,  dahin  wo  nnr 
Gott  herrsch^  einmfiUinn,  geschieht  durch  die  Taufe  (Joh.  3,  3  ff.). 
Die  Toranstellttog  des  vdctf^  tot  ny^fu»  scheint  die  MüglichlMit  dass 
4er  Geist  auch  obno  die  Taufe  mitgetheilt  werden  kfionte  sa  beseitigen 
vnd  diese  somit  ab  - unnmgSngUcbe  Bedingung  der  Geburt  Ton  oben 
zu  üxiren*).  Wasser  und  Geist  unterscheiden  sich  einfach  eben  wie 
Sichtbares  und  Unsichtbares;  denn  vdujo  liat  aurli  hier  ohne  Zweifel 
den  Sinn  des  Quellenden,  LebendigÜiessenden  (Job.  4,  14.  1,  38.) 
wie  nvivfiM^  In  dei  Taufe  kommt  der  Mensch  aus  dem  Wasser,  in 

*)  Eine  ausdrückliche  Binaetsnng  der  Taufe  erkennen  «neb  de  Wette 
I.  d,  St.  und  Nitssch  (^stemj  S.  338.)  an. 
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er  getaucht  worden  iit,  und  «bradaniit  ans  dem  Geiit  hcrror,  wie 
«in  Kind  ans  dmr  Mutter  (rgl.  Job.  3,  4  — ().),  und  ist  somit  aus  bei- 

den  zumal  geboren  und  durch  sie  hindurch  ins  Reich  (iottes  eingegan- 
gen. DäPs^^r  Ritus  ist  von  Chrislüs  als  von  dem  ßami^iüv  sv  nvt^t" 
fiaik  dy(o}  selbst  eia^esetzt  (Job.  3,  5.  22«  4,  2.  1,  33.  1  Job. 
5,  6.). 

Das  Resulfal  des  Geborenseins  ans  dem  Geist  ist  Termöge  (Job. 
8,  des  Begriffs  der  Geburt,  dass  der  Mensch  dadurch  selbst  j, Geist 
Ut".  Er  Ist  nicht  mehr  Fleisch,  die  menschtiche  Schwäche  in  Er* 
kennen  und  Thnn  nnd  der  Gott  sich  gegenitbersetzende  Eigenwille  ist 
gebrochen  (1,  13.),  der  Geistgeborene  wirkt  wie  der  Wind  (3,  8.) 
uät  VTsfirüDglicber  und  fibermenscblicher  Kraft  und  Lebendigkeit,  er 
überwindet  von  selbst  und  mit  Leichtigkeit  Alles  was  sich  ihm  entge- 
genstellt, In  dl  um,  Sünde,  \\  iderstand  der  Welt,  und  ersi  liiitlt  sich 
eine  neue,  eigene  und  iinzei.Niüilare  f.ebciissphiire  (ö.iov  \)ü.ii>  nvH)^ 
er  richtet  mehr  aus  als  man  laenschliciier  \\  eise  uissea  und  envartea 
Icann  (rgl.  Eph.  3,  20.),  er  gleicht  (14,  12.)  dem  Erlöser  der  Welt, 
der  ebenfalls  nicht  ron  dieser  Erde,  sondern  Ton  oben  her  ist  und 
Gottes  Wesen  und  Leben  alimächüg  darstellt  und  rerwirhlicht.  Bnrch 
dieses  Geistesleben  tritt  der  Mensch  naturlich  in  ein  neues  YerhSUnisa 
lowol  ra  sich  selbet  nls  zur  übrigen  Welt.  Was  das  erster«  anbelangt, 
10  ist  er  in  einen  seinem  bisherigen  gerade  entgegengesetzten  Zostand 
eing^etreten,  CT  ist  nicht  mebr  GuQ^j  sondern  m'tvfia.  Auf  das  Ver» 
Jj"tltrii-s  dieses  Geistes  zu  dem  auch  iiacii  der  dcburL  ^  on  ohnn  noch 
zui  ü(  k l)li-jbendeu  Fleische  reflektirl  Julianues  nicht;  es  isl  ilaa  vielmehr 
eigenlhiimlich  das  Fleisch  als  vollkommen  vernichlet  (3,  0.),  den  Geist 
als  das  jetzt  einzig  im  Menschen  heirschende  Prinzip  anzusehen  uod 
darnach  auch  seine  sittlichen  Forderungen  an  den  Christen  zu  bestim* 
meni  Wenn  in  der  Wirklichkeit  noch  Sünde  in  ihm  vorkommt,  wenn 
somit  Aeussenmgen  des  fleischlichen  Prinitps  auch  noch  in  dns  Gei- 
itealebcn  hinüberrcicfaen,  so  soir  diess  nicht  geleugnet  werden  (1  Joh. 
1,  8,),  aber  es  wird  nnr  eben  als  Thatsache  die  jexuweilen  vorkom- 
men mag  (Idv  Tiq  d/iuQTrj  2,  1.)  ausgesprochen,  nicht  etwa  ans  der 
sQndlichen  Menschennatur  als  aus  einem  nothwendigen  Grunde  abge- 
leitet, vielmehr  die  Möglichkeit  ausdrücklich  hingestellt  Terraöge  der 
Geburt  von  oben  vor  allen  Ein  II  ij\s<in  des  Bösen  sich  zu  bewahren 
(1  Job.  5,  18.).    Der  Geist  für  sich  betrachtet  erlaubt  ohnediess  keine 
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Sünde  (1  Soh.  3,  9.),  und  dieser  Geist  ist  denn  auch  Jedem  so  voll- 
kommen mitgetheilt  dass  man  gar  nicht  einsieht  ^vie  und  warum  er 
DOck  tSodigNl  könnte  und  sollte  (ebenda).  Eben  so  entschieden  hebt 
unter  Var&iser,  der  Vertreter  der  schlechthinigen  Erhabenheit  des 
ChiuteDdiiiiiis  über  «Ues  Weltliche^  du  Yerbaitniu  des  tod  oben,  Ge- 
bonicii  mm  »öafkog  berror.  Wie  Cbriitiii  von  dem  Fleiiebe  iiiclrt 
begriffeii  wird,  weil  es  sieb  nicbt  in  denken  Tenu^  weher  er  gekom- 
men ist  nnd  wohin  er  geht  (8,  14.  t),  so  ist  aneh  der  Uisproog,  die 
Tendenz  und  das  endliche  Ziel  des  Geisteslebens  der  fiÜbrigen  Welt 
völlig  verschlu&sta  (3,  8.).  Die  Welt  hört  den  Geist  reden  (ebend.), 
z.  B.  in  seiner  f'Af/^tg  tov  xÖGfiov  (Kap.  IG.),  aber  sie  weiss  nidit 
wer  da  redet,  es  ist  ihr  unbekannt  und  unb^reitüch  (14,  17.}«  *) 


Die  YOQ  uns  versuchte  Beschreibung  des  christlichen  Lebens  stellt 
eiefa  die  Aufgabe,  ihren  Gegenstand,  wie  es  seine  Natmr  eiforderly 
eboieosebr  in  seine  einseinen  Blomente  an  lerlegen  als  anck  den 
inunanenten  Zusammenhang  naehsuwelsen  in  welchem  dieselben 
stehen  oder  das  „Leben**  als  das  was  es  in  der  Wirkllidikett.  Isl^ 
alsProzess,  als  fliessende  Bewegung,  wiederzugeben.  Jedes  kano 
nur  durch  das  Andere  erreicht  werden.  Wenn  eines  der  Momente 
des  Ganzen  nbprsohpn  wird,  so  hat  es  mit  dem  7ii<;anHnenhang 
augenblicklich  eia  binde-,  lässt  man  aber  den  Zusaiimif-nhang  aus- 
ser Acht,  so  ist  kein  Prinziji  ula,  welches  eine  volli>tandige  Auf- 
zählung der  einzelnen  Mumente  verlangt^  eine  richtige  Verbindung 
und  damit  auch  ein  richtiges  Auffassen  derselben  verbürgt.  Ebenso 
gebt  dnreh  Unterisssong  des  Einen  oder  des  Andern  sowot  dar 
Keiehthum  als  die  organische  Einheit  und  Bewegung  des  Lebens 
veiloren*  Es  bedarf  kebier  näheren  Nachwelsong,  wie'  wenig 
eben  In  dieser  Rücksicht  die  bisherige  nentestainentlicbe  Theolo» 
l^e  auf  den  Namen  einer  das  Wirkliche  reproduzirenden  Darstel» 
lung,  d.  h.  auf  den  Namen  einer  Wissenschaft,  Anspruch  machen 
kann.  Blit  blossem  Zusammenstellen  des  unbegrlfTenen  und  uner- 
klärten Materials  ist  gerade  hier  am  Wenigsten  geleistpf.  lieber 
nichts  herrscht  daher  mehr  Unklarheit  als  über  die  Begriffe  des 
Glaubens,  des  Geiste^i,  der  Geburt  aus  Gott,  der  Liebe,  der  C<ü^ 
akmos  u«  s*  w.  Namentlich  aber  ist,  was  den  joh.  Lehrbegriff 
anbelangt,  eine  Folge  jener  Behandlungs weise  die  wie  es  scheint 
sehr  weit  Verbreitete  Ansicht,  dass  es  Ihm,  s.  B.  dem  paidinischen 
gegenüber,  an  einer  scharfen  Sondening  und  Durchbildung  der 
einzelnen  Elemente  fehlen  Man  nimmt  die  joh.  Mystik  gewöhn- 
lick  als  ein  untecschiedlosea  Doreheinandemckwiminenf  al#  ein 
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Das   Leben   des  Christen. 

■ 

Der  Begriff  ytysnnfjfiirog  Ix  &wif  itt  die  objdctire  BeseicliDUDg 
fiir  dat  Wesen  de«  Christen,    Er  erhält  ja  dieses  Prädikat  nicht  nur 
io  Folge  seiner  Gebml  aus  Uein  Geiste,  sondern  schon  in  Folge  seines 
Glaubens  an  den  Ein^eliornen.    Ebenso  gründet  der  erste  johanneisehe 
Brief  alle  Ermahnungen  und  Tröstungen  welche  er  an  seine  Leser 
lichtflt  auf  die  Idee  dut  lie  aus  Gott  geboren  seien.   Von  ihr  gebt 
somit  das  ganze  Lebeo  aas,  ihr  dient  es  fur  Verwirklichung,  etwas 
Anderes  als  diese  isl  es  nieht.   Stoiangfln  dorcli  Inrtbiiin  vnd  Sünde 
koDOMS  iwar  thats8chlich  Tor^  aber  sie  gehSren  nickt  fum  Leben  des 
Cbriiia  als  eines  sokhen  (1  Job.  3,  9.   5,  18.);  dieses  flicsst  Tid< 
oMkr  aas  der  g$tt]ickea  Lebensqneile,  weicke  Glanben  und  Geist  ge* 
Sfibet  kaben,  rein  nnd  ungetrübt  ab.   Witt  man  daker  'vrissen  was  filr 
eine  Vorstellung  Ton  dem  christiichen  Leben  unser  Verfasser  habe,  so 
ist  es  einfach  als  ein  seinem  göttlichen  Ursprünge  getreues  darzustellen, 
Aui  der  andern  Seite  sollen  aber  doch  (l  Joh,  2,  1.)  jene  Störungen 
darch  Iirikum  und  Sünde,  weil  sie  Torhanden  sind,  abgewehrt  und  gutge- 
flucht,  es  aeUeo  auch  sie  yon  jenem  göttlichen  Prinzip  überwunden  und 
ani^eg^chen  werden.  Dadurch  Terli(!ri  das  christliche  Leben  wie  e§ 
in  der  Wiriclichksit  ist  jenen  ein&chen  Ciiaiakter  eines  rein  gSttUcken 
Lidbens,  aack  ianeikalb  des  Ckiistenlkttois  tritt  die  menscklidie  SckwiU 


nebuloses,  nirgends  bestimmt  anzufassendes  Chaos  von  Anschaiitm* 
gen,  fdeenstäumien,  Gefühlen  und  wie  man  es  sonst  noch  nennen 
mag.  Ordnung  und  Zusammenhang  liegen  allerdings  nicht  sogleich 
auf  der  iland;  aber  die  Aufgabe  einer  wissenschaftlichen  Betrach- 
tung ist  es,  dieselben  aufzusuchen,  und  diess  namentlich  bei  einem 
Schriftsteller,  den  man  doch  selbst  wieder  als  den  Gnostiker  des 
,  neuen  Testaments  ansusehen  geaothigt  ist.  Johannes  Ist  das 
ToUkommene  Gegentheii  von  dem  wofür  ihn  Jene  Meinmig  kÜt; 
gerade  kei  ihm  ist  eine  gani  konkrete  Anachammg  des  cilii^SeeB 
Sevraastaeina  in  Lehre  nnd  Leben  su  finden. 
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cbe  itod  Vericehitbeit  hemm,  auch  der  Gottgeboxem  tcbfrilet  noch  fort 
in  Erkenntniss  und  sittlicher  yollkoramenlieit  (Job.  8,  31.  f.)>  und  er 

bedarf  dazu  doi  Hülfe  seiner  Brüder  und  der  Versöhnung  durch  das 
Blut  Jesu.  Dazu  kuMinit  die  Feindschaft  der  Welt,  welche  gleichfalls 
hesondere  Aiiüidtiuittieü  nölhig;  macht.  Somit  bclvommen  wir  wie  bei  dem 
Werk  Jesu  zwei  l'heile:  das  Leben  des  Christen  im  Aligemeinen,  von 
der  Idee  des  yty^irrjfjiivog  ix  ^(ov  aus,  und  das  Lebeu  des  Christen 
im  Besondern,  wie  es  sich  in  Folge  seiner  Entwicklung  vom  Unrott* 
kommnen  zum  Vollkommneren  und  seiner  vielen  Stönrngen,  Tenochm» 
gen  und  Leiden  darstellt  und  so  einem  pflichtmSssigen,  in-  der  Gandsde 
ivirkaamen  und  von  Gott  und  dem  Eingebonon  mit  Ihrem  Segen  ho« 
gleiteten  Handeln  organisirt. 

m 

ji,   Da9  Lieben  de»  C/iristett  im  Ailgemeinen, 

1.  Einheit  mit  Gott  und  Christus.  Kindschaft  Got-  - 
tos.  —  in  Folge  des  Glaubens  und  der  GeistesmiltheiUing  an  den 
Christen  ist  Gott  in  ihm  und  er  in  Gott  (Job.  17,  21.  1  Job, 
5y  20.  4,  15.  4,  13.  3,  24.).  Her  Anfang  des  christlichen  Lebene 
war  dais  Gott  den  Menschen  mit  sich  und  sich  mit  dem  Menschen 
rereinigte,  und  diese  Vereinigung  kort  nicht  wieder  auf  (fdni^ 
so  lange  Glanben  und  Geist  in  dem  Letztem  sind.  Ich  bin  oder 
bleibe  in  Gott,  d.  h.  ich  kann  von  ihm  nicht  losgetrennt  werden, 
gehffre  ihm  an  {fto(  dölv  17,  9.)  mit  Allem  was  ich  bin,  er  ist  der 
Grössere  der  raich  umschlossen  hiilt,  rings  um  mich  ist,  meine  Person 
ist  an  die  seinig-e  entäussert  und  wird  durchgängig"  von  ihr  bestimmt, 
und  auf  der  andern  Si  ite  erkennt  mich  Gott  als  einen  Solchen  an,  der 
in  ganz  besoodercm  Sinne  zu  ihm  gehört,  einen  besonderen  Plata» 
nämlich  den  des  Kindes  (1  Job.  3,  1.  2.  9.  10.),  des  aus  gleichem 
Stamm  Entsprossenen  und  des  schlechthin  Geliebten,  in  seinem  Selbst- 
bownastsein  einnimmt.  Gott  ist  oder  bleibt  in  mir,  d*  h.  er 
weicht  nicht  von  mir,  er  gehört  lo  mir,  ist  stets  in  mir  da  als  mein 
gnädiger  Vater  und  als  das  hShere  Subjekt  {d^tög),  welches  meia  gaa- 
xes  Leben,  mein  Erkennen  nnd  mein  AVotlen  bestimmt  nnd  mich  als 
den  Seinigen  %veiss  und  behandelt.  Zwischen  GuU  und  dem  Gläubi- 
gen findet  dasselbe  Verhaltmss  des  gegenseitigen  Seins  des  Einen  im 
Andern  statt  wie  zwischen  Gott  und  Christus,  mit  dem  Unterschiede 
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iialttrlich  dass  dasselbe  bei  dem  Gläubigen  erit  geworden,  nicht  Ton 
Natur  vorhanden  ist  und  darch  die  Sündhaftigkeit  des  Meotckeii  in 
diesem  Leben  nie  Tollkommen  rerwiiküsht,  ja  wieder  Temichtol  wsr- 
,  den  kann,  fis  ist  bei  deo  GJiiabigeQ  Tielmebr  nothwesdig  durch  d^ 
Geirt  (1  Jek  4,  IS.  Z,  84.)  Termittelt  In  dem  Mediiim  des  Geistes^ 
welciur  da»  Wesea  Gottes  selbst  ansdrückt»  gclit  Gott  mit  dem  llen« 
schea  vid  der  MeMch  mit  Gott  susammeD. 

In  dasselbe  Verhaltniss  ist  der  Christ  zu  dem  Erlöser  der  Welt 
getreten  (14,  20.  17,  23.  2t).  1  Job.  5,  20.).  Jeder  ist  in  Chri- 
stus, Jeder  weiss  mch  als  zu  ihm  geh(iiig  und  mit  ihm  in  der  innig« 
sten  persönlichen  Geraeinschatl,  Christus  hat  ihn  in  sich  aufgenommen 
und  trägt  ihn  in  sich;  in  Jedem  ist  Christus  aU  die  iiöhere  Person« 
üelikeit,  von  der  er  sich  abhängig  und  durch  deren  ewigen  Besitz  er 
sich  zugleich  über  alles  Menschliche  erhaben  weiss  (i  Job.  4^  4.).  Dai 
Bewnsslsein  schlecbtiiiniger  Abhängigkeit  und  Hingebung/  die  6c- 
.wisslifit  dem  AlUiawakrea  anaagehSrni  und  G^goistand  seines  Wol* 
grfUhns  am  sein,  und  das  „kränge"  Ctoföbl  (t  Job.  2,  14.)  Gott 
selbst  mit  Allem  was  er  ist  in  sich  an  tragen^  an  sidi  gekettet  su 
kaben,  diest  Alles  ist  in  dem  gegenseitigen  Sein  des  Einen  im  Andern 
enthalten. 

Dieses  Verhältntss  zu  in  ^  aler  und  Sohu  bildet  die  ruliende 
Grundlage  des  chiisiliclun  Lebens,  von  welcher  allis  Husunieif 
aus-  und  in  welche  es  wieder  zurückgeht,  den  ewigen  Inhalt  welchei* 
in  jedem  Ai^peablicke  vorhanden  ist,  den  „bleibenden"  Charakter  des- 
sen d«r  an  Jesus  glaubt  —  nach  seinem  W  esen  und  Leboi.. 

.  2.  3ieg  fiber  die  Welt.  Die  Welt  ist  von  dem  Gläubi- 
gen ein-  fiir  allemal  besiegt,  und  wird  fortdauernd  TOn  ihm  besiegt, 
ebenso  wie  tob  Cbrietus  selbst.  ,^lles  was  aus  Gott  geboren  ist  be* 
siegt  iie  Welt,  und  das  ist  der  Sieg  der  die  Welt  besiegt  bat,  unser 
Gkobe;  ihr  seid  aus  Gott  und  habt  sie  besiegt,  weil  Der  in  euck 
grösser  i^i  aU  Der  in  der  Welt"  (1  Juh.  5,  -5.  4,  A.  2,  13.  14. 
vgl.  Joh,  16,  33.).  Dieser  Sieg;  ist,  wie  schon  aus  den  angeführten 
Stellen  hervuigehl,  ganz  allj^emein  zu  fassen,  als  Sieg  über  Alles  und 
Jedes  womit  die  Welt  dem  Christenthume  sich  gegenüberstellt,  über 
Verfolgungen  (l  Joh.  3,  13.  Joh.  15,  2,  16,  33.),  denen  der  Christ 
sein  Vs4ita«n  wd  Gott  und  auC  Christus,  welcher  diese  AUes  Toraus- 
geai«t  und  selbst  Ubendl  gesiegt  bat  (16,  35.   14,  1.),  entgegensetzt. 


Digitized  by  Google 


r 


232 

« 

Verfiiliniiig.iii  UfldME  Lebven  (1  Job.  4^  4.)  und  iv  SÜnk^  «  Basb- 
Ubnger  PfliebtntfiOliuig  (1  Job.  5,  3.)  und  m  viaUcbeiii  Lcbea  (S, 
14.  15.  ff.).   Er  wird  niebt  eiit  und  bnncbt  iii«ht  «nt  »i  werdea, 

er  ist  Tielmehr  schon,  der  Christ  ist  Ic^vQ^g  (2,  14.)  weil  der  wel- 
cher alt  sein  Thun  uml  seui  Sclucksal  leilet  au  geistiger  und  physischer 
Macht  grösser  isl  al^  der  Herr  der  Welt;  er  reflektirt  nicht  auf  die 
Zukunft,  ob  er  wol  im  Stande  sein  werde  senieii  inneren  utnl  ausserea 
Feinden  die  Spitze  zu  bieten,  sondern  er  hat  sie  überwunden  (vmxij- 
tuae),  cbe  aie  sich  ihm  nur  anküudigen,  und  überwindet  sie  ebendap 
mit  ancb  gewiss,  sobald  dieser  Fall  eiotritL  Keine  iXnCg  und  keiMD 
^ßog  kennt  dai  jobanneiacbe  Bewoisticin,  londem  nicbfe  ab  die  Ml» 
encbtttterUebe,  aich  selbst  gleiche  Gewissbeit  des  Bebaxtcns  auf  de« 
Gott  den  es  in  sieh  bat.  Auch  der  stets  widerstrebenden  Welt  gegen» 
über  ist  das  GStÜiebe  mit  seiner  ganzen  Ki^  sn  aller  Zeit  ewig 
Torbanden. 

3.  yollkommene  Eikenntniss.  —  Nach  der  Seite  des 
Erkeunens  befindet  sich  der  Christ,  wie  aus  der  Lehre  von  Jesus  und 
Tom  heiligen  Geiste  zu  ersehen  ist,  im  Besitze  der  yollen  Wahrheit 
{iyvcaxoig  dXrj&eiav  2  Joh.  1.).  Er  bat  die  einzig  ncbtigs  £r- 
kenntniss  Ton  Gott  (1  Job.  5«  20.)  Tollkommen  durch  dessen  unmit- 
telbare Offenbanug  in  seinem  Sobne  (ebend.)»  d,  b*  er  bat  die  abeo« 
Inte  Religion.  Innerbalb  dieser  aber  bat  er  yermSge  des  ^ 
licbtige  Lebte  über  sie  oder  Aber  die  Person  nod  das  Weik  Jesu^  «ad 
diese  Lehre  steht  ihm  in  aller  Klarheit  nnd  VoHstSndigleeit  TorAugeit 
daher  es  weder  ausseibalb  noch  bmerbalb  der  chrbtHcben  Gemeinde 
Jemand  geben  kann,  dessen  Belehrung  er  noch  bediirfie  (1  Joh.  2, 
20  —  27.  4,  4  —  6.  5,  5  —  9.  19.).  Dass  dem  wirklich  so  sei, 
wird  Ton  dem  Verfasser  als  Thatsache  vorauso;esetzt ;  er  verweist  aus 
YeranlassuDg  des  Doketismus  Jeden  darauf  dass  er  däuig  ndvia  sei, 
und  will  nichts  daron  wissen  dass  es  etwa  anders  sein  könnte  (2» 
SO.  21.). 

4«  Sittliehe  Reinheit;  Liebe.  —  Am  bestimmtesten  M(gt 
sich  was  Johannes  nnter  dem  Geborensein  ans  Gott  yersteht  da  wo 
er  Ton  dem  sittlicben  Charakter  des  Cbiisten  redet  1  Job.  % 
wird  gesagt:  ,»wenn  ihr  wisset  dass  Gott  gerecht  ist,  so  erkennet  da» 
ran  dass  jeder  der  Gerechtigkeit  thut  aus  ihm  geboren  ist*', 
d.  h.  die  Identität  des  Wesens,  und  zwar  hier  des  sittlichen  Wesens« 
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Mttlit  its  fifm^^te  I»  au.  Jhmak  iii  n  vaibMn.l  Job. 
i;,  9:  «Üb«  av  Oott  gebonn  iit  Hut  «iw  SM/  mtf  tito 
Kdm  is  ihm  bkibt,  nd  er  kann  aiekt  tttttdigeo/weil  er  aai 
Gott  gebvrcB  iti«    Hior  habei  vir  Bcidei  bei  eiModer,  die  Bewab* 

Toog  TOT  der  Sünde  weil  diese  dem  Weten  Gottes  widerspricht ,  die 
obige  Identität,  und  das  lebendige  Prinzip,  durch  welches  der  Christ 
zu  derselben  gelangt  ist  und  lu  ibr  eihalteu  wird,  oder  die  MittbeilaDg^ 
der  W'esensyerwandtschaft  an  ibn  von  Gott  selbst  aus^  das  tSTtiqfjM 
S-tov,  £s  gehört  zum  Begriffe  des  Christen  keine  Sünde  za  tbao;  et 
ist  ihm  nicht  möglich,  weil  es  auch  Gott  nicht  möglich  ist,  nnd  er 
bat  auch  «piriElieh  aiae  Kirnft  in  sieb  lie  in  mddeo«  er  bevaebt  licb 
mik  der  Alge  greift  ibn  tncbt  an  (1  Job.  5^  18.)»  wift  er  SriH- 
aar      Welt  niebts  aababea  konnte  (14^  Wk). 

Es  vertfeht  aieb  fefner  Toa  lelbit  data  der  Cbriit,  'd.  b.  4er|e» 
nige  weleber  mit  Gott  der  ibn  leitgte  in  liebender  Gemeinsebeft  steht, 
auch  alle  Seinesgleichen  liebt  (1  Job.  5,  1.),  weil  mit  dei 
Liebe  zum  Vater  auch  die  Liebe  zum  Kinde  desselben  oder  ein  brü- 
derliches'^ Verhäkniss  zu  diesem  Kinde  eintritt,  weil  alles  Gleiche  und 
Verwandte  auch  gleich  geliebt  wird.  Die  Christen  lieben  einander 
weil  sie  Alle  aus  Einem  Stamm  entsprossen  sind.  „Sie  sind  eins*', 
wie  Gott  und  Cbiiatna  es  sind  {VI,  sie  werden  es  nicht  errt  dorcb 
den  EntscUnss  einander  m  lieben,  wie  es  jeder  Henscb  mit  dem  an- 
dern werden  kann,  seodem  sie  lieben  einander  weil  sie  TOibe^  ebm 
sind  in  der  ibnea  gemeinsdiaftlicbnn  Gebart  ans  G«tt  oder  in'  Gelt 
selbst  <?.  21.).  Eine  Mehrbeit  von  Christen  aber  ist  da,  weO  der 
Vater  dem  Sohne  die  Macht  gegeben  bat  allein  Fleische  das  ewif^e 
Leben  zu  vei leihen,  eine  Gemeinde  von  wahren  VeieUn^rn  Gottes  aui" 
Erden  za  stiften  und  durch  sie  diesen  selbst  zu  verherrlichen  (17, 
1 — 4.  4,  23.).  Gott  hat  auf  Erden  eine  ilun  angehörende  Familie 
(jixva,  ddiX^C)  gestiftet;  die  Familie,  das  patriarchalische 
Verbältniss  ist  es  was  das  Christenthum  an  die  Stelle  der  Gleich- 
gültigkeit (14«  S7.  10^  12.  130  und  Ittrte  der  voiebristfieben  Welt 
leli^  wu  dieser  gegenüber  sein  eigsntbünliebes  Wesen  aasmaekt 

Nock  ist  m  bemerken  dass  bei  Jobannes  die  Gesnmnng  der  liebe 
elnaig  und  aUefai  ans  dem  Buwnsstsein  des  gemeinsebalUieben  Brlüsl- 
seins  aUer  Christen  durch  Jesus  fliesst,  da  aar  der  Edüste  ein  Gott- 
geborener  ist  (1  Juh.  5>  1  —  4.)*    Allgemeine  Mtiu^cheuliebe 
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wild  niemals  i  i  wühnt  (v^l.  dagegen  Jakob.  3,  9.),  sip  ist  hioter 
dem  schrofien  Gegensätze  ües  Christeuthums  zum  Judenthum  und  Uei> 
denthum  ^ozlich  zurückgetreten  (vgl.  17,  9:  ,,Ich  bitte  für  lie;  nicht 
ßk  die  Welt  bitte  ich,  sondern  für  die  welche  du  mir  gegeben  hast, 
wttl.ne  deio  und'*)«  Die  Veiiolgugeo  und  die  BediSagnisM  daidi 
filHdilreBde  Hamen ,  viiter  wekhea  die  jobaoaeitdieD  Sehnfte 
flrfsbttiden.iiiul,  bMcbtea  et  naftiilick  so  mit  mck  (I  Jdi*  3,  13.  Ift, 
^  5t  adnl  he  tov  xötffMV  Mv*  4tä  wSto  kt  wv  M4g§tom  XuXom^ 
M0i  6  *6<ff*og  odfüSy  uta^u.  Tgl.  Jeh»  15,  19.  1%,  4.  38. 
17,  14.  15). 

5.  Das  ewige  Leben.  —  Es  handelt  sich  zuletzt  noch  um 
den  Zustand  in  ^velchem  der  Christ,  vermöge  seiner  Geburt  aus  Gott 
und  alles  \^  eiteren  das  aus  dieser  lolgt,  sich  befiinkt,  sofern  er  alt 
lebendes  und  empfindendes  Individuum  betrachtet  wird.  Die  folge  der 
AJikehr  von  Gotl  war  der  Tod,  er  war  mU  ihr  uemittelbar  gegeben» 
Bbenio  ist  die  unmittelbare  Felge  dei  Glanbens  an  Gott  das  Lebest 
eh  i«t  vea  dom  Augenblick  ao  veilianden,  la  weleheoi  der  Meaach  in 
die-  Gemeinidiaft  mit  seinem  SchSffcr  nnfigeoommett  wurde. 

.  Die  Ausdraoke  ^  {an}  und  (4)  (iih}  (4)  Mnog  werden 
ToaJoliaHies  promiictie  gebrauebt,  wie  aus  denStdlen  1  Job.  1^  1. 8. 8^ 
14.  15.  2,  25.  5,  11.  12.  13.  Job.  3,  86.  5,  24.  26.  6,  33.  85. 
40.  47.  48.  51.  53.  54  deutlich  hervorgeht.  \\  <iä  ^iorj  (äüivtog  be- 
deutet ist  einfach,  ein  Leben  das  niemals  aufhört,  sondern 
in  alle  Ewigkeit  fortdauern  wird.  Diess  beweisen  folgende 
Steilen,  io,  39.  f.:  tru  nuif  ö  diöuixiv  fjbob  fii^  dnoXicui  (|  aiizov, 
dAJUt  oyaoiijao*  ui/ta  iv     ittxdir]  Vt^iga'  jovio  yd(f  Icitv  rö 

4|n^f.  '6,  47^51:  d  motiümp      ljul       Conjr  ttkuMkw.  iytd 

ptuiftfa  ««1  Anid-avo^*  ovtdg  d  d^og  4  ht  od^swod 
mfmßvtmv,  Iva  Jtq  «At^v  (ptkyn  xai  fiij  dnQd-dvfi'  iyui  ttp» 
o*  äqtoq  6  L,wv  6  ix  lov  ov^ayov  xaxaßdq.   idy  ng  9^Yr,  ^ 

tov  jov  (tQTOVf  ^rjodui  tiL,  Uli'  aiiuia  (V'.        isl  Auwendung  von 
V,  50,  ^iiy  elg  löv  cdixim  ist  alsu  eins  mit  fit]  nTCod-n^ffxsiy;  ebenso 
V.  58.).     10,  28:  xdyLo  ^w;;r  uiiütioi'  dfdwfAi  avioiQ  xca  ov 
ujföluivtat  ti^  i6v  <4iM'a,   12,  25;  6  ^XiSv       yf^xi*'  cidtov 
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|p  iif  wicß^         An  Mai  $  mMjiß,  imI  ^  imoiA^-  t^y  ^vj^^y  . 

i)  adiov  C't'i/  (äiinög  hfm,  womit      vergleicb««  ist  8,  51 : 

iäv  jk;  TOI'  ^/iOK  X6yov  Ttigijffr,  -Ifru  aTCf  ov  firj  ^£Ufgij<ffi  dg 
i6v  aiiZva  nebst  V.  52  —  58.  lio,  uad  aiissf  rdtiin  1  Job.  2,  17:  Aal 
6  noGfiog  TtaQuy ij ut  xul  ^  ijrid-vfjiia  aviov'  6  6e  ttouüv  j6 
^ihjfta  lov  d^eov  fiivu  tig  i6v  eäuiva.  Auch  in  t;  ^coi;  ist  der 
danke  der  unendUclieB  Fortdauer  in  der  Zeit  eotlieken.  Vgl.  1 1,  25.  f.i 
fyw  ttfju  ^  dvootamg  xai  ^  t^orj'  6  iriamAm  dg  if»i  x&v  «vo-* 
^d9ff  4f tTtt*,  nmi  nag  6  xai  nufwit»  ^  if»i  oip  |f4 
dn^^di^ft  Og  toy  «tön,  ttAi  83.  95.  48.  51.  58.  57.  Aller» 
lüttgs  aber  betatel  «kr  Amtek  ^  (iMf  luaelitt  nieht  Uee  ek  Le* 
Im  vfilehee  vkkx  mehr  mfliSit«  lendera  dae  Lebee»  d.fa,  dasjenige 
Leben'  welehee  wirklicli'eim.  Leben  it(,  lat  direkte  6eg«Dtbeil 
des  Todes,  wie  der  Log'os  „das  Leben"  heisst,  ein  schleciaiiin 
kraftio-es  und  ein  durch  keine  Ufininiino;  seines  Verlaufes,  durch 
keine  (  tilusl,  illttes ,  sondern  seliges  T-eben,  wie  Gott,  der 
Lrqueii  alles  Lebens,  es  verleiht  (rgl.  S.  7ü.),  ein  Leben  das  über 
alle  kreatUrliche  VergängUchkeit  und  Schwäche  erhaben  iat..  JDie  (wif 
ist  oäiivMg,  weil  sie  imkiick  H/u^  itti  uaA  die  beiden  Bvetehnungeo 
Conf  nnd  Sitfi}  Mmog  lüinnen  promiieBe  gehmudit  werden,  ireil  die 
enltie  den  Begnff,  die  swdte  die  notliwendlge  Eneheinnngeweiae  dee 
Ltbent  in  der  Zeit«  die  am  jenem  Begriffe  felgt,  anadrUckt  In  4 
Ca>if  liegt  zwar  j  wie  wir  adimi  bemerkt  haben  und  spater  im  Bimel- 
nen  sehen  werden,  noch  der  Gedanke  der  Seligkeit,  der  in  den  Wor- 
ten ^wri  ruojyiü^  an  und  für  sich  nitkt  uatiialleu  islj  «iLei  auch  diese  i^tuij 
aiüji'wg  ist  sitiis  als  eine  selige  gedacht,  und  zudem  findet  sich  auch 
der  Ausdruck  ^  ^w)]  /;  oIojvioq  1  Job,  1,  %  %  25,  d.  h.  das  wahr« 
kaftige  und  als  solcbes  ewige  Leben. 

Das  Eigenthümlicke  der  johann^acben  Aescbanonf  ist  non  dass 
der  Hensek  mid-  in  seinem  Werden  mm  Chrislen  inoiittelbar  miek 
dne  Loben  oder  das  ewige  Leben  kai;  Wer  Clriiftni  angehSrt,  der 
lebt,  vifafend  die  ähige  Welt  todt  ist,  nnd  kb4  ebendmmn  fert^ 
alle  Ewigkeit  Das  roJlkommene  Edcennen  vnd  Ergnifen  GtjttAi  Ii  ' 
dem  ErlSier  der  Welt,  der  Glaabe  an  Vater  vnd  Sehn  (I  Job.  5,  %k 
13.  9—12.  2,  25.  Job.  17,  3.  20,  31.  24.  4,  14  u.  s.  w.), 
die  Liebe  zu  Beiden  und  xii  den  Brüdern  (Job.  12,  50.   1  Job.  %  17> 
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.  5,  12.   3,  14.)i  der  Belitz  des  Geistes  (Joh.  7,  37  —  39.)»  diess  Alles 
zusammen  oder  auch  jedes  eiuzulo,  soferu  auch  jedes  Einzelne  aus 
dem  recluen  >  erhiihniss  dt  s  Menschen  zu  Gott  herkommt  und  uichfa 
i«t  ais  eine  Darstellung  dieses  Yerhältnisses,  verleiht  dem  in  welchem 
es  zur  Wirklickkeit  gekommen  auch  Leben,  macht  ihn  K^lfiflnhiB 
selig  «ad  erweitert  seto  Dateln  mit  einem  Schlag  in  alle  Ewigktil 
Uuut»  du  Leben  lit  allem  69tüicbeii  md  ao  .mdi  den  «chiwr 
Gott  IQ  lieh  aublBunt  oder  Tiefanelir  in  Gott  anfgeDomBMn  iil  tob 
dam  AaganbBek  an  da  dieea  geacbah  imroasant  (Job.  6»  50:  ^  ^^ol 
Ikip9$  ndpd  y  odi^«  1  JoL  3»  15:  ^  CW*'  Mm»  h  imtf 
lii^witü»y  Weit  du  Leben  Yom  gSttlielien  Inhalte  idelit  getrennt 
werden  kann,  so  datirt  sich  die  Periode  der  ^ctfif  nicht  erst  von 
dem  physischen  Tode  oder  gar  erst  von  der  Auferstehung, 
sondern  von  der  Aufnakme  jenes  Inhalts  an,  wie  auch  Chri- 
stus das  Leben  in  sich  hatte  nicht  erst  nach  seiner  Auferstehung,  son- 
dern Ton  Anfang.    Dai  Leben  nach  der  avainaßig  h  Trj  fVjjfdiiy 
^j/UQf  und  das  diesem  Torhergehendo  Loben  leit  dem  &twQtty  idr 
•idv  »Ol  mffMi^aiy      adsdr,  seit  dem  fmS0itm  fdy  ftdvor  äkijd^ 
ydy  ^fdv  «n)     dstfm^lmß  */^ody  JC^Mndr  werden  als  Bhi  LebcB 
geraehno^  und  diess  ist  oben  dio  fuif  oder  (otfi)  Mnog»  Das  dioisel- 
«igo  Leben  wird  das  jenseitigo  nt  seiner  £f|^isuDg  und  Fostsebcang 
erhalten,  der  Christ  bort  also  nie  an  leben  auf,  sein  Leben  ist  in  jedem 
Augenblick  ein  solches  das  ewig  ^^allrL'n  uinl  und  ^clilechtliinige  Se- 
ligkeit ihm  verleiht;  er  ist  mit  dem  Aktt  des  Glaubens  in  dasselbe 
hinübergeei^anj^en     und  ist  nun  darin,  und  er  versetzt  sich  in  jedem 
Angeoblick  mit  Allem  was  er  als  Christ  tkut  in  dasselbe  (Joh.  5,  24. 
1  Joh.  3,  14.).   Wie  diese  AnsckanuDg  möglich  sei^  da  der  physi- 
sdw  Tod  nebt  angehoben  ist»  wird  aich  aeigon«  wenn  wir  dio  cas- 
leloon  Momente  derselben  ontwiekeltt« 

Das  Brsto  lit,  wenn  ifiekwSrts  gesehen  wird,  dio  dn  für  anonml 
emmgeno  Froikoit  vom  ^dii^siTo^,  tos  der  ^Qyn  ^^^^  (M- 
3,  36.  5,  24.  1  Job.  3,  14.  15.),  von  dorn  Blendo  wckhos  dos 
Widerstreben  gegen  Gott  über  den  Menschen  bringt,  die  selige  Ge- 
wissheit  aus  dem  Zustande  der  Entfremdung  von  Gott  heransgerisseo, 
mit  dem  Erlöser  dei  Welt  in  ewiger  Verbmduög  zu  sein  (14,  19.). 
Darin  liegt  schon  auch  das  Zweite,  das  „Nichtsehea  desTodes,^* 
das  j»niomib  starben  in  Ewig^«'  (dio  StoUeo  s.  oben).  Fiir  den 
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welcher  ia  G«ü  und  Christus  lebt  kommt  der  Tod  gar  nicht  mehr  in 
Betncktt  gegen  die  Gewissheit  di»  iMfi  solches  Leben  in  aich  tragt 
iit  dieser  «Iniiialigft  Akt  dei  Sterbens  (xdy  oarod^ätnj  j^atu)  ein  fir^  ' 
eigniss  du  u  liek  idioii  wl^obeii  und  flbfnniite  iit.  Wm  dit 
Wdl^  10  wwli  Tod  nil  leiMB  Sehndmiiaw  binogt.  Y«*. 
aohwand  denelbo  fSr  Cüulidit  glaididi  in  doi  Hingehen  nun  TMer» 
in  das  doSaff^iiiimj  m  Tersehwindet  er  fiir  die  GJSnbigwi  in  dae 
Kommen  zu  Christus  (17,  24.),  man  kann  Ihn  daher  Bieht  mehr 
■9-di  ujog,  d.  ]j.  \  eniiclilung  des  Lebens  nennen,  und  es  ist  wortlich 
wahr  das»  es  keinen  Tod  mehr  für  sie  gibt.  Wo  das  Christenthum 
Wnrzel  gefasst  bat,  da  strömt  das  Leb<»n  in  cwigt^m  Fliiss  an  ei- 
nem fort;  der  Lebensstrom,  der  durch  Christus  aus  dem  Paradies  in 
das  finstere  TodesM  der  Erde  geführt  worden  ist  (Tob.  1,  4.),  geht 
•hiie  Unterbrechoiiig  aus  diesem  wie^  in  jenes  zuriick  (7,  38.  4, 14.)» 
denjenigen  nit  eich  fOkrend  welcher  in  ihm  Lahnaig  geancht  hü.  £e 
gilt  nicht  nwei  tfimf  (eine  {mnj  4  r»v  nnd  eino  t  fdULovamf,  ikm^ 
den  nur  Bine  ißo^,  nicht  «inen  oj«e(  md  einen  ai^r  $$SIÜlml^ 
iondcrn  ehen  Einen  olftiV  (t  Joh.  %  17.)>  der  olcdt»  ludUiny  in  wel« 
chem  es  t^oee  Tod  mehr  gibt  ist  schon  im  Dieinritt  voihanddn. 
Dazu  kommt  als  Drittes  die  ein-  für  allemal  gescbehene  Befreiung 
vom  Gericht  (Joh.  3,  18.  36.  5,  24.).  Das  Gericiit  liiüt  nur  die 
ungläubige  Weltj  für  den  Gläubigen  ist  es  eben  durch  seiDcn  Glauben 
angehoben.  .  <  . 

Ebenso  TolUcommen  ist  auch  die  Erfüllung  welche  hei  Johannes 
diese  £a»i}  gewonnen  hat,-  El  gehSrt  nünlieh  in  ihr  ala  dem  liokn 
».  anch  das  Lehen  in  iteter  Gemeinaehaft  mü  Vater  nn4 
Sohn,  Ton  dem  6eiichts]innkt  aus  angeaehen  data  eine  aolohei.O«« 
meinaehaft  etwaa  Ueberw^0ichei  nnd  §h  die  Ktoatnr,  «dehn  aenat 
nnf  dieser  Welt  Ton  ihr  ansgescUoisen  hlabt,  etwaa  ahaohit  Erhö- 
hendes vnd  BoseligeDdea  Ist.  Der  Christ  steht  schon  im  Dies- 
seits im  Verkehr  mit  dem  Jeuseits.  Ii,  19;  tu  {xuqov  xui  6 
xöCfiog  fii  oi'Xi'u  OiLooH,  vfiitg  d^^cjQEhi  fie,  ozi  lyw  ^uj  xui 
v/ieig  ^/;crfcT,9f.  Diese  Stelle  ist  deswegen  besonders  bemerkenswertb, 
weil  sie  den  Jüugeru  (ohne  Zweifel  sdt  sie  den  Parakiet  empfangen, 
▼gl.  7,  39.)  in  Bezug  auf  das  Leben  dasselbe  Prädikat  zuschreibt  wie 
dem  yerUärten  Christus.  Der  Lelatera  hat  aeit  aeinem  Tod  ein  übor- 
wdtlichea  Daacin  {Q)$  aher  anch  Mine  Jünger  hahen  ein  Mkhm 
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(oux  ix  tov  »öcfAOv  (Itftv  n,  \i.  10.),  obgleich  sie  noeh  in  der 
Welt  sind  (17,  11.).  Das  Jenseits  reicht  zu  ihnen  herüber,  «nd  sie 
nibit  nti  ackso  in  die  Lebeoftfonii  dei  JcnieitB  erhoben  imd  kSnncB 
tewtgen  mit  PmoMii  lui  dtmwtbni,  s.*  B.  mit  Chtiitiis,  TerkeWn, 
irie  diMenvShmid  idaei  hik&n  im  Fleisch  QBniiMrodleB  mit  sd- 
iien  Vatir.TeiMfCie,  ,Jm  Himmd  ma"  0,  13,).  Die  Weh  ist  todt; 
ihr  gegenSlwr  bildea  Chnstw  and  seioe  J8ng«r  eine  eigene,  im  Ele* 
mente  des  Ewigen  und  Unverj^glicben  lebende  Klasse.  Und  wie 
das  Lehen  des  Erlösers  der  Welt  ein  Leben  in  göttUcher  Söl^a  war, 
eben  wRj^en  seines  unmittelbaren  Verkehrs  mit  dem  Vater,  so  mu  h  das 
Leben  des  Gläubigen  (17,  22:  t;;»^*  Sö'^av  Idwxdc  /not  6iSwxa 
ainoTg),  es  ist  schon  hier  mit  dem  Glänze  des  Jenseits  Übergossen. 

Diess  Alles  zusammen  gibt  uns  das  letste  Merkmal  des  Lebeos, 
die  Vollkräftigkeit  welche  a»  einem  Leben  das  seinen  Namen 
irirklick  Terdienen  soll  aethweiidi^  geh8rt>  das  nicht  mehr  bengerii 
od  oidK  mehr  dünten/«  das  „Velle  OeBOgv  haben«*  (6,  35.  4,  14. 
IH^  10.).  Christas  g^bt  dne  Speise  die  bMbt  und  dadureh  ewiges 
Leben  Tcrkibt  (6,  97  >>  und  dadareh  sättigt  er  fflr  immer»  alle  Be« 
dürfnisse  des  Menschen  und  insbesondere  sein  Sehnet  nach  ewiger 
Forldaaer  sind  von  ihm  gestillt,  er  ist  selig  und  in  sich  selbst  befrie- 
digt; denn  wie  alles  Weltliche,  so  hat  er  auch  alle  Verjjänglirhkeit 
und  Schwache,  welche  die  Kreatur  von  Gott  unterscheiden  und  tren- 
nen, von  sirti  abgeworfen.  Das  ist  der  emphatische  Sinn  des  ^wi^y 
Hx^sv  (20,  31.  1  Joh.  5,  12.),  des  gegen  wirtigen  Besitzes  der  ^o^if. 
Yon  einer  iknlg,  die  doch  immer  ein  Hungern  nnd  Dtirsten  bleibt» 
ist  keine  Aed«.  Jehamcs  ist  des  Lebens  «n  gewiss  und  fühlt  sdne 
Kttft  und  Seiigfcdt  in  jedem -Augenbliek  lu  sehr  als  dass  er  noch  die 
fioftinsg  anf  dasselbe  mis  die  eigenthfendSdie  Oemilthsstimmuig  dei 
Christen  beidchnen  künnte.  . 

•  Anmerkung.    Man  hat  iii  dei*  Frage  nach  der  Bedeutung  der 

.  (Jwj;  (alüjiiug)  bei  Jobannes  das  Streben  den  johann.  Lehrbe- 
griH' mit  Hülfe  modemer  Ideen  recht  geistig  atifzufassen  offenbar 
zu  weit  getrieben.  So  fasst  Olshausen  (zu  Joh.  3,  14.  15. 
Tgl.  opusc.  Üieol.  p.  197.)  dieselbe  als  das  wahre  Leben  des 
Geistes,  als  die  Wiederiierstellung  des  Bewusstseins  der  himm- 
lischen Abstammung,  ein  Bewusstsein.  das  ohne  die  grössle 
Glückseligkeit  nicht  gedacht  werden  ktae»  und  das  in  Bwig- 
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-  keit  daure.  Allein  eine  unbefangene  Betrachtung  aller  joh. 
Siellan  sagt  dasi  ((o^  eben  jene  Glückseligkeit  und  ewige  Dwuac 
nnd  umerden  dt»  ToUkiSAigkeit  dei  Lebens  bedeutet»  Die 
yergewiMeninig  der  Abstemnnuig:  Ten  Oott  drückt  Jeh,  «tickt 
dmdi  toflj,  sondern  A»A  .^tyaviiit&m  i»  &^  ais.  Die 
librigen  Ansickien  dieser  Art  rS.'bel  Kaenffer,  de  bibl.  {w^g 
(äwyCov  notione,  p.  22.  sq.  Käuffer  fehlt  nnr  darin  dass  er  die 
^Uirj  atüjviog  erst  nach  dem  Tode  beginntu  lässt  ([).  127.  ISO.ff.), 
£s  kommen  allerdiugs  Stellen  vor,  welche  für  sich  allein 
genommen  auch  diese  Deutung  erlauben  (z.  B.  Joh.  3,  36. 
12,  25.)^  aber  das  ov  fitj  djiod^uvuv  elg  2Öv  uiwva,  das  ^anqv 
ix^tv  und  ^w^p  ix^ty  iy  iamaJ  ^ivüv<rcf.r  entscheiden  unbedingt 
daiiir  dass  das  JLeben  ToniiAiigenbijcke  dep  wabrcD  Eintritte 
in  das  Cküstentkum  an  gerecknet  Ist,  dass  es  Im  GiSukigen 
ist»  via  im  Logas,  —  Die  itietapkaciscke  Bedeiitang  Geistes» 
leken  sekeint  allerdings  in  den  SteHeo  Jok.  5»  ff.  17«  3 
sekr  nake  in  liegen«  In  der  eritem  kSante  man  CueoaroMiy 
als  Erweckimg  zum  Glaukensldien  fassen,  trenn  die  joh.>Sclirif- 
ten  diese  Bedeutung  auch  sonst  dai böten.  Die  Bedeutung  zu 
ewigem  und  seligem  Leben  bringen  ist  aber  ebenso  passend 
und  wird  zudem  durch  V.  24  bestälig-f.  Hier  ist  als  Folge 
des  Hörens  und  (ilaubens  der  Besitz  der  ^oii}  (äwvhoq  und  in 
Folge  dessen  die  Befkeiuog  vom  Gericht  d.  h.  von  der  dqy^ 
^•€0^  (3,  36.)  angegeben ;  lesas  kat '  also  Y.  21  mUer  ^(oo- 
9r§mp  nickt  die  Erweckimg  anm:  Glauben,  sondern  die  Yer- 
IdkuDg  des  eirigen  Lebens  durek  den  Glauben,  inrck  die 
geistige  ErwfckuDg  Tentanden.  Er  baite  einen  Kranken  tod 
seinem  kSrperiicken  Qblen  Znslande  befreit  nnd  verspiickt  nnn 
neck  weitere,  dieser  Ueilnng  Sbnlleke,  aker  sie  noek  dbertref- 
fende  Wunder  (V.  20.),  nämlich  (V.  21.)  die  Befreiung  so 
vieler  Menschen  als  er  wolle  von  dtm  Unglücke  des  Todes 
und  der  ewigen  Verdammniss.  Also  auch  hier  ist  die  ^wtj 
der  Zustand  in  welchen  der  Glaube  oder  das  christiiche  Gei- 
stesleben den  Menschen  versetzt,  nicht  aber  dieses  G^tesleben 
selbst.  Auch  y.  25  sind  die  Worte  vtXQoC  und  ^ri(Sov0i,v  nicht 
Ton  geistiger  Erstorbenkeit  (Fiosteroiss)  und  Wiederlielebung 
(BrienektttoJ),  sondern  ?o&  dem  Zustande  den  Beides  für  das 
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lebende  uod  empfindende  Individuum  mit  sich  füiirt  versbndon; 
sonst  Ware  nicht  ot  dxovcavts^  einffeschoben  und  ^ijv  erst 
.als  Folge  des  dxovHV  gesetzt,  soodem  da«  dxoüttv  wäre 
.  wlbst  ein  Lebendiger  den,  es  möiste  etwa  iwissen:  „und  die 
TOB  'wcklmi  idi  ote       ¥alcr  ti  vill  werden  durch  meiiie 
..SlSninift  belebt«  d,  k  am  der  geiiiigeii  Snt»il»eBlnit  iMiaoige» 
iliieD»  io  du  QeMedelen  Tenctit  trerdeD.^  Für  dii  Geistet- 
Ubca  lellisty  abgodieii  too  seiM  Babjcktivw  Fdgea  IBr  das 
ScUfllcsal  iesien  der  es  ia  iSeh  anfirimmt.  Int  Job,  AasdiHeke 

fiiiu,  ■d'fov  X,  z.  X.  11,  3:  avirj  6i  iffriv  rj  uituiiog  cjoirj, 
Iva  yiviü0x(ümv  (ft  toi-  fiovov  dXriS^tvuv  ifiov  xai  öv  ott^- 
Cinkag  'Ir^aovv  JLQi>m6v  iiesse  sich  gleichfalls  so  erklären,  das 
ewige  Leben  werde  von  Jesus  in  das  geistige  Leben,  in  das 
Leben  in  der  Erkenntniss  Gottes  >  anigedeutet  Da^^egen  ist 
«bar.  dasi  Jesns  vbeiatt  MBst,  vo  er'  ▼an  siak  als  Yeilciher  d« 
flingeB  Leben  spiiefat«  das  Ci{tf«r9«»  $lg  «dy  ai«»o  meiiit 
(Kqi«  6.  11,  SS.  f.  Tg],  17,  21).  Waniiii  sagt  er  aber 
•daan  nidit:  Md^^ii''*}^  wird  das  ewige  Leben  erlangt,  dase 
11.  8.  ml*'  Eben  deswegen  weil  bei  Job.  mit  deai  Biofrift  in 
das  (  hristenfhum  als  in  die  wahre  Religion  (yi^i  wüxw  x,  i.  X.) 
auch  das  ewige  Leben  unmittelbar  gegeben  ist,  so  dass  der 
schlagendste  Ausdruck  fiir  dieses  Verhältnis«  der  isfr  die  Er- 
kenntniss des  wahren  Gottes  imd  seines  Sohnes  ist  das  ewige 
Leben.  Frommann  sagt  S.  626  ganz  richtig:  ,,ak  Leben 

>  wird  der  Zustand  des  Gläubigen  beschrieben,  insofern  er  als 
die  WiikoDg'des  Leben  spendenden  Logos,  den  der  Glaabiga  • 

'  in  iiek  anf^ommen  bat,  sobjaktir  van  dinntelbftn  empCan« 
dan  wird;  sb  Gotteskindacbaft  aber,  iasofera  In  damselben  ^ 
dorck  dio  im  Glauben  ToJkogeae  CUbnit  aus  (Sott  Ün  objek- 
tires  Verfaaitaiss  des  QlSabigen  en  Gott  begründet  ist  Von 
'  jener  subjektiven  Seite  stellt  sich  aber  der  Heilszustand  des 
Christen  wiederum  auf  mannigfache  Weise  flar,  iiiitnüch  entwe- 
der als  ewiges  Leben,  im.Gegen<;at?:  zu  dem  kvealiirliclion  Le- 
ben des  Menschen  — ,  oder  als  Leben  schlechthin  im  Gegen- 
sätz  zu  dam  in  der  Finsterniss  der  Welt  herrschenden  Tod.'* 
F«  leklt  nor  dptfi;  das«  er  bloi  die  lubjaktite  Empfindung  mm 
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Begriffe  der  {mi/  maeht.  Vielmehr  wird  der  reil«  gnhjektire 
Znstaoil,  d.  h.  nidit  Uot  das  ideelle  BrnpfindeD,  aendem  aoclt 
das  Leben  welebes  enpfunden  wird  nod  empfindet,  als  £hHf 
•der  {aii9  o^i'^o?  beschriebeD,  sofocn  er  darch  du  objcictiTe 

Yerhältniss  zu  Gott  auf  eine  hSliere  Stufe  erhoben  ist.  Niebt 
blos  in  der  Empfindung  ist  die  ^w»]  uiujuog,  sondern  das  Le- 
ben selbst,  der  Träger  der  Empfindung,  ist  wirkliche  ^wjj  oder 
aictinog  ^loij  geworden.    Auch  wird  sieb  F.  wieder  nn'jpfreu, 
wenn  er  (ebcnd.)  die  fwi)  aiuinog  ^Is  die  Form  betrachtet  ia 
welcher  «ich  die  Gemeinschaft  der  Christen  mit  dem  Yater 
und  dem  Sohne  darstellt  und  x.  B,  als  eine  ihrer  Aenssemgen 
das  fiOQivQCay  ^eov  ly  iavuß  IJjfeitr  und  die  Brnderiiebe  (S. 
627.  628.)  angibt.  Die  M      vielmehr  1  Job.  5.  10—13 
Folge  davon  dass  man  die  fxaQivQta  ^<otr  In  sieb  bat;  wer 
letetere  in  sich  aufnimmt  bekommt  dadnreh  nnmittelbar  aneh 
das  Leben.   Ebenso  ist  3,  Ii  das  iueTuß(ßi]x(yui  dg  tjJv  J^wtjV 
als  Fol|^e  (6'Tf),  nicht  als  Ursache  der  Bruderliebe  gedacht, 
.   Die  Liebe  verleiht,  der  Hass  ninnmt  dem  Menschen  das  ewige 
Leben  (V.  15.).  Die  Gemeinschaft  der  Christen  mit  Yater  und 
Sohn  heisst  einrach  xoivwvCa  find  TOV  jratQog  xal  find  tov 
«tov  (1,  3.);  sie  ist  selbst  schon  snbjektir  nnd  braneht  nicht 
noch  eine  subjekti?e  Form;  vielmehr  äussert  sie  unter  Andeim 
einen  Einfluss  auf  den  Zustand  des  Individuums,  sofern  es  le- 
bend nnd  für  sein  Leben  empfindend  ist,  diesen  Zustand  for- 
mirt  sie  «ir  ^wrj  tätano^. 
6.    Die  Freude  des  Christen,  — ■  Aus  allem  Diesem  znsam* 
men  ergibt  sich  die  Gcniütljsstimmung  welche  dem  Christenthum  eigcn- 
(hümljrh  ist.  Es  ist  wie  In'i  ilfin  Erloser  der  W  elt  (S.  117.  f.)  die  X^Q^f 
die  Freude;  nicht  nur  iiuhe  und  Befriedigung,  sondern  die  positive 
Empfindung  der  Erhebung  und  Wonne  über  alle  die  Herrlichkeit 
welche  das  Christeothum  seinen  Bekennem  gewährt.    Sie  geht  ron 
Cbikttts  „in  ToUem  Maass*<  auf  die  Seinigen  über  (15,  11.  17,  13.) 
nnd  kann  nie  wieder  von  ihnen  genommen  werden  (16,  22.);  sie  ist 
Tielmebr  ihre  stehende  Gem&tbsstimmuDg,  alles  Neue  was  sie  erfahren 
kSnnen  dient  nur  dam,  sie  immer  vollkommener  za  machen  (1  Job. 
1,  4.    Joh.  16,  2i.    2  .luL.  12.  3  Joh.  1).   Es  kann  nicht  bezwei- 
feit  werden  dass  die  besondere  Hervorhebung  der  Freude  in  den 
KSstlia,  Jolwna.  Lcbibcfriff.  ^  16 
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johanneischeu  Schriften  mit  der  ganzen  Anschauung  ihres  Verfassers 
vcm  Christenthum  als  der  vollkommenen  Mittheilung  der  unendlidt 
leiclMS  Onade  und  liebe  Gottes  dareh  die  Hiogibe  seines  Sohnes 
mi  so  auch  ndt  seiDer  Abneiji^ang  g^egen  den  Judslsiims,  wekber  es 
in  keiner  solchen  ionigen  Teriühnmig  bringt»  insammenfaingt,  wie  bei 
Brnltts  (PhiL  1,  4.  la  25.  S>  3. 17. 18.  t28. 21^.  3^1.  4,1.4.10.) 

B,  Dm%  Leben  dee  CkrUtem  im  Beeenderm^ 

Das  Bisherige  war  die  Idee  des  Christen,  und  zwar  nicht  eine 
nnwirkUche,  sondern  eine  wirkliche  Idee.  Die  Einheit  mit  Gott  und 
dem  Erlöser,  der  Sieg^  über  die  Welt,  die  vollkommene  Erkenniniss, 
die  sittliche  Reinheit  und  die  Liebe,  das  Leben  und  die  Freude  sitid 
Znstande  welche  durch  das  Christeathom  in  dem  Menschen  wirklich 
herroigebracht  werden  und  welche  diese  RaBgion  Toa  den  übrigen 
nntersehciden.  Aber  damit  hat  sich  das  christliche  Lebensgemüde  noch 
nicht  tollendet;  denn  der  Gläubige  ist  von  seinem  BrISser  dadurch 
Tenchieden,  dass  diese  Zustände  ihm  nicht  nnmiftelbar  immanent  sind, 
sondern  m  ihm  selbst  erst  hervorgebracht  werden  müssen  (xaoTröy 
cpinstv  15,  1  —  S.),  weil  er  von  Irrthum  und  Sünde  nicht  frei  ist 
und  der  Welt  sich  stets  noch  zu  erwehren  hat.  Das  Christenthum, 
ist  nicht  blos  eine  Kraft  weiche  ohne  Weiteres  von  oben  herab  den 
Menschen  umbildet,  sondern  es  wendet  sich  auch  an  seinen  Willen 
Ohd  wird  ihm  dadurch  au  einem  Gesetze  {inoki/j),  das  er  in  sich  auf» 
innehmen  und  au  verwirkUchen  hat  und  swar  eben  mit  Hülfe  der  An- 
triebe und  der  Kraft  welche  durch  das  objektive  EriSsuogswerk  (den 
Geist  mit  eingeschlossen)  gegeben  sind.  Das  christliche  Leben  ist 
Pflicht,  zu  der  Gott  den  Menschen  in  Einem  sowol  auffordert  als 
auch  begeistert  und  kraftigt,  und  deren  ErfüMunp:  ihn  der  göttiichta 
Gnade  versichert.  Diese  Pflicht  hpstelit  iii  der  iiechtgräubigkeit,  in 
dem  sittlichen  Streben  nach  Erkcnntniss,  in  der  ^txatoßm'Tj  und  in 
der  dyarnj.  Die  demungeachtet  übrigbleibende  Sünde  macht  das  Be- 
kenntniss  nothwendig,  durch  welches  die  Sündenvergebung  nm  des 
.Bluts  Jesa  wiMen  angeeignet  wird.  Was  dar  Christ  sonst  noch  Ton 
Gott  erwartet^  GewShrung  aller  setner  Wünsche  und  ewige  Fortdancr, 
eignet  er  sich  gleichfalls  durch  selbstlfaätige  Anwendung  der  von  Gott 
dazu  geordneten  Gnadenmittel  an,  durch  das  Gebet  und  das  Essen 
des  Fleisches  und  Trinken  des  lilules  Jesu« 
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Die  Rechtgläubigkeil  und  die  ErkennCnies  der  Wifarbeit. 

Vor  Allem  ist  nach  Johannes  das  Festhalten  an  der  wahren 
Lehre  Dothwendig  (1  Jefa«  2>  24.  28.  4^  1.  ff.  5,  5.  ff.  2  Joli. 
4—11.).  MtB  Tcrlieit  lenit  AHet  wm  mao  durch  du  Chritteathon 
•ehoB  gewenaeo  hat  (2  Job.  8.),  Da  die  Iiriehra  wdebe  die  swel 
enten  Briefe  behSmpfcn  eia  Doketitmas  ist  der  die  Penoii  Jetii  Christi 
zerreisst  und  den  Menschen  Jesus  nicht  anerkennen  mli,  so  uiachl  Jo- 
hannes einfach  den  Schluss,  «lurch  jene  Irrlfthre  verliere  oder  leugne 
man  den  Sohn,  mit  dem  Sohne  aber  auch  den  Vater  (2  Job.  9.  1  Joh. 
2,  22.  23.)  und  den  Sieg  über  die  Welt,  den  nur  die  Versöhnung 
dorch  Blut  herbeigeHthrt  hat,  den  mithin  Mos  ein  menschlicher  Erlö» 
ser,  nicht  aber  der  ebne  Fleisch  and  Blut  kommcttde  JIC^«a»d$  der 
Dekelen  gewihren  kann  (5«  4.  ff.),  die  irrlehie  lei  aieht  ein  Geht 
ant  Gott  (1  Job.  3^),  sondern  der  Iveist  des  Antiebiiits,  die  Irtlih* 
ler  selbst  seien  der  dwtixQ^ffog  welcher  kommen  soH  (1  Joh.  2,  18.  ff. 
2  Job.  7.).  Damm  bat  jetzt  jeder  Christ  die  Pflieht  die  Geister  an 
prüfen  (1  Joh.  4,  1.).  Der  Maassstab  fUr  diese  Prüfung^  ist  das  in  der 
Gemeinde  Torhandene  ^Qic^a,  d.  h.  die  lebendig  iurtge|jßaDzte,  von 
den  A|iosU!ln  (1  Job.  1,  1.  f.  4,  14.)  herstammende,  wahre  Tradi- 
tion über  Christus  (1  Joh.  2,  20.  f.  27  ),  welche  vor  der  Irrlehre  den 
Voizog  hat  dass  sie  das  Uranfa'ngHche  {dit*  dqj^^  Y.  24.)  ist.  Die 
aagensreiche  Folge  der  Recktgläabigkeit  ist  dast  man  bleibt  hn  Sohn 
nnd  im  Yater,^  „den  Sobn  nnd  den  Yater  baf*  und  des  »»Siegi  Über' 
die  Weif*  gewiü  ist,  der  durch  den  YeisSbnuagstod  Jesu  cnuagen 
vnrde  4.  ff.)i  MBglich  gemacht  ist  lie  dadurch  daat  die  Gemeinde 
im  Besitze  der  Wahrheit  ist  (4,  6.)  und  der  Geist  den  Jeder  empftn* 
gen  hat  untrügliche  Wahrheit  lehrt  (2,  20.  21.  27.);  Christa?  liat  loi 
den  rechten  Clauben  eben  durch  die  Verleihung  des  Geistes  aui  ewig 
gesorgt,  so  dass  die  Erfüllung  der  Pflicht  an  demselben  zu  halten  sich 
von  selbst  versteht  (a.  a.  0.).  Die  Rechtgläubigkeit  ist  nichts  ab  der 
Glaube  selbst,  sofern  er  im  Gegensalse  gegen  den  Unghutben  nun 
Geaelm  für  den  Willen  wird. 

In  der  Lehre  ron  der  ehriat liehen  Erkenntaiis  gdit  Johin- 
nei  anC  die  Hauptaitlie  seinei  Ldubegriffii  lurBcfc.  Der  Glaube  nnd 
diu  Geburt  aua  dem  Geiate  müaacn  aich  nidit  mv  htniOtaMi  dnivh 
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Festigkeit  und  Treue  (ftivew),  sondern  auch  in  fortwSltrender,  immer 

voUkommnerer  Durchdringung'  der  gegebenen  W  ahrheit  (8,  31.  f.), 
Dass  der  Paraklct  zu  diesem  Zwecke  gesandt  ist  wissen  wir  beieits. 
Aber  diese  Erkenotfliss  ist  zujjleich  (a.  a.  0.)  durch  die  Befolgung 
der  sittlichen  Gebote  Christi  bedingt.    Mit  dem  Halten  an  dem  Wil- 
len Göltet,  den  Jesus  TerJcUDfligt>  wird  Jedem  auck  die  theoretiaciie 
Eimiclit  in  die  Wahrheit  des  ganzen  Cbristenthamt  uid  in  seineo 
göttlichen  Ünpnmg  aufgehen  (J,  17.).  Ohne  dieee  littliehe  Besierang 
Ist  ancK  keine  ErkeDotniss  möglich«  weil  der  S&nder  Knecht  der  S0nde 
ist;  mit  ihr  aber  wird  auch  lein  EtkeDnen  frei  werden  von  den  Fes- 
seln ANilche  die  Sünde  um  dasseilie  gulegt  bat,  von  der  Richtung  auC 
Weltliches  und  Fleischliches,  und  diese  Einsicht  in  die  Wahrheit  und 
Nothweudigkeit  des  Cbristenthums  Avird  hinwiederum  auch  die  sittliche 
Befreiung  von  jener  Knechtschaft  befördern,  u.  s.  w.    Das  Erste  ist 
der  Glaube,  welcher  dem  Menschen  die  Erkenntniss  des  W^abren  and 
Guten  gewährt;  das  Zweite  ist  das  Streben  Beides  in  sich  an  Ter- 
wirklichen»  in  wdehem  der  Fortschritt  im  Prakttichen  und  im  Theo* 
letischen  stets  Band  in  Haod  gehen.  Ohne  Erkenntniss  keine  Tugend, 
ohne  Tugend  keine  Erkenntniss.  —  Ebenso  bringt  es  der  ganae  Cba* 
rakter  unsres  LehrbegrilTs  mit  sich  dass  der  Erkenntniss  Gottes 
eine  bestiininU'  dieuze  gesetzt  wird.    Der  christliche  Güll  ist 
zwar  ein  offenbarer  Gott,  denn  er  ist  vom  Sohn  als  Geist  v(  ikiintligt; 
aber  eine  unmittelbare  Anschauung  von  der  Person  des  Vaters  ist  im 
Diesseits  keinem  Menschen  vergönnt,  und  es  kann  daher  auch  keine 
geben.  Im  Diesseits  ist  rieimehr  ein  anderes  Mittel  da,  mit  Gott  in 
unmittelbare  Verbindung  au  koumien,  du  Halten  seiner  Gebote,  din 
Liebe,  wdcke  ja  ene  wesentliche  Bestimmung  Gottes  selbst  ist  (1  Job. 
4,  12.  TgL  Job.  14,  23.).  Zwischen  Erkennen  und  Bandeln  ist  bei 
Johannes  der  Unterschied  dass  der  Trieb  nach  jenem  sieh  eine  Grense  in 
setzen  genöthigt  wird,  weil  die  Ofi'enbarung  ein  Gegebenes  ist,  bei  dem 
der  Mensch  sich  bescheiden  muss,  weil  Gott  nicht  selbst,  sondern  nur 
in  seinem  Sühne  ersciiieuen  ist,   dass  dagegen  der  Trieb  durch  das 
Handeln  Gottes  Wesen  nahe  zu  kommen  nie  weit  genug  geben  kann 
und  dafür  auch  wirklich  das  Bewusstsein  der  unmittelbarsten  Vereini- 
gung mit  Gott  gewährt.   Durch  das  Bandeb  ist  es  mSglich  das  We- 
len  Gottes  vollkommen  in  uch  daizusteilen       dydmj  avzo^  ir 
ii^ty  tmltKOftip^  klt^s  6  ^ed$  d/dir^  iüUp)  und  ebenso  mit 
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seiner  IVrsÖQlichlveit  in  Fi  ('iimlcsnmganü;  zu  (reten  (Joli.  14,  23.),  das 
Gebiet  des  Wollens  und  Thuns  ist  dem  nicht  blos  nach  Erfüllung  des 
Gesetzes,  sondern  nach  Einheit  mit  Gott  Strebenden  frei  gelassen,  und 
du  rechte  Wollen  und  Xhiin  hat  die  erhabene  Bedeutung  diese  Ein* 
keit  herTOnabriDgen  nod  in  erhalten.   Auch  dieie  Eioächt,  welche 
den  Johanneitehen  Schriften  einen  to  hohen  Rang  anweist,  raht  am 
Ende  darauf  daas  sie  das  Christenthum  in  seiner  EigenthSnilichheit 
gegenin>er  Tora  Judentham  erfasst  haben.  Das  Christenlhara  ist  nicht 
yo/iüc,  niclit  blosse  Verkündigung  des  Willens  Gottes,  sondern  X^Q'^?j 
dydjTTi,  d.  h.  eine  von  GoU  selbst  ausgehende  thät ige  Yerwiikhchung 
seines  Willens  auf  Enlen,  ein  io/ov  -9'eov  (Joh.  4,  34.).  Dieses 
yd^tad^ou^  dieses  handelatle  Eingreifen  Gottes  in  die  irdische  Geschichte 
(5^  17,  ff.)  ist  das  Unterscheidende  des  Christenthums,  es  ist  die  Re- 
ligion eines  nicht  blos  Gesetse  gebenden,  sondern  eines  thiügen  Got* 
ta  nnd  hat  diese  ThStigheit  {äyässn)  ab  einen  Granding  des  güttü- 
ch«n  Wesens  erkennen  gelehrt.  Und  so  hat  denn  auch  im  Lehen  des 
Christen  das  Rechtthnn  nicht  blos  die  Bedeutung  einer  schnldigen  Lei* 
stung  an  Gott,  sondern  der  Verwirklichung  seines  Wesens  in  sich  und 
des  persönlichen  Eioswerdens  mit  ihm,  dem  absoluten  Gegenstande  des 
Bewusstseios. 

Die  Sittlichkeit,   ^txatoitvpii  und  dyänii. 

Das  Wort  „Sittlichkeit'*  drOckt  das  praktische  Christenthom  wie 
ea  hei  Johannes  erscheint  am  treffendsten  ans,  weil  es  sowol  die  An- 
gemessenheit des  Willens  und  Handebs  an  ein  ethisches  Oesets  als 
auch  die  nnf^wungene  nnd  freudige  Hingebung  an  dasselbe,  dnrck 

welche  die  johanoeische  Moral  so  eigenthümlich  sich  charakterisirt,  in 

sich  enthält. 

L  Das  Rechtthnn* 

Das  Erste  ist  die  Befolgung  des  Sittenge sefz es ,  oder  dass  man 
nnr  Rechtes  thae,  ^  dfMqmtw  (1  Joh.  %,  1,  ^,  ^  9.),  nj^tTy 
Invidy  (5,  18.),  dl/pffiir  lotvsdy  (3,  3.),  SHttuo&^9  noKtv  (2,  S9. 
3,  7. 10.),  td  ^iXi}(JM  tov  &nS  ^omv  (2,  17.),  td  äQmn  M- 
mw  a^99  iromv  (3,  tag  iyioXdg  aHov  TtigEiv  (ebd.  und  5, 
3.  2,  3.),  ev  ^uni  ntgmaiHv  (1,  5.),  die  negati?e  Sittliehkeit,  die 
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sittliche  UeiniguriL:^  welrlie  von  der  positiven,  der  ihätigen  Ver- 
'wirklicbung  des  christUciien  Prinzips,  nur  in  der  BetrachluDg  vollkom- 
UMD  gMchieden  werden  kaoD,  aber  detwegeo  ein  eigenes  Moment  bil* 
det|  -irdl  die  Sünde  im  Christea  immer  noch  Torhanden  ist  uod  aUcs 
Handeln  «gleich  auf  ibie  Teftilgnsg  gerielitet  lein  nuiit. 

Aach  in  dieiem  Punkte  geben,  vie  es  icliciat,  uaserm  Terfaner 
«Be  Zeitreiiiiatiiitie  Anläse  unehristKelien  Ansichten,  welche  die  Ge- 
meinde zu  TerfÜhven  drohten,  entgegenKufreten.  Hitlen  in  der  Eniiah« 
nung  gegen  die  Sünde  Avelche  der  Abschnitt  1  Joh.  3,  3  — 12  ent- 
hält finden  sich  die  Worte:  t^Kvta,  firiSttg  jf?yavdjüi  vfiug  (V'.  7.) 
und  kurz  vorher  (V.  4.)  ein  Ausspruch  gegen  jede  abschwächende  An- 
sicht von  der  Verletzung  des  Sittengesetzes:  „Jeder  der  die  Sünde  thut 
thut  auch  die  Gesetzvidrigkeit,  und  die  Gesetzwidrigkeit  ist  Sünde/* 
So  sind  diese  Worte  nach  den  Hegeln  der  Grammatik  und  nach  der 
johanaeischen  Eonstruktionsweise  (s,  Job.  1,  1:  aal  ^fd$  ^  6  Myo0 
an  Übersetzen.  Neander  sagt  (ap.  Kirche,  II.  556.):  »irenn  Johaa- 
nes  einen  solchen  Antinomismns  [nämlich  „der  spStem  Gnesis",  wie 
weiter  o^en  gesagt  wird]  zu  bekämpfen  gehabt  hätte,  so  hätte  er  ge- 
gen einen  solchen  besonders  die  Würde  und  Heiligkeit  des  Gtsetxe» 
beliHUjif en  und  seiner  I'olermk  eine  piuiz  andere  Richtung^  i^eben  müs- 
sen als  die  jetzt  verfolgte;  vielmehr  die  umgekehrte.  Er  liätte  sagen 
müssen:  wer  das  Gesetz  Terietzt  sündigt,  und  Gesetzverletzung  ist 
Sünde/*  Aber  diess  sagt  er  eben,  wenn  man  richtig  koostruirt.*)  Je- 
der der  die  Sünde  thnt,  d.  h.  die  Handlongen  b^eht  welche  man 
Sünden  nomi^  nicht  djrifdg  ist  (vgl  T.  ▼«letit  damit  das  Gesetz, 
jede  Gesetzesretletznng  aber  ist  Sfinde;,  d.  'h.  emphatisch  (gerade  wie 
Joh.  9,  41.  15,  22.)  absolute  Versündigung  gegen  Gott;  eben  weil 
jede  Süuiie  Gesetzesverletzung  ist,  ist  sie  uirklich  Siiudi'.  Das  erste 
Mai  heisst  dfiOQtta  sündiges  iJ  mdeln,  das  zweite  Mal  Verschuldung 
gegen  Gott,  Die  TvXavojyiig  leugneten  wol  nicht  dass  es  Sünden  gebe 
und  dass  diese  Sünden  dem  Gesetze  zuwiderlaufen,  aber  sie  konnten, 
wenn  sie  das  Gesetz  nicht  achteten,  befaanpteD,  dieselben  seien  keine 
Vessündigung  gegen  Gott  aelhs^  die  Sliode,  das  was  man  nnter  SüttF 


•)  Lücke  und  De  Wette  übersetzen  „und  die  Sünde  ist  die  Ge- 
setzwidrigkeit.'^ Aber  wie  wollen  sie  erklären  dass  jetzt  auf  ein* 
mal  der  Artikel  fehlt? 
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din  versieht^  sei  nichl  wirkÜch  äfiuQikt,  die  Sünde  sei  etwas 
Gleichgültiges,  Johannes  aber  entgc^STiet  ihnen,  die  Sünde  sei  nichts 
Gleich iriiltiges,  sondern  wirklich  Süadt-,  sie  unter  den  Begriff  der 
WfOfjUa  faUe^  die  dvofifa  aber  schiechthiu  Sünde  sei. 

Dat  TTOtuv  TO  &äi$ifta  zov  &eov  hat  (2,  17.)  den  emphatischeB 
SiiiB,  die  RiehtuBg  seUea  Uaadelos  auf  G«tt  ivr  eioitgea 
uid  a«iac1i liest anden  su  machea.  Die  Welt^  daa  VeigaBglielifl^ 
und  das  wai  die  Welt  daibietet»  ttunlidie  Idat  imd  Uep|iigkdt|  darf 
oidit  GegenatBod  dea  Stiebe»  lein;  Uoa  der  Wille  Gottes  ist  dam 
liestiraiiit  Das  Stieben  ihm  naelisnlEOinnen  yerbürgt  aber  dafür  auch  Jedem 
seine  linvergängliche  FurtdauLTj  weil  die  \\  elt  das  A  ergänglichej  Gott  aber 
daa Unvergängliche  ist  und  die  Vereinigung  mit  ihm  anch  Unverganglichkeit 
▼erleihen  kann.  Eine  andere,  anschauliche  Bezeichnung  fürdassittliche  i  hua 
ist  das  „Wandeln  im  Lichte".  Wie  „Gott  Licht  und  keine  Fitt- 
steniiss  in  ihm,  wie  er  im  Lichte"  d.  h.  innerhalb  des  Lichtes  ist^  so 
daas  alles  Danket  aosserhalh  seiaer  sich  beliadetj  so  sollen  ivir  im 
Lichte  mndelo,. alles  Daakel  d.  lu  alles  was  der  Wahiheil  imd  Rein* 
hsit  sawider  ist  uad  daiam  die  oilene  Fkobe  an  diesem  M&tcin  nicht 
aushallen  fcaan  and  iriU,  soll  aaseer  ans  hldhen,  das  fiine  Wesen  Got- 
tes wird  für  uosern  Willen  zu  der  Pflicht,  rein  zu  «ein  wie  er  es  ist, 
und  darum  bat  die  Erfüllung  dieser  Pflicht  für  uns  die  segensreiche 
Folge  der  gottlichen  (Jnade  (I,  7.  9.). 

Ebenso  legen  dem  Christen,  weil  er  ein  iünd  Gottes  ist  und  zu 
Christus,  dem  SUndlosen,  sich  bekennt,  die  göttliche  Eigenschaft  der 
Geiechtigkeit,  d.  h.  der  Uebereinstinmiang  des  göttlichen  Handeins 
mit  lern  Sittei^gesels»  und  die  sittliche  Reinheit  des  Erlösers  der  Welt 
die  Vcrpflichtnng  auf,  nicht  zu  sündigen,  sondern  recht  an  than. 
„Wer  nicht  Gerechtigkeit  thnt  ist  nicht  aas  Gott;  wer  Gerechtigkeit 
thut  ist  aus  ihm  geboren,  gerecht  wie  jener  gerecht  iit"  (1  Job.  3, 
10.  2,  29,).  Aber  nicht  blos  Gesetz,  sondern  auch  Kraft  und  Trieb 
für  den  sittlichen  W  illeu  ist  die  Geburt  aus  Gott  durch  den  Erlöser, 
Denn  „Alles  was  aus  Gott  geboren  ist'',  namlicli  durch  den  Glauben 
'SA  die  Versöhnung  und  den  heiligen  Geist,  „besiegt  die  Welt'',  weiss 
dass  das  Böse  Temichtet  ist  {atguy)  nnd  von  Jedem  Teroich» 
tat  werden  kann,  and  dämm  sind  ihm  „seine  Gebote  nicht 
schwer*',  „der  Keim  Gottes  hlsibt  In  ihm  nnd  er  kann  nicht  snn- 
digeo;  wsü  er  Ton  Gott  geboren  ist%  Gott  hat  ein  Geistmleben  1» 
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ihn  gepüanzt,  das  ibn  äUiLt  und  treibt  aller  Sünde  zu  entsagen  (1  Joh. 
5,  3.  ff.  3,  5.  6.  3,  9.).  Der  bestimmiere  lübalt  des  y{yeM^a&m  ix 
&(OVj  die  Gewitthttt  der  \  ersülmung  mit  Gott  und  die  höhere  JLe- 
beDfrichtimg  welche  mit  dem  Christeatbiime  in  dem  Menschen  begoo- 
mn  hat»  micbt  ihm  daa  Rechttfaim  aneh  möglich  und  xun  Gcgea» 
itande  eigaieo  nnbedingten  Wolgefolleni  (o^  ^nmuu  d§MQtdifUit, 
d.  Ji*  er  Termag  es  meht  über  neh  etwas  Uareditet  zu  begehen),  wid 
das  ans  dieser  Lebciuriehtmig  bervorgeheade  Rechttbun  maeht  ihn  hin-' 
wiederam  zu  einem  wahrhaften  y^yfwrifiivoq  ix  &eov  (2,  29.),  die 
Geburt  auit  (Jutt  ist  Gesetz,  Kratl  und  Trieb,  sie  ist  der  Anfang  von 
welchem  alles  Ilaiidela  aub-  und  das  Ende  zu  wtkLeiii  es  zurückgeht. 
♦  Auch  in  Bezug  auf  das  ivioXdg  irige^v  kehrt  diese  Eigeothüm- 
lichkeit  der  johanneischeo  Ethik  wieder;  denn  auch  hier  stehen  die 
Sätze  neben  einander:  >,wer  seine  Gebote  hält  bleibt  in  ihm,  und  er 
in  ihm"",  und  „wer  in  ihm  bleibt  iCndigt  nieht»  (1  Joh.  3,  24.  6. 
TgL  2,  K  das  Reehttbun  erhebt  den  Blepschen  sur  Einheit  mit 
Gott  und  erhüt  ihn  in  dendben»  nnd  die  Einheit  mit  Gott  Tcnmbsst 
ihn  zum  Reehtthtm  nnd  erhält  ihn  darin.  Yen  Gott  kommt  der  gnte 
Wille,  nnd  zu  Gott  kehrt  er  wieder  zurück.  Unserm  Yerfiuser  itt  we* 
der  über  dei"  Idee  eines  organisch  aus  Ukiuben  und  Geist  sich  heraus* 
entwickelnden  und  in  Einheit  mit  Gott  verbleibendeo  chnstlichea  Le- 
hens der  Begriff  des  Gesetzes  noch  über  dem  Begriffe  des  Gesetzes 
jene  Idee  freier  Lebensentfaltung  verloren  gegangen,  sondern  Beides 
auf  eine  Weise  Tereiüigt,  welche  jeder  christlichen  Ethik  anm  Master 
dienen  kann. 

II.  Die  Liebe. 

Seinen  bestimmten,  positiven  Gehalt  erhSlt  du  praktiBelie  Leben 

erst  durch  die  Idee  der  Liebe,  welche  zugleich  auch  das  Moment  der 
innem  Gesiunuiig  uad  eine  entwickeltere  Beziehung  des  Handelns  auf 
die  Person  Christi  in  sich  sciiliesst. 

A.  Begriff  der  Liebe.  Ausser  dem  was  S.  80  hierüber  be- 
merkt worden  ist,  muss  hier  noch  Folgendes  beigebracht  werden,  um 
eine  deatlichn  Anschauung  von  der  Lehre  des  Johannes  an  «riialtefl^ 
vdeher  anch  hier  das  Christenthum  recht  inm  Bewnsstsein  fiber  sick 
selbst  gebracht  hat.  Die  Liebe  beieiehnet  die  Hingabe  seines  an 
eiio  aadm  Person,  eine  Hingabe  in  wdchor  man  iich  talbit  Tttglnt 
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und  aufgibt  utn  nur  f&i  j«ie  und  in  und  mit  joner  zu  lebco  (vkI. 

Mi}jMi  zo  ^*€9l;qS^  tov  7f^0pan4g      8>  90.  7, 

18«  4,  34.  6,  39.);  aber  dieie  Hingabe  ab  eine  freie  und  freudige, 
ohne  ein  Gefühl  des  Zwanges,  des  Widerstrebens,  der  Furcht,  diess 
Alles  vielmehr  schlechthin  aussthUessend  (vgl.  oben  ifiov  ßijuj^a  x. 
T,  X.,  ferner  die  X^Q^  -^^sti  und  1  Joli.  4,  18.),  und  endlich  auch  die 
Voraussetzung  enthaltend  dass  sie  zur  Vereinigung  mit  ihrem  Gegen- 
stände führen,  dass  sie  Ton  der  geliebten  Penon  mit  Wolgefidlen  em- 
pfänden,  erwiedert  werden  werde,  ^  dat  Gegenseitige  in  der  Liebe» 
ebne  wddiei  das  Leben  in  und  mit  dem  Andern  niebt  an  Stand« 
kommt,  Der  Gnmd  dieser  Hingibe  ist  dass  der  Andere  in  wir  ist 
(d|»cig  1^  14^  80.)  ab  der  Gegenstand  meines  Strebens;  das  Bo» 
saHat  ist,  dass  auch  ich  im  Andern  bin  auf  gieicho  Weise  und  ich  ihn 
I3r  mich  gewonnen  habe  (xa/oi  Iv  vmv);  das  hänfige  tv  dvcu,  iyoi 
Iv  Cül  xai  Gv  Iv  ifiol  X.  T.  A.  ist  \  üri  der  uyant]  nur  dadurch  Ter- 
•  schieden,  daüs  es  den  inneiii,  ruheudeü  Grund  und  das  bleibende  Re- 
sultat des  lebendigen  Jbüiilens  und  Handelns  bezeichnet,  das  dyänij 
aasdruckt.  „Der  Vater  liebt  den  Soiin  und  gibt  Alles  in  seine  Hand/* 
was  er  liat;  weiter  kann  bei  Gott  natürlich  die  Eingabe  nicht  gelten^ 
er  Irill  seinem  Sohn  oben  nichts  Toroithalten  was  er  selbst  besitat» 
M Alles  was  der  Vater  hat  ist  i|ieb%  die  göttliche  Henrliohkeit,  das 
Leben,  der  heiBge  Geist  und  die  gesammte  Welt  (Joh.  17,  M.  5^ 
17.  ff.  .3,  35.  16,  15.  17,  10.).  Weiter  erfohren  wir  fiber  die  Li^ 
des  Vaters  zum  Sohne  nicht,  da  der  Erstere  stets  im  Hintergrunde 
bleibt.  Die  Liebe  des  Solines  zum  Vater  geLi  bis  zur  Hingabe  seiner 
Person  fort  (14,  31),  ist  aber  eine  freudige,  Jesum  selbst  beseligende 
(vgl.  oben)  und  wird  vom  Vater  erwiedert  (10,  17.),  wie  sie  selbst 
nor  Erwiederung  der  uran&nglichen  (17,  23 — 26.)  Liebe  des  Letztem 
nm  Sohne  ist»  Das  VerfaSltniss  zwischen  Beiden  ist  daher  dass  so* 
wol  der  Vater  im  Sohn  als  der  Sehn  im  Vater  ist.  Die  Lidie  des 
Valen<iBr  Welt  ist  nieht  blas  €hiade,  sondem  Anfopfoong  dessen  der 
seiner  Penon  am  nSehslen  steht;  aber  nicht  Mos  Anfbpfenmg  (ftSm* 
8,  tu,),  sondern  auch  ein  Wolgefiillen  an  dem  Heile  der  Verlorenen 
(Joh,  3,  16.);  und  sie  soll  aucii  eine  gegenseitige  werden,  sie  geschieht 
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damit  die  Menschen  GoU  wieder  lieben,  6oti  m  ilitien  sei;  nur  bleibt 
Gott  immer  der  Grössere,  schon  dadurch  dass  er  die  Lii^be,  die  er 
durch  seine  zuerst  bewiesene  Liebe  hervorgerufen  hat,  abermals  erwie- 
( Job.  14,  2a.  16,  27  vgl.  1  Joh.  4,  10.).  Die  Lieb«  ChrisU 
SU  den  Scioigeil  und  ihre  firwiederang  Ton  Sätm  der  Letztem  wird 
TM  ilun  Mlbat  mit  Wolgebll«  empfimdiii  (17»  lOx  MUSßSftm  hr 
mhoTg).  Dan  die  Lkbe  der  BiUMen  n  Cbirtm  da  eeligee  GelüU 
fBr  dieie  iit,  leigt  die  gaue  Art  und  Weite  ia  dw  tob  flur  geepto» 
eben  wird,  und  tob  Christus  und  Ton  Gott  selbst  wird  tie  auch  sicher 
erwiedert  (14,  21.  ff.),  so  dass  Gott  und  Christus  in  ihnen  und  sie  in 
Gott  und  Christus  sind.  Ebenso  ist  es  endlich  mit  der  Liebe  der  Chri- 
sten unter  einander.  Auch  sie  ist  eine  gegenseitige  Hingebung,  welche 
nicht  aus  Zwang  und  nicht  mit  stummer  Resignation  geschieht,  son* 
dm  Ja  dem  seligen  BewusstieiB  für  Andere  und  in  Andern  sa  khea, 
Ii«  gnaciaaehaRÜche  Seche  sa  belibdeni  aad  dadoieh  Taa  aaH»l  ia 
der  liebe  der  üehrigea  aad  dee  Eil8een  aeiae  ewige  Verhenlichaag 
n  fiadea.  Aach  lie  dad  daher  alle  eiat  (17,  dt.). 

Ton  dfeter  Liebe  tagt  Johaane«  selbst,  ent  durdi  das  Chriifea- 
thum  sei  sie  den  Menschen  bekannt  geworden  (1  Job.  3,  16.),  und 
zwar  durch  den  Tod  Jesu,  in  welchem  die  IJingabe  oder  Autü[)ferung 
für  Andere  ihre  Spitze  erreichte  (15, 13.).  Die  Bereitwilligkeit  zur  Aufopie« 
nag  des  Lebens  ist  das  Krito-ium  der  wahren  Liebe;  bism  diesem  Punkte 
muss  sie  fortgeben,  und  kann  siefortgehen,  da  sie  im  Tode  sich  selbst  und  dea 
Andern  aieht  Teiiiert,  leadem  wiedergswinnt  (1%  35.  Sft.  17,24.fiJ, 
da  lie  der  Uebeigang  Tom  Tede  aam  Lehen  iat  (Jeh.  Z,  16.  IL}, 
wogegen  wer  die  Liebe,  die  Selbitanfopfrraag  «an  Beeten  eiaee  Aa- 
den  Terweigeit  Tiehnehr  eeia  eigenes  Bette  ▼emachHisrigt,  das  Leben 
selbst  Terliert,  im  Tode  d.  h.  in  ewiger  Entfernüng  von  Gott  und  von 
den  Seligen  bleibt.  Der  Liebende  rettet  den  Andern  und  üudeL  da- 
durch zugleicli  sich  sfibst  wieder;  der  Lieblose  will  sich  retten,  gibt 
aber  dadurch  den  Andern,  so  viel  nämlich  an  ihm  liegt,  und  ganz  ge- 
wiss sich  selbst  dem  Verderben  preis.  Dieses  Memeat,  daat  die  Lieha 
das  eigene  Ich  aieht  Texoichtet,  sondern  im  Untergang  eridOft,  am  der 
TfiMiaigaag  adt  deoqeaigen  welehem  n  Ddbe  aie  aish  ia  dai  Aea« 
nenia  begibt  (Oett«  Chrialaa,  die  GeuMinde)  Iheilheftig  in  weidea» 
irhtd  wie  war  eehea  Ten  Jehennea  selbit  henrergeheben  and  darf  nicht 
weggdama  werdn,  weil  die  Aufopferaog  botml  eben  nichts  ah  Auf- 
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Aoilem  zu  setzen  und  dadurch  mit  iiemsethen  wirklich  eias  zu  sein 
und  sich  eins  zu  wissen.  Johannes  hat  vielmehr  die  steUvertretende 
Aufopferung,  die  Ton  Seititi  Gottes  nur  auf  seiner  Gerechtigkeit  und 
Gnade,  too  Seiten  Jeia  nur  auf  seinem  Gehorsam  beruht,  in  isa  hJ&» 
her»  Begriff  der  Krtöaug  ans  Lieb«  eriithen.   Vgl.  S.  188. 

DiflHft*  JMMbuig  in  den  JiSiMm  B^ff  dar  liaba  irt  bei  muami 
Ttthmm^ im*V«Kii&nng  im  Handnlnt  nach  dam  Willen  Gattea  nnd 
nach'*  danrTatWa  Jasn  in  Thafl  gawordan  (1  Jah.  4,  18.).  Dia 
Iic%a  thrill  «ck  drinr  bk  dia  Lteh«  tarn  Vater  nnd  Sahn  anf  der  ci« 
nen  und  in  die  Liebe  zu  den  Brüdern  auf  der  andern  Seite,  nach  der 
Verschiedenheit  ihrer  Objekte.  Der  Sache  nach  sind  freilich  beide 
eins,  <la  djL'  frsten-  .nuh  die  z\veit(?  fordert.  Auch  die  Liehe  lu  Gott 
überhaupt  ist  von  <Ii'i  Liebe  zu  Christus  zu  trenneUj  weil  Johannes  um 
die  NotfiwcniliLkiit  f^it?ser  Gesinnung  zu  zeigen  sowol  rom  ewigen 
Wtien  Gattat  alt  auch  van  dem  thatiSchlichen  YenUeott  wtd  YeibÜd 
dai  WSkm  der  Welt  ansgelit 

B.  Dia  Iiiaba  an  Gatt  heitelit  darin  data  man  leine  Penan 
nniisiht  um  tttr  Gott  und  in  Gemeinsebaft  mit  ihm  sn  lelien.  Ihr  Ob- 
jekt ist  Gott  oder  die  hnoXc^  &eov  (1  Job.  5,  S.  3,  33.  34.).  Dan 
cig;ene  Wissen  und  Wullen  soll  in  ihnen  aufgehen;  denn  zu  diesen  iv' 
jokiu  gehört  zuerst  der  Glau1>e  an  seine  Offenbarung  in  Christus  (l 
Job.  3,  23.))  sodann  das  Leben  nach  dem  Sittengesetz  15.  17.  5, 
3.),  nnd  endlich  die  thätiire  Liehe  zu  den  Miterlösten  (3,  23.).  Wo 
der  Gfauiba  an  Christas  fohlt,  wo  Liebe  zur  Welt  und  nr  Sünde,  wo 
üeblaiigkeit  und  Harn  gegen  dia  Brflder  waUat«  da  iit  ancb  keine 
liebe  w  Gatt  (a.  d.  aag.  Stellen  nnd  17.  4,  20.  31.).  —  Galt 
dnieb  Halten  dieeer  acincr  Gebete  in  lieben  ist  fBr  den  Chrialan 
Pflicht,  ehimal  weil  er  ans  Gott  geboren  ist  (1  Job.  5,  1.),  d.  h. 
weil  er  darauf  Ansprach  macht  das  güttliche  Wesen  und  Lehen  in  sich  i 
aufgenommen  zu  haben.  Das  \V  esen  und  Leben  Gottes  ist  aber  Liebe, 
die  Liebe  ist  Gott  selbst;  darum  ist  nur  wer  hebt  wirklich  aus  Gott 
gebaren,  nur  wer  liebt  bleibt  in  Gott  und  Gott  in  ihm  und  kennt  ihn, 
-war  nieht  liebt  gehört  aar  Walt  und  aeigt  dass  er  von  Gott  nichts 
weise,  aandcm  ihm  ganaUeh  entfremdet  ist  (4>  1«.  7.  8.  3^  15.  ff.). 
Den  iwettan  Yeiplliciitangsgnnid  (dyeOeiMr),  weldier  der  Sacka  nadi 
von  dem  eieten  nidit  ffnchleden  ist,  lildat  eiine,  in  der  Sendong  daa 
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Eingeburtiflen  bewiesene;  yuvüi kommende  Liebe  zu  uns  (  i,  9 — H.); 
wer  diese  Liebe  nicht  erwiedert  ist  undankVni  uod  Gottes  oder  seines 
ChristeoDameDs  nicht  wertb.    Aber  dasselbe  was  Pflicht  für  den  Wil- 
len ist  ist  auch  Kraft  und  Trieb  für  ihn  und  reileibt  rekUicbeo 
Sagen.  Denn  die  Geburt  am  Gott  durch  £rwecknng  zum  Glaabea 
und  duTch  Tfafe  mit  dem  Geute,  die  UTorkomroeiide  Liebe  Gottes, 
wdfibo  die  ewige  VenShniug  eiaei  Jeden  mit  ihm  gesHAe^  die  Blüht 
der  Welt  und  ihres  FBnfeo  gestünt,  die  Gewisiheit  des  ewigen  Le- 
hens bei  Gott  er^fnet  hat,  stSiht  imd  begeistert  ja  des  Willen  sn  dank- 
barem, freudigem  und  TertrauensToIlem  Handeln  (vgl.  die  ;ingef.  Stellen 
und  2.  \X  ff.  3,  19.  ff.  4,  13.  5,  3.  ff.  Job.  17,  1:5.  It),  24.),  „Gott 
bleibt  in  dem  welcher  ihn  liebt  und  er  in  ihm'^  bedeutet  auch  dass  die 
Liebe  ihm  die  unumstössliche  Gewissheit  seiner  fortwährenden  Ein- 
heit mit  Gott  gewähre,  und  zudem  dass  Gott  auch  als  liebender  Gott 
in  ihm  bleibe,  s^e  Liebe  weht  Ton  ihm  abwende»  seine  amikom- 
mcnde  liebe  vielmehr  an  ihm  fortsetae  (Joh.  14,  21.  16,  27.),  he« 
ionders  durch  ErhSrung  aller  seiner  Bitten  (1  Joh,  3,  19.  ff.  5,  13 
bis  15.).  Die  Liebe  Terleiht  dem  der  sie  übt  die  na^^rjcCa,  das 
freudige  gute  Gewissen,  das  sich  keiner  Schuld  bewusst  ist,  sondern 
ruhig  auf  das  Weitende  hiuLlicki  und  der  EriÜllung  seiner  Wünsche, 
die  ja  dem  Willen  Gottes  angemessen  sind,  sicher  ist  (s.  die  augef. 
Stellen  und  4,  17.).    Ausdrücklich  ist  diese  Freudigkeit  noch  l  Joh. 
4,  18  ausgesprochen.   „Furcht  ist  nicht  in  der  Liebe,  sondern  die 
▼flUkomokfine  Liebe  wirft  die  Furcht  hinaos;  denn  die  Furcht  hat 
Stmfe,  und  wer  sich  fürchtet  Ist  nicht  Tollkommen  in  der  Liebe.'* 
Wer  anr  Liebe,  d.  h.  auf  den  wirklich  christfichen  Standyonkt  sich 
«hoben  hat,  der  hat  zugleich  die  Furcht  vor  Strafe  und  da  eben  ans  letz- 
terer alle  Furcht  kommt,  alle  Furcht  abgeworfen,  hiezu  sind  die  Ver- 
sühnuDü  unl  das  Wandeln  nach  dem  W  illen  Gottes  (V.  17.)  da.  Das 
Beharreu  auf  dem  Standpunkte  der  Furcht  Tor  SündeDschuld  und  Ver- 
damomiss,  vor  dem  alten  Adam,  vor  den  Versuchungen  des  bösen 
Feindes  u.  s.  W«  (1  Joh«  5,  18.)  ist  somit  nach  Johannes  durchaus 
nichts  Vollkommenes,  dem  Chiistenthum  EigenthSmliches  und  Wesent- 
Bchis,  aendem  etwas  in  ihm  durehaua  An%ehobcnea  und  mir  ein  Be* 
weis  der  eignen  IhiTollkommenhiit  des  Sobjekts.  Das  jofaameischn 
Cbristeotham  ist  ein  ernstes  und  gewissenhaftes,  aber  kein  insCates  und 
fanatisches,  innerlich  feiges,  kiaft«  und  markloses  Christenthttm;  das 
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„fiwatfg«  und  kiiftige'*  ßewusstsein  der  VmShiiiiDg  itt  überall  io  ibin 
gfgc&wSitig»  ei  iil  weit  über  die  ,,DeaiiÜi^*  binaiti,  wdcbe  ein  krif- 
tiget  SelbtigefUbl  nieht  auinuprechen  wagt,  sondern  die  Aflfin1kbk«it 
und  SchwSche  des  Subjekts  fixiit  (1  Jok.  %  14.). 

Die  biftker  entwickelte  Liebe  zn  Gott  und  die  lie  erwiedernde 
Liebe  Gotte»  znm  Mensehen  sind  nugleidi  das  R(*snlfat  nnd  die  leben« 
dige  Darstellung-  des  fth^Hv  iv  xat  Uiog  ir  amio ,  tles  yB/ev* 
vrjffdm  ix  diov,  des  ntomaiitv  u'  (junf,  der  vi'xr]  j)  rtx^ffuffa  lov 
xöofjrOv  und  der  i^ajrj  uiuinog  (süftm  IcUtere  die  ewitrc  gnadenreiche 
Gemeinschaft  mit  Gott  bedeutet);  denn  die  Liebe  ist  eine  iebemlige, 
in  stetem  Flusse  begriffene  Wechselwirkung  zwischen  den  beiden  Per- 
sonen nm  die  es  sieh  hier  handelt  ^  wählend  die  obigen  Begriffe  das 
Yerhaltniss  nwischen  ihnen  mehr  als  ein  mhendei  nur  Anschauung 
hiingen.  Vgl  S.  m  ff. 

C.  Die  Liebe  lu  Christus.  Auch  sie  Wird  als  Halten  seiner 
Gebote  besüninit  (14,  15.  21.  15,  10.  14.)  und  sefzt  somit  das  ge» 
setagebende  Amt  Christi  als  Stifters  der  Gemeinde  voraus.  Dazu 
kommt  aber  das  Handeln  nach  seinem  Vorbilde  (13,  13 — 17.  34,  15, 
12.  13.  1  Joh.  2,  6.  3,  16.  4,  17.).  Seim^  (iebüle  bestehen  haupt- 
sächlich in  der  Uinweisung  au&  die  reine  Lichtuatiir  Gottes  (1  Joh. 
1,  5.)  und  in  dem  bekannten  Gebote  der  Liebe  (13,  34.  13  — 17.); 
sein  VorbUd  bepieht  sich  ebeuto  auf  seine  Reinheit  und  Gerechtigkeit 
(1  Joh.  3,  3.  7.)  und  auf  seine  Liebe  (s.  oben),  nnd  Ist  deswegen  be- 
sonders iHTichtig  wial  erst  der  thatsXchliche  Vorgang  Jesu  die  Yolle  Br« 
kcnntniss  von  Liebe  und  Heiligkeit  mSglieh  und  wiiklich  geunacht  hat 
(1  Joh.  8,  1«.  Tgl.  V.  8.  Joh.  15,  5.).  Liebe  ist  das  Handeln  naeh 
seinen  Geboten  und  sein^-m  Beispiele  dann  wann  es  [nicht  blos  ein 
Glauben,  Aneikcnnpn,   süiidemj  ein  xai  z»joftv  (14,  21.),  ein 

uiu  eibiiic  iilicliHs  Halten  und  Beobachten  ist;  nicht  einfach  äyaitav, 
sondeni  f/iyuv  iv  ifj  dyuurj  Xq^CWv  oder  Iv  XqhSxm  wird  gefor- 
dert (15,  9.  10.  4.).  —  Pflicht  für  den  Christen  werden  die  iv- 
jp^Mi  und  das  ^sroiny/M  Xfftnov  aus  dem  einfachen  Grunde»  weil 
das  Bekrantniss  an  ihm  wesentlich  auch  ein  Bekenntniss  su  seiner 
thätigen  Nachfolge,  ein  Bekenntniss  au  ihm  als  der  persSnUchen  Oifon- 
baruttg  auch  der  ^sittlichen  absoluten  GrSne  (nicht  aber  ▼orberfschend 
«in  Glaube  an  Sflndcnrcrgebung)  ist.  „Wer  sündigt  hat  ihn  nicht  ge' 
sehen  (d.  h.  das  Bild  des  Erlösers  der  Welt  ist  nie^  wie  es  doch  soll, 
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als  Vorbild  vor  seinem  inneren  Auge  gestanden)  und  nicht  einmal  er- 
kannt" (d.  h.  er  weiss  nicht  was  es  auf  sich  hat,  ein  Schüler  Jesu 
sein  zu  woUeo),  und  wenn  er  dennoch  sagt  ich  kenne  ihn,  so  ist  er 
ein  LSgoer,  und  ia  dnem  Solchen  ist  die  Wahrheit  niclit  „Wer  an 
Iba  m  iiallm  Torgfl»t  JMt  die  Fflidit  (dspfOis)  teM  m  waodtlnivie 
er  gewandelt  M<«  (1  Jolu  X  ^  3^  4.  6w).  Yen  cfaiar  andern  Seite 
iriid  diese  Pflidil  daxgeileUt,  wenn  (13,  13—16.  15,  18— S&)  dto 
W&rde  Cbisti  eefimi  er  Herr  md  Uciiter  der  Gemeiade  iat  ab  an* 
bedingter  Grund  seiner  Nachfolge  für  jeden  Jünger  geltend  gemacht 
irird.   Am  schlagendsten  aber  geht  die  Nothwendigkeit  der  Liebe  zu 
Christus  daraus  hervor  dass  man  (15,  5  —  Gleichoiss  vüin  Wein- 
stock) „ohne  ihn  nichts  thun  kann^^   „Wie  die  Rebe  keine  Frucht 
biiogeo  kann  aus  sich  selber,  wenn  sie  nicht  an  dem  Weinstocke  bleibe 
so  aneii  ihr  nicht,  wenn  ihr  nicht  in  mir  bleibt;  ich  bin  der  Wein* 
ttock,  ihr  seid  die  Reben,"  Es  ist  dixnm  die  Ae%abe  an  ibn  ab  an 
den  weldifr  ailcia  sa  Allem  Kiafl  und  GedeHiea  geben  kenn  fiait  and 
in  jedem  AngenblicJw  sich  an  hallen«  sieh  an  ihn  aanfclammem  nad 
nie  den  Zoiammeahang  n^t  ihm  an  Teiüeren  (fttüme  h  ifkol)  oder 
—  die  Sache  anders  angeschaut  —  ihn  oder  seine  Worte  iu  sich  sei« 
her  festzuhalten,  ihn  nicht  aus  sich  foitzulassen  [Idy  inE(n]ts  iv  if*oi 
Xul  I«  {jf^f-imd  fiOV  iv  VfMV  flfCvrj),    Yerlieit  einer  den  Zuswunen- 
hang  mit  üun,  so  hört  alle  Entwicklung  seines  geistigen  Lebens  auC; 
weiss  er  ihn  sich  zu  bewahren,  so  geht  sie  fort  und  tragt  reichlidie 
Fricbte  <V.  5— S.).  —  Die  Yeigibidinng  mit  dem  Weinsteek  cnt- 
hat  aber  aaeh  das  Zweite,  dass  das  was  Pflicht  and  Geeeta  ist  dem 
Willen  sagMeh  die  Kraft  nnd  den  Trieb  Terieiht  die  Pflicht  zu  er- 
ftBai.  Die  Bebe  mase  nicht  nnr  im  Znsammenhenge  mit  dem  Stock 
erhalten  werden,  sondern  sie  zieht  aus  ihm  auch  stets  Nahrung  und 
Wachsthum,  der  Christ  uuiss  an  ^.eiüen  Erlöser  sich  nicht  blos  anklam- 
mern, sondern  in  diesem  Anklammern  wird  sein  Geist  zug^Ieich  auch 
gestärkt  und  erhoben}  denn  er  klammert  sich  an  an  das  persöohche 
Urbild  der  Heiligkeit  und  Liebe,  an  den  Sieger  fiber  Sünde,  Welt 
nnd  Tod»  aa  den  ewigen  Versöhner  Aller  mit  Gott«  an  den  Spender 
des  hdligen  Geistes»  an  den  Fuispreeher  hei  Gott  (IS»  5^  7.  11.  1& 
19.  id»  33.  U»     1  Jeh.  5,  5.  ff.). 

Anch  hier  wird  das  wie  Geseta»  £iaft  nnd  Trieb  für  den  WiOhn 
ist  ton  Segen,  indem  die  liebe  au  Christes  eine  leiehe  Erwiederung 
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findet.    Wir  kommpn  hier  7.n  der  höchstcD  Spitze  welche  das  Vorbält- 
iritt  swiscbea  Gott  und  Mensch  erreicht,  zu  ilirer  pers^inlichea  Y^em* 
nigung  als  Einzebrarj  nt  dem  Wohnnngmachen  des  Vateri  nnd 
Sokaes  bei  d«m  welcher  Jetam  lt«bt  diurdi  Halten  an  saintiii 
Worte  (14,  t^y,*)  Be  Wett«  bemdaet  diese  Idee  mit  Recbt  all 
eine  tlMokiatiicbci,  deren  kiehite  Billilmig  eine  inwendige  iet  3  Moe, 
^  11.  Jer.  1,  3  (vgl.  Joel     n  3,  36.  Bi.  37,  97.  Fk.  13^ 
13.  14.)  wild  das  Wobnen  Iebova*i  bd  teiDeni  VeHce  ab  das  bScbit« 
ZeichcQ  seiner  Gnade  %eiLeissen  unter  der  Beiliogung  dasg  das  Voflc 
„seine  Gebote  halte"  (vgl.  besundcrs  3  Mos.  26,  3.)>  R"erade  wie  bei 
Jubanues,  nur  ilass  im  Cbristenlhum  Gott  nicht  bloss       einem  Volk, 
bei  einer  Gemdnde,  in  einem  Tempel  (rgU  Job,  4,  21.  ä^),  sondern 
bei  dem  JSiaseioen  wohnt,  der  doich  Trene  gegen  ibn  aeli  in  seinem 
HetUtgtbnme  geweiht  bat.   Da«  neae  Teitament  gebt  aehon  dadnidk 
fOicr  dae  alte  biaans,  dam  Gott  im  Logot  anf  menicblicbe  Wciie  er* 
icbcint  (kf  na^>  nicbt  Uoa  h  di^n,  wie  im  Tempel  and  Tor  den 
'Pfopbeten),  nnd  nun  wiederum  dadnrcb  dait  er  bleibende  Wobonng 
bei  den  Gläubigen  nimmt  (/uov^),  ihnen  nicht  wieder  Tenehwindet 
(icxijvtaffsv).    Das  Wohnen  des  Logos  auf  Erden  ist  eine  reale 
äussere  Theophanie,  welche  das  alte  Testament  noch  nicbt  kannte;  das 
Wohnen  des  Vaters  und  Sohnes  bei  len  Gläubigen  ist  wieder  eine 
innere  Tfaeophanie  {i^tqm^Bi'V,  V.  2U  2!SL),  wie  bei  den  Propheten, 
aber  eine  bleibende,  wu  ne  bei  dieien  nicht  war,  nnd  als  innere  deck 
wieder  eine  weit  nnmittelbaiere  Ycieinignng  mit  Chttt  als  sein  Weh^ 
Ben  im  Tempd  es  war,  we  er  dem  Bmadaen  immer  necb  Snsseilicii 
gegenSbcrstand.  Anf  eine  andere  Weise  steht  allerdings  ancb  inner* 
halb  des  Christenthoms  Gott  dem  Einzehien  noch  gegenüber,  lo  lange 
nlimlick  der  Letztere  die  Ütleubaiung  seines  Wesens  und  Willens  {iv" 
toiud,  Xöyo^  Ijicov)  sich  noch  nicht  Tollkommen  angeeignet  hat; 


*)  ^oy^y  noulad-m  zeigt  dass  nicht  blos  ein  fiiytty  dem  Wesen  nach, 
sondern  ein  wirkliches  Herankommen  {(levaofit&ay  der  Personen 
des  Vaters  nnt^  des  Sohnes  gemeint  ist.  mt^'  adnp  ist  nicbt  ne. 
/     ben  ihm,  in  der  Nahe,  sondern  bei  ihm,  d*  b.  (Job.  1»  40:  nuQ' 
«Swif  fymm)  in  seiner  Wohnung,  in  ihm  als  Wobonng  gedacht.  ^ 
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ehe  dies«  geichelien  ist  (lisu  namentlicli  nicht  schon  durch  ilen 
„rechtfertigenden  Glauben")  kann  er  sich  mit  Gott  noch  nicht  eins 
fühlen,  er  erkennt  ihn  noch  nicht  deutlich  (vgl.  den  Paragraph  über 
die  Erkenntniss)  und  kann  sich  selbst  noch  mciit  ab  ein  Avürdiges 
Wobnhaiu  dct  AlkriiScbtteii  belnditeii.  Aber  weOD  er  ei  dam  ge* 
bracht  bat  Jeium  wsl  liebfii,  wem  er  all  sein  Witten  vnd  Wollen  nn 
ibn  hiogegeben,  wenn  nlcbtt  mehr  in  Ibm  lebt  ab  tein  Erföier  nnd 
deAen  Wort,  dann  bSrt  jene' Enifeniung  auf,  dann  naben  ibm  Vater 
vnd  Sohn,  kehren  hei  ihm  ein  (vgl.  Apok.  3,  20.)  und  verlassen  ihn 
nicht  wieder,  er  ist  mit  ihnen  in  Einem  Hause  nnd  er  selbst  ist  dieses 
Haus,  er  lebt  mit  ihnen  Avie  man  mit  Hnem  Yaler  oder  einem  Freunde 
(15,  14.  15.)  lebt,  er  sucht  sie  nicht  mehr,  sondern  hat  sie  gefunden, 
er  hat  nach  Vereinigung  mit  ihnoi  nicht  mehr  an  »treben,  sondern 
4iete  Vereinigung  ist  schon  geworden  und  Ton  Jimi  in  eben  fettanbal- 
ten  durch  fortwahmdet  l«ben  aot  ihr  herani.  iDiete  Voieinignng  bt 
wgleich  die  hScbite  Gnade  (xdQ*g  1,  16.  17.)  ^<  Gott  dem  IfenMben 
gewibrt,  die  ^utij  ukivtog  im  Dietteitt.  Die  heilige  Getchichte,  dai 
Verweilen  Gottes  bei  den  Menschen,  wiedeibolt  sich  jetzt  im  Geiste 
dessen  der  ihr  vLinommen,   und   mit  dieser  Ilineinbildung  des 

Aeussereti  in  das  luoere  ist  für  das  Diesseits  der  ganze  Prozess  der 
Religion  des  Geistes,  der  unmittelbaren  V  ereinigung  des  Menschen  mit 
Gott  (Job.  4,  21.  IT.),  vollendet.    Jedoch  nur  für  das  Diesseits:  denn 
die  hikhtte  Stufe  der  Seligkeit  ut  erat  wieder  die  reale  Anachannng 
det  Taten  nnd  des  Söhnet  im  Jenteiti  (17,  21.  1  Job.  3,  3.). 

Antscfdem  wird  der  Liebe  m  Chiittns  Sberbanpt  die  Liebe  det 
Söhnet  lowol  ab  det  Vatert  Tcriieinen,  wdcber  Letalere  dnreh  die 
Früchte  die  sie  tragt  ▼eibenlicht  wird  (15,  8.),  nSmtieh  die  Erfililnng 
aHer  Bitten  der  Gläubigen  (14,  21.  15,  7.  16.  lü,  20.  27.)  und  die 
Gewissheit  des  einstigen  Seins  bei  Christus,  woiin  sich  seine  Nachfolge 
Toliendet  (12,  26.    13,  17,). 

D.  Die  Liebe  zu  den  Brüdern.  Sie  ist  die  Hauptspbäre 
det  das  Wesen  Gottes  und  seines  Sohnes  Terwirklichenden  Willens,  an 
welcher  et  sich  ingleich  bewahren  muss  ob  die  Richtung  det  Willene 
auf  jenet  Weten  wahrhaft  vad  lucht  blot  den  Worten  nach  Torban- 
den  ut. 

Die  Liebe  m  den  Brüdern  ist  dir  den  Cbtisten  Pflicht,  weil  er 

aU  Gottgeborener  Gull  der  selbst  Laebe  ist  es  gleich  tbun  (1  Job.  4, 
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7.  Iß.),  als  ein  durch  die  Liebe  Goltes  Erlöster  diese  zuvorkommende 
Liebe  erwiedero  (V.  9.  10.  19.),  als  Bekenner  Jesu  dessen  Gebot  und 
Vorbild  befolgen  mw  (1  .To!i.  2,  7.  3,  11.  %  Job.  5.  Joh.  13, 
34.  15«  12.  n.  1.  1  Job.  3>  16.).  Nor  wer  liebt  ist  wirklich 
das  wofür  er  ijch  Lall  und  ausgibt,  ein  Gottgeborener  (1  Job«  4«  7.), 
bklbt  In  Gott  nnd  Gott  in  ihm  (T.  16.),  nnd  kennt  Gott  (V.  7.)» 
d.  b.  hat  ein  Bewnsstsetn  darfiber,  was  fSr  einen  Gott  er  anbete;  ver 
niebt  liebt,  kennt  ibn  nickt,  d.  h.  seine  lieblose  Gesinnung  entfremdet 
ihn  auch  nach  der  Seite  des  Wissens  dem  Wesen  Gottes,  der  die  Liebe 
ii(,  so  ^  uilk(l^lmcn  dass  er  gar  nicht  den  rechten  Begrift"  von  ihm  ha- 
ben kann  und  seine  Behauptung-  ihn  zu  kenne«;  zu  einem  leeren  Vorge» 
ben  oder  vielmehr  zur  Lüge  herabsinkt  (2,  4.  4,  20.).  Noch  tiefer 
geht  Johannes  ein,  wenn  er  die  Bruderliebe  aus  der  Liebe  zu  ..Gott 
felbst  ableitet.  Ist  die  Liebe  au  Gott  in  einem  Cbristen  Torfaandetti 
so  muss  er  anch  seinen  Bruder  lieben,  da  beide  auf  gleiche  Weise  ans 
Gott  geboren  sind  ^,1.).  Sagt  ein  Christ,  er  liebe  Gott,  so  muss 
er  auch  seinen  Bruder  lieben  —  oder  er  lUgt denn  wenn  in  ihm 
die  Liebe  wirklich  Torbanden  sein,  wenn  sie  der  Gnindzug  seines  €ha* 
rakters  geworden  sein  soll,  s  »  1  ann  sie  niclil  blos  auf  Gott,  sondern 
sie  muss  sich  auch  auf  seiueii  Bruder  richten,  oder  vielmehr,  da  Gott 
unsichtbar  ist,  da  man  seiner  von  uns  fernen  Person  gar  keine  Liebe 
erweisen  kann,  ihn  aber  dennoch  nicht  blos  negativ,  durch  Hallen  sei- 
ner Gebote,  sondern  auch  positiv  lieben  soll,  so  kann  man  seine  liebe» 
▼olle  Gesinnung  gegen  ihn  nur  dadurch  ins  Werk  setaen,  dass  man 
sie  an  dem  von  Gott  selbst  uns  daxu  gegebenen,  Gott  in  dieser  Be> 
siehung  för  uns  vertretenden  Objekte,  an  den  Brüdern,  ausfibt  (1  Joh. 
4,  12.).  Wenn  diess  geschieht,  so  „ist  sdne  Liebe  in  uns  vollkom* 
men'*,  das  was  Gott  vermöge  sanes  Wesens  von  uns  fordert  wahrhaft 
in  uns  wirklich.  W  enn  man  der  Person  seines  Bruders  die  Liebe  ver- 
sagt die  man  ihr  erweisen  kann  weil  man  sie  sichtbar  Tor  sich  hat, 
so  thut  maa  das  Gleiche  auch  gegen  Gott  selbst,  dem  man  weil  er  un- 
sichtbar ist  auf  gar  keinem  andern  Weg  Liebe  erweisen  kann  als  eben 
durch  Liebe  zu  den  jixva  ^cov,  au  den.  sichtbaren  Personen  welche 
er  gerade  au  diesem  Zwecke  uns  bestimmt  hat  (V.  20.),  Es  ist  diese 
ein  sehr  wichtiger  Sati.  Ein  Christ  kann  tick  fiSr  seine  UnthatEgkait 
oder,  gar  für  seine  Lieblosigkeit  geg<in  seine  Mitchristen  nicht  etwa 
darauf  berufen,  dass  er  für  sich  Gott  Hebe,  in  seinem  Innern  mit  fkit 

Küstlin,  johuiiu.  LicIirbe^JT.  17 
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▼€ik€life,  Im  OlanbcB  leine  YenSlimnig  mit  flun  bäb»^  ikm  AIm  Ist 

Dichüg  und  unwahr^  man  kann  nicht  s.  z.  s.  ins  Unsichtbare  hinein 
lieben,  sondern  diese  Liebe  zum  Unsichtbaren  be%valirt  siili  durch  die 
Liebe  zum  Sichtbaren,  die  Selbstsucht  ist  dann  erst  vfrni>  htet  wena 
tkätige  Aufopferung  für  deu  Nächsten  ins  Dasein  tritt.  Endlich 
und  hier  tritt  der  S.  212  ber&hite  Ponkt  ein,  dass  das  christliche  Le* 
ben  des  Euuelnen  zu  »einem  eigenen  Bestehen  die  UntontSttUDg  aller 
Anderen  bedarf  »  ^bleibt  nur  wer  idnen  Bmdcr  liebt  im  liebte,  «ml 
es  ist  kein  Aergemiss  in  ihm**  0t,  10.),  1  k.  (Tgl.  Ltteke)  niebta 
worSber  das  .cbiistlicke  Leben  zo  Fall  kommt,  gehemmt^  nnteibroeben 
wird.   Das  Bleiben  in  der  Liebe  zn  den  Uebrigen  ist  die  Bürgschaft 
dafür  dass  man  Tor  Irrthum  und  Sünde  bewahrt  bleibt;  denn  in  der 
Gemeinde  allein  ist  Gottes  Wort  2u  finden,  „wir  sind  an«?  Gott,  wer 
Gott  kennt  hört  auf  uns,  wer  nicht  ans  Gott  ist  hört  nicht  auf  uns, 
daran  erkennen  v/ir  den  Geist  der  Wahrheit  und  den  Geist  des  Irr* 
tbnms*'  (4,  6.).  »Wer  seinen  Bruder  hasst,  der  ist  neck  in  der  Fin- 
ateraim  und  wandelt  in  der  Finsteraiu  und  weiss  nicht  webin  er  geb^ 
denn  die  Finstemlss  bat  sein  Ange  Terdunkelt**  (2,  9.  11.)«  er  wird 
dorck  nichts  mehr  auf  dem  rechten  Wege  gehalfen,  er  bat  den  Zn- 
sammenbang  mit  der  Wabibeit  Terloren,  er  ist  und  der  Un- 

wahrheit Terfalleu,  er  ist  durch  seine  Lossagung  toü  der  Gemeinde 
in  das  Heidenthum  zurück p:esunken.  Aus  allen  diesen  Ursachen  ist  die 
Bruderhebe  iinumgängiiclie  JMliL*ht. 

Diese  Bruderliebe  hat  zwei  Seiten,  eine  theoretische  und  eine  prak- 
tische. „Von  Anfang  an  hatten  wir  das  Gebot  dass  wir  einander  lie- 
ben seilen,  nnd  das  ist  die  Liebe,  dass  wir  wandeln  nach 
.  seinen  Geboten.  Das  Ist  das  Gebot,  wie  Ihr  ron  An^g  gekSrt 
habt,  dass  ihr  in  demselben  wandeln  sollet}  denn  yiele  VeifHhrer  sind 
in  die  Welt  ausgegangen,  die  welche  nicht  bekennen  dass  Jesus  Chri- 
stus im  Fleische  komme"  (2  Job.  5  —  7.).  D.  h.  das  alte  Gebot 
dass  wir  einaiiJiu  lieben  sollen  hemt  nichts  Anderes  als  dass 
wir  in  dem  bleiben  was  er  uns  zu  glauben  geboten  hat 
(diess  bedeutet  iviokrj  Joh.  12,  49.  50.  und  besonders  1  Job.  3,  23: 
xai  aviij  Iciiv  fi  InoXi^  adtovj  Iva  jTHnivwfJitv  rtf  MfMm  TO«  wov 
avTov  7iicov  A^MTrov  m,  t.  ^.),  dass  wir  bei  dem  reckten  Glau- 
ben, bei  dem  Glauben  der  Gemeinde  {dU.'iXm}  Teikairen, 
Ton  dieser  Seite  fisit  der  Presbyter  das  Gebet  der  liebe  auf,  weil 
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&Iscbe  Lehrer  aiifgetrettn  sind,  welche  von  Jen  ivtoXai  S-fov  oder 
was  dasselbe  ist  von  dt-r  Gt^iin.'iudH  sich  üt'lrennt  haben.  Die  Eruder- 
JMie  btiteht  wesentlich  auch  ia  der  EechtgläubigkeU,  daa  Verlassea 
des  nekten  Glaubens  iit  tu»  ?aletsiiii|^  tob  jraer;  so  gewiss  die 
Cliritten  «Uiaiidtr  Bdian,  so  gewiti  mliiuii  sie  auch  bei  Einer  Lelm 
belianen  und  wkii  in  TcneUednne  Puteien  aneiDaiidnipihen«  die 
Bfodeiliebe  iit  das  «diente  Miitel  gegen  eile  HSretie,  der  tkeeietiidie 
Iirthnm  ist  eigentlicli  ein  piaktiscbcr,  nimBdi  Mangel  an  Liebe  und 
Treee  gegen  die  UHchristeo.  *)  Man  mitss  schon  diesen  zu  Gefidlen 
keine  andere  Lehre  als  die  dir  Gemeinde  aufstellen  und  befolgen. 
Nur  wcMin  wir  uns  lieben,  saj^t  1  Job,  4,  12^  bleibt  Goit  oder  bleibt 
das  woran  wir  das  Bleiben  Gottes  in  uns  erkennen  (Y.  13.  15.)>  sein 
Geist  (V.  13.)  und  der  Glaube  dass  sein  Sohn  wirklich  (oicht  Uee 
scheinbar)  in  die  Welt  gelcomnien  sei  und  sie  erlöst  liabe  oder  was 
dasselbe  ist  dast  der  Hensch  Jesus  angleich,  der  Sehn  Gattes  geweaci^ 
ie  ans.  Wenn  dk  Gemeinde  sich  nieht  mehr  licb^  weqp  die  Chiistsn 
nnfb8ifm  einander  ab  Eiföste  und  ab  Ter  der  Welt  bereinigte  Kinder 
Gottes  aninehen  und  an  behandehi,  so  wird  anek  du  Bewustsein  der 
Erl9snng,  ü  fa.  der  Geist  (V.  13.)  der  tob  einer  ErlSsnng  durch  Blut 
zeugl  (ü,  ö.)  uad  der  Glaube  au  die  apostolische  Verkündigung  von 
Jesus  [Y.  14 — 10.)  schwinden.  Oben,  bei  der  Reclit-^Iaubi^keit  (S, 
243.))  hatten  wir  das  Umgekehrte,  der  falsche  Glaube,  der  Doketis* 
raus,  die  Läugnuog  der  Menschheit  des  XqiCioq  oder  d»  Gottheit  des 
Iriisovi;  laabe  der  Christenheit  die  Gewissheit  dcrVenShuiDg  mit  Ootl^ 
des  Vonugs  tot  dar  Wdt  nnd  des  ewi|;ea  Lebens  (5,  4 — 12.  ffjL 
%  85.)  und  damit  anch  des  f^rmii^dm  h  (S^ 
Uisat  ea^.die  frbdie  Gesinnung,  die  Lieblosigkeit  welche  in  den  Bfit- 
deni  die  ftytmiftiiw  i»  9-998  nieht  mefar  aaetkennt  ß,  1.),  ranbe 
der  Christenheit  auch  ihren  Glauben  an  den  *Iri<rovg  Xq^arog^  welcher 
eben  dazu  erschien,  um  die  Liebe  Gottes  zu  zeigen  und  sie  den  Er- 
wählten zu  gute  kommen  zu  iassen.  Mit  der  Lehre  geht  auch  die 
Gesinnung,  mit  der  Gesinnung  auch  die  Lehre  verloren;  so  eng  hän- 
gen Theorie  und  Praxis  zusammen.  Aach  Giaobe  und  Geist  sind  nielit 
rollende  Substanaen  im  Menschen,  aondem  m&isen  fortwihrend  herror* 


*)  Kail  nmss  die  Worte  so  auffassen;  sonst  ist  darin  keia  Fortschritti 
aondem  ein  leiair  SQrkel,  vgl.  de  Wette  an  d.  Sl» 
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gtihraclit  und  erhaltea  werden  durch  die  JUebe.  Darum  Ut  sie  dem 
Verfasser  so  wichtig. 

Die  Liebe  muss  aber  auch  praktisch  sein,  die  Notli  des  leiden- 
den Bruders  Hndern  (3,  17.),  ja  sich  nicht  weigern  (unter  Verfoigun- 
gen  3>  13.)  das  Leben  für  ihn  hinsugeben  (V.  16.).  Sonst  ist  die 
liebe  aiir  eine  JUebe  „mit  Werten  und  mit  der  Zunge niekt  aber 

der  That  und  Walirlicil"*  Bine  Liebe  inWahilieit  aber  mnst  iie 
aein,  tireil  bei  dem  €hristeii,  dem  Bekenner  zur  Wahriiei||  cnr  waten 
Religion,  Alles,  Tom  Wissen  bb  auf  das  Thun  binans,  wahr  sein  muse. 
Die  Liebe  ist  nur  dann  wahr,  wenn  sie  sich  nicht  weigert  thätig  sich 
hinzugeben;  darum  muss  auch  diess  geschehen,  und  dann  erst  haben 
wir  das  Bewusstseio,  der  \\  ahilieit  schlechthin  anzugeliören,  vor  Gott 
Gnade  zu  finden  (V.  19.).  Man  sieht,  nichts  ist  weniger  johanneisch. 
als  eine  Tlienne  welche  eines  der  Momente  vdes  Christenthums,  sei  es 
Don  der  Glaube  oder  die  Werke,  herausl«iBst  und  als  alleinige  Be- 
dingung der  Seligkeit  finrt»  Einen  solchen  Untenchted  kennt  Job* 
gar  nidi^  namentlidi  sind  die  guten  Werke  bei  ihm  sowel  notkwen- 
dig  um  „gerecht"  au  sein  (1  Job.  7.  leb.  14^  21*)  als  aochToU- 
kommen  möglich  (1  Job;     0.  4,  13.  5»  3.  18.). 

Jedoch,  so  gewiss  es  ist  dass  Jeder  der  aus  der  Wahrheit  sein 
oder  den  unsichtbaren  Gott  lieben  will  diess  an  der  Bruderliebe  bewäh- 
ren muss,  so  spwiss  ist  auf  der  andern  Seite  auch  jede  Liebe  zu  den 
Biüdern  (das  Halten  an  der  Gemeinde,  Barmherzigkeit,  Wolthätigkeit 
U«  s»  w.)  nur  dann  eine  wirkliche  Liebe  zu  ihnen  als  Kindern  Gottes, 
wenn  sie  mit  der  Liebe  za  Gott,  mit  dem  Halten  seiner  Gebote  Ter« 
hnnden  ist  (1  Job.  5,  2.).  £iu  Yerfilhrer  in  Irrthnm  *)  oder  Sünde, 
welcher  den  Gdwten  Gottes  an  Jesus  m  glauben  (3,  23.)  und  heilig 
en  leben  (1,  5,  ff.)  xuwiderhandel^  kann  auch  seine  BrKder  nicht  wahr- 
haft lieben,  da  er  sonst  Beides  unteilassen  wfirde,  wiewol  er  sich  den 
äusseren  Anschein  der  Bruderliebe  gibt,  £8  gibt  wahre,  es  gibt  aber 
auch  tilsche  Gemeinde2"Iieder. 

Da  die  lim  !<  ilicbe  mit  der  Liebe  m  Gott  und  Christus  eins  ist, 
10  ist  auch  das  was  Kraft  und  Antrieb  an  ihr  Terieiht  dasselbe 


•)  Ein  Beispiel  dazu  liefert  uns  Ignatius,  der  Saijrn.  5.  in  Bezug 
auf  die  Doketen  sagt :  t»  ytiq  fit  difelii  ng,  d  i/ui  inatyti,  tov  di 
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wie  bei  dieser.  Nur  kommt  dazu  dass  die  Anerkennung  jedes  Clin* 
tten  ab  yeysvmifAiyog  ix  d'eov^  als  uiiXxpög  nicht  blos  gebietet  ihn  zu 
liehen,  sondern  auch  von  selbst  dazu  Teranlasst  (1  Joh.  5,  1.),  und 
lUis  du  9pc0xl  ftimv  0t,  10.)  niebt  bloi  beabricbtigCas  Ziel  der 
Liebe,  sendern  umgekehrt  ancb  Vnacbe  denelben  lein  kenn.  Ebenie 
iit  der  Bnidertiebe  als  inoXjj  lov  sreoQÖg  (2  Joh.  4.)  und  XifUtutB 
(13,  34.)  natOriick  auch  derselbe  Segen  Terheissen,  wie  dem  nj^elV 
tug  ivroXtig  überhaupt,  insbesondere  das  fiiTaßfßijxiyai  ilg  ^c^Tjp 
(1  Joh.  3,  14.  vgl.  S.  250.),  das  gute  Gewissen  {Y.  W.  fl.)  und  die 
GebetsurhuKing  (V.  22.),  Und  ausserdem  eben  wieder  jenes  ^tVftv  fV 
^W7i\  <iie  Bewahrung  Tor  todbringender  faUcher  Lehre  und  YerfUh- 
ning  10.). 

Gnadenm Ittel.   Vgl.  S.  242« 

1.  Bekenntnis 8  der  Sünde,  —  Wenn  im  Leben  des  Cbri* 
sten  Sünden  Torkommen  {hh^  äftdQJU  1  Job.  %  1.)  —  was  Jo- 
bannes niemals  als  nolbwendig  und  nnverm^dlich  aiuspricht  (vgl.  3, 
9.  5,  2.  18.  2,  14.)  — ,  so  ist,  um  die  Ton  Christus  für  alle  Sün- 
den gestiftete  Versöhnung  sich  anzueignen,  das  Bekenntniss  nolh- 
wendi(r  (1  Joh.  1,  9.).  Die  Leugnung  der  heganirenca  Sünden  ist 
Lüge  und  Selbsttäuschung,  ja  frerelnder  Widerspruch  gegen  Gott  und 
sein  Wort  (Y.  6.  8.  10.).  Reinigung  von  der  Sünde  oder  Vergebung 
derselben  ist  nur  mSglick,  wenn  man  nicht  leugnet,  nicht  Ton  der 
Wahiheit  in  das  Dunkel  der  LSge  zurückBleht,  sondern  bekeontj  der 
Wahrheit  die  Ehre  gibt,  dnt^h  Offenheit  nnd  Aufrichtigkeit  in  dem 
hellen,  nichts  Terbergenden  und  fürchtenden  Lichte  des  Tages  bleibt. 
Die  S8nde  ist  swar  schon  ein  Ttt^nrnttv  hß  tfnedm,  es  bedarf  an 
letzterem  nicht  erst  des  T/^eucFfcr^a^  (ov^  djj.oXoyHv);  aber  das  Be- 
kennen, das  Eingestehen  ist  auch  wieder  em  ji^otitarnv  iv  7(0  cftoiC, 
bringt  den  Sünder  wieder  in  die  Sphäre  des  Lichts,  der  Wahrhaftig- 
keit und  Heiligkeit  und  damit  zugleich  —  diess  scheint  der  Zusam- 
menhang an  sein  —  in  die  Sphäre  der  Gnade,  so  dass  ihm  Vergebung 
vjBrden  kann.  Wer  nicht  bekennt,  sondern  leugnet,  sagt  sich  Ton 
Gott  entschieden  los-^d  tka^n  von  ihm  darum  auch  keine  Gnade  er- 
warten, der  Tod  Jesu  ist  fUr  ihn  frnditlos:  wep  bekennt,  der  eikennt 
Gott  ait  Richter  an,  wendet  tick  ihm  wieder  an  und  eihält  in  Folge 
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davon  die  Sündenvergebung,  das  Blut  des  Reinen  nimmt  »eine  Beflc- 
ckuno^  hirwp<r,  sie  ist  yerzieben.  Die  Sünde  welche  bekannt  wird  ist 
nicht  mehr  (Xxotoc,  <1.  h.  Beharren  in  Feindschaft  gegen  Gott,  sondern 
gelbst  schon  ^wg  (näv  yäo  70  (pavBQOVfitvov  ycJg  l<n^v  Eph.  5,  13,X 
ii«  in  ihm  Nichtigkeit  und  Strafwürdigkeit  anerkannt,  das  Bekennt* 
Di»  iit  üle  erste  Rückkehr  sn  Gott,  und  ikro  laut  dicier  daa  Ver- 
dienst Jean  su  Gute  kommen.*)  Auch  die  SQodenTeigektng  erli&t 
der  Christ  nur  unter  der  Bedingung  1  Joh.  1,  7*  9.)  daas  er 
selbst  sich  derselben  wCrdfg  mache;  jedoch  nicht  etwa  durch Bflssnii« 
gen  (Tgl.  1  Kor.  5,  5.  11,  32.)  oder  durch  sakramentliche  Handlun- 
gen (Jak.  5«  14.  15.  Hehr.  10,  23.  6,  2.),  sondern  durch  den  ein- 
- 

*)  Die  Terae  8  und  10  Terhalten  sieb  su  Vera  6  wie  daa  Besondere» 
Erklärende  snm  Allgemeinen  und  Unheatironiten,  ebenso  ¥•  9  su 

V.  7.  Dass  der  Gedanke  Ton  V.  6  zneimal  (V.  8  und  1€l),  der 
Gedanke  tod  V.  7  nur  einnial  wiederkehrt,  darf  uns  nicht  irre 

machen,  da  ea  Joh.  Torziiglicb  darum  zu  thun  ist,  das  Gottwidrige 
des  Leugnen«  der  Sünde  einzuschärfen.  In  Folge  dieses  Verhält* 
nisses  der  Sätze  untereinander  ist  zv^isclien  xa^aqicat  ft'f^'  d/ua^ 
Tia£  oder  r.ihxUts  und  afffivcti  rr'c  ffuctQrias  kein  Unter.scliied  zu 
machen,  und  oaoXoyHy  rag  uiKe^nag  (V,  9.)  unter  den  allgemei- 
nem Gedaniien  des  ns^nauiy  iy  ifmi{V,7.)  zu  stellen,  wie  oben 
geschehen  ist.  Eine  heiligende  Kraft  des  Blutes  Jesu  (Lücke 
a«  d.  St.)  iat  durch  nichta  angedeutet  weder  hier  noch  aonst  bei 
Johannes.  Auch  2, 1.2  ist  von  Jesus  nur  ala  Ton  dem  na^xhjwH 
und  Heu^s  die  Rede,  und  doch  acbliesaen  diese  Verse  den  gan- 
zen Abschnitt,  daher  zu  erwarten  wäre  dass  auch  jttie  heiligende 
Kraft  noch  einmal  erwähnt  würde,  wenn  ihrer  oben  in  dem  ao« 
^u^Hjmf  gedacht  war.  V.  7:  „wenn  wir  im  Liebte  wandehi,  ge« 
gen  Gottes  Heiligkeit  und  Wahrhaftigkeit  niebta  Terstosaeo»  aie 
-vielmehr  an  uns  selbst  darsteJIpn,  so  bleiben  >vir  wahrhaft  in  der 
christliclicn  Gemeinde,  und  die  reinigende  Kraft  des  Bluts  Jesu 
koüHiiL  uns  zu  Gute,  so  oft  wir  sündigen".  Dicss  wird  V.  9  so 
angewendet:  „wenn  wir  nnsere  Sünden  bekennen,  so  vergibt  er 
aie  und  reinigt  uns  so  von  aller  Untugend,  die  Vergebung  ist  eben 
daa  Mittel  der  T.  7  Tetheiaseoeo  Reinigung''.  Durch  die  Beifü- 
gung dea  luA  ita^qicp  i^juSs  t*  L  will  Job.  den  Leaer  auf  V. 
7  aorSck  Terweiaen,  andeuten  dasa  mit  dem  in  V.9  Geaagien  daa 
in  V.  7  Anijseatellte  (?d  täfia  «-  J^m^kts)  nm  wirklich  erreicht 
und  tpollkommen  heatimnt  sei. 
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hchen,  rein  ^eisUgeu  Akt  der  AaeikeuQuog  seiaes  nvakrea  ViühjUUiU- 
les  zu  Gott. 

Das  Waodelo  in  Finsternis!,  Söode  und  Weigerung  des  Bekennt* 
oiases,  hebt,  ivie  aus  den  Worteii  XMvmpktf  ix^(»e¥  (ksz*  dklilXatv  her« 
Torgdi^  auch  die  Geffleintcbaft  mit  der  Kirche  auf;  das  Wandeln  im 
lichte  iit  eine  Wiedcrhentdinnj^  denelbeo.  In  der  Stelle  14.  ff, 
enchdnt  es  als  etebeiide  Sitte  £Br  die  BÜndigenden  Britder  su  lieAeii. 
Die  Worte  Mtd  i(oCH  avio)  ^un^,  lotg  dßOQTth&mnv  fiij  ngdg  d'd- 
vutov  zeigen  dass  mit  jeder  Sünde  die  (^i^  Seligkeit)  verloren 
ist  und  durch  einen  eio"enen  Gnadenakt  Gottes,  um  den  die  Gemeinde 
bittet,  wie'K'rherLieblelit  werden  insiss.  \^  ir  beilüden  UOSi  iuer  au|t  dem 
Boden  einer  sehr  strengen  Kircbenzuciit. 

Es  gibt  jedoch  auch  eine  Sünde  zum  Tode  (Y.  Für  sie 

sott  Niemand  eine  Fürbitte  einlegen»  ohne  Zweifel  (Lücke  t,  d.  St) 
^damit  die  heilige  Gerechtigkeit  Gottes  im  christlichen  Bewusitaeiii 
nicht  geschwächt  und  Tctdunkelt  werde  (vgl.  1  Sam«  %,  25.  Jcr.  14^ 
lt.  15,  1.  ff.)**.  Ob  Gott  diese  Sünde  vergeben  will  oder  nicht»  ' 
Meibt  dahingestellt.  Auch  liegt  in  dem  od  9re^  lirel^  Xfyta  Wa  igm-^ 
iVfU  „keineswegs  dass  man  nicht  filr  ihre  Bekelirung  beten  solle, 
man  solle  sie  nur  nicht  als  christHche  Brüder  betrachten  und  nicht  in 
dem  Sinti  für  sie  beten  in  welchem  diese,  der  ihnen  Allen  noch  ankle« 
benden  Sünde  sich  bewusst,  gegenseitig  für  einander  beten"  (Nean- 
der,  Ii.  782.  Anmerk.  1.).  Ii-  man  darf  fiir  solche  Sünder  nicht 
Widers  beten  ab  man  i.  B.  für  die  Bekekrang  der  Heidenwelt  betet 
(Tgt.  %  2.).  L&cke  m'mmt  nach  Joh.  3,  30.  5^  94.  1  Jeh.  ^ 
14  UngUnhen  nnd  kainitische  IMIeiigfceit  als  die  dftoQttä  ngd^M' 
vostw  an.  Der  Sache  nach  hat  er  Recht,  da  sidi  in  den  johannelschcii 
Iklmften  keine  gi^sseni  Sünden  vorfinden  als  diese  beiden.  Nnr  Is^ 
weil  es  nicht  heisst  dciv  äfjLUQitac  Ttqogd-dvuiov,  eine  einzige  Sünde 
zu  finden,  welche  jene  beiden  in  sich  enthält.  Und  diese  ist  eben  die 
eine  von  ihnen,  die  Lieblosigkeit,  wekiie,  wie  wir  gesehen  haben,  so- 
wol  Irrlehre  als  ihätige  Verletzung  der  Bruderpflicht  in  sich  enthält 
Die  Irrlehre  ist  die  grösste  Sünde  weil  sie  zugleich  der  Gemeinde 
aehadet,  sie  au  todbringenden  IrrthOmem  verleitet  {nXava  Sfiw  ^ 
7.  4^  6.),  Auch  scheint  uidit  gerade  kainitische  Lteblesigkeit,  -d.  h. 
ein  leiblicher  Ued,  an  einm  Bnid«r  verüb^  gemeint  in  sein,  sondem 
lÄahlosigkeit  überhaupt,  die  an  Schnld  atteidings  dem  Heide 
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iit  <S,  llk  12.),  uDd  vieUeiebt  (3,       oameiilfick  dw  Weig  i uru,^ 

Märtyrertod  zu  sterben,  welche  so  leicht  mit  Apostasie  (5,  21.)  sich 
verband.  HauptsäcliücU  aber  sciiciül  Johauaes  ebeu  die  Irrlehrer  im 
Au^y  zu  liaben,  die  ipBv6onQO(priiat>  (4,  1.),  welche  auch  im  aileu 
Teslameut  mit  dem  Tode  bestraft  wurden  (5  Mos.  18,  20.),  die  dv- 
zfXQKTtOf,  d.  b.  die  Werkjueu^e  4««  Teufels  (ipivcim  2,  22.  vgl.  Job.  . 

44.  1  Job.  4,  4:  ymxjjxarf  atfioug,  zavg  fftivSongo^i^iag j,  ot» 
fic^BV  I<lk2y  d  &  d/tiy  ^  6  hf  tt&Ofttj^t  «»als  der  Füist  dei  Well*'» 
sc.  TOD  d«m  sie  gesandt  sind),  die  als  sol^be  <7g  «uriJ JLctai^  (^dnw- 
w)  ^äravm  (1  Job.  3,  15.  Apok.  17,  8.  Pbil.  1,  38.  19.  2 
Tbess.  2,  3  — 12.  Daza  stimmt  auch  der  swdte  BrieP,  welcber  die 
Begrüssuog  und  gastliche  Aufnahme  der  Irrlehrear  verbietet ,  weil  schon 
die  geringste  Gemeinschaft  mit  ihaea  auch  eine  Gememsciiai't  mit  ihi ein 
argea  Treiben  sei  (V.  10.  f.). 

2.  Das  Gebet.  —  Christus  verheisst  dea  Seinigen  die  £rho- 
rnng  alles  Gebetes  das  sie  in  seinem  Namen  an  den  Vater  richten 
weiden  (14,  13.  15,  7.  10.  10,  23.  26.),  und  fordert  sie  demnaek 
aiif,  zu  beteo,  der  Erfiilinng  gewiss  (10^  24«).  Im  eisten  Brief  er* 
sckfiot  das  Gebet  als  stehende  Sitte  (3,  22.  5,  14.  ff.).  Sein  Inhalt 
ist  als  ein  solcher  vorausgeselzt,  der  im  Namen  Christi  vorgebracht 
werden  kann  (in  obigen  Stellen  aus  dem  Evangelium)  oder  Sberbanpt 
als  titi  Jem  Willen  Gottes  gemässei  (l  JuIj.  T),  lij.  lu  den  betref- 
fenden Stellen  ist  das  Bitten  um  Sündenvergebung  (3,  21.  22.  5, 
14.  ff.))  um  glilcklicLen  Erfolg  {xaQjiöc)  des  Wirkeos  tür  die  Sache 
des .  Christeotbums  (15  ,  10.  7.8.))  Tielleicht  auch  um  Kraft  Wun* 
d^  zu  thuu  (14,  12.  13.)  angedeutet.  Die  £rh8ruDg  solcher  Ge- 
bete  ist  ebensosehr  <nne  Verherrlickung  Gottes  in  dem  Reiche  seines 
Seknes  (14,  13.  15,  8.),  «Is  die  kSekste  j^nx^  und  naf^ifCkt  fat  seine 
Bekenner  (10,  24.  1  Job.  5,  14.).  Die  Angemessenheit  des  Gebets 
an  den  Willen  Gottes  oder  Christt  ist  zugleich  die  objekKre  Bedin« 
gung  seiner  Erböruog;  die  subjektive  ist  das  gute  Gewissen  des  lie> 
tenden  (1  Joh.  3,  19  —  22.  5,  14.),  d.  h.  dass  er  sicli  sowül  über- 
haupt zu  der  Zeit  da  er  sich  an  Gott  wendet  als  auch  in  der  Absicht 
seines  Gebetes  selbst  keiner  Yerfehiuog  gegen  Gottes  Willen  bewusst 
ist  (s,  die  ang.  Stellen).  EigenthUmlich  ist  es  Johannes,  dass  die  Er- 
Wkong  nnmittelbar  mit  dem  Gebete  gegeben  ist,  wenn  das  Gebet  ein 
ifcktM  wir  (1  J«L  iL  15.  Tgl.  Job.  16«  24.).  Wer  mht  gebetet 
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hat,  z.B.  um  Süiiiieuvergebung,  dtr  wei^js  dass  er  das  hat  um  was  er 
betete.  Daria  liegt  auf  der  eiuea  Seite  wieder  jene  absolute  GewiM- 
lieit  des  Versöhnt-  and  £iii8seins  mit  Gott,  auf  der  andern  aber  auch 
dSetf  dasi  Johannes  an  gar  keinan  andtni  lolnit  dei  Gehetat  denkt 
ala  an  einen  geiBÜgen^  leligiSaen  und  siltUchen  (t^I.  Jeb.  15j  8.  19» 
1  Joh.  5,  16.  17.)>  nicht  aber  an  znfiUtige  Hoffnungen  und  WünBche, 
deien  BrfOUung  lange  auf  sich  warten  iSsst. 

3.  Das  Essen  des  Fleisches  und  Tiinken  des  Blutes 
Jesu.  —  A  icli  die  fw^  (ämtog^  im  Sinne  des  ewigen  Fortlebens, 
des  iSiemal'iaieibens,  wird  nur  unter  der  Bediogung;  mitgctlieill ,  dass- 
man  sich  dieselbe  durch  ein  von  Jesus  dazu  angeordnetes  Gnadeomit- 
tel^  durch  das  Essen  seines  Fieisches  und  Trinken  seines  Bluts  aneig- 
net. Job.  6.  *) 


*)  Schulz  (Lehre  vom  Abendmahl,  S.  155.  ff.)  wendet  gegen  eine 
wortliche  Auffassung  ein,  biaV.50  aei  offenbar  Alles  aneigentlich; 
von  bier  an  solle  nun  auf  das  Abendmahl  übergesprungen  sein,  da 
doch  V«  58  sn  a^s  suruckgegangen  und  die  mit  4  /«ov  be< 
absicbtigte  Vorstellung  mit  der  bei  ä^s  su  Grund  übenden  iden* 
tifisirt  werde*  Dagegen  ist  zu  bemerken,  d.iss  im  ganzen  Kapitel 
ein  Fortgang  vom  Allgemeinen  zum  Einzelnen  stattfindet,  wie 
oben  S.  7»  8  nachgewiesen  ist.  Bis  V.  30  ist  Alles  noch  unbe* 
stimmt,  nicht  aber  uneigentlich,  mit  den  Worten  xttl  S  uqtos 
cft  fänp-r  die  Re^tiinmnng  an,  und  V.  58  ist  der  aoro?  o  ovQuyov 
«IUI  die  ürsi  iiiiimjiig  dass  er  das  Fleisch  Cliristi  sei  bereichert 
{ovTÖg  iat^yjy  iiu  ht  aber  diese  wieder  fallen  ^.m  lassen.  —  Ferner, 
17  odq^  fioü  könne  nicht  das  Leibestlei.scii  Jesu  sein,  das  nur  einen 
sehr  geringen  Theil  seines  Ichs  ausmache.  Aber  das  Essen  sei- 
nes Fleisches  soll  ja  nur  das  Mittel  sein,  sein  ganses  Ich  sieb  an» 
lueignen  (V.5S^56.)«  —  «oi^  it»i  «^u»  können  nicht  von  etwaa 
Todtem  stehen»  die  Rede  Jesu  könne  sich  also  nicht  auf  die  erat 
aukOnftige  Abend mablsfeier  beziehen,  es  sei  Tielmebr  Ton  einem 
Geniessen  des  lebendigen  Christus  die  Rede.  In  dieser  Beziehung 
bemerkt  Oishausen  s*  d.  St.  sehr  richtig,  die  ganze  Bede  Jesu 
habe  Bezug  auf  seine  verklärte  Leiblichkeit:  wenn  man  mit  der 
Schrift  annähme  dass  der  Herr  auf  dem  Thron  seiner  Herrlich- 
keit zur  Rechten  des  Vaters  mit  .seinir  heili^^eii  Menschheit  er- 
höht ist,  so  würde  der  wahre  Sinn  unserer  Stelle  nie  verkannt 
sein;  V.63  sei  9  <ra^{  nicht  „mein  Fleisch**,  sondern  nur  gegen  grob 
kapernaitische  Ansichten  von  dem  Essen  desselben  j  „sein  Fleisch 
isst  man  nicht  mit  dem  Mund  des  Leibes,  sondern  mit  dem  Hund 
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Die  Welt  bat  kein  Lebeo;  es  ist  vielmebr  in  Jesus  rerscblossen ; 
wer  es  empfangen  wilf,  kann  es  nur  von  Jesus  empfangen  (V.  27.  32 
49.  50.  51.  57.  ygU  S.  107.).    Jesas  und         sind  eins;  für  die 
ist  die  ^cüt;  nur  Torbanden  als  der  J^aiv  vlog  &eov^  der  in  ihr 
•nditoneii  ist  (V.  27.  36.  51.  57.).  Du  Lelmi  km  «in  Mensch 


des  Glaubens;  erst  wo  dnreb  die  innere  Taofe  des  Geistes  ein 
neaer  Msnscb  geboren  is^  erst  da  ise  das  Organ  um  den  Ml^ipai 
Leib  des  Herrn  an  empfangen*',  d.lL  weil  Ton  dem  künftigen,  erst 
naeh  de»  Tode  Jesu  zu  geniessenden  Abendmahls  die  Rede  is^ 
darum  ist  das  Fleisch  das  in  demselbod  genossen  werden  wird 
nicht  ein  todres,  im  Gegentbeil  ist  es  erst  dann  pin  recht  leben* 
diges,  weil  Christus  in  demselben  (20,  27.)  aufersteht  und  gen 
Himmel  fährt  (V.  62,  63.).  —  Die  Verse  53  —  56  sind  unerklär- 
lich, wenn  sie  nicht  wörtlich  aufgefasst  werden.  Woher  so  oft 
cttQ^  Xtti  alfj,(t,  ioOmv  und  nivtiv  und  namentlich  (vgl.  Olshau- 
sen)  das  stärkere  TQoiyfty?  woher  V.  55  „mein  Fleisch  ist  in 
Wahrheit  {dXtjd^uis)  eine  Speise",  oder  nach  der  andern  Lesart  „ist 
eine  wahrhafte",  d.  h.  wirklich,  wie  die  Speise  es  soll,  nährende 
„Speise'S  wenn  mit  diesen  Worten  niebt  ein  Zw^el  ob  dm 
IFlendi  Christi  eine  Speise  sei ,  was  es  auf  den  ersten  Anblick 
allerdings  nicht  ist,  abgewehrt  werden  sollt  Entscheidend  ist 
aber  V.  86.  Wenn  c&q^  <^ua  nur  Symbol  lur  die  Penon  des 
Heischgewordenen  Logos  sein  sollen,  so  sinkt  der  Sats  tu  der 
leeren  Tautologie  herab:  6  TQciy<ay  ftov  t^y  ad^xa  «cd  nümy  fto» 
TO  (ttf^rt  Iv  Ifiot  ixifu  xdyu)  avno  —  wer  mich  sich  aneignet,  der 
hat  mich  sich  angeeignet.  Offenbar  mu^s  der  Suhjektbegriflf 
{TQOjy'Hi'  x(tl  niv&y)  ein  anderer  sein  als  der  Prädikatbegriff.  — 
Die  ganze  Stelle  ist,  wie  jeder  sich  gestehen  muss,  der  keine 
dogmatischen  Yorurtheile  mitbringt,  so  beschaffen  dass  sie  gerade 
das  wirkliche  Essen  und  Trinken  recht  einschärfen  will;  einen 
andern  Eindruck  macht  sie  nicht,  man  hat  diess  eigentlich  gar 
nicht  besonders  su  beweisen,  ebenso  wenig  als  u  6.  in  dem  Wort 
d  Xoyos  fykftfo  an  einem  Verstehen  im  eigentlichen  Sinne 
gcsweifelt  werden  kann.  Die  Notfawendigkett  eioer  uneigenili- 
ticben  Auffassung  m&sste  mit  yiel  schlagenderen  GrOnden  erhärtet 
werden,  als  bis  jetzt  geschehen  ist,  und  ausserdem  musste  man  er« 
klären,  woher  auf  einmal  diese  gehäufte  l^mbolik  V.5S.  ff.  komme» 
warum  gerade  diese  Ansdrucksweise  gewählt  worden  sei,  — 
Lücke  's  Einwendung,  tiie  hier  vorgetragene  Theorie  würde  nicht 
mit  der  Abendmahlsvorstellung  übereinstimmen,  beweist  eben  dass 
Johannes  in  seiner  Vorstellung  Ton  der  pewöhniichen,  nach  1  Kor. 
Ii  gebildeten  (weiche  L.  11,  158  anführt)  abweicht. 
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lick  mir  aaeignai,  wm  er  diese  Penos  des  Lebens,  %venn  er  Jetoi 
•dM  lieh  «aeigDet  (V.  57.),        dieier  aelbft  Bicht  leken  vfifde^ 
wenn  Mit  «ncK  ihn  eine  andere  Penon,  ein  Höherer  ali  er,  der  Ynter, 
fortwSluend  im  Lelen  erhielte  {itS  d$ä  i^  vmi^),   IKe  Peneo 
lera  aber  kommt  in  einen  Mensehen  dadnch  dasi  denelbe  seiA  Fleiedi 
isst  und  sein  Blut  trinkt  (V.  56.).  Daran  ist  tein  Fleisch  mid  idB 
Blut  eine  rechte  (dXr]d'i^gf  ihrem  Begriff  das  Erhaltende  zu  sei»  ent- 
sprechende) Speise  und  ein  rechter  Trank  (V.  55.),  sie  verleiben  das 
ewige  Leben  (V.  54.),  und  nur  unter  der  Bedingung  dass  man  diesel- 
ben isst  und  trinkt  hat  man  dieses  Leben  (V.  53.)  oder  die  Gewiss- 
heit der  Auferstehung«  Chriitua  ist  das  ewige  Leben  und  theUt  lieh 
nnd  durch  aieh  dieeei  ndi  Uoi  dnrch  dai  Medinm  leinei  geopferten 
Fleisches  nnd  Blnieai  er  opfert  sein  Fleisch  gerade  in  diesem  Zwecke 
(V.  51,),  dnreh  seinen  Tod  Teriiert  es  die  Unmitthettbarheit  ivnkho  ee 
hat  so  lang«  Jesos  ein  fllr  sieh  seiendes.  Andern  gegenObentehendee 
IndiTiduura  ist  (s,  S.  200.),  und  gewinnt  es  zugleich  die  UnyergSng- 
lichkeit  welche  es  Andern  mitüieileti  sull,  sofern  dei  Tod  des  Logos 
nichts  Anderes  als  der  Hinaufgang  zu  Gott  (V.  61.  62.),  d.  h.  die 
Vernichtung  seiner  Sterblichkeit  und  damit  auch  die  Verklärung  sei- 
nes Körpers  zu  ewigem  Bestehen  ist.    Durch  das  Essen  des  Fleisches 
nnd  Trinken  des  Blutes  Christi  erhält  daher  der  Meosch,  obwol  er 
▼or  der  Hand  TcrgSngMches  Fleisch  nnd  Bh*  bleibt,  än  unreirgfini^* 
ches  Fleisch  nnd  Blut  in  sich  (V«  57.),  um  dessen  willen  er  Tom  Tode 
-wieder  anferweekt  werden  wird  (?.  44.).  Diesel  Essen  ist  aber  kein 
gewShuUches  Essen,  loodem  ein  Essen  das  im  Gebiete  des  Geistes, 
des  Ueberirdischen  vorgeht  und  nur  in  ihm  begriffen  werden  kannj 
die  Dinge  von  demti  liier  die  Rede  ist  sind  Geist  und  Leben,  über- 
menschliclie  und  iinveruän«r!!cbp  Dinge,  wie  7..  B.  die  ^wij  des  Vaters 
es  ist;  der  menschliche  Körper  erhalt  eine  übermenschliche  und  un- 
vergängliche Nahrung  upd  wird  dadurch  selbst  zur  Möglichkeit  der 
WiedeibelebnDg  nnd  eines  höheren  Daseins  erhoben  (V.  63»  SSL  ^l,}, 
Die  Ii CDschweidnng  des  Logos  ist  in  dieser  Beiiehnng  sieht  Mos  gd« 
ifigo  Geschichte,  sondern  ein  realer  Prowss,  dnreh  welchon  in  dit 
Welt  ein  neues  Lebenselement  eingesenkt  wird  (T.  33.);  an  diesem 
Prozesse  nimmt  der  Thdl  welcher  Fleiseh  nnd  Blnt  Christi  geniesst,  ' 
er  ^vild  duith  diesen  Genuss  ein  ßestandthdl  Christi  und  CKdstus  ein 
Hestandtheil  seiner  (iv  ifjtoi  fUva  xdyw     avnjp).  Die  Wirkung  des 
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Geniissea  ist  eine  physische,  die  Auferstehung.  Der  Genuss  selbit 
aber  itt  an  liypirpbyiiiclier,  es  muss  alle  Vorstellung  einer  physisebeii 
Naknmg  entfeisi  «trien  (V.  27.)  j  der  Geni«iaende  nmw  mit  4am 
Mit  (Y«  63»X  «fiÜU  Bein;  tonst  begreift  er  ireier  den  gimen  Her- 
gang noch  erbSIt  er  mit  dem  Fleieck  CSiiuti  mgleick  das  Leben  die 
damit  gegeben  itt  —  Weiter  bat  Jobannet  die  Abendnabklelut  nieht 
ausgebildet.  Den  Ritas  der  Ettcbaristie  nennt  er  Dicht,  ebne  Zweifel 
"weil  dei?;elbe  etwas  schon  längst  Uebliches  und  Hilgemein  Bekaunles 
■\var.  Vielleicht  rechnet  er  ihn,  wie  die  Lehre  vom  Xcyocj  welches 
Wort  gleichfalls  in  den  Reden  Jesu  nidii  Torkommtj  zu  demjenigen 
was  erst  der  Paraktet  gelehrt  hat. 

Wir  haben  das  Leben  des  Einzelnen  sum  zweiten  Male  bis  an 
seiner  letaten  Spitse»  xur  aitivtoq,  Tnfolgt,  mit  welcher  et  acboa 
int  Jensritt  kinfiberteicht^  nnd  gehen  jetat  lu  der  Gemeinde  fiber» 
ohne  wclehe«  wie  sich  gezeigt  hat,  auch  der  Einzebie  nicht  gedacht 
werden  kann.  Tgl.  S.  211.  f. 


ZWEITE  HÄLFm 

Ito«  c/iTutUc/se  Leben,  der  Gemeinde. 

§  1. 

Verhältnisa-  iwiacken  dem  Eintelnen  nnd  der  Gemeinde* 

Der  Einzelne  ist  von  der  Gemeinde  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
abiiiingig  in  theoretischer  und  praktischer  Uinsicht.  „Wir  sind  aus 
Gott;  wer  Gott  kennt  hört  uns;  wer  nicht  aus  Gott  ist,  hört  uns 
nicht.  Daran  erkennen  wir  den  C^st  der  Wahrheit  und  des  Irrthums" 
(1  Job.  4,  6,),  d«  h.  eine  Lossagung  Ton  der  Lehre  der  Gemeinde 
ist  eine  Itottngnng  Ton  Gott  selbst,  die  Gemeinde  hat  wirklick  die 
rechte  Lehn  nnd  wdit  diett  gewin  weil  sie  den  Oeitt  h^tit  (5,  ^. 
4,  IS.  3,  24«),  Ebenso  ist  jede  piakliscbe  Lostagnog  Ten  ihr  anck 
eine  X«ssagung  von  Gott,  ein  Ruckfidl  int  Hcidenlknm;  dem  die  Ue- 
brigen  Ton  deaen  man  sieh  lossagt  sind  /c^^cn^ju^»  ht  &iov  (2, 
9*-*  11.    5,  1.).   Dem  Halten  an  der  Gemeinde  (dyüntj)  kann  da« 
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her  das  ganze  Heil  zug^eschrieben  werdea  (3,  14:  fisjußtß^xufitp 
dg  9i)ir  {ftHSv^  dyajnSfjuv  jovg  dStX^oiug);  es  bewahrt  vor  Yer- 
fSImDg  jeder  Art  (2>  10.)  und  erhalt  den  Einceliieii  im  Lichte ,  im 
Bedtse  Gottei  vnd  leinei  Geiatei  (4>  13.  13«).  Met  was  der  Ctlia* 
hige  iat  du  iit  er  sogleich  durch  die  Gemeiwle;  denn  dieae  itt  Sils 
der  Wabheit  nnd  der  Ort  wo  die  Hauptpflicht  des  Chiiiten,  die  Lieh^ 
ausgeübt  werden  muss. 

Zunächst  rülnt  diess  daher  dass  Juhannes  voraussetzt,  die  Gemeinde 
im  Ganzen  sei  auf  dem  rechten  Wege  beg;iiffen  An  sich  ist  das 
Yerhäitniss  des  Einzelnen  zu  Gott  und  Christus  nicht  durch  die  Ge* 
meinde  Termittelt;  nur  eben  jetzt  da  die  Gemeinde  einmal  in  dem 
rechten  TerhXltniaae  ta  beiden  ist,  muss  natürlich  euch  dor  Einielne 
wenn  er  in  diesem  sein  will  mit  der  Gemdode  eins  sein.  Auch  der 
enlgegengesctsle  Satf  ,  da^  das  TerhBltniss  des  £inselnen  «nr  Gemeinde 
dttcch  sein  Veihältniss  tu  Gott  nnd  Christns  vsnnittelt  ist,  koomit 
ausdrücklich  zur  Sprache;  wer  an  Jeans  nicht  glaubt,  ist  ein  Iitlehrer 
und  darum  aus  der  Gemeinschaft  auszuschliessen  (2,  22.  4,  1  —  3. 
2  Job.  9.).  Die  Lehre  der  Gemeinde  ist  deswegen  die  wahre  ,  weil 
sie  die  uranfängliche  Lehre,  die  Lehre  Christi  und  seiner  Apustei 
selbst  ist  (1,  1  —  3.  5.  2,  7.  20.  24.  25.  27.  3,  11.  2  Job.  5.  6. 
Job.  15,  26.  27.  16,  13.).  Allein  die  Lehre  vom  Paraklet  hat 
bei  Johannes  nothwendig  und  für  alle  Zeiten  (14^  26.  2  Job.  % 
elf  ahiiyu)  den  Sinn»  dass  an  keine  Verschiedenheit  swi* 
sehen  der  Lehre  der  Gemeinde  und  dem  von  Christus 
eelbst  Herrührenden  je  gedacht  werden  kSnne.  „Der  Geist  ist 
das  Bezeugende,  denn  der  Geist  ist  die  Wahrheit.  Der  Geist  vnd 
das  Wasser  und  das  Blut,  diese  Drei  sind  in  Eins.,"  die  Wahr« 
heit  der  pregenwäiligen  Lehre  der  Gemeinde  ist  so  gewiss  dass  sie 
oder  das  nvBVfJia  neben  Wasser  und  Blut,  d.  h.  neben  der  Geschiebte 
Jesu,  als  ein  Drittes  mit  gleicher  Richtigkeit  Bezeugendes,  mit  glei» 
eher  Mothwendigkeit  Ansuerkennendes  gesetzt  werden  muss  (i^ct^ 
flmr  ol  fiaQtvQovvug  x.  t.  7..,  i6  ny^vftd  iifttp  to  fjMQivgovv),  Dts 
Znriickgehen  auf  den  An&ng  (Protestantismus)  nnd  die  Behanptang 
selbatständig  die  Wahrheit  tnck  in  der  Gegenwait  jeden  Augen- 
blick Ton  oben,  vom  heiligen  Geiste  an  erhalten  (Katbolidsmus)  lie' 
gen  noch  in  einander.  Hau  weias  die  Wahrheit  aus  der  apostoKsehen 
Verkündigaog ;  aber  nicht  allein  aus  ihr,  sondern  auch  aus  liem  fort- 
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irtlMd  AMlfiM  flidMihidn  hOI^  Gtut  (U^  M,  27.))  alle 
Lehn  kam  nun  priCfen  liekt'  tUdo  ni  Ümm  VerliShiiiue  nur  PcrtoB 

Jesu  (1  Joh.  4,  1  ff.),  sondern  ebenso  sehr  anch  an  ihrem  Verhält- 
nisse zur  Lehre  der  Gemeinde,  zu  dem  Ava?  der  Geist  ihr  fortwäh- 
rend iag;t  (5,  6.  ff.);  wer  die  Wahrheit  erfahren  "will_,  kann  sich  gleich 
gut  an  Beides,  entweder  an  die  apostolische  Verkündigung  oder  an 
die  Kirchenlehre  halten,  er  erfahrt  sie  bei  beiden.    EyangeUsche  Gaf 
tchichte  und  Lehre  dei  Oottct  büden  bei  Johannes  eine  gediegene 
Eisbeit,  in  wotefaer  von  eineni  tlnteneliitde  nicht  die  Rede  Bein  kann 
md  darf»  eine  Einheit^  wie  wir  aie.im  jehanneiichen  BTangeliim  tot 
nni  baboi.   Denn  die  evangeGecbe  Geidiicbta  iit  vetentKek  anck 
VerbeitiuBg  des  Geistei  (Job.  14     16.) ,  der  nvn  wirkHck  fmhmt» 
dene  Geist  i&L  aUü  mit  ihr  vollkommen  „eins,"  und   der  Giist  ist 
wesentlich  Erzähler  (14,  26.)  und  Ausleger  (16,  14.)  einer  Geschiciite 
Jesu,  man  hat  diese   gar   nicht  ohne   ihn  und   er  tritt  gar  nicht 
auf  ohne  auch  sie  zu  geben.    Und  dietei  Verhättniss  spricht  Johan* 
nes  nicht  blos  ron  seiner  Gegenwart  aus,  sondern  in  alle  Ewigkeit 
wild  in  der  Gemeinde  der  Geist  iibematfidiehe  Offenbarnngen  mittiiei* 
len,  in  alle  Ewigkeit  wird  es  nicht  blos  eine  Exinnernng  an  Jesos 
und  die  Afiostd  (Schrift)»  sondern  dne  fortdanemde^  mit  dem  apesto- 
fischen  Zengnisi  allerdings  in  Einheit  bleihende,  gegenwärtige  Erkennt« 
nissquelle  der  Wahrheit  geben  ((reist  der  Kirche),  —  14,  16.  36. 
15,  26.57.    16,  13  —  15.    Da^e<ren  ist  d.ivun  ktnüc  Rede  dass  es 
in  der  Gemeinde  Einzeiue  gäbe,   welche   <lie  Wahrheit  in  höherem 
Blaasse,  in  besonderem  Sinne  besässen.    Nicht  einmal  die  Apostel  ha- 
ben sie  allein  besessen,  sobald  der  Paraklet  erschien  (15,  26.  27.); 
Tidmehr  hat  jeder  Einzelne  von  Clmstos  selbst  den  Geist  der  Wahr* 
heity  anch  Johannes  will  Keinem  etwas  sehreihflii  das  dieser  nicht 
eehon  wSsste  (1  Joh.      20.  31.).   lUo  sind  In  dieser  Benehnng 
tnllkommen  gkich.   Nur  die  gegenseitige  Liehe  Aller  in  einander 
nnd  jedes  Einzelnen  zum  Ganzen  eihSIt  in  Allen  die  Gegenwart  Got- 
tes und  seines  Geistes  (4,  10.  (F.);  wo  die  Liebe  aufiiüxt,  liürt  auch 
der  Geist,  hSrt  auch  die  Gemeinde  auf,  die  Gemeinde  selbst  verlangt 
von  ihren  einzelnen  Mitgliedern  dass  sie  zur  Erhaltung  des  Ganzen 
beitragen,  der  Geist  ist  in  ihr  nicht  wie  eine  ruhende  Substanz  die 
nickt  verloren  werden  kann,  sondern  er  muss  festgdialten  werden  durch 
etae  wahrhafte  Liehe  Aller  zu  Allen,  er  wird  gerade  dadmeh  rerscheizt 
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^utt  Einige  etwas  fttr  sich  zu  sein  behaupten,  die  Gemeinde  hat  erst 
lann  fkn  BetHmiliiuig  eireiciit,  wenn  alie  Einzelne  Eina  sind  {n,%lM,y* 
Zu  dem  Biiherigen  «tiliimt  auch  das  Beeht  das  die  EioielBeB 
haben^  die  Geiiter  za  pritfieD  (l  JToh.  4,  1.)  und  Zengniss  über  Me, 
s.  B  auch  Uber  die  Tortteher,  abcnlegen  (3  Job.  3.  ik  12.)  ind 
ebenso  die  Aufforderung  Jesu  zur  Demolk  (13«  13-^17;  dlXiflmr 
vtniuv  lovg  nööag), 

VerUältniss  der  Gemeiudc  zu  Gott  und  Cbrlstus  uud  zur 

Welu 

Die  Gemeinde  gehSrt  Gott  in  besondeiem  Sinne  an  «(17,  9, 
1  Job.  5,  19.),  denn  im  Vergleich  mit  ihr  gebSrt  die  Welt  Gott  gar 
nicht  ao,  Jeins  betet  filr  die  letztere  nicbt  (17,  9.).  Sie  ist  lAmKeh 

eine  YerherrKchung  Gottes  selW  auf  der  Erde  (17,  4.  15,  8.  14, 13.), 
sie  steht  unter  dessen  besonderem  Schutz  (17,  9.  15.),  er  erhält  sie 
in  der  W  ahrheit  und  Heiligkeit  (17,  11.  17.  15,  2.),  iadem  er  na- 
menthch  ihre  unbrauchbaren  Mitglieder  ausscheidet  (eb.),  er  hört  ihre 
Gebete,  und  Hebt  sie  wie  er  seinen  Sohn  liebt  (17,  23.  26.).  Eina 
Verherrlichung;  Gottes  ist  sie;  denn  in  ihr  sind  die  Anbeter  zu  finden, 
die  er  sncbt,  die  Anbeter  Gottes  im  Geist  und  in  der  Wahrheit  (Joh«4, 
21.  ff.).  Ebendamit  gehSrt  sie  der  Welt  gar  nicht  an;  de  ist  zwar 
in  der  Welt,  aber  nicht  Ton  Ihr  (17,  11. 14.  15, 19.  1  Joh  5, 19.), 
sondern  gxösser  als  sie  (l  Joh.  4,  4  —  6.),  sie  ist  das  Licht  das  der 
Finstemiss  gegenübersteht  (2,  8.),  Ton  ihr  nicbt  begriffen  (3,  1.  Joh 
14j  17.  15,  21.  17,  25.  16,  3.),  Tielraehr  eben  weil  sie  ihr  ent- 
gegengesetzt und  unendlich  voraus  ist  gehasst  und  verfolgt  wird  (1  Joh. 
3,  13.  IT.  Joh.  15,  18.  fF.  16,  2.  ff.),  ein  Hass  der  vergebüch  bleibt, 
weil  der  Allmachtige  sie  beschütjtt  (10,  29.),  weil  Christus  in  ihr 
wohnt  (1  Joh.  2,  13.  14.  4,  4.),  welcher  dem  Teufel  weit  überlegen 
ist.  Die  Welt  und  ihr  Fiurst  Teianlaisen  zwar  In  der  Mitte  der  Ge- 
meinde selbst  Irrlehren  (4,  5.)i  aber  diese  werden  fainausgeiilesen,  nuA 
die  Welt  unterliegt  auch  danim  weil  sie  stets  ihre  Ueberfithmng  über 
die  Sünde,  die  Gerechtigkeit  und  das  Gericht  Teraehmen  mnss  (16, 8.  ff.). 


•)  Der  Gajus  des  dritten  Briefis  ist  ein  Presbyter  wie  der  \  erf.i.sser 
des  Briefs  es  ist,  iras  V.  8  zeigt.  Ebenso  vteileicht  Demetrius. 
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Sbeitto  g«1i8vt       Gemeinde  Gkrittat  en  (17,  t.  0.  la.  13»  1. 

10,  3.  14.  16.  26.  27.).  Sie  verherrlicht  auch  ihn  (17,  10.),  tie.  zeigt 
durch  ihr  Bestehen  der  Welt  wider  ihren  Willen  dass  ihr  Stifter  ein 
Gottgesan titer  war  (17,  21.  23.).  Er  kennt  sie,  und  sie  kennt  ihn 
md  folgt  keinem  Andern,  von  ihm  alter  erhält  sie  Leben  und  Alles 
wia  sie  bedarf  und  ist  seines  Schutses  sicher;  er  geht  vor  ihr  ha, 
-wie  der  leitende  und  rettende  Uirte  ver  seiner  Heerde  (Job»  10.). 

Am  schoDsten  jedoch  hat  Johannes  das  geistige  Verhaltniis 
der  Gemeinde  znm  Vater  nnd  Sohn  ausgebildet.  Das  leiste 
SEtet  ist  dass  alle  Christen  Eines  seien,  eine  vollkommene  Einheit  bil- 
den (17,  21.  23.).  Der  Glanhe  Aller  soll  derselbe  sein,  die  Liehe 
Alle  ztt-einem  Leben  in  Einem  ficiste,  zu  einem  Handeln  jedes  Ein- 
zelnen für  den  Andern  und  für  das  Ganze  und  des  Ganzen  für  den 
Einzelnen  vereinigen;  zu  diesem  Zweck  hat  Jesus  seine  Sö^a,  sein 
jrki^QCDfitt  an  sie  entäusserl,  das  was  sie  Alle  von  dem  Einen  empfan- 
gen  haben  eoU  sie  selbst  eins  machen  (17,  22.).  Diese  Einheit  der 
Christen  unter  sich,  in  ihrer  VoUkommenbeit  gedacht,  ist  dieselbe  La- 
heit wie  sie  swisehen  dem  Sohn  und  Tater  stattfindet  Der  Sohn  ist 
im  Tater  und  der  Tater  im  Sohne  (T.  21.),  jeder  tra'gt  den  Audero 
in  sich  und  ist  an  ^hn  hingegeben;  ebenso  reihalt  es  sich  mit  den 
Gliedern  der  Gemeinde.  Allein  das  was  die  Gemeinde  zu  dieser  Ein- 
heit verbindet  ist  wieder  Nitiuand  anders  denn  der  Vater  und  Sohn;  ihre 
Einheit  UDler  sich  ist  daher  der  Einheit  zwischen  Beiden  nicht  blos 
ähnlich,  sondern  sie  ist  eben  durch#ihre  Einheit  auch  mit  diesen  Bei- 
den Toreinigt.  Das  in  was  die  Gemeinde  eins  ist,  was  ilire  Einheit 
im  Glauben  und  in  der  Liebe  hervorbringt,  ihr  ewig  eu  Grunde  liegt 
nnd  ihr  Ziel  ist,  sind  der  Tater  und  Sohn,  sie  sind  —  sagt  Jesus  — 
1^  iv  4ifHVn  Diess  bedarC  aber  wieder  einer  nahem  Bestimmung.  Zn- 
nichst  ist  die  Gemeinde  dadurch  eins  dass  Jesus  sich  an  sie  entaussert 
hat,  dai>s  Jesus  in  ihr  ist  {lyut  iv  avtoig  17,  23,  26.),  oder  was  das- 
selbe ist  dadurch  dass  sie  sich  an  Jesus  hingegeben  hat,  in  .Jesus  ist 
{i/fjuTg  ir  ifioC  14,  20.).  Jesus  hinwiederum  ist  m  Gott  (iyoj  iv 
eot  17,  21.  14,  20.),  der  Vater  liebt  seinen  Sohn  von  Anfang  an 
(V.  24.)>  oder  mngekehrt  der  Vater  ist  in  Jesus  {av  iv  ifioC  17,  23.), 
Jesus  geht  ganz  in  der  Liebe  zoim  Vater  auC  Durch  die  Vermittlung 
Jesa  ist  somit  die  Gemeinde  auch  im  Tater  (V,  21.  1  Job.  5^  SO.) 
oder  der  Täter  in  ihr  (T.  S3.)    Die  Gemeinde  gibt  sieh  an  Jesna 
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asd  durch  ihn  an  den  Vater  bin  und  ist  so  Ton  Beiden  in  sich  auf- 
genommen; ebenso  geben  sich  Ikiiie  an  sie  liiü  und  sind  von  ilji  auf- 
genommen; der  Mittelpunkt  abti  ist  Jesus,  der  an  den  Vater  und  die 
Gemeinde  gleich,  hiagegeben  ist  und  Leide  in  sich  trägt  und  dadurch 
die  Genuiiide  mit  sich  ewig  in  den  Schooa  des  Vaters  (Job.  ],  18.) 
au^noauiMn  hit.  Das  was  das  Erste  tob  Allem  ist,  das  VtthaltiiiM 
Gott«  mm  X^ffl»t  viaderholt  nck  imd  rerwlrklicht  liehnon  gwvite» 
Mal  am  Endo  der  Zeiten  (17^  86:       4  o/cfarq  $y  ^dbvifiNif  ^ 

a^i^  ^  jrd^  h  aMig)$  die  Einheit  xwiichen  Tatar  mid  Stkm  - 
vird  um  Toibild  eines  Abhildi  sich  auf  Erden;  die  Liebe  jener 
Beiden,  welche  begann'  vor  Erschaffung  aller  Dinge,  opfert  sich  uai 
aut"  Eidi.n  eia  Reich  dei  Liebe  zu  stiften,  in  welchem  diese  den  rast- 
losen Kampf  geg^en  den  Jammer  der  Welt,  gegen  Vritülmins;  und 
Verkennuog,  gegen  das  Büse  und  den  falschen  Wahn  übernimmt,  aber 
dabei  doch  in  aich  ruhig  und  selig  ist  und  so  mitten  in  der  Endlidl* 
keit  wiederholt  waa.iwischen  Vater  und  Sohn  ewig  ohne  Schmerz  nnd 
Entsweiung  vergeht.  De«  Liebte  dae  Gott  lelbat  iat,  hat  aick  neitt 
Im  Logoa  auf  einem  Pankt  in  die  FInatemiti  herabgcaenkt^  mit  des* 
MB  Tod  aber  let  es  snr  leuchtenden  Flamme  geworden  ^reiche  din 
Finstenriss  ▼tnefaeodrt  (1  Job.  2,  8.);  die  Henlichkeit  md  Glorie 
welche  das  Unendliche  und  Ewige  Ton  dem  Endlichen  imd  Vergäng- 
lichen unterscheidet  ist  vom  A  ater  zuerst  auf  den  Sohn  und  vom  Sohn 
auf  seine  Bekenner  übergegangen  (17,  22.);  der  Geist,  der  Gott  selbst 
ist,  ist  im  „Worte"  auf  Erden  hinabgesliegen  und  hat  sich,  nacbdem 
seiDe  äntsere  Hülle  gefallen  ist,  über  die  Alenschheit  ergossen  und  sie 
mit  Gott  vereinigt.  Kurr.,  das  was  aller  Zeit  Torhergeht  und  ewig 
•ohwebt  fiber  aller  Zeit,  kommt  sor  Endliehlwit  herab  und  wird  anck 
in  ihr  Terwirkliekl^  nnd  ebendadnrck  vereint  es  dieselbe  auch  mit  stek 
selbst  nnd  nimmt  sie  in  sick  anf ;  das  aber  was.  snlelst«  was  auf  Er- 
den Ziel  alles  Sfarebeas  ist,  Wakrbeit  und  Leben,  Häkelt  und  Liebi^ 
das  Alles  ist  schon  ror  der  Welt  in  Niemand  anders  in  CUitt  selbst 
vorgebildet  gewesen  und  ist  ewig  in  ihm  vorgebildet  und  führt  snr 
Vereinigung  mit  ihm.  Die  Idee  Gottes  und  die  idee  der  Gemeinte 
ist  eine  und  dieselhe;  Gott  gibt  Alles  hin  um  eiae  solche  Gemeinde 
die  seinem  Wesen  entspricht  zu  gründen  (Job.  4,  23.),  und  die  Ge- 
meinde will  nichts  Anderes  sein  als  eine  Offenbarung  und  Vezhenii- 
chnng  Guttes,  bis  sie  einst  an  ihm  Mrtiekkekien  wird. 

'lC«stliii>  j«lMii«.  InshrlMgrlfl'. 
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D«'r  johanneisi  he  Lehrbegriff  veTuinii^t  Btiil««,  ahtoluie  Einheit 
de»  Ganzen  und  die  iLnliste  KnffaltunL'^  im  Einzelnen.  Das  Einzelne, 
wie  z.  B.  eben  die  Gemeiode,  trägt  die  l(iee  Ganzen  (Gott  uud 
■an  Wesen)  in  »ich  und  steltt  es  dar,  e«  lebt  nur  fiir  das  Ganze,  aber 
M  lelkit  ilt  «Mh  iUr  sich  ein  nnendiich  Lebendiges  und  Reiches,  da 
^ben  4m  Omie  ki  Ihin  teV«.  Daher  di«  reiiit  DiirciiiichtigkÄt  aller 
Eleneite  nuen  Ldbrbegtiffij,  in.  welchem  <lat  Ente  aueh  dm  hM» 
kty  wMm  ef  tedi  eine  Reibe  Ton  ZwiwbenglKdefii  sich  n  ihm 
MiAewegt  hat,  and  das  Leiste  ebendanlt  sieh  in  das  Ente  nriek- 
geht  — ,  and  die  ewige  Ruhe  tm  welcher  AOes  getragen  wird  ndt- 
ten  in  der  lebendigsten  Bewegung.  Was  das  hohepriesterliche  Gehet 
von  dem  Verhältnisse  der  Gemeinde  zu  Gott  und  Gottes  zur  Gemeinde 
sagt,  das  ist  für  uns  zuj^leich  nichts  Anderes  als  dieser  Geüt  der  Ein- 
heit und  Klarheit,  der  das  ganze  johanneische  Giaubenssystem  durch» 
^«bt.  —  Zugleich  ist  die  lebendige  Wechsel  Wirkung  nicht  n 
libersebeii,  in  welcher  die  Lehreren  Gett  eder TielnieJir  ren  der 
TriHitit  004  Lehre  Ton  der  Gemeinde  mit  einander 
tteben»  Jede  bildet^ sieh  dnrch  die  aadoe  fort;  je  reicher  das  Be- 
wustsein  der  Gemeinde  Uber  sich,  desto  reicher  auch  das  Cber>  mid 
Torweltliche  Urbild,  welches  ihren  Gehalt  ewig  in  sieh. tilgt,  ind  BSb* 
gekehrt. 

Der  Geist  der  Gemeinde. 

'  Einiges  was  hierher  gehört  ist  schon  im  ersten  Paragraph  Torge- 
kommen.  Es  müssen  aber  noch  swei  Ponkte  erwähnt  werden,  die 
sich  aas  der  JUehre  rism  Paraklet  ergehen.  Der  Paraklet  ist  prephe* 
lisebcr  Geist  (16,  la.),  d.  h,  es  gibt  in  der, Gemeinde  Propheten^ 
welche  vomittetbar  Ton  Christas  selbst  durch  den  Geist  Offenbarungen 
über  die  Zukunft  erhalte».  Diese  Propheten  reden  „nicht  Ton  sich 
selbst,  settdein  was  sie  hSren",  was  sie  auf  ^bermraschliche  Weise  im 
Augeiililicke  voa  oben  enipfangen.  So  sind  die  Worte  in  V,  13  und 
14  aufzufassen;  man  darf  sie  nicht  abschwächen  in  die  „Eroflbung  ei- 
nes Bhcl^ä  in  die  Zukunft'',  sondern  das  ist  eben  der  Mittelpunkt  der 
jobanneischen  Lehre  vom  Paraklet,  dass  auch  in  der  Gegenwart,  da 
Christus  yersch wunden  ist,  ein  zweiter  Beistand  von  oben  in  der  G«* 
meinde  ist  nnd  wirkt,  der  sie  mcbt  sieh  selbst  Uberiümt^  leBdem  mil 
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«lern  J«BMi(t  TeiMBdcfl  und  ihr  baitiranite  Bfitthefliiiig«!!  «ti  dümelbMi 
satrSgt» 

Bioe  weitme  Funktita  dM  heOjgen  GeiitM  Ist  ntch  81  SS 
das  Vergeben  vvd  Behatten  der  SüBden.  Vgl.  Uer&ber  S.  203. 

Wer  den  heiligen  Geist  hat,  der  hat  auch  dieses  Recht.  Es  ^bt 
Männer  welche  durch  den  heihgen  Geist  mit  übernatürhcher  Erkennt- 
oiss  ausgestattet  sind,  um  iMitsrliei:1en  zu  könncu,  welchen  Siinilen  Ver- 
gehnng  ertheilt  werden  küoae  und  welchen  nicht,  und  ihr  Urtkeil  ist 
eia  ridiügei  {dcpiüJvrat^  x^xotirr^iTm),  da  es  nicht  aus  ihnen  selbig 
lenders  ron  oh&i  kommt  (16,  13.  ff.).  Dieses  fortwährende  nn« 
mitte Ib  are  Eiagraifen  des  Getstes  Gettes  selbst  In  die  Leitang  der 
Klicka  ist  dem  jobaaneisqken  Iiebibegriff  eigentkumltdL  Es  ist  nicbt 
nur  ein  im  Allgemeinen  Ten  Gott  eifiÜhes  nnd  geleitetes  kircUickea 
Bewosstsein  Torhandea,  sondern  e$  sind  immer  zwei  Bewnsstsein  wcl- 
cke  reden  und  Anordnungen  treffen,  die  Gemeinde  und  über  und  bei 
ihr  der  Paraklet,  der  sie  immerfort  inspirireade  SteUreztrcter  Gottes 
a«£  Erden. 


18* 
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V.  Lehre  von  den  letzten  Dingen. 


v3o  reich  bei  Johannes  auch  die  Gegenwart  ist  an  gStÜidtem  In- 
halt,  so  ist  doch  Alles  nur  dazn  da,  um  in  eine  andere  Daseittsfoim^ 
ins  Jenseits,  ttbermgehen.  Das  Wort  Christi,  sein  Tod,  das  Leben 
das  ans  ihm  ansfliesst,  der  heilige  Geist  haben  den  Zweck  die  Bfen- 
ichen  in  ein  anderes  Leben  hinGberznföhien  (Joh.  3,  14.  ff.  4^  14.  5 

ff.  0,  27~fö.  7,  34.  38.  8,  81.  35.  51.  10,  28.  H,  26.  12^ 
24_26.  48.  13,  36.  ff.  17,  2.  24.  ff.  1  Joh.  2,  25.  5,  10.  ff.) 

Das  Evangelium  und  der  z\veit(?  Brief  sprechen  davon  dass  der 
Geist  der  Wahiiieit  bei  der  Gemeinde  slg  jöv  alwva  sein  werde  (14, 
16.  2  Joh.  2.),  und  auch  sonst  ist  keine  Spur  dass  das  Ende  der 
Dinge  in  der  nädulen  Zukunft  erwartet  würde,  wiewol  auch  icein  be- 
stimmter Beweis  Tom  Gegentheile.  Der  erste  Brief  dagegen  scMietst 
ans  dem  GelLommensein  des  Antichrists  in  der  Penon  der  Iirlehrer 
ans  der  damals  neuen  Ersdieinnng  dass  eine  ehiistÜch  sein  wollende 
Lehre  begann  die  Penon  Jesn  au  seireissen  und  in  awei  zu  theilen 
bestimmt  anf  die  l^e  der  Pamsie  und  hSIt  dieselbe  der  Gemeinde 
Tor,  nm  sie  dahin  m  bringen  dass  Christus  bei  seiner  Wie  L  rLi  nft  an 
ihr  eine  hxXriüta  finde,  von  dei  alle  Unreinheit,  Lüge,  Uneinigkeit 
und  Idoiüiatrie  ferne  sei  (2,  18.  28.  3,  3.  21.  4,  17.  5,  21.  vgl, 
Apok.  21,  8  ).  Auch  onst  enthält  der  erste  Brief  in  der  Eachatolo- 
gie  einiges  Eigenthümiiche;  wir  stellen  daher  seine  Lehre  beson. 
dert  dar. 
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Eschatologie  des  lersteu  Briefs* 

Nicht  nur  einer,  sondern  viele  Autichriste  sind  gekommen;  um  &a 
gewisser  befinden  wir  uns  in  der  allerletzten  Zeit.  Chrislu.s  uini  ziun 
zweite  Mal  auf  Erden  erscheinen  {^Kpaviqovni^oiA  ist  2,  28  gebraucht, 
wie  es  1,  2.  3,  5  von  der  Fleischwerdung  gebraodit  war)  io  uchtba* 
rer  Gestalt,  ohne  Zweifel  um  da  „ Gericht TORonehmen  (4,  17* )» 
Wer  an  dieier  Hoffbang  fostbatt  wird  nch  ronigen  and  ihm  getnv 
b^beo,  nm^an  dem ,  GericliUtag  em  gutei  GewiiieD  su  haVeo«  «n 
aieii  vor  ibm  nicht  Kliamen  an  musien  (4,  17.  3«  3.  %  28.)*  ^ 
dem  milden  Ansdruek  cicxi^ard^m  liegt  wel  der  Gedanke  dau  für 
die  GISubigen  kein  eigentliches  Gericht  bevorstehe,  dass  Christus  riel- 
mehr  blus  dazu  kommen  werde,  die  welche  schon  ins  Leben  hinüber- 
gegangen sind  dieses  Lebens  nun  auch  iheiÜiaftig  zu  machen  (rgL 
Job.  5,  21.). 

Was  mit  den  Gläubigen  vorgehen  soU^  findet  sich  3^  2.  Sie  wer- 
den „ihm  ähnlich  sein,  weil  sie  ihn  sehen  werden  wie  er  ist".  Unter 
ttvuf  ist  wahrachdnUch  Gott  Tetstanden.*)   Das  nnmittelbace  An* 


*}  Für  d-eos  spricht  das  vorhergehende  liitya  &wv;  zu  ^ayt^O-^  iii 
dann  an  aupptiren  ti  Mfu^tu  F8r  Ghriatns  apriekt  der  mit  dem 
Bweiten  alemlieb  eng  verbundene  dritte  Vers.  Doch  ist  dieses 
nicht  swingendy  da  2,  38.  29  ein  ibniicher  Weehsel  der  Subjekte 
amttllndeL  Ine*  adnß  lässt  sich  noch  auf  •s^  besiehen,  ao  dass 

-  erst  mit  ixih^s  Christus  eintritt.  ixm>os  —  taert  TOn  dem  wir 
gebort  haben,  der  historische  Christus  —  steht  mehrmals  ohne 
Weiteres  für  Christus  (3,  7.  16.  4,  17.  2,  6),  für  Gott  nie,  wäh- 

•  rend  avrös  —  Er  der  da  ist,  Er  von  dem  wir  Immer  reden,  den 
man  gar  nicht  zu  nennen  braucht  —  inehnuals  lur  Gott  zu  ste- 
hen scheint  ohne  Beziehung  auf  ein  vorhergebendes  y^tos\  so  3, 
19,  nachdem  mit  V.  18  eine  neue  Betrachtung  begonnen  hat,  2, 
3—6  neben  dem  dnrdi  Mms  beseicfaneten  Ghtiataa,  vgl.  ^  1^ 
wlewel  1^  12.  88  aneh  von  Christas,  was  Jedoch  gleickgiiltig  ist, 
da  es  sich  nnr  darum  handelt  dass  oMt  Ton  Jemand  gebraucht 
werden  kann  ohne  Euekbeiiehung  «nf  eine  Yorhergehende  ans- 
driickUche  Beselchnnng  seiner  Person. 


schatten  Gottes  ist  der  Grund  da?on  dait  wir  Ani  HnM  t«fo 

werden;  nicht  umgekehrt  dieses  die  LrsAchij  von  jenem.    Weil  uns 
nichts  mehr  von  Gott  trennt j  weil  alle  Schranken  zwischen  ihm  und 
uns  gefallen  sind,  weil  das  Gesetz  dass  Niemand  Gott  aieht,  welche» 
eben  die  eadKohen^  irdischen  Wesen  von  den  unendlichen,  himmiiscben, 
z.  B.  Tom  Lo^os,  tpezifiacli  unterscheidet,  ein  Ende  nimmt,  so  habeo 
wir  mutete  Eodlichkeit  abgettieift»  üwk  uneodHcb,  d«  b.  Gott  äholicb« 
in  dieser  Uoeodlicbkeit^  in  der  Erbebmig  su  einer  bSlieni  Datetu* 
tpbarety  nur  unmittdbaren  Gemeiiucbaft  mit  iGrolt,  daiin  gerade  bestellt 
die  OotlSbnlicbkeit,  wie  anch  Cbrbtos  eben  durch  seiiieB  unmittelba- 
M  Terkehr  mit  Gott  Cber  AHen  ist  ( Joh.  3,  31.  32.  5,  17  —  20.)« 
Das  sittliche  Wesen  Gottes,   die  sittliche  Aehnlichkeit  mit  Gott  ist 
schon  im  Diesseits  in  uns  wirklich  durch  die  Liebe;   der  W  ille  des 
Christen  ist  von  dem  Willen  Gottes,  eben  der  Liebe,  nicht  dem  We- 
sen, sondera  nur  dem  Grade  nach  verschieden  (1  Joh.  4,  7.  12.  16.). 
Aber  die  Erkenntoiss,  die  Anschauung  Gottes,  diese  ist  im  Diesseits 
scblechferdiogs  oieht  Torhandeo;  duicli  ihre  Entbehrung  ist  auch  der 
beste  Cbrist  Ton  dem  Eingeborenen  und  Ton  dem  allwiss^jil^  (6)otl 
aelbst  dem  Wesen  nach  unterschieden,  sie  kann  gar  nicht  eindial  an- 
gestrebt werden,  denn  sie  ist  nicht  möglich  (Joh.  1,  18«  l  Joh,  4» 
12«),  sie  fehlt  zar  GottäbnHchkeit,  imd  mit  iht  tritt  diese  ein.  Sitt- 
Bebe  Toilena  ii  11!  und  Uristerhlichkeit  gehürcD  zu  der  Gottähnlichkeit 
natürlich  auch;  aber  das  Moment  womit  diese  eintritt  ist  die  unmit- 
telbare Anschauung,  wie  es  die  ganze  Anlaj:e  des  johanneischen  Lehr- 
begriETs  mit  sich  bringt,  der  diese  Anschauung  dem  Endlichen  ab- 
spricht und  deswc|gen  die  Verbindung  demselben  mit  dem  Unendiiehen 
dorch  den  Logos  reimillolt.*)  Wie  4lie  ErUtsiUtg  «Ut  der  Anschauung 
(Joh.  1,  14.)  4«s  Logos  bi^nt       mit  der  HeHigang  >iMid  4em  Ge- 
langen stt  ewigem  Leben  endi^,  so  heginnt  die  liSbere  Stüffs  dend- 
beo»  die  Tollendung  d^  "Ganzen  am  Ende  der  Tage  mit  der  An- 

'  *)  Vgl.  IronSuo     S8:  Ms  «Ssr  MQomoy  nqwwoy  ytvMm 

(YgU  M.  i,  16^)  mi  iüi^9mfHM  imgfin»  t1«l«  1  'ob.  8» 
14.)  $iai  hMj[Vcayfa  do^a^^yat  d^ftmNi'm  9Mi^  fi¥  lmno9 
«bow^ngr.  4isk  yi^  6  ftüktw  6^c»a$,  of^aiftt  ^fov  nt(ft- 
no$iiu*^  df^a^citte  df^m^gim  ifi  iyyh  lim  m^Mü  ^«o». 
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schauuog  GoUea,  welche  die  obige  YerKHnlichung  des  Mentclieo  nMft 
Gott  Ton  selbst  nacli  sich  zieht  oder  vielmehr  dieae  im  Dieueiis  sebfm 
begonnene  VenkiMuDg  (Aydtf^^  (ap^  tätivutf)  juä  den  Qfnd 
luter  YdllEftnaienlieit  erWt.  —  Oast  fibrigint  nicht  hß^  <lefa. 
.  17,)»  aoatoi  nur  iftotog  ge biwnelil  kti,  deutet  dnn  Untmchieil  an»  der 
aneh  denn  dm  GcsdiSf  f  Ton  dem  SchSpfor  nodi  ittmma  wird. 

EscbatoLogie  der  übrigen  jddiaiiüei&cheii 

Sebrilten. 

Ueber  die  Zeit  der  hx^kai  ifUga  ist  nichts  getagt;  aber  die 
L«hie  Ten  den  letzten  Dingen  Ui  ntcbtideetaweniger  mIu  nnigilnldet 
Aneli  hm  ist  wieder  der  JlinfLue  der  L<iLgeiidee  nnverkimnlHyr,  — 
Ba  einten  Gläubigen  nmnitteltiar  .nach  iliiem  Tode  du  Kämmen  a 
Cliristni  verbeiMen  wird,  so  ist  die  Lehre  von  dem  Aufeatfiidte  4er 
Seligen  Tonuizuschicken. 

1.  Den  Aufenthalt  der  Seligen  suui  das  EvanLelinni  in  die 
engste  Beziehung;  zur  Logoslehre.  Als  der  flmcbgewüniene  Logos 
untersclieidet  sich  Christus  von  den  Menschen  dadurch  dass  sie  ix  %ij5y 
xdjWj  er  ix  rwv  uvuif  aus  der  Liinmlischea  Re^on  ist,  welche  mit 
der  irdischen  in  keiner  Berührung  steht,  sondern  ihr  yerschlosieil 
hleihft  .(7,  21.  i>.).    Diese  Region  (ojrov  dfii  iyw)  ist  nun 

«b90  euch  der  Aufenthalt,  der  Seligen  (13,  33.  3d.  H  3.  1%,  2^  ^7» 
2i(L^  («e  /lind  an  denvelben  Ort  wo  -der  Logoi  iit;  d«r  Sohn  will  die 
Sein^gin  hei  *uh  haben«  Dieter  Xhi  heittt  a^eh  da»  Bant  teinei  Ta^ 
,tani  (14,  %).  lEs  lind  in  deowelben  „Tiele  Wohnungen*',  4*  h. 
jdenn  der  Antdruck  ist  gewi&k  um  die  ängstlichen  Jünger  cu  hembi* 
gen  es  gibt  dort  viel  Platz,  nicht  hlos  auf  der  Erde,  auch  im  Him- 
mel kann  mau  wuhaen.  Hierher  wird  Christus  die  Seinigeu  fuhren, 
binr  tucht  er  für  Jeden  eiuB  Stätte  aus  (töttov  iioifiuGM), 

tl.  Zustand  unmittelbar  nach  dem  Tode.  Die  Gestor- 
benen bleiben  im  Allgemetuen  au  dem  (Jrie  wo  sie  bestattet  sind,  in 
den  Gräbeiii  (5,         Gute  und  Böte,   Weder  vom  üades  noch  int- 
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keioiidci«  Ton  einer  Maeht  des  Teuf«b  iber  Hie  Todten  findel  sick 
ligttii.eiM  Spar,  «id  auck  den  Lmau  nh  CMtus  eben  tat  dem 
Gnb«.  Allein  die  Seioigea  tiiul  deiwegio  aiclit  rerlaiwB»  lie  Ueiben 
Tlefanehr  aa  ' aller  Zeit  ia  der  Hand  deitea  der  eie  oie  Teitieit  ffi,  M. 
10,  38.),  ihn  etaitfge  Aaftrweeknog  M  gtwm.  —  Wieblig  ist  un- 
lerm  BTangeUam  tot  Allem  die  BedenCaag  des  Sfittehastandet  fibr 
die  geistige  Entwicklung  des  Menschen.   Fär  die  BSsen  Ist  mit  dem 
Toilc  die  Möglichkeit  der  Umkehr  Torbei  (8,  35,  24.).  Umii  die  Zeit 
Dach  dem  Tod  ist  eine  „Nacht  da  Niemand  wiikea  kann"  (9,  4.),  mit 
dem  Tod  hört  die  Tkätigkcit  auf,  für  die  Guten  wie  für  die  Busen, 
far  die  Christen  wie  —  in  Bezug  auf  die  Weit  —  für  Christus.  Je 
wichtiger  das  igydiscd-M  ist  bei  Gott  wie  bei'ni  Menschen  (5,  17. 
0,  27.  1  Job.  3,  18.  2  Joh.  8.),  desto  natürUcher  ist  es  dass  der 
Zosiand  nach  dem  Tode  tob  diesem  Gesicbtspunkt  aas  betiaehtet 
^id. 

Ton  dieser  werden  14,  8 -die  Apostel  aosgeaamaMii,  Chi* 
•tUs  kommt  wieder  and  nimmt  de  su  sieb,  damit  sie  seien  wo  er  ist; 
Petras  wird  ihm  „nachher  folgen"  {uxoXov&iq(fe§g  ^iMQoy  13,  36.). 
Dass  diess  erst  an  der  Ic^dii]  i^fiiga  erfolgen  werde  ist  nicht  gesagt, 
\vie  an  andern  Stellen;  vielmehr  scheint  der  Sinti  von  V.  3  zu  sein, 
Christus  A\erde  bald  nacli  seinem  Hingänge  zurückkommen  um  die 
Apostel  zu  sich  zu  nehmen.*) 

III.  Der  jüngste  Tag.  Die  übrigen  Todten  werden  am  jung« 
sten  Tage  von  Christus  auferweckt;  die  in  den  Gräbern,  alle  Math 
sehen,  Gute  and  Biisi^  Chritten  und  Niebtchristen  (5,  2S,  20.  0,  40. 
44.)  werden,  seine  Sümme  bSren  önd  berauikommea^  ohne  ZweiM  ^ 
wie  lAiams  uad  Christus  selbst  — -  geiade  so  wiesiobiaeäigekomnmi 
lind,  mit  einem  —  jedoeb  Terblarten  —  Körper,  and  xwar  die  walcbe 
Gates  gethan  haben  aar  Aaferttebung^  des  Lebens,  die  welche  Böses 
getban  haben  zur  Auferstehuug  des  Gerichts.  Die  Guten  gehen  eben 
wieder  zu  ihrer  'Qlü)]  hervor,  die  längst  in  ihnen  war,  und  setzen  die- 
selbe fort;  vom  Gerichte  sind  sie  frei  (5^  24.  3,  18.),  das  Christea* 


*)  Die  Apostel  eebeinen  jedoch  nicht  die  Einzigen  zu  sein,  weiciie 
schon  Tor  dem  jüngsten  Tage  Tom  Tod  bdrelt  wordmi  liai,  de 
die  Stelle  8,  86  ein  Leben  Abrahams,  eines  alttestamentlicbsa 
rcKMT       im  Jenseite  Toiansierst»  Vgl.  auch  5»  49. 
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^KM  ilt  j«  gerade  die  Aufhebung  des  Weltgerichts  fitr  Jeden  der  et 
uiBiimBt  (K.  O.X  der  Btgiiff  dei  Woltgeriditi  ist  g^ar  kein  christ* 
Hoher  (8,  17.  \%  47.)>  Jeiier  richlel  sdra  im  Diesseits  sidi  lellkst 
und  kann  denn  aiierdiiigs  eidi  Im  Jenseits  nickt  mehr  gerettet  wer- 
dee,  venu  er  dem  Chiistenthome  »cht  geglauhl  oder  wieder  abgesagt 
hat  Nur  fnSL  sieht  Alle  ChiistVn  werden  oder  bleibeo,  nnr  deswegeo 
werden  nicht  Alle  gerettet,  sondern  Einige  gerichtet,  d.  h.  sie  werden 
so  beliaDÜelt  werden  wie  sie  es  Terdieneu  und  längst  verdient  haben; 
sie  „werden  das  Leben  nicht  sehen",  sondern  es  wird  nach  der  Auf- 
erstehung so  bleiben,  wie  es  bisher  gewesen  ist,  sie  werden  (3,  36.) 
fert während  „den  Zorn'*,  d.  h.  (nicht  die  jüdische  Strafgerechtigkeit^ 
sondeni  nach  dem  nächsten  Wortsinn)  das  gerechte  Abgewendetsein 
Gottes  Ton  ihrer  Fwson  m  ftihlen  haben,  Siner  Anklage  der  JUts« 
bei  Oett  (6,  45.),  eines  fthrmlichen  Yetdammangsurtheiles  (12,  47.4a.) 
bedarf  ei  nicht;  weder  Gott  noeh  Chtistus  weiden  persSolich  gegen 
sie  avftielen»  Ihr  Vechalten  gegen  das  Wort  wird  Uber  ihr  Schickial 
eniseheidett.  Es  wird  nidits  Neoes  nrtt  Ihnen  vorgehen,  sie  sind  sehofc 
^  gerichtet,  sie  bleiben  eben  in  der  Finsterniss  und  im  Tode  (3,  18.  12, 
46.  1  Joh.  3,  14.),  vem  Hause  des  Vaters  ausgeschlossen  (8,  35. 
Tgl.  14,  3.)  ,  Entwicklung  zu  einem  bessern  imfl  glücklicliern  Leben 
findet  bei  ihnen  nicht  mehr  statt,  da  sie  sich  Ton  der  Uuelle  des  Le< 
bens  losgesagt  haben  (15,  6.).*)  —  Man  sieht,  anoh  hier  entfernt 
feSch  Johannes  ypn  allen  jadischen  Anschauungen  so  weit  als  möglich. 
Das  ChiMenihnm  Ist  ihm  cfsl  dadurch  die  Beiigion  der  Tß^*  dno 
die  «(feiig,  die  nnr  Bekenncm  des  v6po^  an  erwarten  steht»  ToUkem« 
inen  ao%dMiben  lil{  nnd  an  der  tiq/kt^  der  BSaen  am  jUngsten  Tage 
kommt  Christus  nicht  herbei >  um  einer  ggttlichen  Sln%erechtigkeit, 
wiSd»  besnndeie  Teransiattungen  trifft  um  das  BSse  lu  bestrafen,  6e* 


*)  Auch  hier  ist  es  von  Werth,  eine  Stelle  des  Irenaus  zur  Ver-  .  • 
gleichung  herlieizuziphen.    Kr  sagt  5,  27:  "Oott  r^»»  n^o?  ^kov  Ttj- 

Cwij  xai  if'iZi  xal  dnokuuon  iujt>  na^'  avrov  dya^uly.  (leui  tf*  a<fi- 
CtayTM  3UiTc(  Trjy  yyojfiijy  avitSy  Tov  &iOVj  Tot/rtu;  rör  tin  uviov  j((a- 

€1  ojy  dtö  fff  inoatmakis  dm^tddms      n^an^fäim  (fri  Im- 
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oüge  zu  losten,  soadera  nur  weil  sie  da«  Mütei  ihr  cu  etitgehea  mkkt 
bCBÜtzt  hiben  und  darani  Rkht  als  Gute  Mnodelt  werden  köBMii« 

Wohin  d«  ITcIlMid«  <l  U.  2,  17.)  jra  tteUM  Mi,  darüber  fiiH 
dgt  mtk  BidittBatiiiinllei.  —  i>iedi^d«taM»({>»fgibcrlalo]iM  Zwfll- 
lel  «a  Hawgdbtn  am  dam  OnH  «ifiialdiMioiniilitkwr,  «kae  alia 
Vilflikaclunig;^  die  Yciaeliiuig  ia  die  dlrAs      Mns^$  folgt. 

1?.  Da«  awig«  Leliea  %ei  Cbrntai.  Dm  Lebea  dar  GBa- 
bigen  wird  ewig  dauern,  üie  werden  niemab  sterbeo;  denn  ror  und 
nach  dem  jüngsten  Tage  bleiben  sie  in  der  Hand  Chmli  (Juk.  6.  11, 

10,  28. )j  ticr  Auferstehung  und  das  Leben  selbst  ist,  Sie 
werden  vom  Vater  geehrt  werden  als  Nachfolger  seines  Sohnes  (12, 
Sie  werden  sein  ^yo  Christus  ist  (12,  26.)  und  die  Hanbofakeit 
tßkMf  die  der  Täter  dem  Sühne  als  seinem  geliebten  Eingeborenen  ge» 
glibeB  iMt  (17,  ^)  Dm  Sdira,  dM  MÜg»  VeiMnldaaB  in  dia  Ab- 
■ebaoaiig  des  im  BiMfdtiYeriaiigteB  aad  lagftftMlitcn  j«t  dM  Letidt, 
Uh  iÜMehaBBDg  BeiiiicUi^  .dM  SiogslHiMaea  in  DImnIIi  (JoL 
1,  14.)  war.  4iar  der  Juifaig.  mm  aa  einer  enigeo  und  aUea  Gllabt- 
gen  möglichen  AntebaaMg  fdenelbeo  Im  Jenaeiti  tn  gelangen ;  diMM 
Ziel  iil  jetüt  erreicht,  das  Erste  isl  das  Letzlc  und  das  Letele  ift  das 
Erste  gewurdeu;  die  Yerganoenheit,  die  Fleisch  werdung,  Lal  ihreu 
Zweck,  den  Einoeborenen  AUea  siihtbar  zu  machen,  vollbracht,  und 
die  it^kimfi  bringt  für  die  Gläubigen  die  Vergangenheit,  den  eigenen 
jUbUck  dM  jEdÖsers  der  Wcdt,  der  ihnen  schnell  wieder  entschwun« 
Um  vmt:,  zurück.  Nicht  die  üuhe  von  der  Arbeit  der  Endlichkeit 
{iicbr.  4),  Mthl  die  FreibeH  iha  Sebwikike  aa4  idiofa%keit,  aidit 
die  HmtiEUant  cibm  »euea  K«t|«n*)  kk  foliaaBM'fUe  HwptiulM, 


nv  ^mtog  anoXavc€(ae,  od  <YgU  Job/ 5,  45.  IS,  47.  48.)  vöS  fmit 
tmftQoyros  ccvTolg  r/^y  iv  rwpXi&m  ttfta^iay,  sed  quod  ipsa  eaedtM 
anperinducat  eis  catamitaiem  etc. 

*)  DieeM  Moaient  «riet  t.  0,  1  Job.  .1,  1t,  wo  doeb  f oa  einer  Ter« 
Wandlung  die  Rede  iat»  gaai  lur'deb.  Vgl»  dagegen  Pbilt  3,  21* 
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londera  die  uomiUelbaie  Yereioigung  mit  Vater  und  Sohn  und  das 
Hing^g^eDseia  an  lie;  darUber  yergisat  er  »ich  selbst  und  alles  An- 
Ane,  mehr  als  irgend  ein  sonstiger  nrdiristlicher  Schriftsteller.  Wi« 
QknibeD  nnd  Uandthi  hd  ihm  nichts  wann  «Ii  dim  HiDgrirang  {dyä» 
'  mi),.  BO  wek  die  Seligkeit  im  Jenaeita*  Die  Henlichkeit  dea  Leget 
die  doit  geidiea  werden  kaas  wird  ( 17^  24.)  die  miendliche  Liebe 
des  Taten  sim  Sehoe  lur  Aoiekaning  bringeo,  nod  in  dieser  An* 
schaaung  wird  die  Liebe  der  Erlösten  zvt  Christus  ihre  ewige  Vollen- 
duBg  fmden. 

Die  Esrhatolog-ie,  die  Lehre  Ton  dem  was  man  über  Alle»  hofft 
und  wünscht,  ist  stets  der  sicherste  Kanon,  um  die  spezifische  Eigen- 
thümlichl^t  eines  christlichen  SchrifistelieiSj  um  das  Hauptmoment  ei* 
Des  ckiisllidien  LehrbegrißTs  kennen  m  lernen.  So  verhält  es  sieh 
denn  «ndi  hier.  Die  Ansehannng  Gottes^  d.  h.  das  Toislckseben  des- 
sen was  der  absolute  Gegenstand,  die  Substani  des  Bewusstsetns  ist 
ind  die  ewige  Versenkung  darein^  und  die  Anscbanung  des  Legvs,  der 
PenSutichkeit  in  welcher  der  unterscheidende  Charakter  und  die  aehlechl* 
hinige  Erhabenheit  des  Christenthums  ruhen,  sie  sind  das  Eine  was 
unsern  Verfasser  erfüllt  und  an  bich  zieht.  Die  absolute  Religion,  das 
absolute  Verliältniss  zu  Gott  selbst  zu  haben  und  dazu  die  vollkom- 
meae  Einsicht  zu  erhalten  dass  sie  eben  mit  dem  Clirislenthume  (mit 
der  Logoslehre)  gegeben  sei,  diess  nnd  nichts  Anderes  ist  die  Seiig- 
kdt.  Die  absolute  Religion  ist  nicht  Mittet  zu  irgend  einraii  Zweck, 
sondern  sie  ist  selbst  Zweck,  sie  ist  der  absolute  Zweck  i!er  Welt« 
Auch  in  der  Esrhatologie,  wo  ao  oft  gans  andern  Motive  an  den  Tag 
kommen,  behauptet  der  johnnneische  Lehrbegriff  den  geistigen  Ghaink« 
^  ter,  den  wir  ron  AuCang  an  in  ihm  gefunden  haben. 


Kol.  3,  4.  — ;  Die  Verwamllung  ist  nicht  in  eia  öu^nöff-r^yra,  son- 
dern eben  in  das  Anschauen  Guttes  gesetzt  j  dieses  i^t  das  Haupt- 
inoment,  auf  welches  Alles  aukoniuir. 
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Zweites  Baeb. 


Die  yerwandten  neutestamendichen 

Lehrbegriffe. 
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l/iiler  den  übrigen  noutestamentlichen^Lehrbegriffen  Stele  n  demjohaa- 
neischen  diejenigen  am  nächsten,  Avelche  das  Ciiristentiium  in  seiner 
Eigenthümiichkeit  sowol  dein  Ueidenthum  als  auch  insbesondere  dem 
Jadenthum  gegenüber  auffassen.  Die  meiste  Yerwandtscliaft  leigt  er 
daher  mit  dem  paulini sehen,  mit  welciiem  er  auch  ilie  iriehtig* 
•tea  eiDtelnea  Lehren,  z.  B.  die  ron  der  Gottheit  Chriali  und  tob 
teioem  Tode  als  dem  Biittelpunkte  dee  ganzen  HcÜBwerks^  gemein  hat, 
Dieie  Cebereiostimmung  des  Johannes  mit  Paulus  ist  denn  auch  bisher 
Dicht  veikannt  worden.  Neander  (II,  562.)  sagt:  den  Joliannes 
„gebrauchte  der  Herr  zum  Werkzeug  darüber  zu  wachen  dass  der 
Ton  dem  Apostel  Paulus  hier  [in  Kleinasienj  gele^rtp  Grund  des  Glau- 
bens nicht  unterdrückt  ward"  (vgl.  auch  S.  796  oben),  bestimmter 
sagt  Baumgarten-Crusius  (Bibl.  Theo).  S.  88.):  „ Die  tiefere  Ueber- 
eiostimmung  der  Apostel  scheint  sich  bei  Paulus  und  Johannes  aof 
merkwürdige  Weise  au  bewähren.  Die  Gnade  und  Wahrheit  des  Jo- 
hannes (l,  170  >^c^t>  S*>ui  panliniseh  und  sinaToU,  dem  Gesets  wA^  - 
gegen.  Nichts  ist  so  pauUnisch  wie  der  geistige  Kultus  des  Johannes 
(4,  23.  f.).  Aber  ein  besonders  tiefliegender  Gedanke  bei  diesem, 
der  Glaube  an  Christus  hänge  immer  mit  der  Frömmigkeit  überhaupt 
zusammen  (6,  44.  14,  1.),  liegt  in  der  Glaubenslehre  des  Paulus  sehr 
deutlich  vor."  Die  neutestameulhche  Theologie  kann  sich  jcdorh  we- 
der mit  allgemeinen  Sätzen  noch  mit  vereinzelten  Vergleichungen  be* 
gnügen;  es  muss  vielmehr  Lehrbegriff  an  Lehrbegriflf  gehalten,  der 
ganze  Standpunkt  des  Einen  mit  dem  des  Andern  TergUcheni  das  ge* 
genseitige  YerhiÜtniss  sammtUcher  einidner  Iiohren  in  ihrem  oisni« 
sehen  Zusammenhang  unter  einander  und  mit  dem  Gantw  uterw 
iocht  werden.  . 
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Allein  ausserdem  zeigt  der  Lehrbegriß  dei  Biiefe  un3  des  Eran- 
geliuius  Johannnis  in  seiner  Richtung  gegen  das  Ueidenthum  und  in 
Tielen  Hauptideen  eiue  sehr  augeDfällige  Verwandticliaft  mit  der  Apo- 
kalypse» 80  tebr  diMo  durch  ihie  Annähemng  an  das  Jodenthum 
TOD  jenem  vesentlich  Tenehiedea  ist.  Auch  iio  miiii  somit  snr  Ver* 
gletdumg  kerbctgetogen  werden.  Und  endlieb  liat  anek  Jakob «a 
mit  Jobanoes  Uancbes  gemein«  obwol  der  judaisiiende  Sfandpnnkt  des 
Erstem  ein  gans  anderer  ist  ab  der  des  Letitem,  und  iwar  gerade 
einige  Ideen  welche  Johannes  Ton  Paulus  unterscheiden. 
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L  Paulus  und  Johannes. 


WfDs  man  die  pati].  Briefe  jeden  filr  sich  belnchtet«  lo  fSßt  es 
eogkicb  in  die  Augen,  dist  einige  denelben,  und  zwar  die  spätem^ 
an  den  joK  LehrbegrifT  sich  bei  Weitem  mehr  annähern  als  die  übri- 
gen. Je  weiter  ^\^r  iii  ihmv  Reihe  lii'ialrücken  desto  mehr  steint  in 
gieicUem  Verhältnisse  diese  Aeliiiliclilfit,  destu  mehr  geht  der  paul. 
LehrbegiilT  in  den  job.  über.  Eine  ergleichung  beider  muss  sich, 
•ümit  gerade.  vermilteUt  einer  Heflexion  auf  die  geschichtliche  Ent- 
wicklung des  Paulinistnus  vollziehen.  Schon  Usteri  (paul.  Lehrb. 
S.  7.  ff.)  hat  iühr  bestimmt  eine  ,,allmalige  Enhvir.kiung  und  histo* 
riiche  Anihildang  der  Lehre  det  Paulu«*'  aneikannt,  es  jedoch  nicht 
^  fdr  mSglick  gehalten,  dieielbe  au  Terfolgeo,  Der  „Mangel  an  Daten^ 
teectt  kann  jedoch,  da  eben  aus  den  Torhandenen  pauliniichen  Brie* 
fen  selbst  auf  jene  allmalige  Entwicklung  geschlossen  wird  (S.  8.  0.), 
nicht  so  gross  sein  wie  U,  behaaptel;  wir  haben  ja  diese  Briefe  vor 
uns  und  können  sie  vergleichen  nach  ihrem  dogmatischen  Inhalt  und 
nach  ihren  hisl  Jiischen  Beziehungen,  ja  wir  finden  in  ihnen  stets  auch, 
die  falschen  Lehren  hezeichnel,  welche  zur  Ilervorhebuo^  neuer  AIo- 
BMote  der  pauUnischen  Veranlassung  gegeben  haben. 

Die  älteste  paulin ische  Lehre  bieten  uns  die  Briefe  an  die  Ga- 
later,  Börner  und  Koriniher  dar;  weitere  Entwicklungen ,  enthalten 
die  Briefe  an  die  Phifipper,  Kolosser  und  Bpheser,  Ton  welchen  der 
letstere  den  jebanneischeu  Schriften  bereits  sehr  nahe  steht  Bbenio 
sind  die  Jßastoralbriefe  denselben  sehr  nahe  Terwand^  und  andere,  sehr 
ahnliche,  Züge  zeigt  der  HebiSerbriet  Der  Epheser«  und  der  Ht- 
b^SeHbrief  stellen  das  Uebergehen  das  panUniidieii  in  den  johanoei* 

19 
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•chen  Lehrbegrif!  am  awtHelttl»  lar;  die  ttbi^en  enthaltea  mdir 

einzelne  verwandte  Ha  ipluiccn.  —  Die  Briefe  an  die  TheueleDicher 
sind  wenisrer  reick  an  dogmatischem  Inhalt  und  können  darum  nur 
oebaoher  zur  Sprache  kommen. 


],  Die  Briefe  an  die  Galater,  Römer  und 

Eorintliert 

Der  absolute  Chankter  des  CbristentbomB,  die  NeUiwendigkeit 

dieser  neuen  Religion  für  die  durch  die  bisherigen  nicbt  mekr  befrie» 
digte,"  ja  in  Elend  und  Voidammniss  gestürzte  Mertschhelt,  seine  we- 
sentliche Verschiedenheit  von  aller  früliern  Gottesverehrung  und  seine 
Erhabenheit  über  alles  Weltliche  ist  unter  den  Aposteln  zuerst  von 
Paulus  dem  Heideotbum  und  Judenchristenthum  gegenüber  bewusst 
und  Bestimmt  ensgesprocheil  worden;  es  besteht  darin  eben  die  höbe 
Bedeutung  dieses  Apostels.  Aber  jene  Verschieilenheit  und  Erhaben* 
lieit  hat  sich  bei  ihm  im  Anfang  nocb  ii><^ht  za.  dem  scbroATen'  Oegni« 
tatze  des  Christlicben  und  alles  Nichtchristlicbeii,  des  Wahren  mid 
Unwahren,  Gottes  und  der  Welt  gestaltet,  der  die  Job.  Lehre  cbarak- 
ferisirt.  Das  Bewusstsein  der  Einheit  Gottes  und  der  Welt,  oder  der 
wo!  erreichbaren  Bestimmung'  ilcr  ganzen  Schöpfung  ihrem  Herrn  voll-  # 
kommen  untertlian  und  alinlich  zu  werden,  überwiegt  noch;  der  Ge- 
g-ensatz  heifl^^r  tn  il  t  sich  weder  vor  noch  nach  Christus  in  seine  hüchste 
Spitze,  den  Streit  der  Erde  mit  dem  Himmel,  der  Lüge  mit  der  Wahr- 
heit, der  Finsterniss  mit  dem  Licht  hinauf,  sondern  bleibt  in  dem  Be« 
griffe  der  d/JiagtCa,  der  Verfehlung  gegen  das  göttliche  Gesefs,  stehen, 
die  wol  aueb  Feindschaft  gegen  Gott  ist,  aber  nicht  die  Widersetz* 
lichkeit  gegen  jdas  Göttliche  als  solches  anm  Prinzip  hat  (ft5m.  S,  7.), 
wie  bei  Johannes.  Christus  selbst  geh5rt  ebenso  sehr  der  Welt  ala 
Gott  an,  er  ist  ein  Mensch  wie  alle  Menschen,  und  Sohn  Gottes,  det 
Taters  der  Menschen,  ist  er  eben  dadurch  dass  er  zugleich  der  Ter- 
klärte,  von  aller  Endlichkeit  reine  Mensch  und  mit  der  Macht  ausge- 
stattet ist  alle  seine  Brüder  der  gleichen  Herrlichkeit  theilhaflig  ta 
madien. 

Mit  dem  Jndeothum  tritt  das  Christeothum  in  einen  diametra* 
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len  Q«gtM(ftti,  tdibm  das  GcmIi  waigAtkm  ist  dli  pm&  llniclk« 
heil  obae  Untanebied,  obne  RDelciidit  anf  alle  bisher  In  der  Walt 
bettandeaen  VerhäHniisa,  il«nb  Gb^s  gerettet  warlea  soll  Ab«r 

wie  die  tCntzweianj^  der  Meiftclibsit  mit  Gott  afs  dfiuQiCa,  als  Ueber> 
Irelunj  soiner  Gebole,  also  io  der  besliininl-  n  I  omi  welche  ihr  Uai 
alte  IVstament  gejjeben  hatte,  auflrefa«^^t  ^vil^l  ,  nti  l  a\  das  .Tiiden- 
th^iin  durch  das  eben  zu  diesem  Zwecke  angeuriiuele  (ieseU  der 
Schauplatz  ist^  wo  «ch  jene  EataMuag  entwickelt:  so  gehört  aocb 
die  Verstflinung  saertt  iiod  vorzngsweise  den  Juden  an,  iodam 
schon  vor  dem  Gasetae  die  Veriieisi^ng  «rbalten  haben  dass  datcb  sia 
alle  Vatker  gasegaat  irarded»  sie  ^selb^l  für  alle  Zeit  das  Volk  GkC* 
tas  seia  soHen;  iroa'  >walebMi  ar- äaiife  Qaada  niemalr  ^waadett  md^ 
4aher  aiieli  Mdtf  Cin^eheilf^dar '  Jadea  'feum  Haib  die  TaMaadai^  ilci 
EflSftungsw«ilkeir'1st''<'BlBr*Jofcaiiaes  dagegen -aatwIokeli  sMi'  ^i^'^llfl 
zweiung  nicht  durch  den  altteslaraentlich^  Zwiespalt  zwischen  Gesotz 
lind  Sünde,  &onili  rn  sie  ist  das  .,Bi)se/'  die  EnJgegensetzun?-  dff  Teu- 
fe!« un'\  (IfT  ^^  i  It  gegen  (iutt  selbst  und  gegen  die  göiiln  lie  \\  ihr- 
heit  überhaupt  im  Wissen  und  Handeln;  die  Erlösung  aber  gehört 
ohne  weitere  Modifikationea  der  ganzen  Welt  Cbristn>  wird  blas 
unter  dto^  Jttdto  j^ebo^riv"  seiM  Jünger  sendet  er  fü  die  Welt  ohnit 
Racbsitht  'ctf  ücla  lAMersabied  «wiscbaa  Juden  and  Nicbijndto,  and 
aas  Beiden  wird  eine  Gemeiada  abgesondert»  die  eiae  gaaa  aeua,  el« 
-  geathUtelicbä  nnd  anabbangige  Gesammtbait  bildet,  oM  'daü  dis  Ja* 
dentbnm  weiter  ia  Bettacbt  käme  oder  gar  einen  auf  Teiliaisüangeii 
gegründeten  Vorzug  in  Anspruch  nehmen  konnte. 

Der  Gegensalz  des  Clivislenlhums  gegen  das  Heidcniiuim  kommt 
hf*i  Van]n%  «fhr  häufig  zur  Sprache,  auf  eine  Weise  die  zuweilen  an 
Johannes  eriunert.  Das  Heideuthum  ist  dem  Lichte  des  Christenthums 
gegenüber  Finsterniss  (2  Kor.  0,  14.  1  Job.  2,  8.),  seine  Götter  sind 
nur  vermeinte  Götter  (Gal.  4,  8.),  kein  Götze  ist  etwas  in  der  Welt 
WirkKcbes  (1  Kor.  8,  4.  Tgl.  IQ,  19.);  soadcrn  was  die  Ueide^ 
TStebian  sind'  ran  ihnen  selbst  zu  Gegenständen  der  Anbetang  ge* 
Bsacbte^  rergSagKcbe  Dinge  (RSof.  1,  23.).  Die  Heiden  beissen  rar* 
aagkweise  oitema«  (2  Kor.  6,  14,  15.).  Das  Chriatentbnm  Aig^it 
Ist  das  laicht  (2  Kor.  6,  14.  1  Job.  2,  8  und  sonst);  nav "ier'tlne 
Gott  ist  Wiriiiich  Öott  (1  Kor.  8,  4  ),  der  Unvergängliche  (Röm. 
l,  23.),  Uosichlbare  (V.  20.)  —  was  im  Gegensätze  gegeii  sic^ä»'ära 
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Dinge  der  Sinnenwelt  geraeint  ist,  rinen  uTUTiiltelbaren  Verkehr  Got- 
tes mit  ihr  aber  nicht  ausschliesst,  wie  die  Lo^oslt  lne  — ,  der  Sdiöj^ter 
(V.  25.)  aller  Dinge  (l  Kor.  8,  6.),  dem  die  Erde  und  waj  sie  füllt 
gdiSrt  (10,  26.)  >  dessen  Macht  ewig  ist  (itöoi,  1,  20.),  und  ebeuM 
«ciitiran  ausser  Gott  nicht  viel«  icvQM^f  sondem  nur  der  Eine  xvgwg 
difittii»,  durGlt  de»  AUet  bt  (1  Kor.  8,  6.  y%l  Job.  1,  1- 
Allein  iilmll  WQ  vom  GegeDiatce  das  BeideotlMaiis  gcgw  d«s  Chii* 
itenthum  die  Rtde  ist  tritt  das  MigiSse  bintfr  dem  Etbischen  in  da» 
Hintargrnnd,  und  nunentlicli  irird  als  Ursacha  dar  religiösen  Entfirem* 
dang  Ton  Gott  eben  die  sitlUclie  Untreue  gegen  ibn  angegeben.  Na* 
ben  ffwg  und  {fxoiog  steht  (2  Kor.  6,  14.)  sogleich  dixatoüvvi}  und 
di'Ofjkluj  neben  ucißna  (Rom.  1,  18.)  dStx(a  ab  die  foiUväLieiide 
Ursache  des  Abfalk  r«n  der  Wahrheit;  der  uanze  mit  Y.  18  anJan- 
gei\de  Abschnitt  de«  RiiiTicrbriefs  beginnt  und  scbliesst  mit  der  sittli- 
chen Verkehrtheit  der  Heiden.  Das  Haidenthum  ist  nur  eine  beson- 
dere Art  der  dfAaojfa  gegen  das  göttliche  Gesetz  (Röm.  2,  11.  fiF*), 
als  äfiuQmXof  (Gal.  2,  15.)«  ol  fk^  MM^vt§g  ^KMOCwn^  (Benr, 
8^-  dO.)  kommen  die  Haiden  vor  Allem  in  Betmcbt.  Die  Gesetsas-  . 
Tariat^mg  ist  anck  biar  der  Ankniipfnngipunkt  für  die  nene  Religion« 
daber  in  der  Geschickte  der  Mensckkett  von  Adam  an  auf  das  Hv^ 
dentbnm  kerne  beaandere  Rjicksioht  genommen  an.  werden  bnmcbt 
(B5m.  5.).  ' 

Attiserdem  tritt  das  Christenlhuin  in  t  inen  Gegensatz  ffe^en  die 
CO^(a  Tüi  xuGfüiov  (l  Kor.  1,  18.  IT.),  abei  aucli  dies«  nicht  in 
dem  stn  TiL-i  n  Sinne  des  nach  Julidiines  von  jeher  im  Wellall  bestehen- 
den \se.si  nilichcn  Gegensatzes  von  dkriO^Ha  und  yttväogj  gswg  und 
cxoiocj  sondern  gegen  die  Menschen  ivelcke  «ich  weise  dünkfen,  aber 
Gott  nicht  erkannten  (.V.  21.),  gegen  die  Weisbeit  dieser  Zeit  und 
ihrer  Herrscher  welche  Christum  nicbt  begriffen  (2>  8.).  Dieser  Weis- 
heit tritt  die  einfache  ThaUache  des  Kreusestodes  (1»  IS.)  entgegen  ala 
der  Weg  welcher  eiozig  und  allein  an  Gott  föbren  kann  und  darum  auch 
die  höchste  Erkenntniss  ist,  und  welcher  sugldch  xeigt  dass  Tor  Gott 
kfdn  Mensch  sich  eigener  Kraft  rühmen  soll  (1,  24.  26.  27.  20.  Tgl. 
hiezu  Job.  1, 13.).  Dieser  Gegensat«  ist  mehr  historischer  als  dogma- 
«Mber  Natur.  Klugheit  und  Verstand  der  Manschen  sind  in  nichts 
mammengefallen  vor  der  ron  Gott  angebolenen  Gnade,  welche  als 
Macht  der  Erlösung  (V.  24.)  auch  das  Streben  des  Menschen  oacli 
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'  WahiheU  auf  eioiiial  von  ubep  bmb  l»efriadi|^t  hat  {i,  18.  S,  24. 
50,  2,  7.). 

1.    W  t  na  man  dea  LeLibegrifF  unserer  vier  Briefe  mit  Rück« 
•ickt  auC  den  jubanneischen  Terfolgt,  so  fallt  bei  der  Lehre  foa 
Gott  aogleißli  eine  gaas  Terschiedene  Bebandlungs weise  in  die  Auf 
gen.    Alisaer  dea  tchon  angetiUirteD  Eigenschaften  die  sich  aus 
dem  Monetbeisimis  ergeben  komineii  die  Eigensebaften  der  Qeiecli» 
tigkeüy  ▼ermoge  welcher  Oett  tob  der  BesCrafiiag  eder  AbbBsmg 
BSsea  diirebeus  »ielit  ilgehen  km  (RSni.  3,  t5»  wamtal^ 
lieh  der  richferlicbea  Uoparteiliobkeit  (R9n.  %  11.  Gel.  3»  0),  dec 
wierscbSpfliclien  Langmutb»  Milde  und  Gnade  (RSm.  3,  4.  9,  3S. 
11,  30.  fi.  2  Kor.  1,  3.),  der  Liebe  (Rom.  5,  5.  8.  8,  39.  2  Kor. 
13,  11.  13  ),  der  Treue  (Rüoi.  11,  29.   1  Kur.  1,  9.  H),  13.  2  Kor. 
1,  18.),  der  Allmaclit,  welcher  das  den  Menscheo  unmüglich  Sehet- 
oende  möglich  ist  (Rom.  4,  17.),  welcher  der  Mensch  obne  Weiteres 
sich  unterwerfen  muss  (Rom.  9,  15  —  21.),  welche  dem  Menschen 
Alles  aus  sich  selbst  verleiht  (Rom.  11,  35.),  der  unergtUndlichea 
Weisheit  (Rom.  11,       S.),  der  Lebendigkeit  und  des  Geestes  Im 
Gegwsitoe  g^;«ii  alles  Staue»  Yeriehlesaene  und  Ta(Uo     Kur.  3^ 
a.  ff.  RSm.  H»  11.  14. 19w  ^  TgL  Job.  %,  ^  m  SfiMhe,  ho* 
ter  Piudifcute  die  sich  nuf  das.  VeihSItniu  der  Menscbeu  lu.  ihm  aU 
Geber  und  Yollstreeker  des  Gesetzes  uad  dann  als  Terieiber  und  Vett« 

ender  dt-i  Heils  duiili  SL'int'ii  fn'ioti  R.tliiscliliiss  bezielii'ii  und  gaQX 
uobefangen  in  alUeslameuliicher  Weise  vun  Gott  aus^ösaLt  \^  erden  ira 
Zusammenhange  der  ganzen  Entwicklung  jenes  Verhältnisses,  ohue. 
daas  die  Absicht  wäre  Uber  sein  immaueotea  .Wesen  etwas  BesQode« 
Iii  und  Neues  lu  ofTenbareD,  wie  bei  Johannes. 

Was  das  Verhaltniss  Gottes  zur  Welt  betrifft,  so  ist  keine 
Kluft  TorhandeD  iwischen  eiuera  ohne  OHeobavuog  sebleehthin  und  » 
piioii  uoerkennbaieu  Gott  und  dem  endjicheB  Geilte,  die  doisk  eiii 
lÜttelwescD  ausgefiült  werden  müsite,  wie  duie|k  den  johauBeiidiei& 
Logos.  Im  Gegeutheil  ist  es  seit  Anfing  der  Welt  mü^ch  gewesen 
und  konnte  von  jedem  Menschen  gefordert  werden,  den  Ewigen  und 
Liisicliibaren  aus  seinen  ^\  erkeii  zu  erkennen,  es  bedurfte  dazu  nie 
und  nimmermehr  einer  beauudtrn  VeransUUang  von  seiner  Seite  (Riim, 
1,  19.  20.  Tgl.  dagegen  Job.  1,  18.).  Ferner  hat  Paulus,  weil  ihm 
GoU  und  W^t  keine  .diametraUo»  widersprechenden  Gegensätze  bildea. 
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iw  eigentbUmiiche  Ansicht  dass  »iebt  nur  auf  dem  Gebiete  des  Gei- 
ites  alle  Feindschaft  gegen  Gotl  zu  Ende  gehen  (Rom.  11^  36.  1 
Kor,  S,  ^  15,  28.),  tondeni  wuk  die  Natur,  4.  h,  sowol  der 
flWBtcUkht  KSrper  als  4ie  aoateniMiiiefaUclie  W«lf^  sn  gSttlicber  titrt» 
fiehkdt  TctklSrt  werden  werde,  dm  Gott  cinit  »»Allee  ia  Allem 
hi",  d.  h.  Allee  gans  mit  sich  eelbst  durcMringt  (Röm.  8,  19l  ff. 
1  Kor.  15,  28.).  Die  gSItliehe  ANmaebt  crreicbt  Afcn  GipM  in  die* 
•er  einstigen  VergöuKehnng  der  Welt.  Wie  „ms  ihm**  All«  ist,  wi« 
er  nicht  nur  der  Sclicipfer,  sondern  aucli  der  Queil,  der  Erzeuger  de» 
gesammten  Daseins  ist,  so  ist  auch  Alles  iig  uviov,  nicht  blus  „zu*% 
sondern  „m  ihn",  es  wird  in  ihn  zurücktreten  und  dann  twig;  in  ihm 
fortbestehen.  Diese  Idee  hat  im  neuen  Testament  bios  Paulus  eat- 
wickelt.  Bei  Johaaoes  erscheint  die  Erfideng  al«  eine  reine  Hingabe 
Gottü  an  den  von  ihm  geschaffenen' ittf(r/*oc,  in  welcher  Gott  nicht» 
für  lieli  telhat  thut»  Dickt  sich  idtiit  ein  immanentee  Tefhallnits  nmn 
ttrigen  Daseki  gibt  (Joh.  3,  1«.). 

Die  Weif  ist  „an»  Gott**»  sie  stammt  auf  ihm  imd  seiner 
Schopfericraft  (vgl.  Röm.  4,  17.),  „durch  Gott*%  sie  Ist  ewig  dnrcb 
ihn  was  sie  ist,  wird  tod  ihm  erhalten  und  regiert,  und  „in  Gott*', 
am  Ende  Aveni<^stetis  wird  sie  nichts  als  ein  Abbild  des  Ewieren  selbst 
darstellen  und  von  ihm  in  sich  aufgenomuien  sein.  Hier  treten  aber 
zwei  Anschauungsweisen  ein,  weiche  nicht  zu  Tereioigen  sind.  Nach 
Rom.  5,  12.  ff.  8,  20  hat  es  den  Anschein,  als  wären  der  Mensch 
ind  die  Natur  ursprünglich  nicht  so  beschaffen  gewesen  wie  wir  ito 
jelst  finden,  da  „durch  die  Sfinde  der  Tod  in  die  Welt  gekommen«* 
und  (rteReieht  im  Zusammenhange  mit  dieser  VerlnderuDg)  die  Nttnr 
eiosmals  «,der  Eitelkeit  wider  ihren  Willen  (ohne  ihre  Schuld;  nur 
weil  es  der  gSttlicben  Allmacht  so  gefiel,  M  tiv  ^ot^ana,  rgl.  9, 
14  —  28.),  dem  Dienst  der  Vergänglichkeit  unterworfen  worden  ist". 
Nach  1  Kor.  15,  36  —  49  dagegen  ist  Adam  und  wie  er  woi  auch 
die  äussere  Xat  ir  (vgl.  Y.  iij  Guifiaia  Inovquviu  und  intyna,  V. 
39  —  44.)  schon  von  Anfang  an  (V.  45.)  vergänglich  {guq^  xai 
S>&OQd  V.  50,  vgl.  Röm.  8,  21.),  der  götllicben  Herrlichkeit  nicht 
theilhaftig  geschaffen  worden,  ganz  wie  bei  Johaenes,  bei  welchem  Ton 
keinem  Fall  und  Ah£dl  die  Rede  ist,  sondern  die  Kreatnr  von  Anfang 
an  physisch  nnd  gebtig  sebiechlbin  endlidi  vnd  nicbt^  ist.  Dieeer 
doppelleii  AmoltMnngiwdse  mfblge  ersehcfnt  tpitnr  die  Kfföenng  bald 
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alt  BeAdungr  dtt  Mraidies  mü  der  Kaiiir  m»  «Ur  Viii^gUfliykett  Hi 
Mdie  d«  mMakt  worden  tiiid  (B8b.  8^  3K  330,  1»dd  tb  V«^ 
klSroHf  des  ron  jAtr  VergäD glichen  ios  Geistige  (1  Kor.  15,  45—- 49.). 

Doch  ist  auch  in  diesem  Zustande  der  Jlensch  imnier  noch  Eben- 
bild ((ixujv)  Gottes,  in  welchem  dieser  wiederstiahlt  {66^a  1  kor. 
11,  7.);  er  ist  ja  nicht  blos  durch  Gottes  MacM»  Bonden»  aack  »»MU" 
Gottes  Weseu  geschaßen  (V.  12  uud  oben.). 

3.  Nach  der  Darstellung  des  Römerbriefs  ist  der  gegCBWÜtigt 
Zustand  der  Welt  durch  die  Sünde  hervorgebracht  worden. 

Sebeo  irir  von  den  Htite  ah,  welcb«  (BSid.  1,  1^  S.}  gleiek* 
fdh  durch  eigene  Schuld  die  Teiehnwg  de»  wahreft  Gottei  Teilerea 
hahea  uud  detwegea  toq  ihm  iu  alle  Laster  daliin  gegeben  :nroideft 
iind,  die  hier  und 'dort  Tod  uad  Verdanmuiiss  jBbcr  ilt  biiagen  (Y. 
94,  27»))  M  ist  der  Anfang  der  SSade  mit  der  ,,Uebertretnog 
Adams"  geschehen,  Ton  welchem  aus  sie  sich  durch  die  folgenden 
Geschlechter  herab  verbreitete  (Rom.  5,  12.  ö.),  Uie  Süude  ist  soviel 
als  Ueberlretung  irgend  eines  vurlicgemlen  und  gewussten  göltlielien 
Gesetzes;  nur  avo  dieses  roihanden  ist  kann  eigentlich  Ton  jener  die 
Rede  sein  (V-  13.).  Eine  solche  Sünde. war  der  Fall  Adams,  durch 
ihn  kam  dieselbe  als  ein  allgemein  herrschendes  Prinzip  in  die  Welt^ 
„Alle  ftttndigtea<<,  dk  AUgenaeidieit  der  Sünde  ist  eine  Thaisache. 
Ihre  immittelbate  Folge  war  «hoa  bei  Adam  dar.  ^Amog,  d.  h.  der 
Tod  im  gewahahcheD  Sinae  dee  Woita  (vgl  RSm.  8,  13.  1  Kor. 
16^  SA»  S6.),  aber  aMs  anierireaolich  luaammeD  gedacht  mit  dem 
leibüdwa  mtd  gelatigte  Etead,  das  nach  der  Amchaunag.  dea  Apo« 
ttels  Iii  ftm  seinen  Oi[>fel  nnd  Yereinigungspunkt  hat,  nämlich  dem 
drückenileu  Geftilil  der  Sterblichkeit,  Hinfälligkeit  und  Schwachheit 
des  Körpers  (Rom.  8,  23.  2  Kor.  4,  12.  ff.  5,  1.  ff.),  der  Gewiss- 
heit  des  göttlickea  Zornes  in  ditsom  und  jenem  Leben,  der  Gewissheit 
dass  die  Trennung  Ton  Seele  und  Leib  zu  ewiger  liiii)sal  und  Be- 
drSngniss  (Rom.  2,  8.  9.),  zur  Ausschliessung  aus  dem  lleiche  Gottes 
(Gai.  5,  %L)  iiihrea  werde*)»  eine  AuMcbHesauDg  die  auch  g«Eadeztt 


•)  Nach^der  zweiten  S.  2*J4  angeführten  Anschauungswelea 'dea  Apo- 
stels ist  jedoch  nicht  die  Sunde,  sondern  ffo  achon  dem  evaten 
Menaehen  anemchaflima  irergängUche,  der  Vervireating  «atenvor« 
fetfa  leibllBba  Nitnr  Uiaaeha  dieaer  Auaaehlieaaang  (1  Kor,  18^  8<h>. 
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Terderben  und  Veroiditong  lieisst  (Gai.  6,  8.  Köm.  2,  12.),  >vei(  mü  ihr 
der  ganze  Meosch  s.  z.  s  verloren  gegangen,  der  Nichtigkeit  oder  einem 
Dasein  das  Tor-gäBsiielieni-Nkiitsein  keinen  Vorzug  hat  anheim gefallen  ist« 
9a  difit  Ailei  umiHttdbtr  nit^er  Sited«  at,  sa  bciütidM  SiUu 

jUgea  lelbst  Aifü&v^m»,  gleklutni  <!■  6tiirf«i  in  fliiiMi  Abgrand 
MS  velchem  Dicht  melir  befinusakomin«s  ist  (Rüoi.  7»  10.  110. 
die  Forehlbarkeit  der  Fulgea  dtr  SOade.  Dir  das  Sduekflil  des  Sa^ 
jekts  ttttd  die  winiMtelbaTe  und  enaoilSaliclie  Verbindung  derselben  ndt 
ihrer  Ursache  angeht,  su  »timnit  hier  Pauhis  p:anz  mit  Jobannes  nbei^ 
ein.    Aber  eigentliiimlich  ist  jhni  die  Auftassung  der  ö"aj>$  aU  Je» 
Sitzes  und  (hunihs  der  ufJtuQTfa.    Die  <7«o$  ist  ein  dem  vovg  oder 
^cat  äpd^QU)jiog  oder  nvtvfia  entgegeostehendes,  gegen  ihn  gelüstendes, 
der  Sünde  dienendes,  gegen  Gott  feindliches,   eigenes  Element  in  i 
Menseben  (Röm.  7,  22.  23.  25.       6.  7.  Gal.  5, 17.),  von  Wicbem 
AUa»  ifaa  aicbt  sein  seil,  alle  Verietiungen  der  Pflicbtea  der  Meoacbe» 
jgegfii  Gett  (auch  die  Abgötterei  fiaL  5,  90),  gegen  sich  seihet  und 
.gegen  seine  Nebenmensehen  abstwnoieB  (Gel.  5,  10 — %LX  £i  Ul 
Bicbt  hie«  eine  soßillige  Tbatsaebe  dess  dieses.  Element  denlleoeebeninr 
'SMnde  Terleitet,  sondern  es  ist  dieser  so  yeilcnechtet  dass  n  das  Ge- 
setz Gottes  <i,ar  nicht  befoliren  kann  (Rom.  8,  7.),  es  ist  so  mächtig 
dass  es  auch  da  wo  das  btssere  Gi  \\ isscii  und  der  Trieb  ihm  zu  fol- 
gen rege  int  diV-^es  Streben  \  er»  itclt  und  so  den  Menschen  auch  uider 
seinen  Willen  in  die  Verdammniss  vor  Gott  hineinführt  (Rom.  7,  15 
bis  25,  besonders  V.  17.  20.)i  es  wehat  in  der  ffuQ^  nicht  das  Gute 
(Y.  18.),  sondern  dessen  Gegentbeilj  es  wohnt  dnreh  sie  im  Menechen 
ein  Priosip  (vöfkog),  das  gegen  sein  Wissen  Tom  göttlichen  Geseti^ 
gegen  sein  Wolgeihllen  daran  und  gegen  seinen  Wunsch  ihm  nachgii* 
kommen  mit  .siegreicher  Gewalt       Felde  sieht"  (ehcad.)>  ihn  unitt 
die Stinde  für  immer  ^^veikauft",  in  ihren  Besits. gegeben  bat  (V.  14.)* 
Wie  es  swd  ▼ersrbiedene  nnd  entgegengesetzte  Richtungen  des  mensch- 
lichen Wüllens  gibt,  eine  Gott  zii^ek(dule  und  eine  tod  ihm  übge« 
■^vatidte,  so  gibt  es  nach  Panlns  im  .Mtrischen  zwei  oebeneioander  ste- 
hende,   nnverlraghche   Prinzipien,    Geist   und   Fleisch.      Der  Geist 
(jivevfiaj  vovg,  6  ecca  uvSqwtcoc)  ist  dasjenige  welches  den  göttli* 
chen  Willen  anerkennt,  mit  Wolge&Uen  festhäU  und  zu  verwirklichen 
tiachtetj  das  Fleisch  dasjenige  vas  Tom  llenschen  übfig  bleibt  wenn 
man  den  Geist  binwegdenk«,     fa.  derKSiper,  die  Sinnlicbkeil  als  h- 
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Migt  QuiUt  Ar  ng^gcn  und  lagAtüdwi  <t.  bwM^iii  1  Kor« 
3,  1^4.   Gal.      3.   »  Kor.  1,  12.  17.    10^  11,  18; 

tttai.  6,  19.)  md  «Uor  iem  Odrt  «i4  Gott  wldmtreMoa  WiUflw« 
lidrtODgra.  -Aadi  SBnleii  dio  man  gtwSluilidi  tom  (Mt  wütl  alil«i* 

t«t,  z.  B.  Abgötterei,  Irrlehren,  Zwiespalt,  Neid,  Wertteil  bei  Paylis 
nicht  von  jenem,  sondern  tou  dir  üdg"^  abgeleitet  (Gal.  5,  19  —  21.), 
gerade  so  wie  dffiXyiiat',  fii&u^^  niH^oi,  u.  dgl.  (ebeod.);  der  vofioz 
irjg  äaaojfug  wulint  ty  loTc  fJiiXiOiV  (Rüm.  7,  23.),  die  Sünden  oline 
Uater&ciiied  iieissen  auch  m  ngd^i^  tov  cnofjtaiog  (8,  13.);  ohne  dea 
Körper,  ohne  die  Sinnlichkeit  wäre  die  äfui^tki  ^  mekt  eotstAadeo« 
IMeie  Lehre  weicht  wesentlich  too  der  joluqneiachen  ab.  Aaf  dot 
«ioeii  Saite  hat  Jehanins  dieieD  «sfenShBlkheD  Dualiainiu  twlacheft 
den  zwei  Elemmten  weiclie  die  Kattv  dee  MeaacheD  kcQtlittttreii  nicht, 
■endem  er  belSait  die  SSnde  auf  dem  Gebiete  des  Geittei,  die  lleiMk« 
Ifchett  Sünden  idlden  bei  ihm  nur  eino  der  rickn  Allen  dee  Bltoen, 
welche  durchaua  nicht  allgemein  nnd  nicht  nnbezwingiich  ist  (1  Job. 
2,  15.  ff.  5,  3.  18.).  Auf  der  andern  Seite  dagegen  fasst  Johannes 
die  Entfiüuiiiiing  des  noch  nicht  zum  Leben  im  Ceiste  gelangten  Men- 
schen Ton  Gott  doch  wieder  tiefer  und  aussi liliesspnder  als  Pauhis,  bei 
welchem  neben  dem  Fleisch  immer  noch  der  Geist,  der  innere,  bessere 
Meoaeh  sich  behauptet,  indem  Job.  3,  6  der  nicht  Wiedergeborene 
geradezu  nnd  mit  Allem  was  er  ist  cdg^  genannt  wird  die  du  wiv/Jta 
voi&eaimen  entbehrt.  Dazn  kommt-  dnaa  bei  Piuliie, '  enltprachend 
reiner  Antidit  von  Unpinng  nnd  SUb  der  Sünde,  viowol  er  «leli.  eint 
i^efo  nnd  mm(»tHt  gegen  die  Wahrheit  (ASni.  %  &),  dn  wiwenU 
liehet  Wideifllmben  gegen  Gottei  Gebot  (t,  31.),  eine  eithi  Selhitirlie* 
Imng  det  Uenichen  (1,  21.  ff.)  nnd  andere  geistige  SHnden  koHlt 
(Gal.  5.),  doch  hauptsächlich  die  int&vfxi'ui  und  naO^tjfiuju  im  Vor- 
dergrunde stehen  (Röm.  7.  0,  12.  7,  5.  Gal.  5,  16.  24.),  während 
bei  Johannes  die  Feindschaft  gegen  Gott  selbst  und  gegen  die  Wahr- 
heit Hauptsache  ist,  daher  jener  auf  Adam  und  Eva,  dieser  auf  den 
Teufel  und  auf  Kaio  und  Abel  zurückzugehen  pflegt.  Die  paulinische 
Xheexie  Ton  der  Entttehung,  Verbreitung  und  Zunahme  der  Siinde  in« 
ter  dem  Blenichengeochiecht  ist  bei  Jehannea  gans  fendiwimdea,  er 
^  weite  mir  daat  Ton  jeher  Boiot  nnd  eine  Macht  doi  B8aen  esittirt  hat 
nnd  die  Welt  «einer  Zeit  im  Gnnaen  dieeem  Fdndp  reifidlea  itt,  an 
wie  bei  Üim  ninht  »Ueln  die  Uebertretung  des  göttUdiea  Willraa»  lo»* 
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dem  ebenso  lehr,  ja  noch  weit  mebr,  die  ÜDtnbgüchkeit  Gott  ohne 
dass  er  sich  selbst  durcli  dt-n  Logos  offenbart  EU  erkennen  Ursache 
4flr  Eotfimndung  der  Kreatur  toq  ihrem  Schöpfer  ist.   Alles  zusaofe« 
meageiiaiiimeii  ist  dkse .  Eatfreadung  bei  ihm  weit  grösser  und  inten - 
wcfvt  ab  h«  Paulos,  in  auch  iiiter  dar  Htnscluift  d«r  Süiid«  dwdi 
hm  Ffoimk  den  Keim  des  GüUiklieii  im  Meoiekea,  dto  voSg^  tädd 
ttfloiett  gduD»  den  Meniclieii  aaioe  immre  VerwandlMluift  nil  0«tt 
Mdi  Wwdneii  ISstl,  wiewol  jeoe  Hemehaft  aitf  der  aiideni  Seilt  da^ 
durch  wieder  gewaltsamer  und  drttdcendcr  wird  da»  sie  sidi  in  einem 
mit  Adam  beginoenden,  dea  Einzelnen  mit  sich  fortreisseoden  geschicht- 
lichen Prozess  rerläuft.    Wir  werden  ipäter  bei  der  Lehre  von  der 
Gemeinde  finden,  dass  bei  Johannes  das  Individinim  eine  giösseie  Be- 
deutung und  Würde  hat  als  bei  Paulus.    Dasselbe  hudet  auch  hier 
atatt.   Bei  Paulus  zieht  das  Ganze,  nachdem  Adam  den  Anstoas  daitt 
gegetea,  den  Eiozelaea  ins  Yerderlien  lüDeio,  alle  fiaseliieii  wecdn 
yaiL  daeai  ihnen  gemeinsamen  Frimip,  Ton  dem  FieSttk»  darchtogai 
md  niedergebeugt.  Johannes  dagegen  kennt  awar  den  TeideiUichett 
Eiifloit  dea  Ganxen  auf  daa  ladindnum  wol»  aher  <r  iit  nichf  daa  da* 
nrittireade  Haapfanoaienf)  sondern  in  der  Bcgel,  wird  das'  VeMtaiu 
des  Einzelnen  zu  Gott  Yor  Allem  ins  Auge  gefaast,  und  Ausnahmen 
▼on  dem  aiigemeioeo  Yerderbea  sind  ganz  gut  möglich  (z.  B.  1  Joh, 
h  12.). 

4.  In  diese  Eatwicllnn^  der  Sünde  greift  nun  Gott  schon  früh 
ein,  indem  er  dem  ganzen  Menschengnechlecht  Erlösung  Toriicisat  duceh 
daen  Machkommen  Abrahams  und  das  mosaisch»  Gciela  anordnet  ab. 
efta  MHtel  jene  der  Welt  augedachte  Wolthat  Tornnbereiton,  oder  dnch 
te  iu-denthnm,  nach  fehlen  aweiSeitea^  der  prophetischen  «nd  ge* 
letzfichen. 

Das  Gesets  bfldet  einen  wesentlichen  EntwielsIungspuBkt  in  dem 

gollliili  ri  Heilswerk,  iiidera  es  die  Erlösung;  Torbereitet  durch  seine 
Ein^virkung  auf  den  Fortgang  der  Sünde  und  durch  die  in  ihm  für 
alle  Zeiten  gegebene  Erklärung^  der  Forderungen  Gottes  an  den  Meu- 
sehen.  Jene  Einwirkung  auf  den  Fortgang  der  Sünde  unter 
den  Menschen  besteht  einmal  darin  dass  es  dieselbe  Tcrmehrt  (Rom. 

20«}^  indem  es  durch  Gebote  und  Terbote  dio  nach  Obigem  in  Je- 
dem ichlttmmeEnda  Lnit  rar  Uebertretnng  anfireiit  (Stfm,  7,  7,  £)  md 
es  to  .nmnoglieh  macht  dasi  lia  eich  nieht  Saiiaio}  sodann  duin  dau 
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fs  jede  Verfehlung  auch  als  ^  tnlehiung  gegen  dm  Willen  Gotiei  Tor 
das  Gevnsten  kommen  lässt  (5,  13.)>  dem  Sünder  eine  bewuitte  ,,Er« 
keootniss  seiner  Sünde''  gewahrt  (3,  20.).    Diese»  Beides  hat  lugleich 
die  Folge  dass  dadurch  das  Gefühl  des  gerechten  „Zornes'^  Gottes  er- 
wtekt  und  immer  mehr  gesteigert  werden  soll  (3,  10.    1,  15.).  EiM 
ZusMumenfiiiiiug  dwon  gibt  die  Stelle  GaU  3,  10.  ff.  JHi  GeMte 
mifd  ftUerdingi  gegeben  „der  UebertreCimgcn  wiegen'*»         vn  dem 
^  tündigen  Tniben  der  MenicheD  den  gSttUdieDWiltea  estgcgenaiselMii; 
aber  es  TerUeli  niebt  auch  die  Kraft  die  SMe  au  fiberwiadea  (VI 
eoodera  baimte  die  Mensebea  abea  daieb  die  an  sie  gesleHtea 
Forderungen  die  sie  nicht  erfüllen  konnten  unter  die  Macht  der  Sünde 
(V,  22.),  liess  sie  in  Einem  die  iihprmächliH-e  Gewalt  des  Bösen  und 
das  drückende  Joch  seiner  eiueneu  stialendeii  Zucht  und  Toimundschaft 
fühlen  (Y.  23.    5,  1.   4,  3.    3,  10  ),  hielt  Alle  zusammen  in  dem 
gleichen  Gefühl  allseitiger  Unfreiheit  und  Knechtschaft  (Y.  23.).  Et 
beistt  deewegen  (Y.  jM.)  der  Zaohtmeisler  auf  Christus^  der  Zacbt» 
meiiter,  der  fortwabread  aom  Guten  aafferdert  md  rem  Blieii  ab* 
meliiri^  aber  dadurek  aicbts  Aaderei  hermbriagt  al»  dam  der  ftm  lja* 
>   tergebene  im  Bewaittieia  ietaer  fortwfeeadea  Schvieba  u&d  fottwaii* 
renden  Strafbarkeit  erhalten  wird.  —  Allein  afnf  dieeen  negatiTeii  Sweck 

ist  das  mosaische  Gesetz  nicht  beschränkt.  Es  ist  nicht  nur  heilig,  ge- 
recht und  gut  (Rom.  7,  12.),  sondern  für  die  Menschen  auch  die 
Uutlle  alles  Guten,  es  ist  die  einmal  für  immer  geschehene  Er- 
klärung des  g(>ttlichen  Willens.  Der  rituelle  Theil  fällt  zwar 
mit  dem  Christenthume  wie  Ton  selbst  hinweg;  aber  der  Dekalog  und 
Anderes,  t.  B.  ein  Gebot  über  fielohnung  der  Arbeit  (1  Kor.  9j  8.  f.)« 
bleibt  al»  ^ae  absolut  and  elfltig  gSttlkbe  Gesets  stett  (n  Krall  and 
wird  auch  fifr  die  Christen  Lebensnom,  wenn  gleich  in  der '  Weiee 
der  Synoptiker  geistiger  aufgefaut  alt  im  Jodeathum  gewSbnlich  war 
ntd  ahtf  teiae  Grundprinzipien  snrffckgef&brt  (R^.  13,  9.  Gal.  5, 
14.).  Das  ganze  Christenthum  ist  trotz  des  Neuen  das  es  bringt  doch 
wieder  nichts  als  ein  neuer  Weg  zur  Erfüllung  des  Gesetzes,  indem 
es  dem  Menschen  Kraft  gibt  den  Geboten  Gottes  nac bzuleben  (Rom. 
-  3,  31.  8,  4.).  —  Diese  ganze  Lehre  ist  bei  Johannes  rerschwun* 
den^  er  ist  dazu  fortgegangen  nicht  in  einem  toq  Gott  einmal  durch 
einea  Dritten  bekamt  gemachten  (Job.  1, 17.  TgU  Gal.  9, 19.)  Geietxe, 
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mdcn  im  Wcmd  Gott«  MÜit  (ycSg^  d3i4&Ha,  dy^hnd  4i»  MwCmi 
«dtisdua  Jffomen  wiederaifindtB. 

Die  andere  Seite  dtt  JndfBÜiunt,  die  Yerfaeietwaf  (lUoiv  9^ 

Gal.  3.)  hat  wiederum  verschiedene  Seiten.  Sie  ist  einmal  älter  als 
das  Gesetz  und  kann  durch  dieses  nicht  wieder  umgeslos^en  werden 
sondern  wird  seiner  ungeachtet  ihre  Erfüllung  finden.  Da  aber  die 
Erfüllung  einer  Gnadenverheissung  der  Natur  der  Sache  nadh  wie  die 
VerheissuDg  selbst  nur  eiae  freie  Gabe  Gotles,  nicht  ein  durch  Geselzer- 
füllung  erlangtes  Yerdieott  seio  kann,  so  wird  mit  ihrem  Eintritt  die 
Uemniiaft  dei  Gesetzei  attChSreii  (Gt».  3^  17.  E  Rem.  4,  14.  Id.). 
]>•  |i.  iolioii  inDerbilb  dee  Judenthomi  idbtt  bat  tod  Anfiuig  aa  der 
if6fMg  mv  eine  tempoiSre  Bedeutiiog  gehabt«  das  Jodentbuoi  sf&iit  be- 
ndiligt  «OS  ein  anderes  Prinaip  (die  Gnade)  anfiuuteUeiij  et  trnist 
Btit.  seSnen  VerlieitimigeR  tellnt  auf  dieses  Hin.  Ebenso  ttebt  die  Ver- 
iheissung  dem  zweiten  charakteristischen  Merkmale  des  Judenlhums 
gegenüber,  der  Beschneid ung  welche  für  nothwendig  zur  Seligkeit 
gilt,  der  Behauptung  dass  nur  ein  der  jüdistiiea  JSatiünalität  Einver- 
leibter Tor  Gott  Gnade  finden  könne.  Denn  Abraham  hat  ja  die  Ver* 
iieiBSung  erhalten  als  er  noch  nieht  heschnittcn  war;  die  Beschneidung  - 
var.  also  bei  ihm  nicht  Bedingung  der  göitlicbeo  Gnade,  sondern  Folge 
dmjBlbea»  ein  Zeioben  dais  Jbm  sein  Glaube  an  d|e  Verbeiiiong  ur  ^ 
GerecbllgMt  gerfCbaet  wurde.  Folglich  ist  er  «neb  der  Tater  der 
Uobescbnütenen  welche  glauben  (GaU  6»  S,  fioni«  4»  9.  ff,)«  und 
▼on  den  ^Mcbnittenep  kSonen  nur  die  welche  glauben  in  Wahiheil 
lieh  sekie  Kinder  nennen  (Rom.  4,  12.).  D.  h.  auch  die  Beschnei- 
dung wird  scLiiii  inueilialb  des  Judenthums  selbst  nicht  für  Bediiii^ung 
des  Heils,  sonderu  nur  für  ein  Ton  Gott  einst  angeordnetes,  belieLjg 
wieder  aufzuhebendes  Zeichen  seiner  Gnade  erklärt.  Sie  wird  fallen, 
Avie  das  Gesetz,  zu  dessen  unTerbrüchlicher  Beobachtung  sie  Terpflich* 
tet  (Gal.  5,  S.}.  Auch  hat  Gott  durch  Yerwerfung  des  Ismael  und 
Biau  geieigt  dass  die  Verheisaung  nicht  schlechthin  an  die  ieiblicbo 
Abstammung  Ton  Abiuham  gebunden  sei  (Rom.  0»  7*  ff«)*  Allein  die^ 
ans  Allen  nngenchlet  ist  »der  Yorcng  der  Jnden^  der  Nutsen  der 
Beschnddiing  noch  gross  nach  allen  Seiten  hin**  (R9m.  3j  1.  d.). 
ifDenn  sie  sind  mit  den  gSttliehen  Offenbaningen  betraut  worden  (f. 
3.),  ihnen  gehört  die  Kindschaft,  die  Anschauung  der  göttlichen  Herr« 
lichkeit  ((Jö^'a),  der  Bund,  die  Gesetzgebung,  der  walire  Gottesdienst, 
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Up  VetiieiatHgeR  tmd.  die  TU«'*  (SSm.  9«  4.  5.).  Att«d  mid  0«ife(ft 
iiBd  aocK  vi6d«r  Yoisiige  ditm  Volket  var  alleii  «MUni,  ud  di« 
tboen  alt  IdMiclieii  NaebkonBien  Abmbaw  gegeben«  YarbaiMUigfn 

Mrerden  an  ihnea  gewiu  erfüllt  werden»  da  die  Goadengaben  und  die 
Beiufiing  (jultes  im  widerruflich  sind  (11,  1.  2.  '29.),  das  „ausenvählle 
Volk  Gottes"  \verden  sie  als  „die  Zweige  der  äy(u  ^{^a^'^,  als  die 
Nachkommen  der  Patiiaiclien  immer  bleiben  (V.  10.),  unter  allen  Völ- 
kern ist  nur  dem  israelitischen  seine  vollständige  Einverleibung  in  das 
Reich  der  Gnade  gewiss  (11,  12.  23.  26.  S,},  wie  audt  aus  ihm  der 
Measias  kommen  wird  (9»  5.  Gai»  3,  16.),  es  isl  der  ,,Tra'ger**  und 
Stemm  ancb  der  neaen  ReHgleii  die  kommoi  soH  (11,  16.  IS.).  ,  r 

Man  nehl  wie  Tiele  Miibe  aicb  Paobü  gibt  die  Sehnnken  dm  I«« 
dentbums  m  dnrebbreeben  and  dabei  dennoch  die  ewige  Geltung  der 
jüdbebeo  KationalilSt  und  GeeelagebliBg  ftttmballeol  Ginelt  nnd 
TolksthUmliche  Vorrechte  der  Israehten  bleiben,  nur  mit  dem  L'nter« 
schiede  dass  durch  das  ChnstentUum  die  Stellung  des  Menschen  zum 
erstem  eine  freie  und  auch  die  übrigen  Völker  zur  Theilnahme  an  den 
letztem  zugelassen  werden.  Wenn  irgend  etwas,  so  beweist  diese 
XÄeohe  des  IrJeidenapostels,  wie  lohwer  die  Aufgabe  war  das  Christen* 
t^m  Tom  Judenthum  loszutrennen  und  in  dreier  SelbstsUuMUgkdt  und 
£igei{^iifjP||ic|bl^it,  UnaiuteUen,  Bei  Jobaqnea  finden  wir  an  geUiitj; 
denn  bei  ibm  ict  die  ewige  Bedeutung  wie  dei  Geieltee  an  auch  d^ 
abrabamittwbett  Yerheiunngien  vencbwunden,  die  Juden  aind  ihm.  niidil 
das  auierwablte  \o\]l  Gottes,  sondern  das  alle  Testament  ist  nur  ein« 
Ton  Gott  angeordnete  Grundlage  für  die  Erscheinung  des  Logos  auf 
Erden,  welche  nicht  weiter  besonders  berücksichtigt  wird,  subalii  m 
ihren  Zuerk,  die  gläubige  Auliialimc  des  Messias  durch  Minweisung 
auf  die  rrojihetie  zu  unterstützen,  erfüllt  hat.  Die  leibliche  Al'stam« 
mung  von  Abraham  ist  in  Bezug  auf  die  Tbeiloahme  an  dem  Heil 
TttUkommen  gleichgültig;  wollen  die  Juden  Kinder  Abrahams,  dea 
Freundes  Gottes  sein,  so  müssen  sie  es  ihm  an  Liebe  zu  GoU  imd  zur 
Wahrheit  gleich  thun  (8,  39.).  Ob  in  Christus  alle  altiesUmentUcheii 
Veiheissungen  erlullt  w«id^  Kor.  X^.^.),Jst  bd.Joliii^lfjll^infh^ 
als  nweifelhaft.  .i.,^.,^.;- 

Einen  andern  Unterschied  in  der  Aufßwsuog  des  alten- TTtttamcnls 
bildet  die  Logoslehre.  Abraham  und  die  Propheten  sind  bei  Paulus 
unmittelbare  Diener  und  Organe  Gottes  selbst  (Rom.  4.       2),  bei 
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Johannei  aber  Cbristi  mit  dem  »ie  verkehrten  (Jüh.  8,  56.  12,  41.)» 
bei  Paulus  findet  Abraham  vor  GoH  Gnade  weil  er  das  Vertrauen  zur 
göttlichen  Allmacht  überhaupt  nicht  verliert  (Hörn.  4,  17  —  20.),  bei 
Johannes  tieil  er  auf  die  Fleischwerduog  des  Logos  sich  freut  {8, 
56.).  Bei  Paulus  treten  die  Gläubigen  des  alten  Testaments  durdant 
nicht  aus  dtoMm  ihrem  Verbtad«  heraus,  bei  Johannes  sind  sie  tob 
diiM#m  letgetreiiBt,  Aem  Jodcnthmii  enUogen  und  ichoD  dem  Christeo* 
ttmn  Tiodidit  — '  Es  Terdieiil  jedoeh  bemerkt  in  wtrdea»  daii  ueh 
Mch  bei  PruIus  schon  Anfange  £ii  einer  Anscbunng  finden,  welefae 
«He  altCestamentKche  OfTenbintng  alt  eine  nor  mittettare  gdlen  fiM 
(Gal.  3,  19.  vgl.  Joh.  1,  17.)  und  auf  der  andern  Seile  schon  ein 
Hereinragen  Christi  in  die  israelitische  Geschichte  Torstellig  zu  machea 
sucht  (l  Kor.  10,  4.). 

5.  Ehe  nun  aber  die  Verheissung  sick  verwirklicht  hat  die  Sunde 
ihren  Gipfel,  das  Gesetz  seinen  Zweck  erreicht.  „Alle  sind  Sün« 
der  und  ermangeln  des  Ruhmes  den  sie  TOr  Gott  haben  sollten,  Juden  . 
und  Heiden  (RSHn.  3,  0,  ^,)$  Mk%  hX  unter  Suade  nnd  üngekomm 
vemhteiieii  (Gall.  Z,  S5m.  11,  32.),  die*  gtnie  Welt  Gott  m* 
•«liildet^  (RSIn.  3,  19.)  nnd  der  Verdammaiss  wiMig  (RSo.  5,  lilL 
IS.)/,,SSitde  nnd  Tod  beherrschen*'  die  Bfenschheit  (ebend.  V.  17. 
21.),  Die  Schuld  der  Juden  ist  die  grössere  (2,  9.),  weil  das  Gesetz 
sie  ganz  genau  iil  er  ilen  Willen  Gottes,  über  Recht  und  Unrecht  be- 
lehrt (V.  18.  20.)  und  die  Beschneidung  deren  sie  sich  rühmen  ihnen 
die  Verpflichtung  auferlegt  das  ganze  Gesetz  zu  thun  (2,  25.  6aL  5, 
3.).  Das  Gesets  aber  weist  selbst  über  sich  hinaus,  indem  es  alte 
Menschen  ohne  Ausnahme,  also  auch  die  Juden,  für  SUnder  erklärt 
mi  damit  fiber  slck  aussagt  dass  es  wo!  aar  Erkeönfniis  nicht  aber 
ittr  Ueberwindnng  der  SSnde  su  fShren  TermSge  (RSm,  8,  10-^tM>.)< 
Beides,  Sünde  nnd  Gesetz,  wird  nun  von  Christui  anfgisbobeBi 
nachdem  die  bestimmte  Zeit  abgelaufen  ist  (Gal.  4,  4.). 

Johannes  legt  bei  der  Beschreibung  der  Lage  der  Welt  vor  der 
Erscliciiiiin-j  Christi  niclit  so  viel  Gewicht  wie  Paulus  darauf  dass  je- 
der Emzelne  in  gleicher  Verdammniss  sich  befinde.  Dagegen  malt  er 
<ien  vorchrisiüchen  Zustand  im  Ganzen  und  Grossen  mit  weit  grellern 
Farben,  indem  er  ihn  als  ToUkommene  Entfremdung  der  Welt  Ton 
Gott  schildert,  an  deren  Spitse  der  nranOingUche  EmpSrer  gegen  die 
Wahilieit,  der  ä^x<ay  %qv  ar^^,  steht.  Bei  Paulus  tritt  des;  Tan« 
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fei  viel  weniger  hervor.  8ein  Aothetl  an  der  Entfernung  dp%  Men- 
schen TüD  Gott  wird  ganz  kurz  erwähnt  (2  Kor.  11,  3.)  und  fiililt  na- 
mentlich in  der  Stelle  R(5m.  5,  12.  ff.  Paulus  hat  wie  Johannes  das 
Bedärfniss,  der  Persönlichkeit  des  Erlösers,  Ton  welcher  Gnade  und 
Heiligung  der  Welt  mitgctheilt  wird,  eine  zweite  gegenüberzustellen 
Ton  weicher  Siiode  und  Yerdammniss  ausgehen ;  hiefür  aber  genügt  ihm 
Adam.  —  SpSterliiii  mpi  der  Teufet  eis  Feind  der  Chritteobeit 
(RSm.  8,  38.  1  Kon  7,  fk  15^  24.  2  Kor.  2,  11.  11,  14.),  «b 
PeiDiger  dei  Menachen  im  Bietteils  und  Jenteiti  (2  Kor,  12,  7.  I 
Kor.  5,  5.)  häufig  erwähnt,  ober  wiewol  er  den  Namen  ^  &t6g  w9 
eäwvög  jovtov  führt  (2  Kor.  4,  4.)  nicht  so  nächtig  und  nicht  so  all 
der  konsequente  Gegner  der  wahren  KeÜgiun,  nicht  als  der  Repräsen- 
tant und  lieerfüliriT  des  Judenthums  und  Heidenihums  geJachf. 

6.    Was  nun  die  Person  Christi  anbelangt,  so  ergibt  sich  aus 

den  von  ihr  liandelnden  SteUen  unserer  vier  Briefe  feigende  Amicbt 

« 

▼on  derselben, 

Tor  AUem  lit  ei  gewiei  disi  Cbrietue  ein  Menacb  ist,  gerade 
vfk  Allem.  Denn  liieranf  raben  die  beiden '  HaaptausfllbtiiDgeii 'dee 
Apostels  Qber  Sünde  and  0oade  (Rdm.  5,  12.  IT.  1  Kor.  15»  21.  ff.}« 
Ansfilbmngen  irekhe  im  joh.  Lebrbegriff  nnmUglieh  wäre«.    Er  ist 

%virk lieber  Mensch  nicht  in  dem  Sinne,  als  ob  es  sich  um  Doketismus 
handelte  wie  1  Job.,  sondern  er  ist  ein  Individiuim  der  menschlichen 
Gattung  •).  —  Sein  erster  Unterschied  von  den  übrigen  aber  ist,  dass 
er,  obwoi  in  dem  Fleische  gekommen,  das  gewöhnlich  der  Sitz  der 
Sünde  ist,  doch  von  keiner  Sünde  weiss  (Rom.  8,  3.  rL  Kur.  5, 
21.),  was  im  Sinne  des  Apostels,  dem  das  Biewosstsein  der  Sebald 
Hauptsache  ist,  so  viel  beisst  als  dass  er  ancb  nie  gesündigt  babe. 
Ein  aweiter  Unterschied  ist  dass  Christus  nicht  ein  psychischer,  zwar 
lebender  (iffvx^  ^uicu),  aber  der  Kraft  des  Lebens  (twci^.uc^  ^uituro*" 
ovv)  entbehrender,  nicht  ein  irdischer,  dem  Unlerganj^  verfallender 
Mensch  ist  wie  Adam  und  wir  Alle,  sondern  ein  pneumatischer, 
die  absolute  Lebenskraft  besitzender,  in  sicii  darstellender  und  iiiif^u- 
Iheilender  vermögender,  himmlischer,  vom  Himmel  stammender, 
wie  alles  Uimmliscbe  unvergaDglicher  Mensch  (l  Kor.  15,  45  —  49.)» 

Wie  dieses  Moment  nicht  ta  seinem  Rechte  kommt,  wenn  man 
alle  panlmiscfae  Briefe  aoaammenwirft,  aeigt  Uateri  S«  t 
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In  Mb»  B«ililiiis|gpii  lieht  «  «—  gi^nuU  wit  wam  «iBitlgii  0i3fiM 
tsm^mvfi»  mitenii  j«ls9g«a  V^^^jiftM^y  (t  Kur.  15^  44.  ff.)  — 
döa  Adam  ali  (l«r  sweit«  Menteb  gegenttbw»  tob  wekbtni  ein 
neues  Lehen  für  die  Meotcbhcit  beginnt,  ein  Leben  niebt  mehr  im  Be« 

wusstsein  der  Verdanninniss,  sondern  der  Gnade,  und  ein  Leben  nicht 
blos  auf  liei  Erde,  in  der  (pd^oQÜ,  sütidctii  aiicii  im  Himmel,  in  der 
uifx}uoc(a  (ebcnd«  und  Y.  21.).  Er  i}nn\i  dieses  neue  Prinzip  den 
Uebrigtio  mit,  nachdem  er  wie  Alle  „vom  Weibe  geboren"  (Gal.  4, 
4.),  tvie  die  Juden  „unter  dem  Gesetie  gestanden"  (ebend.)*),  Gott 
„gehorsam"  gewesen  (Rom.  5,  19.),  »ans  Schwachheit  gekreuzigt" 
(2  Kor,  19^  4,),  dann  aber  (ebend,  vgl.  1  Kor.  6,  14.)  ^ durah  die 
Macbt  Gntte«'*  Tom  Tod  erweckt  worden  ist,  so  da»  .tder  Tod  nicKt 
nebr  iiber  ibn  bemcbt*'  (RSm.  6,  9.).  Chmtnt  ist  alio  ein  Menidi» 
Iii  wehsbem  nicbt  wie  teaet  das  mfivftu  der  <ra^|  unterlegen  ist  durch 
Sünde  und  Tod,  sondem  über  sie  gesiegt  hat  Iflurcb  Unsündlichkeit 
und  Auferweckung  zu  einem  neuen  Leben. 

Neben  diesen  Prädikaten  wird  aber  Christus  aufs  Bestimmteste 
Sohtt  Gottes  (Rom.  1,  3.  4.  8,  3.  Gal.  4,  4.   1  Kor.  15,  24.  ff.) 
gepa^nt,  ja  eigener  Sohn  Gottes  (Röm.  8,  32.),  d.  h.  nacb  dem 
Zusammenhange:  dieses .  Prädikat  ist  ganz  in  dem  unmittelbaren  und 
cijglNitlicbfn  Sinne  cji  nebmen^  welcben  die  Spraclie  mit  den  Worten 
Yateff  und  ,Sobn  Yerbindet,  und  ausserdem  stebt  er  den  heidniKben 
xv^e»  gegeniiber  als  der  Eine  Herr  Jesus  Cbristni,  durch 
den  Alles  ist  und  durch  den  auch  wir  sind  (1  Kor,  S,  60* 
Bei  Johannes  würda  uns  diess  keine  Schwierigkeit  machen,  da  ibm 
Christus  der  fleischgewordene  Logos,  dafiir  aber  auch  kein  Individuum 
der  menschlichen  Gattung,  sondern  ein  Golt  ist  der  blos  in  den  Zu- 
stand des  Menscliseins  eingeht;  ahnr  Itei  Paiihis  kann  von  der  wesent- 
lichen Mensdiheit  Christi  uicht  abgegangen  werden  (Rüm.  5.    1  Kor. 
15.).  —    Als  dasjenige  was  Christum  in  den  Augen  der  Welt  als 
Sohn  Gottes  erwies,  wird  Röm.  1,  4  die  Auferstehung  bezeichnet,  die 
ibn  tt<nacbtig  erwies  ais  den  Sohn  Gottes  nacb  dem  Geiste  der  Het- 
iigkeit*',  d.  h.  das  Wirken  des  Geistes  der  HdligkeiC,  des  Geistes  der 
fiber  alles  Endliche  einzig  erhabenen  Gottheit^  ist  bei  seiner  Auferwe* 
cknng  das  gewesen»  woran  man  ibn  als  den  Sobn  dieses  Gottes  er 


•)  Welcher  Unterschied  hier  noch  von  dem  joh.  Christus! 
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knuile.   Ibir  diess  kt  nidit  10  sb  Tentoliiii,  ilt  ob  dnisCut  tin 
Umict  Bieoacii  ov^^^rof)  geweiai  wate,  tn  dem  der  heilig» 

CMet  mir  irj^endeiiiiiial  hiosiilnit»  wie  bei  den  Fro|pheleiu  Eine  Ao- 
deutang^  wie  sieb  Paulus  ilie  CrotteuobMcbaft  nad  die  vollkommene 
Meuscliheit  Chiisti  zusammendachte ,  gibt  vielmehr  die  Stelle  1  Kor, 
11,  3.  ff.  „Jede«  Mannes  Haupt  ist  Ciirislus,  das  Haupt  Christi  aber 
ist  Gott^  der  Alaon  aber  ist  das  Haupt  des  Weibes''.  Was  dieses 
XiifvXii  bedeute,  wird  erklärt  wenn  es  V.  7.  8  heisst,  „das  Weib  sei 
io%a,  Wiederstrahl,  Reflex  (s.  de  Wette)  des  Maimes''  und  „es  sei  aus 
diem  Manne".  Vom  Manne  wird  nun  gesagt,  „er  sei  «iwtfr,  fibenbUi^ 
■nd  ^«ov>'%  d.  b,  ein  EbeobUd  Guttes  welcbea  dieses  seia  Ur- 
bild wiedeiatfablt,  und:  »»ChiisCDs  sei  sein  Haupt",  d«  \u  nach  dem 
Obigen,  er  sei  sngickb  dStfS»  JC^Mfiotr  und  lae  X^^mw*  yollkonuneii 
cjütsprecbcsd  heisst  es  sodaon  too  Cbristus  „Gott  sei  sfia  Haupt", 
d.  h.  er  sei  J<>^a  ^fo5  und  Im  &soVf  und  2  Kor.  4,  4,  er  sei  iixwp 
&tov,  was  \.  6  durch  „das  Leuchten  der  Majestät  Gottes  auf  Cliiisti 
Antlitz"  erklärt  wird.  Christus  also  ist  zumal  und  unmittelbar  üxwv 
^eovj  dö^a  &eov  und  ix  &€OVy  der  Mann  aber  zugleich  (ixvüv  xod 
did§a  &iov  xui  ix  &tov  und  66Sa  XqkSiov  xai  ix  Xqi^nov,  und 
Bwar  ist  er  das  Erstere  (Ebenbild  und  Wiederstrahl  Gottes  und  aus 
Got^  mittelbar  dadarcb  dass  er  das  Zweit«  <WiederstrabI  Cbiisti  und 
ans  Cbrisltts)  ist  (V.  3*).  Cbristus  ist  das  erste,  der  B&Bsdi  «Ül  er . 
Christus  Bachgebildd  ist  das  zweile  Ebenbild  Cottas  selbst.  D.  b.  ia 
Christus  sind  die  göttliche  und  die  mensehliehe  Natur  Unmittelbar  eins; 
es  verhäh;  sich  zu  Gott  und  zu  dem  Menseben  gleich,  nur  dass  jener 
über  liüd  vor  ihm,  dieser  unter  und  nach  ihm  ist.  Ia  ihm  tritt  dem 
Apostel  die  göttliche  Heniichkeit  oder  das  alk^ewaltige  jivtvfiu  (siehe 
2  Kor,  3,  18.)  persünüizirt  vor  Augen,  und  dieses  Bild  ist  fben  nichts 
Anderes  als  das  Bild  der  reinen,  verbenrliishten  und  vergeistigten  Mensch- 
heit selbst.  Zwilchen  dem  unsern  Augen  unsichtbaren  Gott  und  dem 
Menschen  steht,  eintom  SpiegeMde  gleich  (ebend.)»  Christus  in  mensch» 
licher  Gcstatt,  abar  ohne  das  adamische,  choisebe  Element,  und  dies« 
idokla  BlenscheBgestaU  ist  nichUAndeies  als  die  g»tlichn  Beiiliihkea^ 
der  pcrsBnlich^  göttUebn  Geist  (itvwfia  dyutitvyng)  «eihst  Si«  iaig;t 
den  MeBteberi  wie  er  sein  wird  nach  seiner  YerklKrung  zum  ewigen 
Leben  (l  Kor.  15,  21.  ff.).  E'Uüjv  Xoloiov  werden  wir  erst  wenn 
das  Irdische  abgeworfen  ist  (a.  a.  0«  und  V.  19.  Rom.  8,  29.);  aber 
KSatlia,  Joliaui.  lühcb^üL  20 
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^d^cCj  ein  Rellex,  Nachbild  Christi  sind  wir  schon,  wahrend  bei  Chri- 
itui  Beides  nicht  aus  «inander  fällt.  Denn  Christas  ist  wie  Gott 
Ttvivfia  (2  Kor.  3,  17.),  ia  persönlicher  Gestalt,  tm  der  verklärten 
Mt^S  umkleidet}  wir  siad  auch  nvivfta,  aber  hier  Biir  dem  iratM 
lleiischeD  otcli  (2  Kor.  3,  18.  4,  lft—18.),  gm  wardoi  wir  et 
ont  Min,  nachdem  auch  UBser«  TerklSrt  ist  (1  Kor.  15,>  44,  ff.)» 
Die  Stdk  1  Kor.  11  I8at  lomit  aiiii  mIiSmIo  die  ickeiibareii 
WidcnprOehe  der  panUniMlien  Cbiiitologie ;  sie  aeigt  wie  €liriil«a 
XStog  vloq  &f0Vy  Ix  &iov  und  äv&Qiojrog  i*  jrvvmxögf  In^Tiduum  der 
menschlichen  Gattung,  zugleich  sein  kann.  Als  erstes  und  Urindivi- 
duum  Yon  dieser  ist  er  J^olm  GoUes,  als  Solin  GdUcs  UrindiTiduum 
der  aas  Ttvsvfxa  und  cdg^^  bestehenden  IMensciiiieit.  Ks  sind  vier  Stu- 
fen, Gott,  Oiristus,  Mann,  Weib,  tod  welchen  immer  die  niedere  Ab- 
bild der  höheren  i<^t.  Wie  das  Weib  zwar  Abbild  des  Mannes  is^ 
aber  dennoch  der  Mann  dnrch  das  Weib  in  die  Welt  kommt  (V.  1%}, 
10  ist  die  Mensckkeit  iwar  Abbild  Cktisti,  aber  er  kommt  dncli  «hn 
dieaea  sein  Abbiia  in  die  Welt;  das  Weib  gebiert  im  Ifanne,  die 
Mtnscbbeit  in  Cbristos  das  Urbild  wonach  nnd  nm  dessen  willen  (1 
Kor.  11,  9.  Tg).  Röm.  8,  ttg  id  that  odrdv  ttqwtöxoxov  h 
TToXXoig  dd(X(po7c)  beide  geschafTen  sind.  Indem  so  Christus  die 
Aehnlichkeit  des  Menschen  mit  Gott  vermittelt,  ist  er  allerdings  ein  an 
dea  Logos  (Tinnt  rndes  ALtteiwcsen.  Jedoch,  wie  spater  der  Kolosser- 
hrief  den  philonischen  Logos  sich  aneignet,  so  hat  auch  der  Christus 
der  älteren  paul.  Briefe  mit  Letzterem  weit  mehr  AehnUchkeit  als  mit 
üem  jdbaoneischen,  weil  er  nickt  Mos  wie  dieser  Abbild  Gottes»  son* 
dm  nnch  Urbild  des  Menschen  ist  und  inr  menschKcben  Gat^g  gn- 
nehnet  werden  kann.  Der  paiiUaifdie  Christus  ist  mühin  segarreieher 
■b  der  johanneiidie;  erst  Iienins  und  TertidKan  haben  die  ayrinischi 
llomogeneitSt  des  Sohnes  Gottes  mit  der  Menschheit  wieder^  indem  sie 
Adam  nach  dem  Bilde  des  Logos  <i:eschaffen  werden  lassen.  —  Doch 
was  die  Hauptsache  ist,  dem  Heidenllmui,  Judeiiihuin  und  Judencbri- 
stenthum  gegenüber  stimmen  Paulus  und  Johannes  dann  üherein ,  dass 
sie  nicht  etwa  einen  mit  göttUchen  Kräften  ausgestatteten  oder  einen 
blos  über  Gott  redenden  Wunderthäter  und  Propheten,  sondern  eian 
aus  Gott  selbst  stammende  Persönlicbkeit  in  Christus  erkenneo.  Dnr 
paulinische  Lehrbegriff  i»t  na  der  auf  das  Dogmn  ron*  dnr  ^ 
Gottheit  Christi  geführt  hat  « 
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Eine  gani  andere  Frage,  welche  Ton  dem  so  eben  Gesagten 
gSnzlich  uüabhHngig-  ist,  gewöhnlich  aber  damit  verwech- 
selt zu  werden  pflegt,  ist  die  oh  urjsere  Briefe  <lic  ■■ilfxandrinisclie 
Idee  des  Logos  kennen^  d.  b.  die  Idee  einer  gölllicben  Persönlich« 
keit,  die  nicht  nur  dem  W'^esen  und  den  Eigenschaften  nach  Gott  und 
4ie  Wett  vermitteHy  toodem  auch  der  Zeit  nach  zwischen  beide  tritt» 
indem  lie  Gett  tum  Wvrkieef  d«r  SchSpfuBg  md  linrtwShrend«! 
Regifrmg'  d«r  WeU  gwbftneht  wird.  Dies«  Frage  Ut  in  rmstatn, 
weit  wuef«  Tier  Briefe  die  Esistew  der  Penes  Christi  Tor  sdner  Ge- 
bQft  mid  Heek  nehr  TOr  der  Welt  aicht  kennen  eder  jedenfidls  Irikksl 
zweifelhaft  lassen.  Paulus  hat  seine  Christologie  nicht  aus  der  Korn- 
hinatioD  eines  langst  hinter  ihm  liegenden  Menschen  Jesus  mit  einem 
zunächst  auf  «ran?:  fremdem  Bo(l»*n  erwachsenen  Prndiikl  dor  Speku- 
lation wie  der  Logos  es  ist  zusammengesetzt.  Sondern  Christus  ist  ihm 
das  als  was  er  ihn  innerlich  erfahren  hatte  (6a1.  1,  16.  Rom,  1«  4.)» 
der  paeOBietische,  himmlische  Mensch,  der  diesen  seinen  Ursprung  oder 
•eili  8#hiiesveiymoiM  w  Gott  darek  die  Aufenteknag  ABen  kewiee. 
Am  diesem  BHde  des  verkllrten  Ckristm  küt  er  fest»  tkeile  mn*  an 
demselbeii  seiaer  eigeaen  eiastigea  Yerklirung  gewiss  sa  w^e»  aad 
vnier  dea  Mfikea  aad  Weken  des  Diesseits  rick  «afreckt  m  eriudten 
(9  Kor.  3,  IS— 4,  18.)>  tbeils  auch  weil  sich  seine  Beralnag  zum 
Apostelanit  eist  von  dem  scbuii  auferstandenen  Christus  lierschrieb  (5, 
16.).  Auf  das  Moment  der  Zeit,  auf  die  Frage  ob  Christus  nicht  nur 
dem  Wesen,  sondern  auch  der  Wirklichkeit  nach  vor  dem  Menschen 
zu  setzen  sei,  scheint  er  noch  nicht  reflektirt  oder  wenig  Gewicht 
gelegt  zu  haben.  Jedenfalls  hat  sich  ihm  keine  anschauliche,  koa- 
kieta  Gestalt  eiaes  praejostittadea  Christas  gebildet,  wie  rie  mit  dem 
liOgeikegriff  vaa  selkst  gegeben  ist.  Geiade  die  fSr  eiae  Meiisteas 
cageltdiffti  StcKe  1  Kor.  10«  4  maekt  dieselbe»  weaa  es  a&nfiek  daa 
pmAifieke  PrSezisteBK  seia  seil,  ea  ciaer  prekStea.  Dean  weaa  der 
Fels  der  dea  IsraeUtea  anf  ikrem  Zage  folgte  „Christas  war^,  sa  war 
damals  dessen  Persönlichkeit  von  der  jener  Etmel  Aveoig  verschieden, 
weklie  nach  Hebr.  1,  7  in  Winde  und  Feuerflatnmea  sich  verwandeln 
lassen  uud  von  dem  Verfasser  gerade  wegen  dieses  ümstandes  weit 
unter  die  ewig  sich  gleich  bleibende,  konkrete  Persönlichkeit  des  Soh- 
BAS  GoUcs  getetit  werden  (Y.  8«),  and  am  Bade  präexistirte  aar  sete 
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Geist,  nicht  er  selbst  als  Person.  Der  Ton  seinem  Geist  (etwa  wie 
Brod  und  Wein  dts  Abeiilmalils  von  der  Gemeinschaft  mit  seinem 
Leib  und  Blut  Y.  lÖ.)  durchdrungene  {jtvtv/jiaux^ )  ieh,  der  dem 
Volke  einen  pnemnatiscben  d.  h.  (wie  das  Abendnaiil,  -welches  den 
Apostel  auf  dio  gaaie  Sache  führt,  und  wie  das  nvevfianxdv  ßgwfAa 
y.  3,  mimt  sichern  ohne  Zweifel  da»  Miima,  das  Brod  Tom  HianBd, 
Tentnden  iat)  liberirdiBclieD^  hypcrpbyritchan  Trank  gewählte»  kdiat 
davn  Xifmdg  ab  an  die  spSter  mit  der  Geboit  Chriitf  am  dem  Weib» 
cffolgte  penSnliche  lokanation  joDet  Geistes  anstreUM  nnd  typisch 
auf  sie  hinweisend.  So  unsicher  und  Bchwaalcend  die  penSnBcbe  ViS.^ 
cxisfenz  Christi  durch  diese  Stelle  -^vird ,  so  geht  doch  zweierlei  aua 
ihv  lierror,  einmal  dass  auch  Paulus  theüs  durch  seine  V  oratellung  von 
Christus  als  dem  einzigen  Herrn  und  (itber  des  TTViVfxa  tmonomvv, 
theils  durch  sein  Streben  schon  im  alten  Testament  Andeutungen  (iv- 
not  Y*  6 — 11.)  des  neoen  su  finden  schon  frSbe  veranlasst  wurde 
ausseifaalb  de»  letstem  Spuren  der  Wirksamkeit  des  SolmeB  Got* 
tes  au  sndieD»  idewol  eben  1  Kon  10  neigt  wie  dunkel  «ad  unklar 
(Tgl.  dam  1  Kor.  13,  12^)  dieses  Sueben  neck  blieb  — ,  nnd  sodaMi 
dass  nacb  seiner  Ansicbt  das  m^fta  ^minnow  {dy^oHtimig)  nb  aar 
ümkleidung  mit  der  o'et^  bestimnit  langst  vor  der  Geburt  Jesu  exi> 
«tirte  und  diese  Geburt  eben  uiciiU  Anderes  war  als  die  Verbindung 
jenes  Geistes  mit  einem  Körper  (rgl.  Rom.  8,  3.),  so  dass  Jesus  nur 
xaid  CÜQxa  aus  kracl  und  von  David  abstammte  (9,  5.  1,  3.)«  xarci 
jfvtv^a  (1,  4.)  aber  unmittelbar  von  Gott  ausgegangen  wart  ^  ^i"^ 
Vorstellung  die  Lukas  weiter  ausgebildet  hat. 

Was  nun  noch  1  Kor.  8,  6  betrifft,  so  ist  in  etg  xvfftog 'l^&a^ 
Xffift^Ss-^  ^  ffäna  iu4  Ü  u^m.  Beides^  die  Tevmil- 
tehid«  Stellnag  Christi  zur  menschlicben  Natur,  d|e  als  sein  Abbild 
TOB  tbm  abhangt,  oder  (wenn  msa  id  ndna  strenger  nimmt)  snr 
mcBseblicben  und  anssermenschlicben  Natur,  wekbe  ktatere  nach  Pan* 
lus  durch  Christus  eine  ähnliche  Herrlichkeit  wie  die  Kinder  Gottes 
erlangen  sollte  (Rom.  S.),  und  die  von  ihm  ausgegangene  Scliiiptung 
und  Regierung  der  Gemeinde  zusammengefasst.  So  gewiss  ^lach  die- 
ser Slelle  Paulus  in  Christus  den  Herrn  der  Welt  erbUckt,  so  wenige 
ist  auch  aus  ihr  ein  bestimmter  Schluss  auf  die  Präexistenz  desselben 
m  aieben^  und  wenn  auch  auf  diese,  doch  keinenfidls  auf  die  liOgoa* 
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idcf.*)  CluliCot  iit  Titljnelir  dmrclHiiu  nie  etwat  Andeici  aii  te  Mit 
viiiciliiiiiiitcr  Zdt  imI  existireDie  Salm  Goittt,  der  mm  BflM  dw 

*)  Was  dw  Praexistens  betrifft,  eo  int  ^h*tZ  so  imbeatiiiiiiit,  dass 

.    durchaus  nicht  ixtio^ti  za  suppliren  notbweodig  ist,  sondern  eben- 
sowol  „ist'S  „lebt"  (  vgl.  dl  avrov  ri.  Röm.  6,  11  Ccüjaac  tm 

7.  X.  8,  S8.  f.  AG.  17,  28.),  „beherrscht"  (vgl.  xvqw^  und 
Rom.  14,  9.  1  Kor.  15,  27.  f.),  „erhalten  wird«*  (vgl.  Hebr.  1,  3.). 
iprner  aeigt  die  Stelle  Rom.  11,  36,  dass  P.  bei  der  Redensart 
di  ttvrov  durchaus  nicht  an  die  Schöpfung,  sondern  an  die  Regie* 
rung  und  Erhaltung  zu  denken  gewobot  tst>  indem  kier  l|  «itoS 
auf  den  Anfting,  die  Erschaffung,  tis  ödsrfi' auf  das  Ende»  die  Wie- 
derbringung  aHer  Dinge,  vad  Ä  «dsov  auf  das  :swiaelien  beiden 
mieten  inne  Liegende^  abra  auf  die  fortwährende  Erhaltung  und 
Begierttng,-aieh  bezieht.  Ebenso  schiebt  P.  1  Kor.  8  zwischen  die 
Schöpfung  (i|  tä  nana)  und  das  Weltende  i^f*äe  ds  aöroy) 
in  den  Worten  xat  (k — airov  die  Beherrschung  und  Erhaltung 
der  Dittfre  und  Menschen  hinein.  Er  ifrt  nicht  blos:  Alles  steht 
unter  ihm  und  auch  wir  stehen  unteribui,  sondern  Alles  ist  durch 
ihn  u.  s.  w.,  weil  die  Herrschaft  Christi  nicht  ein  todtes,  starres 
Stehen  über  der  Natur  und  Menschheit,  sondern  ein  thätiges,  be- 
lebendes Umbilden  derselben  ist  {2  Ker.  18.  d,  16.  Rom*  8^  11. 
21.  1  Kor.  15,  2S— 28.).  Ancli  beseiebaet  ndm  RSm,  11,  86 
nicht  blos  Alles  ynt  da  ist,  den  ruhenden  Kemplez  des  Gesehaf- 
fenen,  sondern,  wie  der  enge  Kuaiimmenbang  dieses  Verses  nüt 
dem  in  Kap.  10  u.  11  über  die  giktliche  Welttegierung  Gesagten 
vnsfidenpreelilich  seigt,  immer  zugleich,  ja  vorzugsweise,  Alles 
was  fortwährend  im  Verlauf  der  Zeit  geschieht,  eine  Bedeutung 
die  1  Kor.  8  der  Eiginzung  „ist"»  „beherrscht  wird"  ganz 
gut  stimmt.  „Alles,  was  utid  wie  es  geschehen  mag,  geschieht 
durch  Christus,  wie  nameaiU -h  wic  durch  ihn  sind  das  was  wir 
sind.**    Was  die  Logoslehre  betrifft,  so  ist  nach  Obigem  Zel- 
ler (Theol.  Jaiub.  1842.  I.  S.  56.  fi.)  suzugeben,  dass  sieh  bei 
Paulus  die  Anfänge  sa  den  Lehren  Ton  einer  PraexisCeos  Christi 
und  einer  allgemeinen,  daher  auch  weltschopferisehen  Offenba- 
rungsthätigkeit  desselben  finden*  Aber  eine  „ubermenschUche 
Natur^*  in  dem  strengen  Sinne  wie  sie  der  joh.  Chzistnsbat,  lässt 
'  aieh^  wie  schon  ausgeführt,  durchaus  nicht  annehmen.  Das  die 
mi^  fsriiUirende  nt^vfm  ist  nach  den  Hauptstpllen  immer  dasje- 
nige was  Jesum  xnni  Sohn  Gottes  macht  und  aut  der  andern  Seite 
doch  erlaubt  ihn  in  Eine  Reihe  mit  den  aus  Geist  und  Fleisch  be- 
stehenden Menschen  zu  setzen.  Die  Lehre  von  der  Präexi&tenz 
macht,  wie  wir  im  Hebrierbrief .  sehen  werden  und  wie  ausser» 
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Zurüekführuog  des  nach  seioein  Bilde  geschaflenea  Endlicben  zu  Gott 
dm  lieiligeiid«D  nod  beiebead»  Gfiäi  aoMs  Yaten  beiiUi  «der  vicL- 


halb  des  neuen  Testanirnt^  namentlich  die  Klementiniseben  Ho- 
milien  beweisen,  den  l-o^^oshegriff  noch  nicbt  nothwendig",  wiewol 
sie  erst  durch  ihn  vollkdiniiifii  gesichert  Tvird.   Aber  eben  weil 
sie  in  den  altem  pauUnischen    üriefen  noch  so  unsicher  und 
schwankend  ist,  müssen  w'u:  annebnw  dam  diesalben  den  Logos* 
Wgriff ,  TOB  welchem  ans  dieaei  Schviaak«!  nlilacbteBiiagt  un» 
erkliriieh  wäre,  noch  nicht  kennen«  Auch  findet  sich  Toa  allen 
übrigen  mit  demselben  gegebenen  Lehren  (vgl.  Kol.  1,  15  — 17* 
Job  1,  18.     9«.}  keine  6|inr.       Die  Stelle  2  Kor.  8,  9  ist  zu 
fibtrtilien:  „er  war  arm,  während  er  reich  war",  d.  b.  nach  dem 
Torbergehenden  t^i^  X^^^  ''^^  xvqIov  ^fmp  'Itfcov  und  dein  folgen- 
den      vfuii  Tp  ixtiyov  7Woj(ti^  nlow^iSifTS,  Er,  der  Gnadenreiche 
(Rom.  5,  15.),  Gerechte  (ebd.  V.  18.),  Sundlose  (2  Kor.  5,  21, 
eine  für  die  unsrige  ganz  instnikiive  Stelle),  Er,  der  Herr  der 
Herrlichkeit  (1  Kor.  2,  8.)  and  des  Lebens  (Rüm.  5,  17.),  ernie- 
drigte sich  (Gal.  2,  20.)  dazu,  xim;^  (Gal.  3,  i^),  ifAaqwkt  sn 
werden  (2  Kor.     21.),  der  Sende  tu  sterben  (S&n.  6,  10.),  in 
•  BsnseUleber  Schwachheit  sieh  krensigen  au  Isssen  (2Ker«  II,  4«)^ 
damit  ihr  begnadigt,  gerecht,  s&ndenrem,  des  Lebens  und  der  Hen^ 
lichkeic  theilhafUg  werden  solltet.  nh>iiiMS      tTtwiij^Bway  ist  nur 
Analyse  dessen  was  schon  in  x^^*  dW^a  Xqurrov  liegt  (Rom.  S,' 
15.).  Christus  war  nXovffiog  als  gnadenreicher  und  gnadespenden- 
der Erlöser  und  ist  ziipleich  und  trotzdem  arm  gewesen  als  Er- 
löser durch  persönliche  Entsagung  und  Erniedrigung,  gerade 
wie  Püulus  Ton  sich  selbst  sagt:  (otr  nTuy/ul,  no)lov?  <Tt  nkovri^oy- 
TtS,  (OS  dnod-yijgxoyns  xa*  iJov  ^uj^i^,  at^  kvriov^utvotj  lul  di  j^aii^ov- 
ns  2  Kor.  6,  9.  10.  üeber  fü»STos=x«QiS  s.  Rom.  2,  4.  9,  23. 
FUL     191  Eph.  1,  18.  S,  #.  RSm.  S,  If.  %  Kor.  1,  9.  8,  7.  2. 
•  Bin  Slnlicliea  Nebeneinaider  dee  Mchtbaou  nad  der  imilfa  fin- 
det eich  Apok.  2,  9:  Ma  omt      9iiSp»  «m}      mnojititi^,  dUä 
TiXovatoe  st.   Vgl.  auch  Hehr.  5,  8  xaintQ  <ay  vioe  ifmdt^^  dif>*  iSr  ^ 
Mim9^  vnaxo^v  und  Ciem.  hom.  12,  7:  6  xvqms  ^fmiiy,  6  int  «»- 
rfj(ii(t  nayroc  rov  xSff/uov  iktjXvfh^s,  fA6rog  vni^  ndyrctf  t^anjs  c5i' 

zits  dovX/ay  nonlv  vnt^^iag,  xay  naw  tvyBvtls  tvyxäywfiiy. 
Hier  und  2  Kor.  8,  9  ist  das  Nebeneinander  der  Gegensätse  weit 
intensiver  und  effektvoller  üU  das  blosse  iNacheinander  verscbie« 
dcner  2estbMle.  Auch  die  grammatische  Bedeutung  Ton  Tmtyfsia 
spricht  fSat  msefs  ErUirung.  „Die  Verba  aof  ^dm  eid  *-idw 
difldceM  hanplMdich  dsa  telaod  eder  die  Haadlimg  iainas  sd- 
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naht  in  sieh  darstellt.  Dieser  Geist  konstiluirt  seine  PersÖDlichkeit, 
ein  anderes  Priosip  denalben  gibt  es  niclit.  I^ator  und  Menschheit 
ainil  duick  ihn  wm  lie  unprSogtieii  gewesen  sind  und  «Di  Ende  täa 
iollea»  cl^^«dr,  tiiofad'sav,  3mvfium*dj  henlich  und  untecgSoglieh; 
er  iet  die  n$^paXi  des  AHs,  der  VolUtrecher  der  Idee  dais  Gott  AI« 
lee  in  Allem  ist,  er  bewirkt  dass  die  Welt  wirklich  sein  und  Gottee 
Abbild  wird  und  sa  ihm  selbst  is  das  Yerhaifhiss  der  dSsXförrig 
(Rom.  8,  29.)  tritt,  Arn  Eadu  tlur  Zeilen  wird  er  redliter  Beiiieü  in 
Einem  sein,  der  Xdtog  vloc  &(ov  und  der  Erstgeborene  unter  den  Men- 
schen, auch  dann  wird  es  dabei  bleiben  dass  er  eben  so  selir  der  uü- 
Eiittelbaie,  eigentliche  Sohn  Gottes  ais  der  wirklich  cur  Gattung  toü 
uns  Menschen  gehörige  ävd-Qwirog  Stvtegogj  ijrav^ibftog,  irvmffum^ 
uA^  ist  (I  Kor.  Id»  28  nnd  Rom.  29.).*) 

.7.  Duck  dieiea  Chiisdii  roUfUhrt  sieh  der  Ratfasehliisi  der  Liebe 
Gottes  (R8m.  5,  8.  9.)*  welcke  seiner  Gerechtigkeit  unbesdiadet  9, 
SS.  Sfi.)  die  Meascken  «in  dem  Zustande  der  Sünde  nnd  det  Todes 
enetten  win.  Cliiistns  ,»ist  uns  geworden  Weisheit  von  Gott*'»  so* 
fern  sein  Weik  das  was  der  Mensch  avf  keine  Art,  auch  durch  seine 
Weisheit  nicht,  erreicken  konnte,  voUftiiirt  liat^  ,,so  dass  sich  Niemand 


chen  aus,  den  das  Stammwort  bezeichnet,  z.  B.  tfavlt-iit},  xokaxivu», 
dAq^^vo;^ /ia<»A«t;(u'' (Bu  Ctmann,  ausf.  (iranim.  Ii,  1.  S.  383.),  also 
arm  sein*  Tgl.  R5m.  8,  14.  15.  17.  20.  ^i.  7,  1.»  Man  dsifwol 
eagen,  daas  in  nnaerer  Stelle  nie  Jemand  die  Mexiatena  gesueht 
bitte,  wenn  aie  niebt  anderweitig  bekannt  geweaen  wSre«. 

*)  Es  leuchtet  Ton  selbst  ein  dass  dieser  Schluss  der  paul.  Christo* 
logie,  welcher  auch  nachdem  Alles  vollbracht,  allea  Enliieho  bei 
Seite  geacbafft  iat,  die  Göttlichkeit  und  HenackheU  Ghriati  mit 
imd  dareh  ebiaoder  leathSlt^  die  Richtigkeit  nnaerer  ana  R5m.  8. 
1  Kor.  ISk  11.  2  Kor«  S  gesogenen  Darstellung  unwiderleglich 
beweist.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  der  nun  folgenden  paul.  Be- 
aebreibung  des  Heils  als  eines  Miteriebena,  einer  Wiederbotnng 
und  Abbildung  des  an  Christus  Vorgegantrenen  von  Seiten  des 
Menschen.  Auch  diess  ist  nur  möglich  unter  der  Voraussetzung 
dass  Christus  nicht  b!os  ein  Gott,  sondern  eben  so  sehr  ein  Mensch 
ist.  Dieses  Moment  k  nmiit  in  der  Uebersicht,  weitiie  Zeller 
(a.  a.  0.  S.  71.  f.)  von  «lein  ]»aui.  Lehrbegritf  gibt,  uui  daraus  die 
Nothwendigkeit  einer  übennenschUchen  Nator  Christi  au  kowei« 
teil»  »iflbi.  in  wkafm  Reehte. 


Dlgitized  by  Google 


♦ 

vor  Gott  rSlmea  kann",  „Gerechtigkeit",  Vtwttnung  raÄ  0oif^ 
„Heiligung",  Prinzip  eines  neuen,  gottgerällicen  Lebens,  „und  JEr- 
lösuDir",  Befreiung  ron  dem  Leben  in  dini  sünltichen  imtl  sterbli- 
chen Fleische,  —  Alles  zusammen  ^£00  dvvafitg  (1  Kor.  1,  30.  18 
bis  29.).  —  So  sclir  hier  Paulus  mit  Johannes  der.  Sache  nach  über* 
einstimmt,  so  deutlich  fallt  es  doch  in  die  Augen,  wie  jener  noch  ganz  auf 
d«r  Stuf«  der  Unmittelbaikeit  atokt,  wSbrend  diMtr  die  filenente  dm 
Dognut's  keatiiiimt  g«iehiedeB  und  anacinaiider  gelegt  bat.  ^bUm 
apricbt  einfocb  das.  Resultat  des  ganten  P^oiesses  aoe,  dase  iff  md 
mit  Cbristos  der  Meoschbeit  der  re^e  Weg  zu  Gelt  ond  die  Ter- 
sSboQog  nn*t  ihm  nnd  das  ewige  Leb«n  tn  Tbeil  genrerden;  Jetuumei 
dagegen  Uis^t  zueist  die  <i,i>tt!ichen  Wesensbe&timmun^en  der  Wahrheit, 
des  Lichtes,  der  Heiligkeit,  des  Lebens  in  vüllkoinmenein  Maasse  ia 
der  Person  Christi  vorhaniieu  sein  und  dann  erst  dieselben  durch  Eot- 
ausserung  an  die  Menschheit  übergehen. 

Das  Werk  Christi  geht  bei  Paulus  (ganz  anders  als  bei  Johannes) 
in  äßCL  beiden  Thatsaehen  des  Tedes  und  der  AofinalekiiDg  TaUkm» 
meii  aiif.(i.  1  Ker.  t,  18.  2S.  2,  %}.  Scm  Leben  m  «ia  Le^ 
ben  unter  dem  Gesetie«  das  er  Mos  einige  Zeit  flflnte  äm  den'  Ter- 
Mboungstod  sterben  au  kSooen  und  dnrcb  denselben  zugleich  T«ni  Ge 
setze  frei  zu  werden  und  ibm  seine  Blacbt  zu  nebmen  (Gal.  4,  4.  f. 
3,  13.  Rom.  7,  1.  4.);  es  iül  nicbt  eine  positive  Offenbarang  göUli- 
tljLH  Herrlichkeif,  wie  im  joh.  Evangelium,  sondern  blos  ein  negatives 
Moment,  eine  seinen  Tod  und  dessen  \\  irksamkeit  bedingende  Vorbe- 
reitung von.  diesem.  Naflaeotlich  bat  Paulus  der  jüdischen  Wander- 
sucht noch  keine  von  Jesus  verrichteten  G^/ucux  entgegengehalten  (1 
Kor.  1,  St.),  Während  dies«  den  liju^tinbait  der  jok  firaäbluag 
bilden«'  v    •  : 

"Qer  Tod  Jesu  bat  1)  v ersSbn ende  Kraft/  e^  ist  dn  ttell- 
Teirtretender  Tod.  ,^1s  wir  noch  SQuder  'war«n^(B9m.  5,  6-8.), 
atellle  (3,  25.  f.)  Gott  Gbristum  als  Siihnopfer  in  seinem  Blute  dar 
tum  Erweise  seiner  Gerechtigkeit  wegen  der  Ueberstliung  der  [vor 
diesem  Tode]  während  der  Periode  der  Langmuth  Gottes  begangenen 
Sünden,  zum  Erweise  dieser  seiiier  Gerechtigkeit  in  der  jetzigen  Zeit 
(d.  h.  um  diesen  £rüher  mangelnden  Erweis  nun  einmal  eintreten  zu 
lassen),  so  dass  er  gerecht  ist  (seiner  Gerechtigkeit  nichts  vergibt)  und 
[dennoch,  durch  eine  und  eben  dieaelbe  iiandfaing]  uMt.Jeiit  wiUn 
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den  der  daran  glaubt  rechtfertigt^  ä.  h.  Christus  wird  vor  deo  Augen 
Itr  Welt  Ton  Gott  feopfert»  um  durch  die  Yergiessuog  leioet  BIoIm 
(Bo  Mm  dtr  Anorkeniiang  der  göttliehen  Gerechtigkeit  ivOlen  nothwiB* 
dfge  Steife  für  die  Merigeii  SfindeB  der  MemelMii  n  erduMeo^'  m 
dms  diüe  den  HeDichen  niebt  mehr  sagendmet' wnden  {t  Kon  9i 
Ode»;  „Gbtt  macht»  Chrietam  nr  Siiade"  (2  Kwr.  5,  tl.),-  d.  K 
m  9l«ide  die  geilnft  wkü,  nm  .flSndoprer. .  Dtis  der  Tod  m  let 
wodurch  die  Siindenschatd  ahgehuist  wird,  spriAt  WSm,  6,  7  {6 
djfo^uviiiV  dtätxafojjai  dno  i^g  dfjtuQiCag)  als  allgemeines  Gesetz 
aus.  Die  MenscLen  sind  durch  diesen  Tod  vor  Gott  gerecht  (2  Kor, 
5,  21.);  Gott  aber  hat  durch  denselbea  „die  W  elt  mit  sich  rersöhnt", 
eiBO  gegeueitige  YenShnung  bewirkt,  d.  h.  so%vol  das  Yertrauea  der  Men* 
leben  la  Gott  hergesteilt  (d  Kor.  20.)  als  zugleich  uns  die  v/u 
flogmtttMo  adnea  Zoomi  waveii  tob  dieiem  iMlnft  (B6m,.5«  10.)«^ 
Itotr  itdlTeciteteiide  Tod  ISnt  bei  Jobamtee  ok&t  mMbweiaoii 
wir  indem  bef  ibm  dafür  die  Mof  fer«^  Jera-  tun  BeiteD  der  Kil»^ 
der  Gottes,  nm  aio  Veii  der  lÜMlit  des  Bteen  n^beMen,  iMKi  seinLnt 
bea  und  seinen  GMit  anf  sie  ttber^ehen  au  lassen.  Der  joh.  Gott  fn* 
dert  kein  Sühnopfer  uüd  fühlt  auch  nicht  das  Ikdürfniss  durch  ein 
solches  den  Menschen  seine  Gereclitiukeit  zu  zdgeD}  da/u  ist  er  zu 
erhaben  und  au  lieberoll.  Nicht  die  Strafe  der  Sünde,  sondern  diese 
selbst  wegzuschaffen  ist  dort  die  Hauptsache.  Es  ist  diess  einer  d» 
Pttokto,  in  welchen  der  joli^'Ijebrbegnff  mcbt  bba.als  Fovtbildoiify 
aondem  tiiglaidi  äb  Tergeisligiinlr  dos'panl.  encbeiol.  £biBs»ilit 
9)  der  Tod  Jes«  die  Bofreiuiig'Tom  Goaet»,  die  be&  Miwnid 
ebeiifiil]s  febit,  weil  bei  ibm  jod«(  Spur  judaMiaebcv  BelraditaB^Weiio 
Teiaebwnndeiili.ist.  CnnMiu-' stand  tmln'  dem' Oeeelaft  (GaL  4,  4^» 
^er  —  naeb  Kaiwii  dass  das  Geaetr  Iflier  ded  Bfieoadieft  IMil 
und  Macht  hat  nur  so  lan^^  (n  Ii  bt  (Röm.  7,  1—4.)  —  durch  seinen 
Kreuzestod  ist  er  wie  der  Saude  (RSm.  6,  10.)  so  dem  Geseu  auf 
einmal  gestorben  um  es  aufzuheben,  er  „ward  zum  Fluch  für' uns 
(d.  h.  er  erduldete  die  von  jenem  für  Fhich  erklärte  Kreuzesstrafe) 
vnd  befreite  damit  sich  und  die  Menschen  von  dem  Gesetz  (Gal«  3, 
la.  ^  BSm.  1,  ^k^dnd  dessen  drlNkender  tfemebnfti  CGal 
l'^3«)  :dndrTkrdimmenderiSlnnge  (ebd^  3^  Hit^^ 
AttfkebMc  d«f  ]0Mbt  des  Ist  sngkidi.deBr'HeideB  dio  Xliift« 

nilbmü  am'  IW  crMbiet  (S»  14.),  die  Zeit^fa  Berwiiuuduog  i»d 
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Eochtigiuig  durch  den  Mosaismus  ist  ▼örtfber  und  die  rerheissene  Zeit 
i«r  freien  und  allgemeinen  Gnade  Gottes  trilt  ein  (V.  16.  ff.).  Auch 
liier  ist  der  Tod  Jesu  tdii  slellvertret«nder,  eine  Leistung  für  Andere, 
Mfem  er  etwai  übemimmt  daa  Andere  hätten  erdulden  solien,  aber 
zugleich  mehr  als  stellvertreteod>  lofern  das  Prinzip  aller  und  jeder 
Stafe«  .ias  Gesetz  selbst,  dadureb  «eine  Macht  Uber  Christ«!  und  mit 
aüBMiii  fflier  All«  (Büm.  7,  4  jio2  4fit§tg  i^mmi^n^  nf  ^pif»^  M 
«•f  miifMKWs  Xnnffmw)  Teilor.  —  Endfick  iit  8).  Clviitiit  ««di  in^ 
«•fSnni  4,aii  AUor  St«tl  gestoih«!!^'  «b  „durah  ih«  (faek  dm  Akt  Mi« 
Mi  für  AHr  gültigen  Tode«)  AK«  gcslofben'M'«,  d«  Ii,  ai«li  «dM 
abgesagt,  der  Sünde  und  Selbstsucht  sich  entäassert  haben  (2  Kor.  5. 
15.);  a)  der  Mensch  mit  allem  eigensüchtigen  Sireben  und  allen  welt- 
Bchea    Verhällnissen   an    die    er  bisher  gebunden  oder  anliiinglich 
,  war  ist  „mit  Christus  gekreuzigt"  (üai.  2,  20,  6,  14.  f.)  und  hat  ala 
dieser  ,|aite  Mensch'*  za  «listiren  aufgehört  (Rom.  6,  6.),  und  ebenio 
Mt-h)  dar  attadige  Körper  getödtet  (ebd.),  der  Süod«  ihra  Gewalt  g«. 
wmmm  (R8il  8,        «afem  aie  diMroh  im  VknA  ifaer  d«»  H«b* 
aaliaD  Laniditej  das  Skkck  alkr  'Uanicheii  aber  jeta^  dmh  dl«  TBd- 
ling  dei  FkütArn  Cbristi  nHgetildtet      «Im  «til  neb  »  Kor.  5» 
Ii  der  Tod  Chriiti  als  dar  Tod  A&ar  «n  batracble«  ist.  BÜdKdb 
drückt  Paulus  diess  1  Kor.  5,  7  so  aus,  ,,Chrit>tuä  sei  als  unser  Pas- 
sah ireopfert  und  dadurch  seien  wir  ä^vfjiot,  rein  von  dem  alten  Sauer- 
teiL»:,  geworden'*.  Diese  Theorie,  dass  Christus  als  Yerlruter  der  Men- 
schen in  ihrem  Verhältnisse  zu  Gott  und  aU  der  für  ihr  Bestes  sich 
biagdicnde  Herr  der  Welt  diese  ron  der  Sünde  reinigt,  ist  auch  di« 
dai  Jabannei»  bei  wdebem  er  als  Lamm  G«ttC8  „dSe  Süad«  darW«ll 
dbfvttlrii^^  i^doMb  aaia  Btak  di«  fiiiad«  Midigt'',  üut  dam.  JMm. 
MÜM«  jdbcb  daas  die^  KsOi  acbia«  To4ca  bier  bauiiiiidUiab  m 
Niiier  gSttUebeR  Katar,  bd  Fnlliti  aber  eben  m>  sebr  Ton  aelBer  Miadi« 
Mm'  edeir  daf*ott  ausgeht 'daM'Cbritta«  der  IdedeBfeeseb  ist  md  da- 
ber*  Alles  was  an  ihm  Torgeht  zugleich       ein  au  aliea  seioen  Mit- 
menschen Vorgegangenes  befrachtet  werden  muss  (Rom.  5.  6.). 

Zu  dipsiin  Tode  Christi  gehört  aber  nofhwendig  die  Auferste» 
hung  hinzu.  Ohne  sie  „wäre  der  Glaube  an  Christus  leer".(l  Kar. 
15,  14.),  und  sie  erst  ist  es  gewesen  was  ihn  als  den  diess  AUaa  ¥er« 
BiSgeDden  Sohn  0«tl«i  bat  cdceMMii  laaian  <B8bi.  1»  4).  Matt  tUtä 
inlDbo  i  Wkbtigkait  der  «tonliie  Abt  der  Enraekimg  GM  Mi 
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Tode  für  Paulus  hatte,  weil  bei  ihm  das  Leben  des  Erlösers  noch 
oifilU  rm  dem  reichen  Inhalte  durchdrungen  ist,  den  ihm  erit  J«^pa« 
UM  galb.  B&  Letzterem  ist  Wflder  Tod  noch  AufentehuDg,  nomliUi 
4ie  pMitm«§Siaioke  OffBobamng  wdclie  triihraid  W«iie«i  m4 
Snlea  ia  am  «ngofcfeant  wfc  di«  ÜMpteMbti  4er  T«4  tiiitt  «nl 
tiB  üMshtai  di«  VcgsSfaiMig  im'Gaiim  leboii  ToUbmcht  kk  (19^  3» 
17,  4,)»-  .laul  ffir  ieMM  iit  er  Mitl  te  Aiifef«<Ai]i{f  liclrts  «k.  Mim 
•Idi  y«ii  Mlhit  tintebfiide'  IUI«1ck^  la  Ckrtt  Bd  Pwdiit  «Wr  bt 
du  Was  auf  den  Tod  erst  folgt,  die  Auferslehun<r,  nothwendi«^,  um 
dmselbfRi  als  Tod  nicht  eines  gewöhnlichen,  sondern  desjenigen  Men- 
schen zu  beglaubieen  der  auch  Sohn  Gottes  ist  und  zugleich  die  nur 
negatii^ea  Wirkungen  des  Todes,  Hinweigoahme  der  Schuld  muL  Strafe, 
des  Gesetzes  und  der  Macht  der  Sünde,  nun  auch  positiv  zu  ergHnzen 
(Rom.  4,  9Sk).  Dmcifmäss  theilt  uch  die  Antoltfaiiiic,  Ißi»  4m 
«id  .dviiiiell»»  wltprachMid,  dnifcdi.  IM»  AuMdiODip  CkdiM, 
Bklit  mehr  iliiH  ^  den  der  T»l  Jieiiie  Mttcbt  mkt  l|a|«'  (ßiSmu  ^ 
9«)«  üt  1)  «efl  er  d*  Mite  Allan  iit  die  AaktMm^  aUtr  Vm, 
•cheo  (t  Ker.  15,  22.),  die  dtroX'dßTQcoGLg  toq  der  Stet Uiekkeil  ^m« 
8,  23.) >  80  dass  die  Si^xaluJö^g  aus  blosser  Sündea Vergebung  zu  einem 
posiliren  Zustand  der  Gnade,  des  Lebens,  der  Herrlichkeit  in  Gegen« 
wart  und  Zukunft  wird  (Rom.  4,  23.  5,  15— 2L  6,  8.).  Ebenso 
ergänzt  sich  2}  die  Loakaufung  au  der  Knechbchatt  des  Gesetze« 
dadurch  date  wir  sieht  Behr  diesem^  sondern  dem  Auferstandenen  und 
in  ihm  Geittt  eigehta  11.  1,  4u)  mi  «ie^jeaer  den  fiiiei 
Ffciheil  OEttav  8^  2.  4.  2  Kir.  1^  17.  In  4«r  Kno^nHI 
der  'SeMuieiiiht  iiad '  des  Ffcisehes  'endÜeh  ,keMt  t)  Uotn  dait.  wir 
nicht  OMhr  ins  lelbflt  n4er  der  Sünde,  lendera  lern  AnfiMratandenMi 
et  Kw^  5,  15.)  in  ihm  Gott  Men  <BSn.  ^,  11.),  ein  nvm  Lei 
Ben  führen  (V.  4.)  durch  dieselbe  Kraft  Gottes  welche  Christum  vom 
Tode  erweckte  (ebd.  u.  1  Kor.  6,  14.^  oder  durch  Geist  GutUs 
(Räm.  7,  6.  8,  0  ). 

Biess  i^  das  Erlösungswerk,  in  Christus  selbM;,  angeschaut.  Im 
2\IeiischeB  wiederholt  ee  lick  gaB»  auC  dieeilbe  Wfiiei,  denn, Christut 
kt  der  zweite  .Adam,  an  idem  nnv  geiehicfat  wes  fiQ  uns  geschel^n 
felL  Andu  in  CkiitM  .gibt  AUm  «itf  snigehtir  tnenMUfkdie  WeM 
Ter  adbw  Br  iit  Gott  gekennm  <fiinu  &i  l^.)^,:  er  nM  m 
geopfert»  Ten  Gett  anftrweckt;  mur  sweiinel  (C^al.;!«  4.     V.)  ,trilt 
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er  als  selbsistandiges  Sabjekt  auf.  Den  Menschen  ^g^eniiber  ist  er 
freilich  absolut  aktiv.  Die  Auferstehung'  itt  es  was  ihn  wie  als  Sohn 
Gottes,  so  auch  als  das  Haupt  der  Menschheit  erweist;  durch  sie  eig- 
net er  sie  sich  an  (Rom.  7,  4.  2  Kor.  5/  15.),  durch  sie  werden  wir 
wtSn  wie  er  dorcli  sie  Gottes  wird  (Rom.  6^  19.),  was  ganz  dem  oben 
betprMciWB  SCnfimferliSltBiss  der  Drei  entsfrieht.  Bei  JolMnet  4m- 
gegcn  gfliSren  a  piioil  eowol  Chrntis  (Logoe)  tleiii  Vater  »Ii  uwtk 
,  tte  MenidieD  Cbiitto  an  al*  Mine  GetcfaUpfe/  M  denen  liialer  deni 
TaUNn  der  iddielitiiMgnn  AbUngigksit  dia  (In  Oiwide  Münk 
hmner  TeraiuiaicilieBde)  AdinBolikcit  TidlknmiMi  in  den  HtotergroaA 
getreten  ist. 

Was  sonst  noch  von  Cliristus  ausgesagt  wird  ist  das  Sein  zur 
Rechten  Gottes,  wo  er  für  uns  Fürbitte  thut  (Röm.  8,  34), 
eine  Vorstellung  die  Johannes  vielleicht  als  zu  mosaisch  -  anthropopa* 
thisch  entfernt  (16,  26.}.  Ausserdem  wird  er  l  Kor.  11,  1.  %  Kor. 
8,  9.  (Röou  15,  3.)  als  Vorbild  aufgesteUt,  dine  dasi  dieia  jn- 
doch  la  wkiitiga  Havplide«  wlre  wie  bd  Johnnet.  —  CM. 
6'»  %  wild  dai  Td  /^df?  faimSII^  als  yd/iog  voff 

9to%  emSImt,  wu  Mgä  Aelwlidikcil  mit  den  {oii,  Oebnttdef  Lieb« 
bat  Et  bleibt  aber  awvifelliaft,  ob  damit  eine  ▼on  Chriitni  lettwt 
ausdrücklich  ausgesprocbeae  hnoXri  bezeichnet  werden  soll. 

8.  Nack  der  Analogie  des  joli.  Lehrbegriffs  hätten  wir  mm  vom 
Geist  zu  reden.  Aber  die  erste  Stufe  des  paul.  Lelirbepifis  hat  das 
Eigenthümliclie  dass  in  ihr  keine  besondere  Lehre  von  diesem  sidb 
findet  .  Ein  Xbeii  derselben  ist  aas  schon  in  dem  Abscbaitta  von  der 
Person  Jeitt  rorgekommen,  welche  mit  dem  mv/Mt  {oNnrofo^  Tott- 
konmien  fenMRnniiifiUt  nnd  dank  ee  koofütaitt  wird  (I  Kon:  ISi.). 
Der  Geist  iit  nieht  ein  dritte  -Gied  einer- Triai  von  ^tUidian  Peno- 
M,  sondern  er  verlheih  sidi.'von  Gatt  ans»  dem  er  ala^cinai  leiMf 
TMen  AttrOnto  aukomul,  dw.Aelbo  naek  an  Christas,  an  din-eiMMi* 
nen  Gläubigen  und  an  die  Gemeinde.  Es  ist  daher  bei  Paulus,  wcd 
noch  keine  dogmatische  SonderuDg  eingetreten,  tur  den  Sohn  noch 
kein  eigenes  Prinzip  wie  bei  Juhannes  der  Logos  gefunden  ist,  gleich- 
gUltig,  ob  vom  „Geiste  Gottes"  oder  vom  „Geiste  Cluisti'^  oder  Tom 
„heiligen  Geiste''  die  Rejle  ist  Er  selbst  hält,  wie  siek.naa  leigoi 
itird,  diese  Beaikbnnngen  niskt  aju  einander*),  und  nnr(  datt  ist  ar 

^  Diesa  masa  aueb  Ueteri  anerkennen,  S. 
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fortgegangen,  die  bekauDld  triadische  Formel  am  Schlüsse  des  zwei- 
ten Korintlierbriefs  ku  bilden,  wo  der  heilige  Gei«t  ak  das  in  der 
Ctaeiada  .gfgtnwiiüg  rotbandeM  Pisaai|)  besonders  genannt  ist  Den 
lnMt  uni  der  imm  Enargie  aach  wamit  AmmIkB  «aftrilt  ^iM  Fw' 
Im  frtilkh  JohamiM  achon  Toit»!  wir  ]Nit  er  M  l^MeMOi  da  kf« 
fiertasirter  Stellvertreter  Clniiti  Mii  ak  air%  gegeBWaifiger  Heig  ui4 
Ldter  dar  Kirelia  eine  abjekliver»,  gedmngeMre  Geilalt 

9.  Das  Efaogeihni  rw  dulslus,  jetet  akgasehen  von  scinar 
Person  bi'traclilet,  ist  „eine  Kraft  Gottes  zum  Heil  für  Alle  welche 
glauben,  weil  die  6nt(uo<yvyi}  ^(ov,  d.  h.  die  Gerechtigkeit 
welche  Gott  schafft  (nickt  blos  naqd  ^tt^),  ia  üim  oÜea- 

bar  wird«  (Rom.  1,  lö.  f.) 

Salspreckend  der  Auffassung  der  Torchristlichen  Zeit  als  Ent« 
iweiuog  mit  Gott  durch  strafbare  Uebertretaag  des  etkisehaa  Gaietaea 
iat  daa  ehiiatliche  Heil  gadaclit  ala  LStaag  diettr  Eataweiangy  ala 
GareahtwefdaD,  ala  umiattrfbaia  AafhalMiBg  das  JadeaHianu  waii 
dea  TOB  dieteaa  aas  als  ^fUm  batraabtelaii  HeideiiChnDs,  ^aikaad  ea 
M  Johanoes  die  Aafheboag  der  jfidisiheii  and  beidaisdno  UogötM 
Belikelt  ilberfaavpt  aad  ihrer  Folgen  isfi  Uater  d&na$oe^rff  tHnl 
das  Ganze  befasst.  Sie  ist  1)  Vergebung  oder  Nichtzurech* 
nung  der  Sünden")  (Rom.  4,  6.  7.)  und  Gerechterkiär uag 
{dixMov  xaia(Sir)Gm  5,  19.  4,  24.),  und  zwar  ist  dieses  negative 
Moment  überall  das  erste  (4,  25.  5,  9.  16.  21.  6,  6.  7  und  sonst), 
aasammeofedlend  mit  Christi  Tersöhnuagstod.  Feraar  ist  sie  2)  6^ 
MBOO^  oder  StxaCüxf^g  ^ta^g,  gegaawaitiger  und  zukünftiger 
BenU  der  Goade  Gottes  (5,  18.  2.  II,),  aosamiMNbUMd  mit  de» 
Aaflwbii^g  dee  mit  Galt  entsweieadeoi  Gaseliei  dnich  den  Tod  Cfaiiili 
uad  aetaa  AnfMitdiniig.  Eadluli  ist ,  sie  3)  aach  aittlichat  6a^ 
racktieiB  (2  Kor.  5^  21.  RSnu  6,  7.  ff.X  susamineiifatleBd  jasl.dct 
Kreoaigung  das  Fleisckes  aad  Reinigung  des  MaaeebeB  von  dtr  SeHwt* 
sucht  durch  jene  beiden.  Von  Gott  aus  ist  diese  Stxmoavyrj  „Gna. 
deng^eschen  k''  {R()m,  5,  15.),  im  Gegensatze  theils  gegen  eigenes 
Vermögen  und  Sueben  des  Menschen  Gott  wolgefällig  au  sein,  gegen 


  4 

*)  Und  twar  eowol  der  vor  der  Bekohrong  begangenen,  als  aaek 
elnaehior  UebeitrelaBgiB  sack  doiaalbeB,  wn»  aae  GaL  2<^4 
indirekt  korrergekt. 
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%a  (11,         tliiiif  gigw      alleo  goMuBt  YcnoMteip 

1€L  Ika.tBAifmU  nliJMf«  AMigwnig  49t  Hdlii,  der 
GlaaliB»  iPÜfilMr  ÜNib  dtii.  (RSn.  8,  St.  dfl.  0,  32.),  tan 
tito  ^»MtiMth^  C^T{?y  (10,  3.))  ^*  fa*  dfm 'JidenduMie  gegwÜMMw 

steht,  theila  überhaupt  tiae  Aneikcnniiog  der  gänzlichen  Abhängigkeit 
des  Menschen  Ton  der  göltlichcn  Gnade  ist,  das  Rühmen  ausschliesst 
(l  Kor.  1,  29.)  und  daher  vjvuxo^  heisst  (Röra.  1,  5.).    War  der 
Glaube  Abrahams  ein  hoiihungsvoller  Glaube  wo  keine  Hoffnung  mög« 
lieh  schien,  ein  dwvtu  dd^oyi^  ^«^^  lo  ist  der  Glaube  des  Cbriftoa 
die  bestimmfere  swcifellose  usd  TertriOMsrolie  Uel»en«DgiDig  4mb 
Ghristiit  liir  uns  den  Tenölmiiiigstod  gestotUa  ubI  um  nun«  B«- 
gnuligiiBg  mÜMi  anferwcckt  tei  (EUtak  3»  35«  4^  25*  6, 8.  10. 9.). 
AndL  Mm  wird  (5.  9.)  Sur  mMikn^  gwttit,  «m  die  Zipeifelloä|^« 
kfiit  zu  bMfidioaD,  imd  (RSm.  10,  10.)  das  Bekenntaiss  det  GlwbeM 
besonders  hervorgehoben  (wie  I  Joh.  4,  15.). —  Der  Unterschied  von 
Johannes  ist,  dass  wie  das  Heil  bei  diesem  nicht  >  oin  Standpunkte  des 
Gesetzes  und  semer  subjektiven  Folgen  für  den  Menschen,  sondern  als 
Mittheilung  des  göttlichen  Wesens,  der  religiösen  und  ethischen  Wahr- 
iioit,  des  Lebens  in  und  mit  Gott  aufge£iist  ist.  so  weh  die  Aneig» 
miDf  .ttklit  TOm  Nagatirm  der  Sündenvergebung  tton  PosMiTeiL  der 
Begntdigeog  fibeigeht,  sendem.der  Mensck  nit  den  Gfanbeii  daet  iii 
Cliieliia  Gott  wiikU^  eneUeoen  tei  eliae  Weiteret  aot  der  Syliire 
det  VAgSttliekeiL  in  die  det  GSCIllclmi  Inneiiitria  und  niclit  eine  doveli 
Gkristet  Teübncble  ThatiMiie,  tondem  die  PenütaHdikett  Oiiiiä  ttttat 
ergreift,  woran  sich  die  Sündenvergebung  erst  nachträglich  anschtiesst, 
während  sie  bei  Paulus  der  nolhwendige  Durchgang-spunkt  ist.  Pau- 
lus eigreift  die  Erlösun;^  iti  der  Penon  Christi,  Johannes  die  Perion 
Cilristt  und  mit  ihr  die  Erlösung.    Der  Glaube  des  Erstem  ist  Dank 
gegen  Gott  und  Cbristtii,  weil  die  sGodenvergebende  Gna(!c  den  Gläu- 
Ingtm  über  die  Vergingenheit  beruhigt  hat«)  (Rom.  7,  24,  25;  aaclt 
fai  dea^tpittHa  panl.  BiiefBa  kehrt  der  Bank  tebr  kSufig  tvieder,  wSk- 
send  er  bei  Johaanet  Ithtt);  der  Ghobe  dee  Jokaiaei  di^gagea  iit  te* 
gleick  da  ftUtv,  äpinS»  (10«  S7.       42.),  eine  Hiogibe  aa  die 


*}  Vgl.  Baur,  Erwiederung  auf  Herrn  D*  Molüer's  neueste  Polemik, 
Tüb.  Zeitscbr.  1834.  Iii,  195.  ff. 
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göttliche  Offenbarung,  ein  Versiukea  ia  den  ganzen  Keicbdimn  der 
T»Ukoinmen  sich  miitlieilentlen  Person  des  Erlösers,  Ton  wtlckem  das 
Chnrittk  ent  nachher  zurückkehrt  ^  um  auch  dat  MoQHot  der  .SSodeii«- 
Tnfdbtmg^,  der  Beruhigung  über  daa  .Vtrgaii|pAe,  welche»  IMiaal 
I»  jMMDi  itAakroikn  YwtläMtm  vm  Vator  und  Mm  ue  «M 
Stagnliref  Ut,  Aoga  m  foaäeo  (vgl  1  JoK  6^  laC  2Ql  4^9.mak 
10.  1,  7.  %  h  JoK  1,  16.).  Bksv  YendHAdei&til  Mte,  ^ 
mch  Johaniiea  das  negatif«  BleoiMl  dca  QlnbMa  tmI  Miig«r  Iter» 
▼trtreteii  lässt  und  riel  entschiedraer  imd  ktflBger  T6B  der  störenden 
Vergangenheit  sich  losgyrissea  hat  als  Paulus,  entspricht  die  weitere 
dass  der  Glaube  des  Letztem  die  ToHige  SündigLcil  und  Yeidarani- 
niss  des  Menschen  zur  VoraussetzunL^  hat  und  darum  nur  ein  Akt  der 
göttliciien  Atlraachl  (xk^Ct^y  seioe  Uioweodiiag  zu  Okiktni  bewirken 
i^ann;  der  des  Johannes  dagegen  ein  schon  roriier  roiinadeiiee  itißät 
Ia  ^eaS,  da  vifg  (Uq^eAxg  (8,  47.  1%  37.),  Tfwsh  t^w  dl^&Hw 
(8^  3l.)f  ta  iuMr  Bam  widdkben  BattleheD  dee  Glaubeoe  mir  W 
wifkÜdia  Bneheianng  des  Sohaee  nathweadig  iet  (dfd.  aed  6,  45.). 
Nach  wiefatiger  jedaeh  M  data-'  Jahaanaa  die  Raelitfertigaa^ 
darchaus  nicht  kennt,  so  wenig  als  das  stellvertretende  Straflei» 
den  Christi.  Die  Aneitrnung  des  Heils  bestellt,  wie  wir  salien,  hei 
Paulus  aus  2W?\  ElemiMiten;  das  negative  ist  die  Sündenvergebung, 
dag  positive  die  Betrachtung  des  Menschen  als  eineii  Gerechten,  der 
getiHchea  Goade  Wttfdigaa.  Yaa  diesen  beiden  kennt  Jebaones  die 
negafiTe,  die  Sttadenrargebaag,  wel  (1  ieb«  1.);  abiv>  fianat'  ist  et 
äm  aiebt  daa  eiOHige  aegattfa  MeoeM«  eeadeni  itäm  4bm  ala 
die  Hanpftsacba  die  Aulhebimg  der  Oottvarluieakelt.iaerhaBpti  oad 
fttra  Zweite  teilt  er  daa  paaMea  Moaieat  dee  HeUsLnlebt  in-das  Be« 
waastseia  Ten  Gatt  als  ein  Geraokter  angesehen  werden,  was  für 
alch  genommea  elae  ihm  fremde  alttestamentliche,  juridische  üeber- 
einkunft  ist  und  eben  Lei  dem  subjektiren  Wünschen,  bei  dem  was 
Ufr  das  Individuum  nützlich  ist  stehen  bleiht,  sundern  in  das  rein  gei- 
stige und  innerliche  Bewusstsein  zum  Besitz  des  göttiicbea  Weteae 
und  Lebens  selbst  gekommen,  tob  Gott  in  sich  attfgeaammen  worin 
tu  sein  und  Gott  in  sieh  aefgeoeiiiBiea  ««  haben,  voiaas  die  GawiM^' 
beit  von  Gott  gaSdig  aageseben  an  werden  blaa  aebeaber  Mgl.  Sa 
Ist  bei  Jobiaaea  aal  iet  eiaea  Sdte  die  YeniBbvaig  mit  Ovitt  ciaa 
tiefere,  lotagei»,  ala  bei  Paulus,  bsi  welebem  da  sich  aar  anf  denr 
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Gebiete  des  sittlichen  Wollen s  und  des  davon  abhängigen  Wohles  oJor 
Wehes  äes  Individuums  hewegt  und  nur  auf  diesem  (Jehiete  zum  Be- 
wuntieia  kommt.  Auf  der  andero  Seite  legt  Johannes  ebendeswegen 
Wi  Weitem  weniger  Kukdruck  daraaf  dass  um  dirch  den  Glaii- 
W»«rlMigleB  V«n6bnung  willen  jede  einzelne  begangtae  Ueberiretiiii|f 
<fiiiidiiM  Mi,  wie  das  UuptoMimiit  dtr  fiaelrtfeiligiHigildm  ist;  im 
fligfnthiiit  wefl  die  VcnShonng  bd  ikm  tieftr,  aif  d«i  jBotntal  O«« 
Uile  ilet  Mttof  ^  wai  den  dci  G«CteibewiiMlMiii  litgt,  ist  äe  to& 
dem  det  litdidMa  Welleni  and  Handelnt  'gewiMenmaMMi  smScIqg«- 
wichen,  und  es  wird  daher  aitfs  Ernsteste  rerlangl  im  Crelriele  des 
Willens  (der  Müialiüit)  sich  keiner  Ruh'^  und  Selbsttäuschung  hinzu- 
geben, sondern  hier  thätig  an  der  Versöhnung  mit  deia  heiligen  Gott 
SU  arbeiten;  erjst  wenn  diess  geschieht,  tritt  die  Vemöhnung  mit  Gott 
dlircli  den  Tod  Jesu  auch  hier  ein,  erst  wenn  der  Mensch  den  Willen 
ISottm  Ihut,  gerecht  ist  und  handelt,  wird  er  ^gefechllerligt  (1  Jeh« 
1,  5^2;  1.).  Die  Beekfettigiuig  feUt  JoiiamMir  etM 
i»  Felge  ciae«  lUdcftlla  am  dem  PftnÜDiMim  in  des  Jndainmii, 
cb«  die  TeniBliBUng  mit  Gett  dnnli  eigeiM  Xmft  «t  emngen  mi 
st  Terdieften  'teclity  aeodem  weil  dat  VeriiSitiiiM  dm  lleiiachen  in 
Gott  bei  ihm  sich  noch  um  eine  Stufe  vertieft  bat,  aus  dem  relatiren 
Yerhältniss  des  Gerichteten  zum  Richter  in  das  absolute  Yerhältniss 
des  endlichen  Geistes  zu  seinem  göUlitlien  Urquell  und  Urbild,  zu  dem 
absoluten  Gegenstande  des  BewusstaeiBs  zurückgegangen  ist.  Nicht 
Torzugsweiae  um  Goade  Gottes,  tendem  um  Gott  selbst,  nicht  Tor^ 
atgtireite  •  m  eiften  müden  Richterspruch  Chmti  am  jüngsten  Xagi^ 
aeadeiB  wn  Cbialm,  «m  die  Sache  edliei  ist  m  ikm  au  Üma;  in  aift 
aldi  «t  TerÜmeBi  ia  ilve  Antdunumg  wUk  sn  .YcnNn1oM|»'mil  dem  an« 
endlidwa  Oljdct  lelbet  lieli  an  effiitten,  darin  radit  er  die  SeÜgkeil 
(loh.  17,  M.  1  M.  3,  2.).  Oder,  um  m  mit  Einem  Weite  am- 
sudrücken,  «ein  urfstiiclies  Element  hat  bei  ihm  die  Rechtfertigung 
aus  der  Stelle  die  sie  bei  Paulus  einnimmt  verdrängt,  -  Seine  Lehre  ist 
dadurch  zugleich  uuberiihrbar  von  all  den  Folgen  welche  aus  der 
Theohe  von  der  Rechtfertigung ,  Tom  Verdienst  Christi  u.  i.  w.  ge- 
sogen worden  sind.  —  Ausserdem  ist  nicht  zu  übersehen  dass  Paulus 
den  Glauben  an -eine  ein£gidie.  Tha4aache  yerlangt,  die  ikm,  obgleich 
dueh  GoH  herreigehfaclit,  gamc  Mliblieli  and  s.  in  einer  UDiL  der« 
mUmo  Biihe  mit  GmeUc  «ifd  Pk»idielie'  «mdieiiit;  JokamiM  aber  den 
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Gbitai      Ae  Bia«  Tbatiicbe  wek^  die  G^gtmfitM  tob  Qott  md 

Mensch,  Himmel  und  Erde,  Uelwniatarlichem  und  NatOrlichem  in  dem 
fleischgewordeneii  Logos  veremigi,  —  eine  Scheidung  die  i'dulus,  iiücli 
nicht  2um  Buwusstseiri  geknnun(u  ist.  —  Aber  darin  8timm«ii  sie 
Uberein  das«  sie  den  Menschen  nur  von  der  gültlichen  Persönlichktut 
Christus  das  Heil  empfangen  lassen  durch  den  Glauben,  welcher  das 
Dargebotene  aufoimmt  zweifellos  and  ohne  durch  eigene  Kraft  su  Gott 
kommea  odor  beioodero  Aoa|iriielio  auf  aeiDe  Gnade  machen  sn  wol- 
len (vgl.  Xeh.  U  13«  welcber  Yen  dandi  GaL  3,  38.  5^  ^  ^  IS. 
2  Kor.  5,  16  —  18*  1  Kor.  1.  18-^01.  2,  6—16  tu  erkla- 
ren  lit). 

BetvBcliteD  wir  niiii  den  rabjektireii  Akt  der  Heilsaneignung  fiir 
sieb,  so  bringt  das  unmiUelbare  Zusammctiülitja  der  Person  Christi 
mit  der  Idee  und  dem  Prozesse  der  Erlösung  es  mit  sich  ,  dass  der 
Glaube  an  das  Werk  Goiles  durch  ihn  zugleich  ein  Abbilden 
Christi  und  ein  Aufnehmen  seiner  selbst  in  sich  ist  (Rom. 
6^  1 — 14.)*  Im  Glauben  sind  wir  wie  Christus  und  mit  Christus  der 
3liade  gestoiben  und  dea  Lebens  for  Gott  tbeilbaftig.  ^ocb  deutli* 
«ber  tritt  das  Geiagte  bervor^  weno  wir  beaebtan  daii  Glaube  und 
Xaiile  bd  Panlus  «inei  uDd  dasielbe  sind.  Diese  gebt  schon  aus 
msukp  6  bcrrorj  wo  tor  V.  8  an  über  den  Glauben  dasselbe  ausge- 
s|rocben  wird  was  rorber  über  die  Tanfe  gesagt  war,  und  ebenso 
aus  Gal.  3,  20.  f.,  wo  jitaitv^t^i  und  ßaTrt(t,i<sd'€u,  flg  XqkSiöv 
WechselbegrifiFe  sind.  Nur  in  der  Betrachtung  findet  ein  Unterschied 
statt.  Wenn  vom  fihinln  ii  an  Christus  gesprochen  wird,  so  ist  der 
Blick  mehr  auf  die  Aneignung  der  in  seiner  Person  gegebenen  That* 
sacke  der  Erlösung  („ich  glaube  dass  Jesus  für  mich  gestorben  und 
auferweckt  worden  ist'*);  wenn  aber  Ton  der  Tauüs  die  Rede  ist, 
mehr  auf  du  Abbilden  und  Anaiehen  seiner  Per>on  (gleicbsam  Aber 
lieh  ber  Brsiten  duroh  Eintauchen  in  sie)  gerichtet.  RSm.  6^  3  iF. 
ist  dieses  Abbilden  des  getSdteten  und  auferstandenen  Christas  sehr 
anscbanlich  ausgeführt,  Gal.  3,  27  (vgl.  mit  1  Kor.  12,  13.)  das 
durch  die  Eintauchung  Termittelte  Umkleiden  seiner  seihst  mit  ihm 
ziemlich  klar  angedeutet.  —  Bei  Juhmnes  fehlt  dieses  avfi(^vwv  yi- 
vio&cu  XqKSio),  weil  die  Person  des  göilliclien  Logos  von  den 
Menschen  a  priori  su  verschieden  ist,  dass  sie  Ton  diesen  unmügUch 
nach  allen  ihren  Seiten  abgebildet  werden  kann.  Die  Erlösung  i|t 
KStilla,  JdbMiB.  LM«griff.  21 
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der  Uebergang  au«*  einem  niedern  Zustand  m  einen  höhern-,  ein  sol- 
cher üebergang  fmdet  im  paul.  J.elirbegnffe  stbou  Im  Christus 
UDd  nach  seinem  Beispiele  bei  uns  Menschen  siatt;  im  joh,  aber  nur 
bei  den  Menfchen,  hei  Christus  nicht,  bei  welchem  vielmehr  der  hö- 
here ZttsUnd  dai  UrasfiSogUche  und  ewig  Bleibende  ist. 

b.  Die  Aneiganiig  dei  Heili  iit  aber  Mgleidi  aneh  ein  objekti- 
Tet  Oetebeheo,  ein  Akt  Gottes  auf  der  einen  nnd  das  Efttebeii  eiMB 
neaen  Lebens  aof  der  andern  Seite.  IMe  (l»nM«n^  lebt  i«i  Meit. 
sehen  seihst  auf,  wie  sie  in  CbiistQs*!ebte  und  lebt;  Cbiistta  vM  iB- 
gezogen  nicht  nur  von  der  Ueberzeugung  und  dorch  das  Abbiidevsei* 
ner  in  der  Taufe,  .sondern  durch  göttliche  Mittheilung  des  Prinzips 
welches  die  spezifische  Ei^^enthiimliclikwl  st^mer  Person  kunstituirt,  des 
Geistes.  Daher  finden  sich  Zusammenstellüngen  wie  iövxuiMd^ffTS 
h  tt^  ovöfian  tov  xvqiov  t.  X.  xai  iv  ttp  nvivfiutb  zov  &iov 
(1  Kor.  6,  II,).  Ans  der  Verkändigung  des  Glaubens  kommt  der 
Geist  (Gal.  %  ff.)>  (4,  0.)  näher  dabin  bestimmt  wird,  weil 
wir  doreh  den  Glauben  an  Cbrista«  als  den  BrUvser  Irel  von  Gnacte 
und  Kinder  Gottes  geworden,  habe  er  den  Geist  seines  Sohnes  in  umw 
Herzep  gesandt.  Tm  Geist  ist  die  Gereehtigkeit  ans  dem  Glauben 
nach  ihrem  ganzen  negativen  und  positiven  Umfange  im  Menscheii 
^virklirh  iin;l  ewip:  gegenwärtig,  durch  den  Geist  erst  ist  er  Tollkom- 
men  gerechtferligt.  —  Nach  1  Kor.  12,  13  scheint  Taalus,  wie  Jo- 
liannes,  die  Taufe  namentlich  auch  als  Moment  der  Ertheilung;  des 
Geistes  gedacht  zu  haben. 

Der  Geist,  welcher  baM  to  m'fv/jM  überhaupt  (Gal  3,  2.  ff. 
f  Kor.  5,  5.  1  Kor.  %  10  u.  f.),  bald  wwBfta  ^eov  (Ram«  %. 

11.  14.  1  Kor.  8,  1««  \%  3.  E),  bald  Trwt^fM  X^iOfov  (Gal.  4^ 
6.)  R8m.  8,  O-^-^ll  wechseln  die  beiden  letrtem  AosdrHefco  «ts 
ganz  gleidibedeotend  — ,  bald  Ttvevfia  äy^ov  (Röm.  5,  5.   1  Kor. 

12,  3.  i  Kor.  6,  6.  13,  13.)  jrenannt  wird,  nrnftitst  des  pnt»  nove 
Leben  in  der  Gegenwart  und  Zukunft.  1)  Entsprechend  dern  stell- 
Tertretenden  Tode  Christi  und  der  6ixaioGvvr}  als  der  Versöhnung 
mit  dem  gerechten  Gott  ist  er  es,  „durch  den  die  erlosende  Liebe 
Gottes  in  unsere  Herzen  ausgegossen  ist"  (Rom.  5,  5.),  d.  h.  er  gibt 
nns  SSndem  ein  Leben  in  der  Gewissheit  der  Versöhnung,  er 
„bemigt  nnieini  Geist»  dass  wir  Gottes  Kinder  iind'<  (Rftm.  8,  Id.), 
er  hüsit  daher  „der  Geist  der  Kindsehaft«'  (ß,  15.  GaL  4;  «.).  Ni- 
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mentlkh  ist  es  der  Geist,  der,  entsprechend  der  Aufhebung  des  Ge- 
setzes (lurcii  den  To  I  (  iiristi,  %)  das  Bewusstsein  des  Menschen  vom 
Joche  des  Gesetzes  befreit  und  frei  erhalt  (Gal.  5,  18,  3,  13.  f. 
Rom.  7,  6.),  er  ist  „kein  Geist  der  Knechtschaft  und  der  Furcht" 
(RSm.  &,  15.),  sondern  der  „Freiheit"  (8,  2.  2  Kor.  3,  IT), 
fffon  ihm  gttrieben  sind  vir  SSlne  Gottes"  in  jeder  Beziehung  und 
•»  lUfli  irfner  Glinde.  .Ebenio  der  AufenUiiung  Ckikü  und  der  dih- 
MflkN»;  GoMgig  enfspredend,  nt  der  GeisI  3)  d^afnh,  Bfir|^6  des 
ewigen  Lebeai  (2  Kor.  5«  5^);  der  in  uni  wokDende  Qdit  d«MHi 
der  Gbtistoai  erweekt  tfird  die  Mittel  tete  tieh  untere  sterbBcliei 
KSrper  wieder  zu  beleben  (Röni.  8,  11.),  und  ist  schon  jetzt  eine 
Macht  die  unsern  Geist,  iinsern  Innern  Menschen  von  Tag  zu  Tag 
erneut,  zum  Hinuiii  l  pin[)0!ln;ht,  seine  Richtung  und  Hoffnung  auf  das 
Uebersinnlichc  und  Lieberzeitliche  standhaft  erbält  (2  Kor.  3,  18.  4, 
13 — 18.).  Endlich  eignet  uns  der  Geist  dadurch  Gott  an,  dass  er 
4)  Prinzi])  des  neuen  nicht  blos  in  Freiheit  von  «Her  Furcht  vor 
tets  und  Sfindenatrafe^  londem  auch  in  Freiheit  von  der  Süoda  lelhe^ 
Moh  dem  WiUeD  Gottei  geGärteo  sittlicKen  Lebeni  itt»  ent- 
ifiechnd  der  Reinigung  des  MemclMn  Ton  der  Sfinde  dmdi  Tod 
«nd  Aafenlelinni^  CbrisH  «md  der  ^mmmoo^  «b  Gerechtlein.  Der 
Geist  „tSdtet  die  nQuJiHg  wv  cutfiatoq^  (Rom.  8,  13.),  er  leistet 
das  was  dem  Fleisch  unmöglich  war,  die  EriuUung  des  W  illens  Got- 
tes (V.  2 — ^5.),  das  „Friedenlialten"  mit  Gott  (V.  6.);  wir  sind  ein  \ 
Tempel  desselben  und  dadurch  nicht  mehr  dem  Fleisch  und  uns  selbst 
angehöng,  sondern  Gott  und  seinem  Sohne  (1  Kor.  6,  11^.  Rom. 
8,  9.);  alle  sittlichen  Vollkommenheiten  sind  eeine  Früchte  (Gal.  5, 
2a.),  Ntlfiiliek  dürfen  diese  Wirkungen  des  Geistes  nickt  als 
aoMtr  einander  und  eine  ohne  die  andere  gedacht  werden;  sie  iUesnen 
n,  B.  Bin.  8,  14  rellkemmea  »Hiiiimett  (Tgl.  auch  6  und  OaL 
%t  8.).  ^  iokuMNe  slMnint  hier  nit  Paulus  ifter^n*  Nur  ist  bei  ihn 
lief  VerSoderang  die  d«»r  Geisft  im  Menicben  kervotkriagt  gegen 
den  vorigen  Zustand  desselben  noch  stärker  abgegrenzt  und  noch  in- 
tensiver gefasst.  Er  hat  die  Vorstellung  dass  man  durch  den  Geist 
von  üben  herab  geradezu  neu  gnboren  werflp,  Hei!  er  leti  uiil  Christus 
nach  Unbekannten  eben  als  Fleisch  betrachtet  das  nichts  als  Fleisch 
ist  (Job.  3.),  ohne  wie  Paulus  auf  einen  neben  diesem  noch  übrig 
kkikendea  vw^,  Ikk»  oi^^aiiros  au  rrßekUreo,  welcher  blos  nmge* 
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teht^fhn,  enent  tu  werden  bnmdit  (Röm.  1%  2.),    Aveh  PmtOm 

8|iricht  (Rom.  8j  14.)  davon  das»  der  Geist  zum  Sohne  Goltes  mache  j 
aber  er  sagt  nicht,  ,.,aus  dem  Gtitte  g-ehoren*'  sondern  „vom  Geiste 
getrieben"  sei  man  Suhn  Gottes,  und  die  Golleskindschaft  bedeutet 
bei  ihm  (vgl.  die  a.  0.)  den  Besitz  der  göttlichen  Gnade,  entspre- 
chend der  RecbtfertigBDgslbeorie,  bei  Johannes  aber  den  Besitz  des 
gSitUchen  Wesens  und  Lcbeoi  aelbtt«  entiprecbcBd  d«r  Lehn  dmtm 
mall  durch  den  Glauben  an»  Gott  geboren  verde.  Joliaonee  Ueikt 
{nroer  nicht  bei  der  Bürgichaft  dei  ewigen  Lebene  if^en,  sondera  der 
Gtitt  ist  ihm  eine  (Reelle  die  unmittelbar  ine  ewige  Leiben  hinGber- 
atrSmt,  den  Menschen  jetzt  schon  in  die  {fi>i]  td(6viog  renetzt  IHm 
Freiheit  vom  Gesetze  kommt  auch  hier  bei  ihm  ntclit  mehr  zur 
Sprache. 

Neben  diesem  Allen  äussert  sich  der  (reist  noch  in  spezillscher», 
ihm  eigenthümlichen  Kraftwirkungca  und  als  das  Prinzip  der  absolu» 
ten  Erkenntniss,  wobei  seine  Einheit  mit  dem  Geiste  Gottes  selbst  be- 
stimmter henrorgehoben  wird. 

Bas  Erstere  sind  die  dvvdfintg,  deren  gencnere  Beinchtnag 
vir  jedoch  anf  den  Abschnitt  Ton  der  Gemeinde  aufsparen  wollen,  weil 
Panlus  selbst  uns  diesen  Gesichtspunkt  dafür  anweist.  Wie  imiff§a 
llberhaupt  snweilen  mit  diwa/i»^  yerlauscht  wird,  in  seinem  Gegen- 
sätze gegen  menschliche  Schwachheit  ((  Kor.  6,  14.  t  Kor.  13,  4.^ 
so  wirkt  der  Geist  den  uns  Gutt  in  reicher  Fülle  darreiclit  {tjii^o- 
ifiiyil  Gal.  3,  5.)  auch  einzelne  Svydfihig,  die  bekannten  ^^anCfffiata, 
"Wirkungen  die  es  nicht  mit  der  Sittlichkeit  zu  thun  liaben,  sondern 
das  Vorhandensein  eines  urkräftigen  Ubermen^rhlichen  Lebensprinzips 
in  uns  beurkunden.  Besonders  ist  diess  in  der  „ReAt"  der  Fall,  in 
der  Verkündigung  des  Evangeliums,  weiche  nicht  durch  schSn  gn« 
aeiate  Worte,  sondern  „in  Erweisung  des  Geistes  udd  der  Kraft"  ga- 
ichieht  (1  Kon  3, 4«  4, 30.),  indem  sowol  der  Redende,  ftber  menseii> 
Sehe  Schwachheit  erhoben,  mit  absoluter  Begeisterung  vedet,  als  auck 
iber  die  BtSfer  der  Inhalt  eine  absolut  siegende  Gewalt  ans6bt.  -~  Dies« 
Seite  des  Geistes  namentlich  hat  Johannes  durch  die  bekannte  Ver- 
gleichung  mit  dem  Winde  ausgeführt,  aber  auch  hier  seine  Erhaben- 
heit  über  alles  Menschliche  durch  das  ovdtig  oi^tp  x.  t.  X,  noch  b»- 
her  gespannt. 

Seine  höchste  Spitze  endlich  erreicht  der  Geist  darin  dasa  er  der 
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(jüisl  Gottes  selbst  ist  der  dem  Menschen  inwohot,  wo* 
durcli  er  das  Prinzip  der  absoluten  Erkenntiüss  ist.  1  Kor, 
2,  10.  fP.  „Nur  der  Geist  Gottes  selbst  erkennt  das  was  GuUes  ist, 
ivie  der  Geist  des  Menschen  das  was  des  Menschen  ist.  Diesen  vovg 
nt^knt  haben  mr  dnrch  das  wvfvfia  rd  ix  ^eov  erhalten,  durch  iha 
akconen  wir  nicht  auf  mraachUehe,  sondern  auf  absolut  geistige  Weise 
^  gMtUcbfln  GfladnerwfiiiiDgeiiy  durch  ihn  driogin  wir  io  die  Tie* 
fen  des  Selbethewosstseiiis  Gutlct  ein."  Es  ist  demit  insgespredieB 
lese  kefiB  anderer  der  Geist  Getles  selbst»  das  Priniip  des  Bewnsst* 
sciss  Gottes  too  siek  selbst,  ToUe  ved  «BinitteUiare  Erkeimtiitss  6«t> 
tes  und  aller  Dinge  in  ihrer  Beriehiing  auf  ihn  ^ewShrend,  den  Christes 
ertheilt  sei.  Von  deti  l'isychikein,  von  dem  ui  bv;j.a  jov  xöCfxov  kane 
ebendeswegen  dieser  Geist  weder  beurtheilt  noch  überliauiit  irs;endwie 
Terstandea  werden  (V.  12.  14 — 16,).  —  Jtihann'  s  stimmt  liu'r  jranz 
mit  Paulus  überein.  Der  Geist  der  Wahrheit  strömt  unmittelbar  ?on 
Gelt  ans  und  gewährt  dem  Christen  eine  anschauende  Erkenntniss  von 
Ihm  md  seinem  Sohne}  es  ist  kein  Unterschied  zwischen  dem  Gdste 
dir  vom  Täter  ansgcht  nnd  dem  Geiste  der  Gläubigen.'  Aher  eine 
wiehtige  Terschiedenheit  cwischen  Beiden  liegt  in  der  tob  Johannes 
TolUogenen  dogmatischen  Abgrenznng  und  IndiriduaUsiniog  des  Pkn* 
klett,  so  wie  auch  in  dem  bestimmten  Bewuistsein  dass  der  Geist  der 
Cijiiätt'nheit  als  solcher  nothwendig  angehöre  und  darum  im  Besitz 
aller  Gemeindeglieder  sei.  Jene  Abgrenzung  hat  nicht  blos  formelle 
Bedeutung;  sie  beantwortet  vielmehr  die  gewichtige  Frage,  wie  nach 
dem  Yerschwundensein  des  Eingeborenen  in  welchem  die  Wahrheit 
verschlossen  ist  dennoch  ein  Prinzip  der  rechten  Erkenntniss  hier  unten 
Torhanden  sein  könne,  sie  sichert  durch  die  Unterscheidung  einer  ei* 
gends  hiena  bestimmten  dritten  gSttÜchen  Persönlichkeit  von  Yater 
und  Sokn  das  Vorfaandenseitt  und  ewige  Venreilen  des  Geistes  aitf 
Erden»  sie  schneidet  die  Besmgnisa  nach  dem  Hingang  des  Logos 
„verwaist^*  an  sein  schlechthin  ab  (JoK  14, 16  — 18.)*  u<  kann  i.B. 
'  falschen  Lehrern  nicht  blos  die  Bemfung  auf  ein  höheres  Wissen 
Gotl  üliGihaupt,  sonileiri  auf  das  foitwährende  Empfanden  der  Wahr- 
heit aus  dem  Munde  einer  wirklichen,  konkreten  eöttlichen  Selbstheit, 
mit  der  die  Gemeinde  in  ewigem  Verkehr  steht,  entgegensetzen  (14, 
26.  16,  13.  14,  17.  1  Joh.  5,  6  —  8.).  Hier  wie  überall  steht 
Panks  noch  auf  der  Stuls  der  Unmittelbarkeit,  die  das  Yoihandensein 
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4m  BmMim  mmfMkt,  okiit  mIm0  mm  beilintflitmi  BMtuiticia  lAm 
dcudleo  Kch  iu  bildfn, 

Nocb  wC  bi€r  so!  4»  Betes  de»  GeisUt  IGr  die  Heilig«B 
(Ufin.  8^  tt.  t)  anGMrkMm  u  lüdMB.  Der  Geilt  edbii  Bünnt  licK 
Venn  vir  in  einem  Zuitaiiie  «)er  SHiwecliheit  tind,  in  ümerer  B0- 
drängniss,  wo  ^vlr  nicht  wissen  um  was  wir  Gott  bitten  sollen,  unse- 
rer an,  indem  er  auch  da  nicht  ,  süri  lt'rn  Seufzer  ohne  W  orte  zu 
Gott  hinaufsendet,  der  weiss  was  mit  denselben  geineint  ial.  Der  Geist 
läsit  den  MenscheD  ntemaif  im  Sticiie  (oiebt  eiotam  und  rerwaist)^ 
läsAt  ihn  nie  io  Yerzwdflnng  gerathen,  sooinm  erhält  ihn  in  steter 
VeibioduDg  mit  Gott  Ofieohar  eriaimt  dieae  m  die  Woftbedeirtmicif 
wwü  mtQäMkißog  (Tgl  Born.  8,  und  34  mit  l  Joli«  2»  1  nodlek. 
14,  15-^18.). 

11.  Bei  Jehnmee  lehBesst  alck  m  die  Begriffe  yo»  Giielmi 
and  Geist  dm  aus  denselben  sieh  entwickelnde  cb ristliebe  Lebe« 

des  Goltgehorenen  an,  dan  er  auf  seine  eigene  Weise  mit  dem  nicht 
immer  den  geraden  Weg  gehenden  Leben  der  Wirkliililvcit  vereinigt 
Termitteist  der  Idee  dass  dasjenige  was  dem  (  liristen  seine  Pflicht  anf» 
erlegt  ihm  zugleich  den  Trieb  und  die  Kraft  2U  ihrer  Erfüllung  ver- 
leiht. Auch  Jiier  geht  Peuhis  voran;  er  ist  der  Schöpfer  dieaer  Auf- 
fiuiuog.  Gett  and  Chiittiie  änd  wie  Uiheber  det  Geietnt  ae  avch 
Geber  der  Kitft  ihm  DaebKulcommen  (Bataa.  S,  1.  ff.)*  ^  }^ 
8itn  jedeeh  welche  Jedeo  der  nicht  TollkeiBraee  aa  diesem  Lebe» 
Xheil  hftt  Terdsmmen  spricht  Paaloa  Doeh  eieht  m,  lad  den  lahall 
desselben  hat  er  noch  nicht  dnrehgehenda  resn  Wesen  Gattes  und  4m 
Person  Christi  abgeleitet  wie  .lohannes.  Der  Hauptinhalt  ist  vielmehr 
die  Gesetxesei  tiillune:,  die  Sixmorfih'j]  ^  während  Johannes  vor  Allem 
auf  die  Nachaliiiiuni^  Gottes  und  Christi  selbst  dringt  und  zugleich  in 
dem  daltea  der  Gebot«  Jesu  ein  Festhalten  an  der  Sache  des  Christen* 
thoms  äberfaaupt  sieht.  Was  den  subjektiven  Zustand  des  Erlösten 
betrifft,  se  lebt  PaulMs  weil  mehr  in  der  iMg  als  iohaonet»  bei  dem 
«e  kanm  einmal  genannt  iit 

a.  Dai  ehriatüche  Leben  ist  ehi  oeuee  Leben  (B8m*  6,  d.X 
das  den  Tollkonunenalen  Gcgeasalz  gegen  das  frühere  Leben  unter  der 
Sünde  bildet»  nämlich  ein  Leben  in  der  ^»»ttse^dvif  (6,  13.  18.  ff.) 
eder  Gesetieserfiillung  (8,  4.  (f.),  und  ebendamit  ein  Leben  fdr  Gett 
(ii^  13.  11.),  im  Frieden  mit  ihm  (8,  d.>,  Gott  wolge^ge  Frdchte 
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M*gi»i  (7,  4.)  Dabtr  <ler  Aiiwpiriidi:  ^Tlnl  AU«i  tur  Ehn  6»U 
IM<<  (1  Kor,  10^  31.  Tgl.  30.).  Dietulbe  gÜDxliciie  Hingabe 
»B  G«tt  bMeidnNt  die  Vergleichung  luiirat  LelicM  für  ifai  mit  der 

DaibriDgung  notier  selbst  aU  einet  lebendigen,  heiligen,  wolgefälligen 
Opfers,  mit  einem  geisUgen  Gottesdienste  (Rom.  12,  1.),  wiewol  auch 
hierin  wieder  der  bei  Paulus  noch  stets  hervortretende  (iegeiisAtz  ge- 
gen todte  Geselzeswerke  pnihalten  ist.  Der  Uebergatjg  m  diesem 
neuen  Leben  ivird  Y.  2  dvaxuCvtnai>q  jov  voög  genannt,  eine 
Tlillige  ErneaeruDg  des  Sinnet  durch  die  Abl^ehr  von  dem  (äuiv  ovjog, 
m  den  jeh.  Eifer  gegen  den  xdffftog  erinnernd.  Als  ein  stetig  fort* 
gehwdet  und  in  Wachmo  begiiffenei  beiatt  dat  neue  Leben  äyttt- 
(S8ai.  %  22.),  dmuliiW  d^uaaumpf  (2  Kor.  7,  1.)»  ent- 
iprediend  den  dj^vt^i»^  ^«7^  Ikviov.  —  Bin  lolehet  Leben  iit  ea 
wni  die  EilSsung  beaweekt  und  mljglieh  gemacht  hat  (RSm.  8, 1.  £F.) ; 
anstatt  der  Entzweiung  mit  Golt  durch  die  Sünde  soll  der  Zustand 
eines  fortwährenden  YersöhotseiDs  mit  ihm  (S>  6.  2  Kur.  5,  20.) 
durch  Erfüllung  des  Gesetzes  iin«l  iortwährende  Heiligung  treten. 
Di^  neue  Terhäitniss  zu  Gott  ist  der  Uauptgesichtspunkt  unter  wel- 
chen bei  Paulus  das  Leben  det  Christen  fallt  (vgK  besonders  Rom« 
6.»^)l  daa  YerhaJUiiss  zu  Christus  auf  diesem  Gebiete  ist  nock 
iriger  baningaarbetiet  und  tiiit  nicht  to  in  gleiche  Reihe  mit  jenen^ 
«ie  bei  Johänoei.  lodesi  hat  an«h  daiu  PaolMt  schon  einen  bedeu- 
tenden Anfing  gemacht,  ^e  vir  unten  sehen  urerden,  nacbdem  wir 
nv^r  noch  die  Beiiehung  det  neuen  Lebens  auf  Gott  int  Auge  ge« 
&sst,  tefem  dieser  ron  Christus  unterschieden  als  der  Schöpfer  und 
Herr  betrachtet  wird,  welchem  das  Endliche  sich  schlechlhio  unter- 
werfen  moss. 

a.  Geht  man  nämlich  von  der  Goii  dem  Vater  zustelnadea  ab- 
soluten Allmacht  aus,  die  er  hier  durch  seine  freie,  gnädige  l^erufuog 
Slun  Beil  bewiesen  hal,  so  tritt  in  dem  neuen  Leben  das  Moment 
der  schlechthinigen  Abhängiglieit  Ton  Gott  hervor.  Yoo 
teen  Geticfatipuniftt  aua  heiait  es  Gehorsam  (Rom.  6» 
g^gen  unten  Herrn  (Y.  16.)^  in  dessen  Hand  die  Entaeheidung  unaeit 
Sdickaala  liegt  (Y.21^23.),  und  Furcht  ?or  Gott  der  den  Werth 
oder  Unwerth  eines  Jeden  kennt  und  darüber  richten  wird  (2  Kor. 
5,  % — IL),  der  uns  geboteu  hat  die  Wdt  der  ätfode  and  Unreinig« 
keit  zu  TeiiajitieQ  uud  ihm  zu  dienen  ü^,  17 •«-7,  i.}»    in  diesem 
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Puukte  geht  Johaones  über  Paulus  hinaus,  indem  er  tod  der  inuner 
noch  altlestamentlichen  Gesinnung  der  Furcht  beim  Christen  gar  nichts 
wissen  (1  Job.  4.)  und  die  tutv,  inoXwv  ^eov  (1  Kor. 

7,  19)  einzig  nod  allein  unter  den  Gettchtspnnlit  der  Liebe  zu  ihm 
geitellt  sehen  will.  Indess  soll  damit  nicht  gesagt  «nn  dast  Pantns 
hier  auf  den  gesetxtichen  Standpunkt  anrOekMe*  '  Denn  rom-  Gesetae 
dte  den  Menschen  in  ein  sklavisches  Zucht»  und  StrafrerbSttniss  tm 
Gott  brinjit  fiihlt  er  fich  frei  (Gal.  %  Röm.  7,  4.),  und  dtess 
Namentlich  in  jener  Stelle  welche  die  vjruxoij  ausführt  (Röm.  15.  ff. 
vgl.  7,  6  w(Tis  dov).EVfir  i^fjug  iy  xulvöitjti  nvfv^iaTog  xul  ov  na~ 
lutüjrjTi/  yQÜfifiuTog)}  jener  Gehorsam  und  jene  Furcht  sind  nicht  so 
genieint,  als  würde  bei  unvermeidlicher  Strafe  der  Yerdammniss  die 
Erfüllung;  jedes  Buchstabens  im  Gesetze  (Röm.  7,  6  und  Gal.  5,  3. 

1^«)  gefordert  und  als  wäre  eben  die  Furcht  ror  jener  ang^dnrfi* 
ten  Strafe  das  Motir  der  vxaxaii  und  des  ^6ßog  (119m,  7,  6.)$  son» 
dern  für  einzelne  lldiertretungen  ist  die  Yentelhung  gewiss,  einmal 
weil  Gott  nicht  auf  das  Aeussere«  sondern  auf  das  Innere  sieht  (BOSm, 
2,  28.)  und  sodann  hauplsSchltch  wegen  der  Rechtfertigung  um  Chiisti 
willen  (s,  die  obigen  Stullen  aus  dem  Galaterbrief) ,  und  das  Motiv 
der  Unterweisung  unter  den  Willen  Gottes  ist  ein  rein  o^eisti2;es,  näm- 
lich die  mit  dein  Bekenntniss  zunn  Chrislenthum  ausuesproc  h' in'  An- 
erkenniin^  seiner  als  des  Herrn  (Rüm.  6,  16.)  und  der  Besitz  des  die 
Sünde  fliehenden,  zum  Guten  tieibenden  und  kräftigenden  göttlichen 
Geistes  (Köm.  7,  6.  8,  ].  ff.).  Und  was  noch  mehr  ist,  die  schlecht* 
hinige  Abhängigkeit  des  Christen  ron  dem  allmächtigen,  über  aHea 
Endliche  erhabenen*)  Gott  ist  auch  wieder  in  gewissem  Betracht  die 
höchste  Freiheit,  da  Tor  ihm  alle  Yerhiltnisse  dieser  Welt,  Beschnei* 
dung,  Torhaut  und  dgl,  verschwinden,  da  es  nichts  gibt  was  swischeii 
uns  und  den  Unendlichen  eine  Schranke  stellen,  den  Bhien  bevorzu- 
gen, den  Andern  in  Nachtheil  versetzen,  den  Einen  liott  nähern,  den 
Andern  von  ihm  cntftniien  könnte,  da  es  unmöglich  ist  uns  ein  unsere 
Freiheit  beengendes  Joch  als  Bedingung  des  Wokt  fallt  ns  Gottes 
au&ulegen  (1  Kor.  7,  19.   Rom.  U,  3  —  13.    rgl.  Rom.  2,  11. 


')  Daaa  dieetr  Gedanke  1  Kor.  7,  19  zum  Grunde  liegt,  zeigen  die 
Torhergehenden  Worte  9  m^To^fj  oi^iy  itfwt¥  ktU  9  änqoßoatta 


Gn!.  4,  9  ).  Ja  eben  aus  dem  Gedanken  an  das  göttlicbe  Gericht, 
welches  2  Kor.  5  die  Gesinnung  der  Furcht  herromifen  soll,  zieht 
Paulus  an  einer  andern  Stelle  (Rom.  14,  3  — 12.)  die  Folge,  dan 
weil  Alle  demselbeD  gleich  unterworfen  seien  und  in  dieser  Beziehung 
Kdoer  etwai  tot  dem  Andern  Toratts  habe,  aneh  Keiner  dem  Anden 
Irgend  eine  Art  und  Weise  Gott  in  verebren  vorsdireiben,  sondern  Jeder 
den  Andern  gewibren  lassen  solle,  ein  Scbiuss  der  nocb  durch  die  swel  wei« 
tem  Gedanken  gestOtit  wird,  dass  der  Allmlebtige  Jeden  und  seUte-  er 
ancb  TtelfeicM  anf  einem  infbiimlicben  Wege  gehen  wieder  auf  des 
rechten  zu  führen  und  darauf  zu  erhalten  im  Stande  und  Willens  sei 
(V.  4.),  und  das»  Keiner  sich  selbst,  sondern  Gott  lebe  und  st«rhe  (V, 
7.  8.),  Tor  Gott  Alle  gleich  seien.  \He  l  irc  dri  Allmacht,  Gerechliir 
keif  und  UDeodlichen  Erhabenheit  Gottes  führt  hier  Paulus  auf  ähnliche 
Folgerungen,  wie  sie  Job,  4,  2^  ff.  ans  der  Idee  der  Geistigkdt 
Gottes  sieb  ergeben. 

ß.  Ebenso  ersebeint  aber  das  neue  Leben  auch  als  eineYerSbn* 
licbnngmitCbristtts,  ab  Anfnahme  und  Darstellnng  seinet 
in  sieb  selbst.  „Ziebet  (statt  dem  Fleiscb  an  dienen)  den  Herrn 
Jesus  Cbristns  an'*  sagt  Paulits  RSm.  13,  14;  Gal.  3,  37  aber  „Ihr 
liabt  durch  die  Taufe  Christuni  an;;<v,ogen".  Der  Erlöser  und  Heiliger 
der  Menschheit  ist  bereits  Prinzip  des  Lebens  geworden,  er  muss  es 
auch  bleiben  und  immer  mehr  werden;  das  was  geboten  wird  ist  mit 
dem  was  Veranlassung,  Trieb  and  Kraft  zur  Erfüllung  gibt  schlecht- 
hin eins.  Die  Uebereinstimmung  mit  Johannes  springt  hier  ron  selbst 
in  die  Augen;  nur  findet  aucb  hier  wieder  der  Unterschied  statt  dass 
Cbristns  weder  blos  als  gottlicbes  Vorbild  anfgestellt  nocb  Mos  in  das 
Innere  aufgenommen,  senden  Cbristns,  als  der  swcite  Adam,  als  der 
die  Welt  entsündigende  ideale  Mensch,  angezogen,  angeeignet,  wieder* 
bolt,  dargesteltt  wird  von  dem  in  seiner  Gemeinscbeft  lebenden  GlSn* 
big^en.  Unter  dieselben  Gesiefatspunkte  fallen,  wie  sich  von  selbe! 
zeigt,  die  übrigen  hieher  gehörigen  Stellen:  „die  welche  Cluisli  sind 
haben  ihr  Fleisch  sammt  seinen  Leidenschaften  und  Begierden  gekreu- 
zigt" (Gal.  5,  24.),  „unser  alter  Mensch  ist  mit  ihm  gekreuzigt,  da- 
mit der  Leib  der  Sünde  rernichtet  wurde,  wir  sind  (mit  ihm)  der 
SünL;  gestorben,  wie  könnten  wir  fernerhin  ihr  leben I"  (Rom. 
6.  2^  eine  Stelle  in  der  die  Bedeutang  des  Todes  Christi  fUr  das  sittliche 
Leboa  besonden  eiDleacbtend  ist),  „Einer  Ist  flr  Alle  gestoibeni  aho 
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sind  Alle  gestorben,  und  er  ist  fär  Alte  gestorben,  damit  die  tla  leben 
Dicbt  mehr  sich  seihst  leben,  sundern  dem  für  sie  Gestorbeneu  umi 
Aufentandenen"  (2  Kor.  5,  15.).    ^'on  der  Seite  da^s  diese  \  eiäbn- 
lichuDg  mit  Christus  auch  wieder  eui  in  sich  fortschreitender  sittlicher 
Prems  ist,  dem  sich  manche  Hinderniiitt  in  den  Weg;  stellen  konneo^ 
lit  4av«B  die  Rede  dass  „Christus  io  üQf  gwtaltet  werden,  Gntalt  an« 
wAmm^'  (Gd.  4^  19.),  <Us  Uktngftmm^  Cbriiti  Im.  Nftnwli«ii 
yarwlKkUoben,  m  indl?ida«lier  Exiil«ii  gcbmhl  werden  loU.  b  cUb 
Mdeo  iQklil  aqgeföhrtfn  Stellen  bat  des  Vefbil(9ise  Maucbw 
an  Chriitat  bereite  die  Form  dass  Leliteier  das  bSber«  leb  ^  weleltei 
in  jenem  zu  walten  bestimmt  ist.    Diess  wird  nun  auch  ausdrücklich 
ausgesprochen  und  diamit  das  Ganze  auf  seinen  höchsten  Gipfel  erho- 
ben, wenn  Taiilus  (Gal.  2,  20.)  sagt:  .,|ch  Inn  mil  Christus  gekreuzigt, 
ich  lebe  nicht  mehr,  sonderu  in  mir  lebt  Christus d.  b.  ich  habe 
mein  Selbst  an  die  Person  Christi  vollkommen  aufgegeben,  er  iat  das 
leh  Ton  welchem  Alles  was  in  mir  geschieht  ausgeht.    Noch  nach 
filier  andern  Seite  bin  wird  das  negative  Element  dieite  Satiee«  daae 
w  dem  alletaigcn  Bestimmtwerden  diircb  Cbiiatus  alke  Andere  rer* 
•«bwindey  Ttrfolgt,  wenn  es  Gal.  6,  14  beisit:  ,^duieb  Christas  Ist  min 
die  Welt  gekreuzigt  und  ich  der  Weh",  d.  h.  (V.  1&   3^  9S.  9s 
^.   1t  Kor.  5,  17.)  das  Gesetz  and  sein  Joch,  alle  nationalen  und  per- 
Süijliclieii  \ Oiziige  oder  ^'achtlieiie,  liiirjiL'iliclie  Freiheit  und  Sklaverei, 
Geschlechlsunterschied,  kurz  alle  gegebenen  Welt-  und  Lebensverhält- 
nisse hüben  für  (!en  (  hrisleo,  ^\eil  die  Erlösung  für  ihn  das  Einzige 
ist,  keine  Bedeutung j  er  ist  eine  „neue  Schöpfung'',  für  welcbe  m^** 
Ahe  Tergangen  ist",  nur  der  Glaube  hat  Bedeutung.    So  kommen  wqr 
von  der  Pamen  Christi  aus  an  der  Gleicbgttl(«gkeit  endUeber  Verbale 
niese  wriek^  welcbe  wir  oben  Tom  Standpunkte  Gottes  ans  dargestellt 
ftftdiB.  —  Jobannet  berubrt  diese  Funkte  nur  im  Allgemeinen,  indem 
ladi  ibm  das  Lieht  Alle  d.  b»  Jaden  und  Heidcii  erieacbtet,  Cbiistw 
fSr  die  ganxe  Welt  stirbt;  er  kSnpft  nur  gegen  eine  Beschränkung 
des  Heilswerks  auf  einen  blossen  Theil  der  Menschen,  aus  dem  Grunde 
weil  ihm  das  Christentlmm  die  „^^ahre'',  lu'r  Alle  gültige  und  für 
Alle  Doth'.vendiL;e  Helii^ion  ist.    Paulus  aber  hat  noch  innerhalb  des 
Christentbums  selbst  mit  dem  Hängen  an  hergebrachten  äusseren  Ver* 
hültnisiea  au  hämpfen  und  gegen  sie  den  Geist  der  ,| neuen Religion 
geilend  wtt  maebeo,         ferner  bei  Johaimca  die  nnmlilelbafe  Idenlt* 
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itt  sctiun  bemerkt.  Er  lässt  zunächst  das  Allgemeine  der  Persoo 
Clinsiij  Kileuchtunpr,  Liebe,  Geist,  Leben  auf  üeu  Gläubigen  übergeben 
und  nacliher  erst,  wenn  tliest.  Alles  in  ihm  zur  Reife  gediehen  ist, 
Christus  nebst  dem  Vater  als  Indi?iduum  bei  ihm  wohnen  (14,  23.). 
Diese  Trennung  ^wischen  der  neuea  («aiiensrichtung  und  der  göttlichea 
Ptenosiicbkeil  von  walcher  sie  ausgegangen  ist  und  ebenso  da«  Bedifar^' 
vm  nit  Galt  und  tänrn  .Sohn«  nncli  iia  wiß  b6Mii4era  pMiMsb» 
(tofitiieha)  OeiMiiifdiift  lu  lr«t«ii  fiadfit  ikh  Ui  Pank»  nach  Bidbti 
im  laliterer  BasiehuDg  paiaeatfick  gdit  «f  übtr  du  HinfohaaeD  auf  4« 
iflsiBw  jeasaits  bMeaden  Vatar  and  Saki  ß  Kar.  3,  18.  4»  18. 
1  Kor.  13,  12.)  and  die  Andacht  im  Gebet  nicht  hinaas,  vriewol  für 
soae  Person  wenigstens  ihn  H^  iijrs  allerdings  iiiciit  beinedigte,  sondern 
sich  bisvvfiiea  zu  omuaim  md  a^ioxuXvyßSig  (2  Kor.  12,  1.  IF.),  d.h. 
zu  einer  ekalatisciiBu  (nicht  wi^sliacheB)  Yusückuog  in  daa  Jans^ilii 
ilaigeite. 

y.  Der  dritte  Gesichtspunkt  unter  welchen  Paulus  das  sittllaka 
i^ahan  alaBl  ist  der  Gaiit«  »iWemi  wir  iat  Gfiala  Jaba^,  sa  kaat  um 
awsh  im.  Gairt«  vaadtla«  (OaL  5«  9$.)»  ^«v  Bailts  da«  tüMKchf« 
GaiaCes  auf  dao  wir  Aaspracb  macheD  Terpflicliiat  ans  auch  «in  dein- 
ftdban  anttpriataandai  Ltben  au  fUbrea,  wia  ar  uns  auf  dar  andern 
Saite  auch  den  Tritb  und  dieKiaft  dazu  gibt  (Röm.  S,  1.  S.).  Wenn 
sich  diess  vom  Geist  Gt^ forderte  uuler  seuiei  iiüii'e  vollbringt,  so  sind 
wii  daiiurtli  zuulcuh  vdin  Gesetze  frei;  denn  wer  die  Früchte  des 
Geistes,  die  lugenden,  in  sich  hervorbringt  und  festhält,  den  lässt 
das  Gesetz  von  selbst  in  Ruhe  und  kann  ihm  nichU  anhaben  (Gal.  5, 
18.  22.  23.).  Hier  wird  es  besooders  deutlich,  was  unter  dar  durah 
den  Geist  geaehenkien  FraÜMit  van  Joch  daa  Geaatae«  sa  TeiilabaB 
iat,  und  wia  aidi  difaatta  im  LAtm  konkiet  varwiritMcbt  hm 
PaalM«  auch  bieri  die  Benehuug  auf  du  OaiaU  abgorediae^  JqbatiMii 
varangalt,  bedarf  keiner  weiteni  AaiaiiMiiidarMrtaung.  Auali  du.dnila 
HomaDt  der  joh.  Etbik»  da»  vu  Tarpflicbtang  zum  Guten  Tarlaibt 
obenso  zugleich  zum  Segen  für  den  Gehorsamen  wird,  findet  sich  bei 
Paulus  vorgebildet,  weun  au  die  Einsciiärfung  der  sittlichen  Verähnli* 
chuDg  mit  Christus  sogleich  die  Hiuweisung  auf  die  gleichfalls  stattfin- 
dende 1  heilnahnie  an  seiner  Aulerslehung  (Röm,  <^  5.)  und  an  die 
Ermaiuaiing       daa  Gaiat  au  aäan"  (d.  h.  den  Gaiat  ihib  Grund  und 
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in  maclieii)  als  nitmittelbare  Folge  dtvoii  die  Gewinbeit  der  „Eiato 
dea  ewigen  Lebens**  ans  diesem  Boden  (GaL  6»  &)  «ngeknlipft  wird* 
Znm  SeUusse  ist  noch  Einiges  snr  PnraUele  beider  Lelifbegiifin 

beizufügen.  Der  etbiscbe  Gegensatz  cwiscben  lieht  und  flnstemns 
findet  sich  auch  bei  Paulus  einige  Male  (Rom.  13,  12.  1  Kor.  3, 
13 — 15.  4,  r>.);  Li(  lit  lunsst  hii'r  (>ii(c^  soieni  es  das  ist  was 
am  hellen  Tage  sich  ungescheut  ztiLfMi.  d.  h.  was  jede  PrSfung  aus- 
halten kann,  das  l^öse  aber  Finsternisse  weil  bei  ihm  das  Gegentheil 
der  Fall  ist  (V.  13.).  Diess  erinnert  an  Job.  3,  19  —  21.  11,  9. 
10,  ohne  jedoch  wie  hier  die  dogmatische  Scheidong  alles  Daseins  in 
jene  swei  Gegensatse  lur  Basis  lu  haben,  —  Mit  der  Strengt  des 
Johannes  hangt  es  insammen,  düs  der  Tod  Jesa  in  seiner  TenSk« 
nenden  Kraft  fOr  die  inneihaib  des  Cbristenihoms  seihst  hegan^^ 
nen  SKnden  in  Betraeht  gezogen  und  das  Bekenntniss  inr  Be- 
dingung der  Vergebung  gemacht  wird  (l  Joh.  1.).  Auch  diese  Aus- 
bildung der  Lehre  von  der  Sünde  und  ihrer  Scliuld  findet  sich  bei 
Paulus  noch  nicht,  er  bleibt  bei  der  Sündenvprp-ebung  im  Allgemeinen, 
bei  der  Fiirl  ilte  thristi,  bei  der  Treue  Gottes  (üöm.  ti,  'iU  ff.  1  Kor, 
1,  9,    10,  la.)  stehen.  — 

In  dem  neuen  Leben  welches  durch  das  Chrislenthnm  gestiftet 
vSrd  ist  aneh  das  VerhüUniss  des  Einsehien  tum  Gänsen  und  an  den 
ihrigen  Gliedern  desselben  an  beatimmen.  Diess  gesehieht  dock  die 
ihnen  cur  Pflicht  gemachte  Gesinnung  der  Liebe.  Der  vielbespro* 
ebene  9ata  n(0stg  d»'  dydnrjg  Iviqyov^h'Ti  (Gai.  5,  6.)  leitet  die  Noth* 
wendigkeit  dieser  Gesinnung  aus  dem  Glauben  ab.  Beide,  n.  und  4, 
sind  mit  Rücksicht  aul  die  vorhergehenden  Worte  jH^^tiop^q  und  uk(jo- 
ßv(n{a  gesetzt;  jenes  se(7.t  diesen  äiisbcilichcn  und  endlichen  Verschie- 
denheiten die  Gleichheil  der  Menschen  vor  Gott  durch  den  Glauben  an 
Christtt^  dieses  ihre  Gleichheit  unter  einander  selbst  (vgl.  3,  28.)  ent- 
gegen, welche  mit  der  erstem  nnmitteihar  gegeben  ist.  Die  Liebe  ist 
demnach  1)  thüige  Anerkennung  der  Gleichheit  aller  Christen  (vgL 
Bgm*  13,  8  jnqdbl  /Afdi^  6fUlsm)  und  insofern  dem  Ghilstenthum 
besonders  dem  Jndenthum  gegenüber  dgenthQmiieh,  das  sich  vor  an* 
dem  Religionen  heronogt  ghmbte  und  auch  ins  Ghristenthnm  ^diese 
UebeHiebmig  mitbrachte.  Dazu  kommt  2)  dass  das  Gesetz  in  der 
Liebe  zusammeogefasst  und  auf  die  Lieiie  zurückgeführt  und  damit  zu- 
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gldeh  Alifs  was  dit  intatlHim  weh  «luter  rnid  iftcr  dieser  fordeHt 

schlechthin  ausgeschlossen  wird  (firjSfvt  fir]dhf  &q>BCkste  d  jurj  to  «43t- 
XiqXovQ  dyaiTu^  li'om.  13,  8  —  10.  Gal.  5,  Lt.).  Diuse  Liebe  ist 
die  Nächstenliebe  übfrbatipt,  die  Liebe  zu  Jedem  wer  er  auch  sei,  was 
aus  den  aogeführlen  Stellen  erhellt,  obwul  ebensosehr  herausgehoben 
wird  dass  gerade  die  Christen  am  meisten  zu  ihr  ver^tflichtet  seica 
(vgl.  Gal.  5, 6.)  und  Gal.  6, 10  die  Gkubensverwandten  als  erster  Gegen- 
stasd  denelbeo  heseichoet  imdeo.  Die  eUgeneiie  Näflhstediebe  nadk 
iDDfD  «nd  nach  aossen  »acht  das  CJmstenlliiiB  io  seinem  ersten  Batp 
stellen  geltend.  Anf  der  andern  Seite  aber  ist  die  Liebe^  ebgbieh  sie 
des  Gesetses  ErfÜllang  ist,.  3)  doch  auch  wieder  reicher  als  das  Ge- 
setz; sie  idstet  nicht  nnr  das  was  das  Jodenthnsi  ferderte»  sendem 
geht  über  den  Gesichtskreis  desselben  TÖllig  hinaus,  sie  ist  die  erst 
aus  dem  Geiste  der  neuen  Reliuinn  fliessende  Art  und  Weise  das 
eanze  Leben  zu  behandeln.  Diese  Seite  ist  in  deo  Stellen  1  Kor.  13, 
4.  ff.  Rom.  14,  19.  ff.  15,  1.  ff.  1  Kor.  8,  1.  ff.  10,  23  —  U, 
!•  Gai,  6,  1  ausgeföhrt.  Hiemach  ist  die  Liebe,  in  welcher  Chii* 
stns  Allen  YOiangegangen  ist,  diejenige  Gesinnung,  welche  der  eigesMB 
Person,  des  eigenen  Rechts  und  Ues  eigenen  Vortheils  vergisst  um  nur 
den  NSchsten  an» dienen  und  sein  Wol  au  befördern,  die  YettrSglieh- 
Iceit  welche  doroh  nichts  Unangenefanes  sich  aus  der  Fassoog  bringen 
Ksst  und  so  den  Frieden  bewahrt  mit  Aufopftrung  ihies  eigenen 
Rechts  und  Vortheils,  die  Langmuth  welche  alles  verträgt,  die  Sanft- 
muth  welche  statt  zu  zürnen  und  zu  di  ulien  ^  t  r/riht  imd  freundlich  zu 
helfen  und  zu  bessern  sucht,  die  Entsagung  weiche  auch  einen  an  sich 
Verechtigteu  Genuss,  Vortheii  und  Vorzug  (vgl.  Röm,  9,  3.)  aufopfert 
hrenn  der  Nächste  dadurch  etwas  gewinnen  kann,  namentUch  da  wo 
es  sich  uufi  Glaubensfestigkeit  Anderer  handelt,  die  Hingebung  welche 
sich  ebenso  aller  Mühe  und  Arbeit  unteraieht  um  Andere  au  ihrem 
Bei!  zu  {Uhren  oder  darin  an  erhalten,  welche  Aber  aUe  Widerwärtig- 
keiten und^Hindemiaie  durch  standhafte  Hoffnung,  ffiber  aMe  PenÜik- 
Behkeiten  durch  Vergessen  ihrer  selbst  und  durch  die  Fesligkeil  womit 
de  itberall  won  Jedem  das  Beste  voraassettt,  an  Allem  die  beste  Seite 
aufsucht  und  stets  den  Vortheil  des  Ganzen  lui  Auge  behält  obzusiegen 
weiss  und  sich  desto  raelir  erfreut  fiililt,  je  mehr  Wahres  und  Gutes 
sie  überall  vorfindet,  d.  h.  die  Liebe  ist  diejenige  Gesinnung  welche 
Über  dem  £inaeliiea  und  ludiridueliea  nie  das  Gaaae  usd  das  AUge* 
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tneine  aus  dem  Aue:e  rerHert,  suniieni,  auf  das  Leuteie  unverruckt  den 
Bliok  gerichtet  uod  hinarbeitend,  auch  <h.s  Eiütere  in  diesem  Sinne 
ansieht,  aufnimmt  uad  behandelt.   Deswegen  ermahnt  der  Apostel  seine 
Leser  Alles  in  Liebe  zu  than  (L  Kor.  16^  14.),  deswegen  veilint  gei- 
gen die  Liebe  gehalten  allts  Binsefaie,  sogar  die  Charismen^  welche 
Mi  fine  OiW  G«l«tt  «elbet  tind,  wiaeD  Woitli  (l  Kor.  13^ 
Und  nfiflkt  Uoi  d«iii  Wnm,  saudeni  Aocb  der  Dbmt  mdi  itdit  ato 
«er  AHmi  wai  «s  mmct      im  ChriaMhm  gibt,  lie  flOlt  MciMdi^ 
tithraiid  der  Glaube  eliiit  in  Anechsuung  Ubergehen,  die  EMcenvtite 
TOD  eimer  lieiseren  rerd^ngt  werden,  Zangemeden  ind  Woiteaginignoa 
nicht  mehr  am  Platze  sein,  die  HoflFhung  mit  ihrer  Erfüllung  unterge- 
hen wird  (1  Kor.  13,  8  —  13.  Tgl.  8,  1  —  3.).    Unter  diesem  Allen 
ist  nur  die  Liebe  ein  in  sich  vollkommen  Al  ui^schlossenes  und  ein  von 
allen  zeitlichen  und  endlichen  Bedingungeu  unabhängiges,  seine  Bedeu- 
tnog  und  seinen  Weith  m  sich  tragendes  Ewiges,  es  fehlt  ihr  okkts 
TOD  innen  md  von  antten,  da  sie  die  leehte  JLrt  uod  Weise  ist  Allee» 
das  ganae  Leben  au  behandeln,  da  sie  TieknelB-  «e  ist  -wju  allem 
Andern  «nt  Bedeutung,  Weitli  and  seine  wabe  Oeslakung  gibt;  sie 
inum  SU  nichts  miesbtaacht  werden,  au  keiaen  fibefai  Oennnangen 
Veranlassimg  geben,  xrie  x.  B.  die  Brkenntaiss,  sie  Temiclflet  Tlelasebr 
alle  lalsche  Eiabiliiung  zur  Wahrheit,  zu  Gott  in  dem  rechten  Verhält- 
nisse zu  stelieii,  sie  entferut  den  Eigendünkel  welcher  Letzteres  un- 
möglich macht,  sie  bewirkt  dass  Gott,  welcher  den  seTs  nun  mit  sich 
selbst  oder  mit  falschen  Göttern  Abgötterei  Treibenden  (Gal.  4,  9.  vgl. 
1  Kor.  13,  12.)    gar  nicht  keaoi  oder  gar  keine  Notiz  Ton  einen 
Mchen  nimmt,  mm  sich  um  den  der  sie  übt  kümmert,  ihn  ab  seiner 
'Seriloksicbllgang  wertb,  ah  d<en  Seinigen  anerkenn  {ipwntu  ^ 
ftö^  1  Kor.  8,  1  <^a.).   Was  diess  Alles  beisae,  sehen  wir  entwi- 
ehilt  im  joh.  Lehsbegiffle  Tor  ans,  w«  die  Liebe  wiridich  das  AHge* 
mein«  iit,  weMios  alles  fiineeino  beetinnil  und  dnrdidriiigt,  vom  Yer* 
hallnisse  d^  Vaters  und  Sohnes  unter  einander  und  beider  zur  Welt  an 
bis  zum  Leben  der  Gemeinde  und  zur  Seligkeit  im  Jenseits;  aber  eben 
le  klar  ist  dass  schon  Paulus  der  l  riiebpr  dieser  Idee  ist,  wiewol  er 
sie  noch  nicht  durch  seinen  ganzen  Lehrbegriß  durchgeführt  hat.  Wir 
werden  bei  der  Betrachtung  der  spateien  paol.  Brieib  bemerken,  wie 
in  ihnen  die  Liebe  imaaer  mehr  Raam  gewinnt,  wie  nameotUeh  in  die* 
lam  Punkte  der  ftuU  Lehrbogriff  »ehr  nnd  mehr  in  den  johanaeinhü 
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HbOTgebt,  wie  lie  namaiUidi  im  CMiMkeii  4er  $Bttlicinn  Blrafgmcli* 
tigkeit,  auf  welche  ler  RSmeiirief  «las  Cbntenthvm  badrt,  immer 

mehr  verdrängt  und  auf  der  andern  Seite  auch  das  bei  Johanne:,  voll« 
kommpn  riiLsu»  biMple  tnystische  Element  des  Chri«tenlUunis,  die  un- 
mittelbare persünliche  Gemeinscliatl  de^  Einzelnen  mit  Gott  und  Chri* 
tias,  aar  EntEaltUDg  bringt,  bis  eodiich  Johannes  sie  bewnsst  und  keil« 
uequnit  aur  Grundidee  seines  Syitems  macht  und  in  Folge  daroa  namcii^ 
tfcb  anitalt  der  Bechtlerligiuig  die  Geiiurt  ans  deni  acte  ganea  Waaan 
«ad  Sein  mitlheileiidw  Gott  iiod  daa  Bleiben  m  ihm  als  daa  Ar 
Cbristeatfaniii  «baraktcriatiaehe  Verbaliniia  dea  McMehmi  m  Gatt  anf. 
Stent.  Mit  dem  Umatande  daai  etat  JobanMa  auch  biar  die  pautiniacbeii 
Ideca  vollkommeii  eur  WifkUcbkeit  bringt,  hängt  es  aosammeB  dass 
dfe  Liebe  bei  ibm  bis  zur  Aufopferunti  des  Lebens  selbst  forterefiihrt 
1IT1  1  (lit'se  zu  einem  nothwendigen  Merkmale  vun  jener  «ernacht  ist. 
Einen  andern  Unterschied  iM'Ln  iiü  lt't  die  > » rschiedeoe  Sleilung,  iu  wei- 
cher sich  bei  Beiden  das  Christenlhum  zur  Welt  uod  zu  sieb  selbst 
befindet.  Bei  Paulus  erscheint  die  Liebe  als  das  unveränderlicbe,  alles 
Entg^Ditebende  Überwindende  Hinarbaitaa  auf  daa  Beate  der  fiiasel» 
Den  nnd  des  Gaozeo,  der  GUSabigen  and  UoglaubigeD  (1  Kor»  9,  19 
bis  22.),  bei  Johannes  als  das  Prinxip  wekbas  die  Gemo'nde  der  mit 
ihr  im  Gegensatae  stehaaden  und  Calsche  Lehren  ii  ihr  auistreuendan 
Welt  gegen&ber  zusammenhält,  all  die  entschlossene  AnscbÜessung  al- 
ler Christen  an  einander,  als  der  Wille  Aller  bei  dei  aua  ihncti  beste-  * 
henden  Ctintitisihail  um  jeden  Preis  und  aui  h  um  den  des  Lebens 
selbst  unvfriiiokt  -/n  hehairen,  daiier  auf  der  euieii  Seite  euien  we- 
sentlichen Theil  der  Liebe  die  Rechtgiäubigkeit  bildet,  auf  der  andern 
die  allgemeine  Menschenliebe  gänzlich  zurücktritt.  Der  eine  Apostel 
führt  das  Christenlhum  in  die  Welt  ein  ndurn  ikrrCl^wv  (1  Kor.  IZ, 
7.)j  der  Andere  steilt  u,  naabdem  ea  IKngst  bestanden  hat  lad  aohoa 
seinem  Ende  duidi  daa  Eintreten  des  Gerichts  entgegensieli,  der 
Welt  als  gednragene,  fest  in  sieh  abgeschlossene»  allta  Frtmdartign 
ansacfaliesaende  Einheit  gegenüber.  Bin  lebendiges  Bild  der  panKniseben 
dfdTrrj  ist  Paulos  selbrt,  der  Alles  daldete  und  Allen  Alles  war  um 
Alle  zu  erretten,  während  für  die  u/diirj  des  Jobannes  seine  verdam- 
menden Aussprüche  über  die  Welt  und  die  strenge  V  c-rbannuDg  dw 
Irrlehrer  aus  der  Mitte  der  Gemeinde  ebenso  bezeichnend  und  noch  be- 
aeichnender  sind  als  die  lieberoUan  Anreden  seiner  Briefii^ 
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b.  An  te  Stelle  wofehe  im  jofa.  Lefaibtgiiffe  dw  Cmm}  MtftCi; 
finnlmtiit  fisdea  ivir  im«pauL  den  Gnaden  stand  (Ronu  8«  5. 
14h).   Er  thiiU  Mch  in  deo  gegenwärtigen  Bealts  der  Gnade  und  in 
die  iXxigt  wetehe  bei  Paultis  eine  sebr  weaeniUcbe  Bedeutung  hat. 

a.  Im  Rückblick  auf  den  frUhern  Zustand  unter  der  Schuld  der 
SÜnili?  und  uiitüi  der  Verdamuiuiss  des  Gesetzes  ist  der  gogenwäi tige 
Besitz  der  göttlichen  Gnade  ein  Zustand  in  welchem  „keiDe  Verdamm- 
niss  ist,  Niemand  wider  uns"  sein  kann;  positif  betrachtet  heisst  er 
Kindschaft  Gottes  (Rom.  8,  1.  31.  ff.  Gai.  3,  20.  4,  5  —  7.), 
deren  Gewissheit  durch  leinen  Geist  gegeben  ist  (ebend.  und  Röm.  5^ 
5.).  Die  Hanpttacbe  iit  nnn  hier  für  den  Apeetel,  der  noch  unmltfel- 
bar  aus  der  jüdischen  Entzweiung  »it  dem  gerechten  Gott  heilEommty 
die  feste  und  sickere  Gewissheit  des  nun  erlaogten  Besitzes  seiner 
Gnade.  «Von  der  liebe  Gottes  und  seines  Sohnes  zu  .uns  lunn  uns 
nichts  trennen,  weder  Leiden  noch  Verfolgung,  weder  Gefahr  noch 
Schwert,  weder  Tod  noch  Leben,  weder  Gegenwart  noch  Zukunft, 
weder  Höhe  noch  Tiefe  —  (Ik  ss  besonder*-  ( liaralvteristisch  für  die  bei 
Paulus  noch  stattliodende  weile  Kiut't  zwisciien  dem  Diesseits  und  Jen- 
seits, über  welche  er  sich  eigends  zu  beruhigen  getrieben  wird  —  we- 
der Engel  noch  Gewalten  noch  Mächte,  noch  sonst  ein  Geschöpf  (Rom. 
8»  3&  ff»).  AUes  Tielmebr  gehört  den  GiänMgen  an«  Welt«  Leben 
und  Tod,  und  was  es  noch  geben  mag  (1  Kor.  3,  22.),  Alles  ronss 
Ihnen  um  der  Liebe  Gottes  willen  zum  Besten  dienen  (Rom.  8«  28»), 
alle  Versuchung  namentlich  lasst  die  Treue  Gottes  sie  fiberwinden  (1 
Kor.  10,  13.),  in  Allem  siegen  sie  weit  ob  dorch  den  der  sie  ge- 
liebt" (Röm.  8,  37,).  Denn:  einmal  Jial  (^ult  selbst  duick  lJiüj»abe 
seines  eigenen  Sohnes  einen  schlechthin  gewissen  Beweis  von  seiner 
Liebe  zu  ihnen  gegeben;  „Gott  ist  für  uns,  er  muss  mit  seinem  Sülm 
uns  Alles  schenken"  (Y.  31.  f.),  weil  ja  die  Liebe  Gottes  nicht  wieder 
sich  seihst  untreu  werden  kann  (Tgl.  2  Tim.  2,  13.).  Ebenso  gewiss 
macht  uns  die  Gnade  GoUes  der  Beweis  den  ChrUtus  durch  setnen 
Tod  Ton  seiner  Liebe  zn  uns  gegeben  bat,  Christus  der  jetzt  erhShi 
ist  nnd  bdi  dem  Vater  fiur  uns  bittet  (ß,  34.),  Dock  damit  begnügt 
sich  Paulus  nicht»  jene  Ckwissheit  bat  bei  ihm  vielmehr  noch  eine 
andere,  allgemeinere  und  objekttrere  Grundlage,  sie  beruht  nSmlich  vor 
Allem  auf  unserer  V  o  r  h  e r b  es  l i  m  m  u n  g  zur  Seligkeit.  Sich  ansciilies- 
send  an  seine  Lehre  von  Gott  und  der  Welt,  weiche  den  Erstem  in 
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itetigfem  lebeodigem  Eingreifen  in  Alles  wat  geechielit  und  die  Lets* 
tere  fibeiaU  und  bis  auf  das  Kleinste  hinaus  Ton  Gott  abhängig  denk^ 
und  an  seine  Lehre  von  Christus  als  dem  zweiten  Adam«  dem  Urbilde 
der  Menschheit,  betrachtet  der  Apostel  (8,  28—30.)  die  GlSubigen 
als  diejenigen  welche  Gott  langst  Tor  ihrer  Bekehrung  (Gal.  1^  15.), 
Tielleicht  schon  vor  Erscliaffung  der  Welt  (vgl.  1  Kor.  2,  7.)  zum 
Gegenstand  eines  besündern  Besclilusses  über  ihre  Person  *)  gemacht 
{nqoiyvui)  uad  sie  zu  einer  Christus  e'uei  1  i  ldlii  hen  Gestalt  bestimmt 
hat,  so  dass  dieser  dadurch  ein  Erstgeborner  unter  vielen  Brüdern  ist. 
Diese  Yoiberbestimmung  hat  tod  selbst  (xa^^  xai)  die  Berufung,  diese 
die  Rechtfertigung  zur  Folge  gehabt»  und  diese  macht  die  kfinftig» 
Herrlichkeit  gewiss.**)'  Die  Thdlnahme  am  Christenthnm  ist  nicht 
ein  zuföUiges  und  wieder  Terschwindendes  Faktum,  sondern  sie  ist  ani 
der  göttlichen  Allmacht,  der  gSttUchen  Anordnung  des  Ganges  der 
Welt  selbst  geflossen  und  schliesst  auch  die  Theilnahme  an  der  künf- 
tigen Vereinigung  mit  dem  Sohne  Gottes  in  sich.  —  Die  Lthre  Ton 
der  Vorherbestimmung  nach  dieser  Seite,  dass  sie  und  durch  sie  die 
götthche  Goade  für  deu  Einzelnen  eine  gewisse  Thatsache  ist,  gehört 
Paulos  eigenthümlich  an.  Johannes  gründet  diese  Gewissheit  nicht  auf 
dnen  besonderen  Rafhschluss  Gottes,  sondern,  wie  oben  auch  Paulus^ 
aut  den  thatslchlichen  Beweis  der  Liebe  Gottes  aar  Welt,  der  in  der 
Sendung  und  Aufopferung  seines  Sohnes  liegt  (1  Joh.  4,),  Diese 
Thatsache  beweist  aber  nur  dass  die  Welt  im  Ganzen  (rgl.  1  Joh.  % 
%)  zur  Yersohnung  mit  Gott  bestimmt,  dass  Jedem  die  Möglichkeit 
gegeben  ist  sich  dieser  zu  versichern;  der  Einzelne  hat  die  Gewissheit 
dass  er  die  Selij^keit  nicht  "wieder  veilieren  weide  nur  auf  subjektive 
Weis«,  nämlich  aus  seinem  eigenen  Bewusstsein  in  Glauben  und  Han- 
deln auf  dem  rechten  Wege  begriffen,  mit  Gott  eins  zu  sein  (vgl, 
1  Toh.  3,  19  —  21.  24.  2,  24.  3,  3.  4,  17.  1,  7  — 2,  2.  Joh, 
15,  4.  6,  56.).  Paulus  schliesst:  so  gewiss  Christus  ist,  so  gewiss 
Mnd  ihm  auch  Brüder  bestimmt,  nud  diese  sind  wir  die  wir  zum  Glauben 


*)  „üeber  ihre  Peraon**,  diese»  Moment  liegt  in  yivfoitxtw,  erkemicii» 
sich  mit  einem  zu  thun  machen.  VgU  i^al.  4,  (k.  1  Kor.  13»  12* 

8,  3. 

**)  Die  Gewissheit  Ilej^t  in  dem  Aorist  Idb&MCiK.   Vgk  fiber  den  Zu- 
sammenhang Fritzsche  zu  d.  St» 
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an  Üm  berafen  worden;  Johannet:  so  gewiu  Chiiitni  in  die  Welt  ge* 
Jcoinmen  tit,  so  gewisi  ist  es  dieser  mSglicb^  selig  ni  werden. 

Der  Stand  der  Gnade  ist  suglcidi  fiir  den  weleher  diese  beeitift 
ein  schlechtbiniger  Yorsug  Tor  der  IVelt^  eine  Erhabenbeit,  ja  ' 

ein  Herrseben  Über  sie,  da  ja  Alles,  was  nnr  Irgendwo  nnd  in  irgend 
einer  Zeit  existiit,  den  Clirislen  angehört  (1  Kur.  3,  22.).  Sie  sind 
die  Reichen  (2  Kor.  8,  9.},  die  Könige  der  Welt  (1  Kor.  4,  8), 
sie  werden  die  Welt,  ja  sogar  Engel  richten  (6,  2.  f.).  —  Der  tief 
geistige  Johannes  kennt  diese  alttestamentiichen  Bilder  nicbtj  Paulus 
ccmnert  hier  noch  an  die  Apokalypse  (1,  &  9.  %  9.). 

fi.  In  dem  Bishedgen  ist  uns  schon  mefarfitch  die  Hoffnung 
liegegnet,  welche  bei  Paulus  dem  ganzen  Giundcbaiakter  seiner  Welt* 
«Bscbauung  genUiss  besonders  herrortritt  So  gewiss  es  ihm  ist  dan 
niebts  Um  Ton  der  Liebe  Gottes  scheiden  kann,  so  fallt  ihm  doch  die 
dö^a,  die  ^w^  alm'tog  erst  in  die  Zukunft,  in  das  Jenseits.  Das  Be- 
wusstsein  von  Gott  begnadigt  zu  sein  und  das  daraus  herrors^ehende 
kindliche  Vertrauen  zu  ihm  ist  in  diesem  Leben  das  Höchste  was  er- 
reicht werden  kaun.  An  die  Kindscbaft  wird  sogleich  die  zwar  ge- 
wisse aher  erst  nach  dem  Tode  zu  hoiTende  Erbschaft  angcrdht  {B3Sm» 
8,  17.  32. .  Gal.  4,  7.  Tgl.  Rdm.  5,  10.  6,  8.).  Das  was  er  noch 
nickt  seken  konnte,  die  Terklarung  desKSrpers,  das  zukünftige  Leben 
i»r wartete  Paulos  mit  ebenso  grosser  Seknsuckt  als  Standhafiligkcit 
(RSm.  8,  n.  25.  2  Kor.  4,  16.  ff.  S,  1.  ff.  Gal.  5,  5.),  eine 
^nlq  ov  ßXeTTOfAii'r]  ist  die  iaoti]Q(aj  daher  man  sie  nur  hoffen  kann 
(Rom.  8,  24.  25.),  nur  das  was  nicht  gesehen  \vird  ist  ewig  und  die- 
ses Ewige  wird  eintreten  erst  wenn  diese  Hülle  geialleii  ist  (2  Kor. 
4.  5.),  die  tiorj  oder  ^(jüTj  aiüinog  beginnt  erst  mit  dem  Tode  (Rom. 
6,  2ri,  2  Kor.  13,  4,  Rom.  5,  17.  8,  11.  13.),  hier  haben  wir 
nur  nach  ihr  zu  seufzen  und  sehnend  au&ublicken  (R5m.  8,  23w 
%  Kor.  5,  2.  4.),  obwol  der  Geist  und  dessen  Besitz  sie  uns  venickeit 
(R8m.  5,  5.  8,  6«  10.).  Der  stnbKcke  Leib  sollte  shtot  von  dem 
unsteiblicken  verzehrt  werden,  der  irdische  Leib  in  den  kimmliscken, 
der  psychische  in  den  pneumatischen  {ibergehen;  dann  erst  war  fiir  den 
Apostel,  der  die  Schwachheit  und  Hinfälligkeit  des  Menschen  lucht 
minder  stark  eninfand  als  seine  Sündhaftigkeit  und  Lnuiiidii^keit,  der 
Tag  der  Ktui]  angebroclieu.  Ebenso  lebhaft  bewegte  ihn  dieUnToll- 
kommenheit  der  diesseitigen  Rrkenntniss,  £r  nennt  sie  ein 
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ßUnuv  6i  l<s6mqov  in  aivCyfiuu  (1  Kor.  13,  12.),  d.  h.  eigentlich 
das  Erblicken  tines  Bildes  hinter  der  Fläche  eines  Spiegels,  eines  Bil* 
des  das  nicht  tob  lichter  Klarheit  omgeben,  landem  als  in  ein  Balh« 
sei  eingehüllt  erscheint,  das  trilb»  ohne  feste  Ujuiiise  und  bealinnnle 
Failien  hleibl  im  Veig^eidi  mit  der  vnmittelhaien'  Ansduurang  (c£lo( 
2  Kor«  5,  7;  ßUntw  ir^6mnw  Mtad  ngöttontw  1  Kor.  13,  12.); 
es  gibt  nur  eine  allgemeine  Yontellung  ron  den  GestaHen  des  len- 
scils,  luchl.  aber  eine  bestimmte,  kon'krete  Anschauung  derselben,  sie 
wollen  sich  zu  keinem  festen  und  vollsiäiHÜgen  (ix  fiiQovg)  Bilde 
formen,  sondern  haben  immer  noch  etwas  Undeutliches,  Verschwim- 
mendes. Auch  diese  mangelhafte  Erkenntniss  muss  aufhören,  wenn 
die  Erlösung  eine  yollkommene  sein  soll  (V.  9.  ff.)  Man  kann  nicht 
aagen,  Panlas  liabe  „nicht  mehr  gelungert  nod  gedfirstet,  nichts  mehr 
gefiragt**,  vas  Job.  6,  35.  16,  23  den  Glanbigen  Terheissen  «iid. 
Bei  Johanves  findet  sicli  weder  ein  Seufzen  Ober  die  Mangelhaftigkeit 
der  diesseitigen  Bikenntniit  (vgl.  im  GegentheU  14,  10^21.  16,  13^ 
14.  23.),  obwot  anch  bei  ihm  die  jenseitige  eine  noch  hSher«  ist  (17, 
24.  1  Joh.  3,  2.),  noch  die  iXnfg  in  dem  sU engen  Sinne  dass  hier 
die  Erlösung  erst  eine  halbrollenflele  sei;  der  Unterschied  des  Dies- 
seits lind  Jenseits  ist  nur  ein  (liessendcr;  die  Bürde  des  Körpers  wird 
nicht  empfunden.  Bei  Paulus  hofilt  der  Christ  das  Vergängliche  ab- 
sawerfen  und  dann  ewig  leben  zu  können;  bei  Johannes  „lebt"  er  von 
jetst  an  bis  in  Ewigkeit.  Wie  Johannes  Sünde  und  Tod  in  einander 
lasst,  io  sind  aneh  die  Geburt  ans  Gott  nnd  die  Freiheit  rom  Tode^ 
der  ewige  Inhalt  des  Lebens  und  seine  ewige  Dauer  Dasselbe  nnd 
Eines  mit  dem  Andern  suroal  gegeben.  Auch  hier  Itat  erst  der  Tierle 
Erangelist  den  Dualismus  überwunden,  das  Prinzip  des  ErlSstseins 
mit  schlechthiniger  Konsequenz  durchgeführt.  Indess  ist  die  Fortbil- 
dung des  Cft>77v  iXirf^Hv  zum  ^w'j^  ix^tv  ganz  dem  paul.  Geiste  an- 
gemessen. Paulus  unterscheidet  sich  Tom  Judenchristenthum  dadurch 
dass  die  Gnade  nicht  durch  eine  erst  mit  der  Zeit  sich  realisirende 
Summe  guter  Handlungen  aUmälig  erreicht,  sondern  durch  den  Einen 
Akt  des  Glanbeni  sogleich  empfangen  und  durch  dessen  Foitdaoer 
ewig  eihaUctt  wird,  Diesdbe  Zurlickbengung  der  Zidcunft  in  die  Ge- 
genwait  muss  auch  bei  demjenigen  erfolgen  was  dtnck  die  Gnade  un- 
mittelbar gegeben  ist,  d.  h.  bei  de^  (wrj.  Auf  der  andern  Seite  be- 
ircist  du  FehloD  dieser  Konsequenz  bei  Paulus  eben  da^is  er,  obwol 
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leine  Lehre  die  direkte  Ncfttion  des  Judenüiuiiit  ut,  desBoeli  ▼«!  fkr 
jBikitchtB  WeLtanscbtnmg  lieh  noch  nkht  l«tgenui|«i  Int»  wai  wfar 
ja  nach  der  Reihe  aa  den  Lehren  toi  Gott^  tod  SOode  mid  Gceeta» 
Tom  Werke  Cbnsti  imd  tob  der  Rechtfertigmi^  (vekhe  lettler«  na* 
nentlkh  gaos  und  gar  auf  alttettanentiichem  Boden  wuncH)  wahrge- 
notnmen  haben,  und  anch  attc  spätem  pant.^  Briefe  bieten  die  onfFal- 
leude  Krsc})  ei  Illing  dar,  dass  sie  trotz  ihrer  mehr  und  mehr  zuoelimen- 
den  Annülu'i  üiig  au  Johannes  doch  gerade  iu  diesem  Stüclie  auf  dem 
Standpunkt  uusrer  vier  Briefe  stehen  bleiben. 

^iur  an  wenigen  Stellen  nimmt  das  Leben  im  Diesseits  eine  freund- 
lichere, seligere  Gestalt  an.   Nach  2  Kor.  4,  16-^18  ^»wird  der  in- 
nere Mensch'^  (der  povg,  das  jfvsvfM)  durch  das  uBTerrSckte  Hinana* 
schauen  auf  das  noaichtharo  Ewige    immer  Ton  Neuem  gestSrkt  uod 
crqpiickt",  und  nach  3,  18  dnrch  die  tob  der  neuen  GottesTerehmag 
eri^nete  freie  Anschannng  der  Henlichkeit  des  Sohnes  Gotlei  „nach 
dessen  Bilde  tob  Herriichkeit  zn  Henlichkeit  umgestaltet'',  d.  h.  (vgl. 
V.  17.  4,  1  —  6.),  weil  und  gleichwie  Christus  der  freie,  Gott  unver- 
hüllt offenbarende  Geist  ist  {xai^dmQ  duo  xvqi'üv  jiyivfxatogj  (ixiov 
rov  d-^ov,  ^  cTol«  wv  ^£01»  iv  ngoGwiro)  Xoimov^^  so  ist  das  in- 
nere Auge  des  Menschen,    das  durch  keine  ii Lille  von  dem  Tor  ihm 
stehenden  Gegenstaude  mehr  getrennt  ist  (dvaxixaXvn^Uvt^  ttqoCühk^} 
ikafi^sv  iv  jaig  naq6(aig  ^fxuiv  nqog  jcoiiM^dr  i^g  yvüiaiwg  x,  r* 

stets  von  dem  Glänze  der  ihm  aufgegangenen  Offenbarung  der 
göttlichen  Majestät  erfGIli^  wird  fortwährend  von  demsdben  festgehalten 
und  aagenogen,  es  scbant  nichts  mehr  als  diese  Beirlichkeit«  alte 
IFuieht,  alle  Blindheit  oder  Verstocktheit  gegen  Gott  und  die  Wabr> 
heit  Tenchwindet  aus  ihm  <3,  IS-^-lG.  4,  1.  2.  4.),  es  wird  mitbin 
immer  freier,  herzhafter,  Tertrauensvoller  (Y.  12.)  und  klarer,  es  strahlt 
in  diesem  seinem  neuen  freudigen  und  helleu  Blick  selbst  die  göttliche 
Freiheit,  Klaineit  und  Majeslät  wieder,  ist  wie  Christus  ein  Bild  Got- 
tes, lässt  an  sich  sehen  was  es  heisse,  mit  dem  Geist  erfüllt,  im  Ge- 
nüsse der  Anschauung  des  IJerrn,  der  Wahrheit  offen  und  zugängUch 
(5,  11.),  Ton  seinem  Lichte  durchleuchtet  zu  sein  und  Alles  in  die- 
sem Löchte  SB  erkennen  (TgL  1  Kor.  %,  5—16.  2  Kor,  ^  14.  17.). 
Die  dem  Chiistenihnm  gegen&ber  Tom  Judenthum  eigenthiimliobe  fireii^' 
geistige  Erkenntniss  Gottes  bat  fiir  den  der  sie  besitzt  die  Folge  dais 
er  durch  sie  selbst  frei»  selbst  Geist  und  damit  ein  BiJd  Cbristi  wir^ 
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dessen  Wesen  eben  in  (üeser  treitu  Geisliffkeit,  wodurcli  er  Gott  ia 
sks^  und  fiir  Andere  darstellt,  besteht.  Das  an  andern  Stellen  über  dai 
Uaogelhafte  der  diesseitigen  Erkenntniss  Gesagte  wird  jedoeh  daduidi 
Biclit  aufgehoben;  iwar  keine  Hülle  nelir  ist  swieciieB  Gott  und  u&e 
•m  jene  Decke  sii£  dem  Angeiickt  Hedsy  iler  die  AoidiaiNiDg  you 
Paison  XU  Peiseii  fthlt  anck  jetxt  nock,  and  dernm  kltibt  Alles  nodfc 
unbestimmt  rSthselkaft,  unser  YemeOeD  in  dem  irdiscken  KSrper  lUdl 
ans  Ton  Oott  fimi  {ivdrjfiovtntg  Iv  to)  coäfian  iM^ffftoirfttv  änd 
70V  xvqIov  2  Kor,  5,  6.  vgl.  12,  2,),  nur  der  Glaube  verbiadet  uns 
mit  ihm  (5,  7.)  —  Die  GemütlissiimmuDg  welche  aus  dieser  dem 
Christenthum  im  Gegensalze  zu  der  Religion  der  Entzweiung  und 
Unbekanatschaft  mit  Gott  zukommenden  Eigenthümlichkeit  hervorgeht, 
ist  das  xtwxfikr^at,  das  sich  Rühmen  der  Gnade  Gottes  duich  Chri- 
stum, itt  welckem  uns  die  Versöfanimg  mit  Gott  dnick  den  Tod  sei* 
MS  Soknes  und  die  Boffiraog  der  künftigen  Heiriiclikait  beiecktigt,  ja 
SB  irelthem  gerade  die  Trübsale  dieser  Welt  uns  nock  mebr  Teraa* 
lasseB,  veil  sie  ans  in  der  Geduld  üben,'  dnrck  die  unsere  Standkafiig- 
k^  bewfibit  und  so  ^eo  jene  unsere  Hofinung  gekräftigt  wird  (Rom. 
5,  11.  10.  2—4.  Tgl.  :i  Kol.  i,  7.  ff.  11,  18.  ff,).  Ebenso  wird 
häufig  die  jj^«^  «  erwähnt  als  die  dem  Erlösten  uod  Begnadiii  ti  n  natür- 
liche Gemüthsstimmung  (Rom.  12,  12.  14,  17.  15,  13.  2  Kor.  1,24. 
^  10^),  wiewol  sie  bei  Paulus  die  entgegengesetzte  Stimmung,  das 
CTtvd^ttv  auf  das  er  so  oft  zurückkommt,  nock  nickt  so  Yerdiängt 
kat  nie  diess  bei  Jokanoet  der  Fall  ist.  Tritt  dem  Apostd  der  trost- 
xeicke  Kor«  1,  3^  8.  B8m.  8,  ld-*18.)  Cbarakter  des  ganaen 
Ckristeatkums  im  Terglcick  mit  dem  Zustand  unter  Sünde  und  Oe* 
leta  Tor  Augen,  so  erföllt  ika  deiselbe  mit  Freude  und  Zurersiekt; 
refl^tirt  er  ab«r  auf  das  eben  Immer  nock  stattfindende  Missyerhält* 
bIss  zwischen  Diesseits  und  JünseiU,  zwischen  Gegenwart  und  Zu- 
kunft, so  kann  er  nicht  umhin  seine  Sehnsucht  nach  der  endiichen 
Lösung  desselben  auszusprechen  (Rom.  8,  19 — 25.  2  Kor.  5.).  Diese 
beiden  Elemente  steken  noch  neben  einander  und  wechseln  mit  einan- 
der ab,  ihr  Zwiespalt  hat  sick  nock  nickt  in  die  selige  Ruhe  und  das* 
«rkabena  KiaftgeflU  des  Jokaones  an%el9st  (ygl  1       2,  12—17. 

h  13.  4, 17.  ^  13.  18—20.  Jok.  16,  22—24.)«  So  stellt  sink 
bia  nb  Biaadaite  kioans  immer  ainei  und  dasidbe  VeikSttiiiw  der 
beid«Hiti|p»  LikrbegilSe,  dar. 
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12.  Die  Gemciude  nennt  Paulus  einen  „Tempel  Gottes*',  in* 
dem  „der  Geist  Gottes  in  ihr  wohnt"  (1  Kor.  3,  16.),  „Gott  selbst 
io  ihv  renveilt  und  wandelt'*,  wie  ernst  unter  dem  Volk  Israel  (2.  Kor, 
6,  16—18.).  Als  solcher  ist  sie  „heilig",  Gott  geweiht,  welcher  je- 
den der  sie  verdirbt  wieder  verderben  wird  (l  Kor.  3,  17.).  Audi 
«in  Ackedaod  aod  du  Geband»  dat  OtU  gchSrt  iMutt  äsi^  ein 
GibSttdo  d«tMB  Gfimd  Chriitoi  Ut  (F.  11.). 

Zo  Letfterem  wird  tw  in  «n  bttoadcn  engti  TeiliStaiii  geMtd 
(1  Kor.  18^  1^  ff.)  Wir  Viele  sind  Bio  K6rper  (1  Kor.  10,  17.}, 
der  Körper  Christi  (12,  27);  Christus  hat  viele  Glieder,  ist  aber  Eis 
Körper  (V.  12.).  Auch  hier  findet  wieder  die  den  ganzen  paul.  Lehr- 
begriif  durch?ii  hciiiJe  unmiltelbare  IdentilkirunL:  der  Pprson  Christi  mit 
der  durch  sie  realii>irten  Idee  statt,  hier  uamlich  mit  der  Stiftung,  Er- 
hallung und  Belebung  der  Gemeinde  durch  ihn  und  durch  tebico  (Sciot» 
Zagleidi  iit  daiin  diii  £d  OemeiBde  nur  der  Kfiiper  Ist  wo.  yrMum 
Ckiiitiiff  tli  Haupt  notWendts^  gflJiSrt  ihre  unliediQgte,  in  jedem  Aa* 
genbUeke  Torhandene  Abbiagigkeit,  ibie  Bedürftigkeit  t^a  ihm  sMa 
goDäut  Bod  Uberwaebt  an  werdea,  anecbanlidi  ausgedrüokt  In  Wolgp 
dieses  Verhältnisses  heissen  die  Charismeii  ▼on  Ohristns,  dem  xvQiog, 
aus  öiaxovlMj  wie  vuu  Gott,  dem  allmächtigen  Geber,  aus  ireQytf' 
ftata  (12,  4.  ff.).  —  Johannes  hat  an  der  Stelle  des  Verhältnisses 
TOQ  Uaupt  und  Gliedern  das  des  gegenseitigen  ioeinanderseins. 
Paulus  bilden  Christus  und  die  GMaeinde  Eine  Einheit,  in  welcher  we« 
nigstens  das  letalere  Glied,  onr  als  Tkeil  eines  Ganzen  betrachtet  wird; 
bei  JohauKs  dagegea  Ist  eawol  Cbiistos  als  dio  GemeiBde  jedes  jBim 
Eiabcit  fKr  sidi,  die  GeoieiBde  ist  du  selbstitiodlges  Gaotes,  da« 
Gkristof  nüt  so  viel  Beididinm  a»  seiner  FIBe  (besoBdeis  mit  dem 
Geist)  ein  für  alle  Haie  ausgestattet  bat  dass  sie  ibm  frei,  als  iweilea 
Individuum  gegenübersteht  und  eben  um  dieses  freien  Verhältnisses 
willen  ihn  den  sie  über  sich  hat  nur  um  so  mehr  verherrlicht  und 
auf  der  andern  Seite  auch  sich  selbst  fühlt  als  eine  eicene  Gott  und 
seioeo  Sohn  in  sich  tragende  Gesammtheit  (vgl.  Job.  17,  10.  14,  20; 
besonders  17,  22.  1  Job.  4,  4.).  Paulus  erreicht  die  Einheit  dar  Gt- 
meiode  mit  Ghiistas  dadurch  das«  er  jener  dio  IndMdualifit  nimmt 
nad  an  nur  als  ein  durch  Letalem  fortwährend  heleblea  Organ  ha> 
tiaofatet;  lohaoaei  dadurch  dass  er  Chrlstutt  seine  ganae  PersSnUoh«., 
keit  an  sie  entlnssern  (17,  22.  6,  51.  6A»)  und  so  in  ihr  eine  neno 
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tasSattelikBit  cmtateliea  tküj  in  wekber  tidi  adn  «geoM  VerliilbiMi 
wm  Vater  frei  wiedeiliolt  imd  der  Welt  daieCeUt  (17,  22.  83.  10.). 

Natürlich  ist  diess  nicht  ao  gemeint,  all  ob  iW  damit  gestattet  wäre 
Ton  ihm,  ihrer  M  ui/el  und  ihrem  Stamme,         loszureissen  und  ohne 
ihn  etwas  sein  zu  A\üileii,  wa-dL^'^an  ja  das  Gleichniss  Tom  W'eirislock 
eigends  gerichtet  istj   aber  das  bleibt  dass  sie  als  besonderes,  drittes 
ladin  du  (im  ca  Gott  und  Christus  gilt^  wodurch  um  der  eben  in  die» 
aem  üreiea  penfolidiea-  Verhältnisse  ewig  statlfiodeDden  Unsertreiui- 
Utiikdt  ^ei  Einen  Tom  Andern  Beid«  an  «^Henlichkeit**  gewimieiu 
Hit  dem  Satse  dan  die  Gemeiade  der  Laib  Clulatl  iit  wird 
gleich  daa  gegenseitige  VerhSItDiss  der  Oemeindegliede'r 
bestimmt   Wir  sind  Glieder  Eines  Leibs  und  dadarch  aneb  dXX^Xtav 
jUtA?;  (i  Kor.  12,  27.  Rom.  12,  5.).    Mit  dem  Beoriffe  des  Gliedes 
ist  es  Oegeben  (l  Kor.  12,  21.  ff.),  dass  kein  Zwiespalt  unter  ihnen 
stattlinden  (T.  25.),  keines  sich  über  ein  anderes  oder  über  alle  zu- 
sammen erheben,  sondern  alle  die  gleiche  Gesinnung  zu  ihrem  gegen* 
seitigen  Besten  haben,  wenn  ein  einzelnes  leidet  helfen,  wenn  eines  ga* 
ehrt  wird  sich  mitfrenan  sollen  (Y.  25.  2d.).  Alle  sind  MtovM  äJi^ 
hjXonf,  sollen  einander  e^gitoEen,  eibanen  und  tngen  (1S>  4.  %L1t^ 
31.  1^  1-^8.  Kap.  U.  RSm*  13.  1^  l--3w  1  Kor.  iO,  2%  ff.  % 
9.  ff.  Gal.  6,  1.  ff.  Rom.  1,  11.  12^).  Gegenseitige  Anerkennnng  ind' 
Liebe  wird  durchaus  gefordert,  aber  sie  wird  auch  hier  auf  das  Ver- 
hältniss  der  g'ejrenseitigen  Abhängigkeit,  des  gegeoseitigen  Bedürfnisses 
der  Ergänzung  gegründet,  dieses  Verhällniss  ist  auch  hier  für  Paulus 
charakteristisch.  Keines  ist  das  Ganze,  sondern  jedes  nur  ein  „Theil". 
Auch  diese  Betrachtungsweise  ist  bei  Johannes,  entsprechend  dem  Ver- 
hältnisse in  das  er  die  Gemeinde  zu  Christus  setzt,  weggefallen.  So 
sehr  er  daianf  dringt  dass  Keiner  im  Wissen  nnd  Wollen  sich  Ton 
der  Gesammtheit  losreisse,  so  Weiss  er  doch  dafiir  ganz  andere  Gründe 
ansQgdbian  ab  Panlns,  dass  nämlich  mit  jener  Losreissung  Jeder  sich 
zoglekh  Gott  selbst  entfiremde,  ins  Heidentbnm  zur&ckCadle,  des  ewi- 
gen Lehens  verlustig  gehe  (1  Job.  4,  2ü,  2,  11.  ^  15.  19.)  Nicht 
weil  er  die  verliert  welche  ihn  unterstützen  und  tragen  und  welche 
dasselbe  von  ihm  verlangen  können,   sondern  weil  er  Gott  verh'ert, 
nicht  weil  er  als  Theii  des. Ganzen  ohne  dieses  nicht  bestehen  kann, 
sondern  weil  eine  Lossagnng  von  dieser  Gesellüchaft  zugleich  eine 
Losaagmig  von  ihrem  Frinaipi  Ton  der  gettUchen  Wahrheit  nnd  Liebe 
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alt  soH  er  bei  ihr  Ueilieo.  Eteo  wohnt  Gott  nidit  Um  io  6#» 
nelbde  wie  In  eioem  Volke,  aonileni  antlrScklkli  to  jedem  Eiflseben 
als  besonderem  Indindnum  (Job.  14,  23.).   Die  IndividealitSt  hat, 

wie  wii  iehen,  liier  eine  höhere  Würde  und  BedeutiiDg  gewonnen,  iie 
ist  unmittelbar  iu  Einlit^it  mit  Gott;  die  Aothwendigkeit  für  das  In- 
di?iduum  dieses  persönliche  YerhältDiss  zum  Absoluten  selbst  sich  zu 
bewahren  ist  es  was  dasselbe  aueh  an  die  übrigen  Gotlgelorenen  bin- 
det, —  Wie  innig  übrigens  die  Betracktuogiweiae  de»  faiuLus  mit 
seiner  ganzen  Weltanschauung  susammeohäogt,  geht  ans  einer  Ter* 
gleichnng  mit  seinen  Lehren  Ton  Crott  und  Welt,  Gett  und  Christus» 
Christas  und  dem  MensehengoBchleeht  von  selbst  hsrrer. 

Bie  Gemeinde  ist  endlich  der  Ort  wo  anch  der  Geist  sieh  eine 
eigenthümUche  Existenz  gibt.  Zunächst  ist  er  das  in  Jedem  real 
vorhandene  Prinzip  ihrer  Einheit  (2  Kor.  1,  21.  f.  4,  13.  1  Kor.  12, 
13.),  das  „Pfand"  durch  das  Gott  an  einandpr  knüpft.  Sodann 
aber  kommen  hier  hauptsächlich  die  Charismeu  in  Betracht.  In  ih« 
nen  „erscheint  der  C^ist"  auf  verschiedene  AVeise  (l  Kor.  12,  7.). 
Der  Einaeloe  erhält  seine  Gabe  von  ihm  der  das  Seinige  vertheüt  wie 
er  Witt  (Y.  11.),  was  nach  V.  6  nicht  eine  PevsSnIiehkeit  des  Geistes 
Im  Yerhaltniss  sn  Gott  und  Christos  (su  Vater  und  Sohn),  sondern 
nur  seine  freie  Selbstitandigkeit  und  unbedingte  Maeht  den  Gemeinde- 
gliedern  gegenüber  durch  jen^cJg  ßovXtmt  schhigend  ausdrückt.**)  Mit 
den  Cliarisiii'iri  ist  einerseits  eine  sehr  lebendige  Existenz  des  Geistes 
in  der  Gemeinilti,  andrerseits  doclj  uieder  eine  „Vertheilung"  desseibea 
„nach  dem  Maass"  gegeben  (s.  Rom.  12,  3.  6.  1  Kor.  12,  27—30.), 
so  dass  sich  die  EiozeUien  ergäozea  müssen^  weil  Keiner  Alles  hat 


*)  Der  göttliche  Geist  kann  als  Subjekt  eines  Thuns  auftreten^ 
ohne  deswegen  ein  eigenes  göttliclies  Iiuliviilunm  zu  sein.  Jenes 
geschieht  z.  B.  1  Kor.  2,  11,  \vo  doch  nichts  als  das  Sell>stl>e- 
wusstsein  Gottes  selbst  mit  ihm  gemeint  ist.  Sm  ist  auch  1  Kor. 
12,  11  ßovXs^a  nicht  blosses  Bild,  sondern  es  sull  wirklich  gesagt 
werden:  „der  Geist  will,  lindet  für  gut."  Allein  wenn  mau  Iriigt 
wer  dieser  Geist  sei,  so  ist  es  nach  V.  6  (vgl.  Gal.  3,  5.  i  Kor. 
2,  11.  12,  2.  Rom.  8,  0.  u.  s.  w.)  eben  der  Geist  Gottes  (des  Va- 
ters), welche  Bestimmung  aber  hier  weggelassen  ist,  weil  es  nur 
«  auf  die  Hervorhehong  seiner  Einheit  und  Dieselblgkeiti  seines  V«r- 
hSltnisses  sn  Henschen  snluun* 
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Vis  dtr  Andm  bat;  pttAt  dk  Chu^mm  hOmo^  ja  di«  A^^uM  m 
oUgra  Entwiekl«^  ««iiiar  BcitininiiiBg«!  übet  du  gi^geiii«ilige  Ytv^ 
hikDin  der  GcuMhdigliidflr  TcnmlaMung  gegeboi,  Ancb  lUmii  iaip 

den  wir  bei  Johannes  nichts  mehr«  Darin  jedoch  kann  eine  Ueberdn» 
Stimmung  des  Letztem  mit  Paulus  gefunden  Averden,  diiss  dieser  der 
Prophelie  den  ersten  Platz  nach  dem  Apostolat  einräumt  (1  Kor.  12, 
28.  14,  1.  4.  24.  29.  ff.  Indess  scheint  sie  sich  bei  ihm  mehr 

mit  der  Erforschung  des  Verborgenen  in  der  Gegenwart  (14,  24.  ff») 
•h  mit  der  Zukunft  (Jok.  16,  13.)  su  beschäftigen.  Und  auf  d«r  an* 
dflfD  Setto  hat  kei  dckii  vom  Ao&qb«  de«  ChriitaMbBois  fernar  itckMi^ 
dcfi  Vttrfiuscr  des  Tkitca  ETangdiioiM  der  Geiik  tdioa  f okbe  Wick- 
ti|^«it  eilangt,  dau  neben  demsdben  das  Ayostakt  entweder  ga?  nickt 
(Job.  14,  26.  16,  7—15.  1  Job.  27.  5,  6—8.)  oder  nur  beiliii&f 
(JüJi  15,  26.  f.  1  Joh.  4,  13.  £.)  erwähnt  wird.  Der  paul.  Kreis  der 
Ciiarismen  ist  mehr  eine  (paviouiCig^  ein  beh'ebi|?es  (1  Kor.  12,  11.) 
Auseinandergehen  des  Geistes,  der  sich  frei  und  unl  efangen  in  seiner 
FüUe  ergiesst,  als  eine  Concentration  desselben  zum  Zweck  der  Lei« 
toag  und  AaCreckthaituog  der  Kirche,  mehr  tia  Geschenk  (rottes  za 
alhm  Uebiigen  kin,  als  eine  Anordnung  um  das  Besteben  des  Chri- 
stenlbnms  tn  sfebera,  mehr  das  FioUocken  des  llbaneieken ' jmgeii 
ckristÜcken  Bewusstidns  als  das  sirenge  Festbalten, der  BecktgKuklg« 
keit  an  Vater  und  Sohn,  mehr  eine  Begeb^temqg  .ab  ein  Wissen,  ab* 
'woi  auch  hiezu  in  dem  Xöyog  yiuicemg  und  in  der  dicucfiKfig  JivsV' 
fbuiütv  die  Anfange  gegeben  sind. 

IJierher  gehöil  l  ei  l*aulus  auch  die  Lelire  vom  Ab  e  n  d  in  ahl,  weU 
ches  —  wie  auch  die  Taufe  neben  ihrer  sonstigen  Bedeutung,  s.  1 
Kor.  12,  13  —  seine  Bestimmung  hauptsächlich  in  der  Darstellung 
der  £ioheit  der  Gemeinde  hat.  „Wir  sind  Ein  Brod,  Ein  Körper; 
denn  wir  haben  alle  an  dem  Einen  Broda  TkcU«  (1  Kor.  10,  17,X 
wir  nakren  uns,  leben  alle  Ton  eioem  und  ebendemselben  Stoffe»  Dia« 
Vereioigung  an  Einem  KSrper  im  Genoss  des  MVQtcmdy  ^tmw  iil 
Termittelt  durch  die  Oemelosdiaft  mit  dem  Körper  und  dem  BInta 
Christi,  za  welcher  wir  in  dem  gemeinschaftlichen  Genuss  von  Brod 
und  Wein  gelangen  (V.  16.  17.).  Diese  Gemeinschaft  wird  zwar 
Eiclit  ausdrücklich  als  eine  objektive,  physisch aber  doch  als  eine  für 
den  Geniesseaden  reale,  ihn  unauflöslich  an  den  Gegenstand  der  Vei* 
einiguig,  an  Chnstiis,  lessebde  gadackt,  gecadn  wie  darck  das  Essen 
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4m  OpMeiidiei  dit  Jiita  mit  ftm  OfMltf ,  Mb  Hoidn  mit  Oh 
MB  08IM1  lidi  Terknl^  mid  toh  Qolt  ddi  loiaagcB  (Y. 
A«d!IEMcli«r  iit  in  Ktp.  11  Ton  BoMniDg  dtti  BeUigen  VhUei 
auf  Christus  die  Rede;  aher  hier  besteht  dieselbe  nur  in  der  festlichen 
Begehung  «eines  Gedächtuissea  und  zwar  insbesondere  der  Erinnerung 
an  seinen  Tod  (V.  23 — 26.).  Ob  bei  Paulus  Tielleicbt  auch  hier  die 
Vorsteliung  dass  wir  /ilkij  Xg$Ctov  seien  zum  Grund  gelegen,  musa 
dabin  geatellt  bleiben.  Es  ist  diess  einer  der  Punkte  wo  durch  Johannei 
eine  gaoi  neue  Geitaltiing  des  Degna's  herbeigeßflirt  werden  ist.  Die 
Veieinig^liilg  mit  Ciiriatae  wird  bei  ibm  wm  Miner  fibatmemchlichea 
Nttar,  Ten  der  LegwIdiM  abgeleitet  nad  da  tun  ewigen  Loben  wo» 
bedingt  netbwcndig  Torgeicbfleben.  Damit  iit  zugleich  die  Besidiung 
des  heiligen  Mahles  auf  die  Gemeinde  gänzlich  zurückgetreten,  es  ist 
EU  einer  Handlung  des  Individnums  geworden,  welches  duicli  sie  dea 
Eingeborenen  der  das  Leben  und  die  AiilVistehung  ist  in  sich  auf- 
nimmt, abermals  ein  Beweis  wie  das  unmittelbare  Yerhältniis  des  Ein- 
zelnen zu  Gott  oder  Cfiristtis  nnter  die  weteotliehen  £igenthlinüicbke&- 
tm  des  joh.  Lebibegiiffs  gchSrt 

13«  Es  handelt  sich  sidetEt  neeh  mn  die  Terwirlilichnng 
des  Chris tenthnms  in  der  Welt,  mit  weleher  Panhis  nch  noch 
gar  Tie!  in  tfaen  macht  Denn  eine  Hanptfrage  mit  der  er  sich  fibeiatt 
bescbfftigt  ist  das  TerhSHmss  der  Inden  ttnd  Heiden  in  Bezug  auf 
die  Theilnahme  am  Reich  Goltes.  Die  Juden  bilden,  vic  schon  frü- 
her ausgeführt  wurde,  s.  z.  s,  den  Gnmdstock  der  (jcmeinde  (oi  xaiiX 
gfvaiv  xkdäoi^  Rom.  11,  21.).  Ihnen  gehört  Christus  an  (9,  5.)',  sie 
werden  alle  gerettet  um  der  Veiheissung  willen,  wenn  sie  auch  gegen- 
wärtig noch  zum  gronen  Theil  widerspenstig  sind  (11,  25*-39.).  Die« 
eei  Widerstreben  mus  dam  dienen  j  die  Heiden  (Mlem  sie  keine 
Fremde  der  Juden  shid  Bom,  %,  84.)  desto  williger  in  machen  (II, 
11),  wird  aber  dai«h  die  Macht  (V.  23.)  nnd  Tnae  (V.  24.  28.  1) 
Gettes  einst  wieder  gebrochen  werden,  indem  wiederam  sie  auf  die 
geretteten  Heiden  werden  eifcrsiiclilig,  werden  (V.  11.  10,  19.),  so  üass 
mit  ihrer  Aufnahme  die  ^ujt]  ix  vsxoüjv,  d.  h.  die  Enthüllung  der 
Herrlichkeit  des  Jenseits,  das  Ende  dieser  Weit,  unmittelbar  eiutreteu 
kann  (11,  15.).  Von  dieser  Bedingung  der  Vollendung  des  Reiche 
Crottes  auf  Erden  ist  bei  Johannes  keine  Spur  mehr,  da  Üun  die  Jn* 

aar  der  Ansgangspinkt  des  HeÜM  sind^  welches  sie  segkidb  wie- 
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det  mlU  ima  in  die  pua  Wdl  liek  aaiMlft  Nkkt  dit  Ai^ 
rieht  «ai  eine  baldige  TWige'  Bekdinug  eiimiF  durinen  VoUoes  m 
BieoidMii,  lendem  dje.Ankmft  des  Aefiditiili  ia  der  Penoft  dir  bt^ 
lehnst  lässt  iki  des'  abbeldige  Eiotielio  des  jüngvteB  Taget  emut' 

ten,  obwol  noch  die  ganze  Welt  unbekehrt  ist  (1  Job.  3,  18. 
5,  19.).  —  Jene  Hoffnung  des  Paulus  aaf  Errettung  aller  Juden 
mbt  auf  seiner  Theorie  von  Gnade  unl  Erwählune.  Die  Be- 
rufung zum  Christenthum  i«t  ganz  die  Sache  der  göttlichen  Gnade 
(Gel  1,  6.  4,  9.   1  Kor.  15,  10.).    Die  iTQÖ&tiftg  wm?  ixXoy^ 

(RSin.  9,  11.),  (11>  ;K<^ff  C^h 

i^add  nach  den  oder  Dacii  dem  M^gw»  des  MeDteheiiy  der  liA 
ykSnaht  der  gSttÜelieB  Mmieht  nrtedfaiet  unterwerfea  mose  {%  14 
Ue  21.),  diese  nfö&Mtg,  welobe  ridi  doreh  die  ganae  inaelitiflcli« 

Geschiebte  hindnrchzifht,  dnrcli  ivelelie  Gott  nach  freiem  Ermessen 
seinen  Zum  und  seine  Uebermacht  über  den  Menschen  und  dadurch 
nur  um  so  herrlicher  auch  den  RinLlithurn  seiner  Gnadenfülle  zeigt 
(von  y.  12  an),  hat  auch  jetzt  noch  ihre  Wirklichkeit  (II,  5.),  so 
dm  Israel  nicht  im  Augenblick  ganz  zum  Heil  gelangt.  Am  Ende 
aler  hdit  sie  auf,  da  die  Verwerfoog  eiaet  Tlieiles  von  Israel,  wie  ^ 
fififier  die  der  geaammlni  Heiden,  aor  dazu  dient.  Alle  der  Eriflnag 
iheOiiafkig  werden  an  lauen  (11,  SS-*32w).  Blit  ditier  Lebe  hat  Jo« 
kanea  das  gemein,  dais  aock  bei  ihm  nur  darch  ChMUei  Gnade  am 
Heil  TO  gelangen  ist,  dass  sowol  Jaden  als  Heiden  an  demselben 
bestimiiit  sind  —  freilich  beide  ohne  allen  Unterschied  der  Berechti- 
gung —  j  und  dass  dieser  sein  llalhschius«  auch  eewiss  tTfülU  wird 
(Job.  6,  37.  II.).  Aber  er  scheint  bei  einer  txXoyri  ix  jov  x6(^i.wv 
zu  beharren,  da  bei  ihm  niemals  die  Versöhnung  der  ganzen  Welt  mit 
Gott  erwähnt  ist.  Die  Erwählungslehre  de<;  Paulus^  der  das  Christen- 
thum mit  frohem  Math  und  nngetrfibfer  HoffnuDg  in  die  Welt  ein- 
liihfly  will  aeigen  wie  die  EriSsung  aUgemein  wird;  die  des  loliannea 
dagegen«  weicher  mitten  in  einer  Periode  dea  wemShnlichaien  6e- 
gensataei  awisdben  dem  GluisCentham  und  aller  übrigen  Religien  kl»t 
(1  Job.  %  18.  3,  1.  13.  5,  19.  Job.  15,  18-25.  16,  1—4.  20.  17, 
9.  14.  8,  42 — 47.  0,  44.),  erklärt  warum  sie  nicht  allgemein  wer- 
den „küDue'*  (s.  d.  a.  St.). 

14.  lu  der  Lehre  tod  den  letaiea  Dingen,  deren  Eintritt 
Paafats»  VBgeaditet  der  grossea  Tcifaer  aoch  in  lösenden  Angabe»  in 
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nächster  Nähe  hofifte  (1  Kur.  1,  X  7,  29.  10,  11.  15,  52.  Rüm.  IS, 
12.  u.  8,  w.),  nimmt  er  ein  durch  Christus  yorzunehmeodes  Gericht  Gotte« 
über  Gute  und  Böse  aa  (Köm.  2,  5.  S,  16.  1  Kor.  3,  13.  \  5. 
2  Kor.  5,  10.),  das  oline  Zweifel  bei  der  naqovata  X(ftCtov  (1  Kor. 
15,  23.)  eiunudiiebea  itt  Wie  veteotiidi  dM  allganeiMe  Weltg»« 
neht  -tur  paol«  Ldire  gdiSrt,  «igt  mimeiididi  der  Sbuato  mnä 
fldo^T^Udi'  IMV  dy  */qtfov  X  (Rom.  2,  Id.);  er  will  doidi  dieee 
Allgemeiiiheit  deiielbeii  AUea  die  NvdiweDdigkeit  der  Bekebnuig  not 
10  dringender  ans  Herz  legen,  insliesoiidere  aber  die  Sieherbdt  end 
Selbstübeiscliätzuug  der  Juden  zu  uichte  machen  (2,  1  — 10  j.  So  fest 
ivuizelt  sie  bei  ihm,  dass  auch  die  Bekehrten  und  Begnadigten,  z.  B. 
er  selbst,  nicht  nur  Tor  Gericht  erscheinen,  sondern  auch  für  das  Bös« 
das  sie  dennoch  begangen  ihren  Lohn  empfangen  werden  (2  Kor.  5, 
10.  11.  Rom.  14,  10.).  Jeder  wird  io  einen  dem  BreraeB  durdi 
Feuer  iüinliebea  Znitaad  Tonettt  werden,  vo  die  gute  oder  böse  Ba- 
icbaffeiibeit  seiner  Werke  sieb  ei^be>  «id  benmiiteUoi,  daa  BSee 
das  er  gietbaii  ausgescbiedcn  („Terbramit")  md  so  die  Person  sdbe^ 
«iewol  idcbt  ebne  den  Durcbgaog  dncb  das  LSuterongsfener,  geret* 
tet  werden  wird  (1  Kor.  3,  13  — •  15.  4,  5.).  Entsprechend  ist  die 
Vorstellung  (1  Kor.  5,  5.)  dass  ein  Verbrecher  durch  Hingabe  seines 
Korpers  an  den  Teufel  am  Gerichtstag  dem  Geiste  nach  gerettLl  wer- 
den könne,**)  Hier  stellt  sich  uns  wieder  der  Dualismus  zwischen 
Geist  und  Fleisch  dar,  welcher  mit  dem  Fleisch  alles  BSse  Tom  Geist 
entfernen  zu  können  hofTt  und  die  Sliafe  Tonfiglich  jenem  anweist 
(rgL  ancb  2  Kor,  5,  10.).  In  einor  gans  andern  Anscbannng  finden 

Eine  abnliebe  Befreiung  ton  de«  luenii^ifta  (der  Verdanunnian 
der  gansen  Person)  doreb  theilweites  n^iifut,  a.  B.  durcb  Krank- 
beit)  Gebrechllebkeit)  frühen  Tod,  kommt  bei  dem  Abendmahle 
Tor,  durch  dessen  unwürdigen  Genu.ss  ein  solches  x^^fut  herbei- 

gefi'ihrt  wird  (1  Kor.  11,  29  —  32.).  Weil  das  auf  diese  Weise 
"verschulilete  XQtfxa  auf  iler  andern  Seite  vom  i^tnay.ßmn  befreit, 
so  ist  es  auch  wieder  eine  Gna  le  Gottes,  Q\wnaLih6tox}ia  (eine  vä- 
terliche Züchtigung),  iV«  fxii  cvy  t^j  xda^y  xaTaxQt&wyty  (die  uns 
Tor  der  richterlichen  Verdaminniss  rettet).  Wie  ganz  den  Wor> 
ten  des  Textes  zunviderlaufend  wird  doch  gewöhnlich  jenes  „Essen 
dee  Gericbta"  anfgefiuat!  wie  wenig  dagegen  Ton  obigen  eigen- 
«bOmliciien  ZAgen  der  panl«  Eaebatologie  nnd  'vollende  TOn  der 
.  Job.  tbeilweiaen  Anlbebnng  des  WcUgeriebta  Notia  genonmen! 
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wir-  um  Jobnnei.  Bei  flnn  koomeii  die  ffoten  ^  nidA  iai  Of> 
licht,  Doch  weniger  oMiblidi  in  eineii  LSbiteruu^szustand;  die*  Eigen- 
thümlichkeit  des  Cbristeo^nn  beiteht  dun  eben  io  der  Aufhebung 

des  (alttestamentlichen)  Gerichts;  wenn  Alle  glaubten,  so  würde  gar 
keines  slattfindeD,  sondern  blos  eine  Auferstehung  die  unmittelbar  zum 
Leben  fiibrt  (Job.  3,  17.  f.  5,  24—29.  45.  12,  47.  48.).  Dem  G«. 
rieht  geht  wol  bei  Paulas«  wie  bei  Johannes,  die  Auferstehung  Toran; 
die  Folgen  desselben  sind  für  die  Bosen  Verderben,  Zom^  GrimiOt 
Triibtal  UDd  Eoge  (Gal.  ^  8.  Rom.  %,  8.  0.),  wähieiid  Mumei  die 
Stiafe  eben  in  die  ewige  AmseUiessmig  tobh  Leben  dorcli  die  gSttU* 
che  Stiafgerechtigkeii  sctst  (Job.  3,  18.  36.  8,  85.),  fBx  die  Goten 
aber  Un?ergänglicbkeit,  Freiheit  Ton  der  Bürde  des  binfölKgen,  un- 
ehrlichen, sündigen,  irdischen  Körpers,  Kraft,  Ehre  und  IJeiilichkeit, 
Friede  mit  Gott  (1  Kor.  15,  43.  6,  13.  Rom.  8,  21.  23.  2,  10.) 
Auch  die  Natur  wird  an  dieser  Verlliii  img  Theil  nehmen.  Die  Verklä- 
rung, die  Umbildung  des  Tergänglichea  irdischen  in  den  unvergiüigU- 
chen  pneumalischen  oder  himmlischen  Körper  nach  dem  Bilde  des  Ter« 
JtJärten  Körpers  Christi,  diese  ist  Paulus  die  Haujptiacke  auf  die  er  im- 
mer wieder  surückkommt  (rgl.  auch  2  Kor.  4.  5.)..  DerZutand  der 
Verklärten  schliesst  namentli^  die  im  Diesseift  Ttrsagte,  lo  tief  er» 
lebnte  Anidiauung  Ton  Angencbt  an  Angesicht  ein  (1  Kor.  13,  12,), 
welche  ohne  Zweifel,  wie  bei  Johannes,  sowol  auf  Gott  als  auf  Chri- 
stus  zu  beziehen  ist.  Eigenlhümlich  dagegen  ist  unserm  Apostel  die 
einstige  Unterwerfung  der  ganzen  Welt  durch  und  mit  Chnslus  unter 
Gott,  so  dass  dieser  Alles  in  Allem  ist  (1  Kor.  15,  24.  ff.),  wie  von 
Anfang  an  Alles  aus  ihm  kam  und  in  ihn  zurückgehen  sollte.  Der 
harte  Gegensatz  zwischen  Himmel  und  Erde,  Jenseito  und  Dietieiti^ 
Geist  und  Fleisch,  Leben  und  Tod  soll  nicht  ewig  wSluen,  londetn 
durch  Vernichtung  dea  Tedei.  und  Verklärmig  des  Unfieien  ins  Freiem 
des  yergSnglicben  ins  Unferg^nglichey  des  blos  Lebenden,  ins  Lebens* 
Mflige,  des  Fleiachlichen  ins  Gebtige  anr  Versöhnung,  ja  rar  ▼Slligen 
Durchdringung,  zum  Ineinandenein  Beider  aufgehoben  werden,  die 
Welt  nicht  ewig  von  Gott  fern  und  unberührt  bleiben,  wie  in  den  yon 
der  Logosidee  ausgehenden  Lehrbegriffen,  sondern  in  ihn  und  er  in 
sie  eingehen ;  diess  ist  die  Bedeutung  des  Chriilenthiims,  der  Bdigion 
dessen  der  Gott  und  Mensch  in  Einem  ist. 
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Et  kauft  nach  der  geg^bcM  AnaflÜiniiig^  Mi  ZweÜEi  darüber 
sdD,  da»  d^  ptnt  Lehiliegiiff  dir,  wem  aoch  tief  liegende,  Wurzel 

ist  aas  welcher  der  joh.  emporgewachsen  isi.    V^'iv  huhen  die  ältesten 
Briefe  zusarnmen^efasst,  aber  ?era<le  in  ihneo  die  GegeDsälze 
noch  die  joh.  Schriften  bewegen,  die  Lehrelemente  deren  Ausbildung 
und  Durchbildung  die  letztem  beschäftigt  Torgebildet  gefunden;  die  jok. 
SebriCiea  geh^reil  noch  in  das  pauliiii«clie  St&diam  der  EotwickliiDg 
dei  ChriateotlumM  hettin.  Ab«  aben  so  gewiss  ist  dau  ein  sehr  wei- 
ter Zwiacheiiraiim  swiscfaea  Beiden  liegt  Die  jBdiscbe  WeKanscbamnig 
ist  noch  der  Bod«i  anf  wddiein  Paolos  sich  "bewegt,  innerhalb  ihrer 
bleibend  stürct  er  das  Drückendste  Iflr  den  Menseben  was  sie  herans* 
gearbeitet  hatte,  das  Gesetz,  um,  ja  er  bemüht  sich  aufs  Eifrigste  zu 
zeigen  das«  das  Chrisienllium  die  Verwirklichung  dessen  sei  was  das 
Judenthum  wollte  und  sollte.    Dieses  Element  nun  ist  bei  Johannes 
durchaus  weggefallen,  er  hat  die  ganze,  alte  Anschauung  der  Dinge 
mit  Bewusstsein  überwunden  und  fühlt  in  seiner  gn  ostischen  H8he  und 
in  seiner  mystischen  Tiefe  nicht  mehr  das  Bedürfniss  sich  dognaatiadi 
an  sie  ananschKessen,  daher  er  aoch  manche  der  eigenthfiailSchaten 
paat.  Ldiren,  c  B.  die  Rechtferttgong,  nicht  mehr  kednt  nnd  mit 
Becht  Ten  Jeher  alt  der  chiistlichste  aller  Apostel^  ab  der  welcher  den 
Grahdeharakter  der  Religion  der  YersSbnnng  an&Tiefirte  nnd  Reichste 
ausspricht,  angesehen  worden  ist.  Dass  aber  demuncreachtet  seine  Lehre 
mit  der  paul.  in  untrennbarer  Kontinuität  steht,   diess  beweisen  die 
übrigen  paul.  Briefe,  wefclte  den  grossen  Zwischenraum  zwischen  Ba- 
den weoigsteDs  zu  dem  bei  Weitem  grössten  Theil  ausfüllen.  Auf  der 
andern  Seite  jedoch  fühlt  Paulos  Ton  seiner  jüdisch- duaUstischen  Wek- 
anschairang  sich  so  gedrückt,  empfindet  er  so  tief  das  Bedorfiiisi  ei* 
■er  anschanKchern»  Weiter  greifenden  Erkcnntnisa,  einer  innigem  Ge- 
meinschaft mit  Gott,  ist  er  fiberall  so  sehr  bemfiht  gerade  die  Tom 
Indenthnm  abgekehrte  Seite  des  Ghristenthnras  herrennkehren  niid 
zom  Bewnsstsein  zn  bringen,  und  dringt  er  so  eifrig  darauf,  dem  Chri- 
stenüium  eine  eigene,  selbstsländige  Existenz  in  der  Welt  zu  rerschaf- 
£en,  dass  diese  von  ihm  sich  selbst  und  den  kommenden  Geschlech- 
tern gestellte  Aufgabe  erst  als  durch  einen  so  von  allen  gegebenen 
Anschauungen  und  Verhältnissen  sich  losreissenden  und  vor  Allem  die 
neue  Religion  innerhalb  ihrer  selbst  aosbanenden  I^hrbegriff  wie  der 
johinneische  es  ist  Tolikommen  gcISst  betnchtet  werden  kamu  Beide 


Digitized  by  Google 


351 

Elemente,  die  Einheit  des  Cbristentlinms  mit  dem  liideB^bim  und  seine 
Richtung  gegen  es,  halten  einander  bei  Paulus  noch  die  Wage,  beide 
sind  dem  Apostel  gleich  wirblig,  er  will  keius  dem  andern  aufopfern, 
keioem  aach  nur  mehr  Kraft  und  Aufmerksamkeit  zuwenden  als  dem 
andern,  und  ^»enso  sind  auch  beide  bia  auf  einen  gewissen  GnA  un- 
nUiSagig^  tob  einander,  indem  im  er  mit  dem  Judenthum  noeh  gt* 
mein  liat  ihn  nickt  Undett  den  eigentliSmUcheii  Geial.  dei  ChriiteB* 
tlinma  in  Lebe  und  Leben  nr  Afeaehaming  md  Wiridüchkeit  tk 
bringen,  tondern  im  Gegentbell  geiade  die  vlebligsten  Punkte,  ^ 
die  Auffassung  des  Kreoeeetodes  Christi  tAid  die  meifteB  Lelmn  und 
Vorscbriften  für  das  Leben  (namentlich  über  die  Liebe)  soavüI  der 
Sache  nach  in  einem  ganz  neuen,  nie  dagewesenen  und  selbslständigea 
Geiste  gebildet  sind  als  auch  von  ihm  selbst  frei  und  unabhängig  aus- 
gesprochen werden,  ohne  auf  irgend  etwas  AlUestamentliches  sick:dnp 
föff  SU  borufen,  ohne  regelmässig  Typen  dafür  zu  suchen,  ja  ohne  zu 
mickweigen  dass  dae  alte  Testament  gnr  niekts,  ja  den  dirdUeQ  6e« 
giensati  daven  entkatte  (Gal.  13.  1  Kor.  2^  7«  9  —  U».  1, 
Diese  eine  Seite  des  SHesten  paiiUniicken  Lekili^giiffi  nnn,  dicr  hm 
nnd  unbekümmerte  Stellung  gegen  das  Jndenthom,  kat  Jokannes  wm* 
gebildet.  Die  spätem  paul.  Briefe  dagegen  (den  Hebräerbrief  mit  ein- 
geschlossen) machen  es  sich  ausdrücklkii  und  zum  Tlnü  \  ürzucsweise  mit 
der  andern  zu  thnn,  indem  sie  die  Nothwendigkeit  der  Aufgebung  des 
bestehenden  Judenthums  eben  durch  die  wiederholt  ausgesprochene 
(PhiL  3,  2.  ff.),  Ja  mit  vielem  Aufwand  an  Mitteln  dnrckgefiikitn 
Naekweisung  (HebiüerbrieO  begr&iden^  dass  das  Qufistontknm  d» 
vakre  Judentknm  »ei,  die  Heiden  noek  immer  auf  die  Juden  ah  «of 
das  bevonngte  Volk  Gottes  verweisen  (fipkes. '2»),  das  JttdcBtknm 
gegen  Angrifife  cbitstKcker  Irriekrec  in  Seknts  nehmen  (Fnstonlbriefi^ 
und  anch  ganz  ebne  besondere  YerMfassong  ckris^che  Anschauungen 
und  Degriile  in  alUestaiüetttliche  Bilder  zu  hüllen  lieben  (Kol,  2,  11 
bis  14.  17.  Eph.  5,  23  —  32.).  Ihre  ausdrückliche,  absichtliche  Be- 
schäftigung  hiemit,  ja  ^  nrliebe  hietür  unterscheidet  sie  Toa  den  altera« 
Jedoch  haben  sie  mit  ihnen  auch  wieder  etwas  oben  Angeführtes«  dat 
Streben  back  oiganlschem  innerem  Ausbau  des  Gbabenasysteiai,  ^ 
mein,  «nd  diese  tot  'AHem  ist  die  Seite  nack  weicker  sie  dem  jek. 
Lekikegviff  sich  iamcr  mekr  anntttteni  oder  Tielmekr  ika  allmlüg 
kerroibringen  keifen. 
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%  Die  Briefe  an  die  Philipper,  Kolosser 

und  Epbeser. 

1,    In  dem  Briefe  an  die  Philipper  wird  ^as  Christeotbara 
(o  koyog  lov  &sov  1,  14.    ko/og  ^iüijg  2,  10.    rgl  1  Job.  1,  1.) 
d«r  Welt  Ubtihaupt  (2,  15.    rgl,  1  Joh.  5,  10  )  und  ebenso  —  auf 
VeranlaasuDg  Ton  judaisirenden  Gegnero  des  Pauiinismus,  welche  so- 
wol  di«  PcnoQ  (1,  15.  16.    Tgl.  3,  4.  ff.)  als  die  Lehre  des 
Apoilvlt^  mmeotUch  die  YenSboung  durch  diu  Kreiitettod  ChritU 
ß,  18.  l,  15  — 18.  20.  3^  lO.X  «DgegiifFen  su  haben  «od  auf  das 
Gestts  <3^  9.  S.  %,),  beModen  aber  asf  die  Betcboeidong,  abo  auf 
eine  nationale  {cdg^  3»  3.  4.)  BeverzuguDg  des  Jadenthmnt  (3,  %  5.) 
gedrungeo  za  haben  scheiiien       dem  indentbum  tcbSrfer  gegen, 
itbergestellt.    Der  Unterschied  des  Christenthums  vom  Judenthum  wirtl 
(3,  3.)  ganz  johanneisch  durch   die  Worte  bezeichnet:  ol  nvfviioTf, 
^eov  kfXTQSiJOVTtg  xal  xav^wfievot  Iv  Xqtcrm  'Irjcov  xai  ovx 
GOQxX  TTSTtiHd-ÖTsg  (vgl.  Jofa.  4,  23.  f.   1,  13.).  Allein  eben  so  eehr 
findet  auch  wieder  ein  ivesentlicher  Untencbied  Ton  Johannea  ttaM; 
veno  3.  3  getagt  viid:         icfttv  H  mgaof^f,  d.  h.  die  Christen 
aind  nicht  mir  die  Nachkommen  dei  anch  ohne  die  Beiehncidnng  ge- 
rechtfnrtiglen  Abraham  (RSm^  4,  10.  ff.),  Bondem  die  Beschnitte* 
nen  (rgl.  Kol.  %  11.)  nnd  damit  de»  Segens  der  Besefaneidang  Tbetf* 
haftigen  selbst,  auch  dieser  Rom.  2,  25  den  Juden  noch  gelassene 
Vorzug  ist  auf  sie  übergegangen,  das  Christenthum  ist  das  wahre  lu- 
den ihum.    Der  bestehe  II  de  Mosaismus  wird  strenij  verworfen,  aber  von 
ihm  ein  BegnÖ  des  Judenlhams  wie  es  in  W  ahrheit  sein  solle  unter- 
schieden und  dieser  im  Christenthum  rerwirklicht  gefunden.   Das  Jn- 
denthnm  ist  noch  die  abiolnte  Religion;  aber  es  sind,  daran  swei  Fof^ 
men  sn'nnterschciden,  das  nlte  geselsliche.  nnd  das  neue  durch  Chriatns 
hegonoene,  von  welchen  die  lelstere  allein  die  wahre  und  gültige  ist. 
Johannes  dagegen  ftsst  einfidi  das  Chiistenihnm  als  die  absoloteReligioD, 
als  die  ,,Wahi^eit''  selbst,  nicht  als  das  wahre  Jadenthum;  die  alt- 
testamentüche  Religion,  iiiimetitlich  die  Heschueidung  (7,  22.  23,),  hat 
für  ihn  nicht  mehr  so  hohe  Bedeutung,  dass  er  sein  Chnslenilmm 
durdi  Ilertlbernehmen  ailtcstamenüiclier  YonteUungen  mit  jener  zu 
Tcrmitteiü  suciite. 
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Sonst  erinnert  dieser  BrieC  «».Johannes  hauptsächlich  durch  seine 
Chriatologie.   Die  Idee  dea  aweiten  Adam  oder  die  an  sich  To^i 
bandene  Einheit  Cluuti  mit  dem  Memcheii  (iitt  in  auffallender  Weil« 
znnlck,  gerade  trie  W  Johaiinet;  ßOQ^  &iOVj  $hm  Ufa  ^tif 
(2,  6.)  stehlt  der  fiogf^  MXw,  dem  dfAoCwita  ib^^imi  ab  schfof« 
fnr  Oegensatt  gegenüber,  der  Ueberg-ang  Tom  enten  sun  zweiten  ge- 
schieht durch  eine  xivuiCK;^  ein  Gott  wird  hier  Mensch  gegen  seine 
eigene,  nur  göttliche,  nicht  menschliche,  Natur,  während  bisher  bei 
Paulus  der  ganze   Ciinvtiis   in  E]rii?m   sowol  Meiisih   ah  Gott  war. 
Offenbar  liegt  hier  die  Lehre  tod  einem  übermea&chlichen  Soiuie  Got- 
tet,  Tom  Logos,  zu  Grunde*).  In  der  Durdbifiihrung  dieser  Idee  steht 
aber  der  Pkilipperbrief  noch  weit  roa  Johattnei  ab.  Denen  gar  nielit 
«iomal  an  erwühoen^  data  der  Name  XAyog  nidit  gebnudil^  d,  Ii,  dia 
Adoption  d«r  Logoilehre  nicht  anadrBcklieb  ausgeiprocken,  londcin 
dar  Einen  Penon  Ghfiati  nur  die  Hauptprädikale  ana  ihr  beigelegt  wer* 
den,  so  erscheint  namentKeli  die  Meosdiwerdung  als  vSOige  Yeikeh- 
mng  des  ZustanJes  in  welchem  er  sich  während  seiner  Präexistenz 
befand.    Er  gibt  das  thui,  ica  &£ü)  (das  er  bei  Johannes  auch  auf 
Erden  in  Wirklichkeit  noch  hat,  Joh.  5,  18.  ff.    1,  52.)  auf,  „eot- 
leert    sich  desjenigen  was  ihn  Gott  gleich  machte  (während  er  bei 
Johannes  die  ^ Fülle"  der  göttlichen  Macht  und  „ Herrlichkeit*'  mit 
aich  benbbringt)  ^^dadtuck  daea  «^  Knechtegeitalt  annimmt,  indam  er 
den  Meniclien  ahnlieh,  an  Gestalt  wie  csn  MenscL  erfunden  wird" 
(während  er  bei  Johannes  Uos  Fleisck  wird  ohne  allen  Nebenbegiiff 
der  Erniedrigung),  und  „demiitbigt  sich  gehorsam  bis  snm  Tod  nnd 
zwar  xn  dem  [schim^chan,  Gal.  3,  13.   1  Kor.  1,  23.]  Tod  am 
Kreuze"  (während  er  bei  Johannes  mit  freier  Macht  sich  aus  Kreuz 
erhüht,  um  das  Begonnene  durchzu^'hren  und  der  Welt  seine  Liebe 
zu  Gott  und  zu  den  Menschen  zu  zeigen).    „Um  seines  Gehorsams 
willen  erhöht  ihn  Gott,"  wogegen  bei  Johannes  die  Erhöhung  odor 
Tielmehr  die  Rückkehr  zn  sonem  vorigen  Sein  bei  Gott  sich  von 
aelbst  Toiteht  nnd  nidit  ent  nach  dem  Tode  ünd  nur  Vergeltnng  llir 


•)  Vgl.  Tlsteri  S.  309.  ff.  —  Vielleicht  deutet  auch  die  Hervorhe- 
bung der  ynoui-g  f!^,  8.  10.)  auf  die  Logosidee,  jedenfalls  aber  auf 
das  Streben  bin  die  Person  Christi  immer  mehr  sum  Mittelpunkt 
und  zur  höchsten  Spitze  Ton  Allem  tu  machen* 

K«stliB,  jobum*  Lehrbcsriir,  S3 
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dmMAn  gMcUekl»  tradcm  nit  ikn  gnsdUo  dw  Tod  «JboD  das 
^^Dvd^  iit  (TgL  PbiL  9  ud  Jolu  14w  12»  31).  Onch 
dies«  BrhSkimg  «nf         die  GSUlickkeit  ChritÄ  wicdtr  lergMtcUi, 

dal'  xtm/Jia  gleiduam  ^eder  nun  nXi^QWfiay  er  wird  Herr  ,,üb«r 
die  faimmlischen,  irdischen  und  vntenrdisdien  Wesen"  und  hat  „die 
Macht  sich  Alles  zu  unterwerfen"  (3,  21.).    Diess  Letztere  enonert 
an  1  Kor.  I9,  wo  Chnstus  erst  nach  seiner  Erhöhung^  alle  Feinde 
sich  unterwirft,  wKbrend  er  bei  Johannes  Herr  über  Engel,  Menschen 
nnd  Teufel  schon  während  seiiiei  Ziebeos  gewesen  und  Sieger  über 
AUes  schon  mit  seinem  Tode  geworden  ist  (1,  52.   3^  31.  -^5.  5, 
17«  IF.  14,  30.   1%  31.   Id,  33.).  Bau  alio  in  du  Meoschwer- 
den  ab  loleliei  die  xfytmg  gdegt  ist,  twiat  dieae  Theorie  lewel 
Tvn  der  firGliem  paoL  a!s  tod  der  joh«»  wiewel  es  was  jene  Mrifil 
aneh  wieder  aus  der  eigenthümlichen  paiL*  duaiuliseheo  Wekaa- 
sehanung  hervorgegangen  ist  (vgl.  3,  20.  21.).   Sodann  ist  nicht  za 
übersehen  dass,  wol  aus  demselben  Urande,   nur  ein  Annehoieu  der 
„Gestalt"  eines  Knechts,  der  „ Aehnlichkeit"  mit  Menschen  ausge- 
sprochen, der  ganze  Vorgang  also  mehr  nach  seiner  Aussenseite  als 
nach  seiner  innem  Bedeutung  fdr  die  neue  Gestaltung  des  ganzen  Yer- 
lialtnisses  zwisoken  OetI  und  MeMeh,  wie  in  dem  joh.  ^d^i  fyin», 
anfgefiuat  wird« 

Aasacideiii  encMit  die  Liebe  bervls  alt  das  die  Gemciade 
olialteMle  (2»  1«  ff.  1,  27.)  und  nameDtfidi  aadi  die  rechte  £r- 
kenotaiss  fididieii  Lebern  gegeniflier  fiirdenide  und  bewahrende  fkin- 
zip  (1,  9.  10.  11.).   Ebenso  wird  in  nuerm  g»nz  besonden  antiiu- 

daistischen  Briefe,  gerade  wie  bei  Johannes,  die  Freude  als  die  dem 
Christenthum  eigenthümliche  GemüthsstimrnuDg  häufig,  ja  dringend 
hervorgehoben  (1,  4.  16.  25.  2,  17.  f.  28.  f.  3,  1.  4,  10;  be- 
. sonders  ^^nkriQmeasi  /mmi  v^v  jKH^cty'^  2,  2.  wie  Joh.  1^,  24. 
1  Joh,  1,  4.). 

Die  Loilrennuig  Tom  DiesBaiti  ist  neeh  ciitidMener  ansgeapio» 
eben  ab  in  den  Mmri  Briefen.  ^l^Bser  Lebao  ist  Im  Himinel,'*  der 
Hinunel  ist  der  Ort  wo  wir  eingebürgert  sind  (jtoUuvfM},  d.  h, 
^  leben  in  aietem  Hinblick  und  in  steter  Hoflhung  auf  daa  Jenseits, 
so  SU  leben  ist  die  Eigenthumliebkeit  des  Cfarisfenthtims  (3,  20.  Vgl. 
V.  11.  flF.  1,  20.  ß'.).  —  Eine  wirkliche  DiÜereuz  dagej^eu  von  den 
altern  Briefen  ist  das  unmiüelbare  Kommen  zu  Chiistiu  nach  dem 
Tode  (1,  23.  Tgl.  Joh.  13,  30.   14,  3,). 


I 


m 

2.  Mit  dem  ßrief  an  die  Kolosser  treten  \iir  Johannes  um 
ein  Bedeutendes  naher.  Das  Christentbum  encheiot  als  6  Xöyog  t^g 
dXti&dag  (1,  5.  vgl.  Job.  1,  17.  17,  17.  u.  s.),  id  ymSg  im  Gt- 
geniatse  tu  7^  «MOfOg  (1«  12.  13.  Tgl.  Joh.  1,  4.  n.  k),  uni 
«mf^ioy  (1,  2^-  %  i>ui  welchem  alle  SchStie  der  Wddieit  unA 
EikeDDlmsB  niedergelegt  and*'  (t,  3.)>  Bielit  mehr  blot  im  Gcgea- 
tttze  gegen  menschliche  Einhildung  (1  Kor.  2,  4.),  iondem  gegen 
die  Erkenntniss  aller  Zeiten  und  Geschlechter  (1,  26.  vgl.  Job.  1, 
17.  18.),  gegen  alle  Ueberlieferunp:en  und  alle  Weisheit  der  Menschen 
(2,  8.  vgl.  1  Job.  %  27.),  also  mit  tlem  Bewusstsein  ilass  in  ihm 
auMcbliesslifih  die  absolute  Wahriieit  gegeben  sei.  Die  Christeu  heissen 
schon  rjyanrj/niyoi  (3,  12.)  x.  Besonders  wichtig  iat  aber  unserm 
Briofe  dai  VeihSltniu  anm  Jadeothum.  fit  rind  gana  neue  Irrleh« 
rar  aofgetrelea,  die  nicht  mehr  Geiola  und  BewhnoiduBg  Teithtidigfni 
aoadern  (vgl.  Rom.  14,  wo  diose  Partei  noch  all  cino  schwache,  der 
Schonung  bodOrftigo  fÜndersah!  «neheint  und  behandelt  wird),  vom 
alten  Testament  ansgehend  und  sich  an  dasselbe  anschliessend  (2,  16u 
17.  14.)>  einen  Seite  einen  mit  der  Würde  Christi  unverträg- 

lichen Engeldienst  aufstellen,  sich  tiefer  Blicke  in  das  Geisterreich 
rühmend  (2,  18.  19.),  auf  der  andern  mit  dei selben  Willkür 
Xo&QiicX£(a),  Avenn  auch  mit  Berufung  auf  eine  vorgebliche  alte  Ueber- 
Uefening  (2,  20.  8.),  eine  Ascetik  fordern,  welche  sich  den  Schein 
der  Demuth  gibt,  aber  in  Wahrheit  oder  vom  Standpuaktn  den  ebenso 
freien  als  auch  Alles  nur  von  oben,  «mpbngenden  Chriitenthnmt  aus 
ebenso  tehr  ein  Joch  weltlicher  Satxungen  als  eine  Ueberhebung  Uber 
die  göttliche  Offenbarung  ist  (V.  20.  8.  1«.  18.  22*  3,  2«).  Man 
sieht,  auch  die  Irrlehre  hat  eine  neue  Phase  angenommen  fn  prahti* 
scher  und  theoretischer  Hinsicht  und  greift  namentlich  m  letzterer  den 
innersten  Kern  des  rechten  Glaubens,  die  Chri«?tnlo'j;ie,  an.  Ihr  ge- 
genüber wird  mm  zunächst  die  alltestamentliche  Religion  unter  den 
neuen  Gesichtspunkt  der  axtd  %(3v  (itXXöviwv  gestellt  (2,  17.);  sie 
hat  zwar  eine  konkrete  Gestalt  und  Existenz,  aber  diese  hat  nicht  an 
und  für  sich  selbst  ihre  Bedeutung,  sondern  ist  nur  ein .  wesenloiea 
Abbild  des  Wahren  lAid  Wirklichen,  der  Zukunft  oder  des  Christen- 
thums.  So  irt  den  Judendmm  alles  Beeht  als  tigene  Religion  fort- 
nnbestehen  abgesprochen.  Allein  es  geschieht  diess  auf  einem  Wege, 
durch  wdchen  es  doch  wieder,  nur  auf  andere  Weis^  eine  wesentliche 
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MmitaBf  Ük  das  CSiiittmÜiwn  ciliSIt«  Denn  mm  et  Bdn  ihm  Tor* 
ansgelieiides  SehatluAiLd  uit|  so  werdoi  di«  «intdra  tob  ihm  Tor* 

gezeichneten  Zü^e  sich  sveh  io  dem  tpSter  kommendeo  Wirklieben 
((fiujULu)  selbst  \viedeihüleü  ,  und  es  'w  ird  die  Aufjiabe  enblelicn  diese 
Analogien  aufzuzeigeu,  tias  Christenlbum  als  die  Wahrlieil  und  Wirk- 
lichkeit des  Judentliums  nachzuweisen,  was  bekanntlich  der  Hebräer- 
brief sich  zum  Ziele  setzt,  während  Juhanoes  durch  die  endlich  er- 
«  langte  Einsicht  der  gänzlichen  Bedeutung;ilougkeit  des  Jadenthums  der 

alleiiiigeiL  Wahrheit  gegODUbor  sich  diesfs  Geschäfts  tob  selbst  fiber^ 
bobcB  sieht.    Auch  io  BBseram  knnoB  Briefe  findet  sieb  eine  Spur 
bioTon.  Die  Taufe  beisit  %  It  sre^TOfi^  dxitQOfo^iros,  n^JOfn^ 
XQiCtov,  nnd  diese  Analogie  ist  nicht  blas  nomtnett,  sondern  bat 
auch  für  die  Saebe  selbst  Bedentong,  indem  sie  für  die  mit  der  gan- 
zen paul.  WeltaDscbauuDg  gegebene  AutTassunu  der  Taufe  als  Entfer- 
nung des  Fleisches  vom  Menschen,  äruxd'vcig  lov  GiafJkajog  jrjg  üag- 
x6g,  einen  neuen  Aiihakspuukt  gewabit,   ja  dieselbe  fixirt,  weil,  um 
auch  im  Christenthum  eine  Beschneidung  zu  haben  wie  im  JudeDthum^ 
die  Taufe  noth wendig  Ton  dieser  Seite  aufgefasst  werden  muss.  Der 
panl«  Lehrbegriff  ist  auch  hier  über  das  Bedürfoiss  anC  .dem  Wege  der 
Analogie  dem  Jadentbom  t ermittelnd  entgegenzukommen  noch  aidt 
biaans. 

Attcb  die  Ghristologie  des  Biiefr  beriicbsicbtigt  ohne  ZwM 
die  oben  geschilderteB  ebjonitiscben  Iiilehrer*).   Christns  bastt  der 

„Sohn  der  Liebe  Gottes"  (1,  13.   Fgl.  Joh.  17,  24.),  da^i  „Ebenbild 
(thujv)  des  unsichtbaren  (Joh.  Ij  18.)  Gottes."    Diese  Worte  be- 
weisen ganz  bestimmt  dass  wir  die  Lo^ro sichre  vor  uns  haben,  die 
Lehre  von  der  Unsichtbarkeit  Gottes  welche  für  die  Welt  durch  lein 
achtbares  Abbild  ersetzt  wird.    Die  Bezeichnung  Xöyog  ündet  sich 
noch  nichts  wol  aber  die  Prädikate  in  siemlich  ToUständiger  ZnhL 
Die  Logovdee  fcoastitdrt  jetst  die  Person  Christi.  Was  der  RSmer* 
hrief  von  Gott  selbst  aussagt:      odiov  xai  «1^  «My  id  arifm  wird 
}etxt  (Y.  16.)  TOB  Cbiistus  ausgesagt**),  dieser  zwischen  Gott  und 


•)  Vgl.  Baur,  Clnosis  S.  49.  Anm.  Neander  II,  534.  693.  f. 
Osiander  über  die  kolossischen  Irrlehrer,  TQb.  Zeitscbr.  1S34. 
III.  S.  119.  125.  f.   Usteri  S.  318.  f. 

Vgl  Räckert,  ehnsilicbe  PhUoao|ihie.  194. 
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äie  Welt  hineingerückt;  CLristus,  nicht  Gott  selbst,  ist  derjenige  tlg 

6V  ndvta  änoxajaXkäeaeiak  (V.  20.  vgl.  1  Kor.  15,  28.),  Christus 

wird  einst  Alles  in  AUenn  sein.   Doch  unterscheidet  lick  diese  Cfari- 

•tologie  dadoreh  vieder  Ton  der  joh.  ud  Ueibt  «if  der  paid.  Seite» 

dasi  ein  lehr  enges  TerbSltniii  iwieeben  Chnitue'  ond  der  Welt  ge- 

leltt  ist  Clunttai  ist  swar  ,,rw  Allem*'  (V.  17.)  —  die  Priieiisteni 

avck  Tor  der  Welt  Uer  tum  ersten  Ifale  — ;  aber  „Alles  ist  nidit 

nnr  dnreli  ihn  (loh.  1,  3.),  sondern  aaeh  in  ihm  gesehaffSsn  worden 

uad  hat  in  ihm  s«iü  Bestehen"  (V.  16,  17.).    N^ich  diesen  Worten,  A 

zu  welchen  später  aucli  das  immrtnente  Verhaltniss  Christi  zur  Kirche 

als  zu  seinem  Leibe  (V.  18.   2,  19.)  Tollkommen  passt,  ist  der  vlög 

Derjenige  welcher  die  ganze  Weit  in  sich  begreift  und  trägt,  etwa 

das  lebendige  Haupt  der  Wnlt  die  ihn  erfüllt  ^vie  er  sie  mit  sich  und 

aeiner  Macht  dorchdringt  (rgU  £pb.  1,  23.),  äintich  dem  philonisehen 

Logos,  wekher  der  Ott  und  Trilger  der  Wdt  ist*).  Hiernach  erklSrt 

aieH  3v^«»f dfwro$  Ttäang  tadtmn^  jr^iSrog  stellt  ihn  in  Eine  Reihe 


*)  Vgl.  Philo  de  niundi  opificio  p.  4  (Ed.  Paris.):  xtx^dru^  oZy 

$¥tcq>^ttYKSTo  Tff  W9&  ngp^kw  ^vxi»  ^  ahotf  t^bun^  oddÜ  d  Ix 
fw«r  IMk  »Mfief  oUer  wf  ||fe*  Hm»  ^  tmf  ^äo»  liyw  «rk  nwm 
dktxoo/MjiravTa,  ib.  p.  7:  S  fiiv  o$if  äaoSfugnS  «do^f  qfff^  ni(}ae 
dX^u,  id^v&HS  iv  «ip  l&yto.    Quod  Dens  etc.  p.  298:  o  fx^v 

yuq  xöc/ioe  ovtoi  Pttittqos  vUs  an  ala&ijns  (of  toy 
nQtcßvTfQoi^  Tovrov  ovdfi'a  fIfTf ,  vopjo^  fit  Ixdt^o?.  De  confus. 
ling.  p.  329:  TnvTov  ulv  -/Üq  TxnfirßvTaToy  vloy  6  riiiv  omtoy  dvirtike 
noTtjQ,  6V  iJi-ini)fh  louMoyoyoi'  loi'ouiCfSe.  II),  p.  334:  lijv  yovV 
ilxöy«  ttvToVf  rov  UQiouaoy  köyoy.  De  profiig.  p,  466:  o  ya^  » 
tov  ovTos  Xöyos^  diCfios  tav  riuy  dndifmv  — ;  xat  atvi^it  rd  fie^q 
mafut  ^iyy»  »ol  moJJm  «dni  dktkAuf^m;  de  Tita  Hosia  IIb» 
p.  67S:  rov  <r«yij|fpyrof  nai  d«o»aotr»'rof  liyw  eiftnatf 
(▼gl.  Kol  1,  17.).  De  somniis  p.  574:  d  »ms  Uys,  Si^  ittnt-' 
ffiliy^aiJtiy  lipy  cT»'  olou^  dtotfidme  ^yd/nmv  ttöros  d 
(ygi.  Kol.  1,  19.).  Quis  remm  etc.  p.  507:  xokXa  ydq  l<m  xai 
dtfffto^  ovTo^f  rd  ndyra  t^s  owrkti  ixmhXtjQioxüjg  (vgl.  Epb, 
4,  10.  Kol.  2,  10.}.  Wer  wollte  bei  so  schlagender  Aehnlichkeit 
noch  bezweifeln,  dass  der  Kolosserbrief  die  philonische  f^ogoslebre 
auf  Christus  überträgt  und  der  Epheserbrief  ihm  darin  folgt? 
Johannes  iiat  diese  IJebertragung  schon  so  lange  hinter  sich,  dass  er 
über  die  philonische  Lehre  noch  weiter  hinausgehen,  den  Logos 
Strenger  von  der  Welt  acbelden  konnte,  als  es  in  jener  der  Fall  ist. 
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rtit  der  Kreatur,  er  ist  unter  Allem  was  es  ausser  Gott  gibt  das  Erste, 
der  Zeit  und  dein  Range  nach.  Zugleich  aber  ist  er  Dasjenige  was 
die  Übrige  Kreatur  in  sich  begreift.  So  tritt  denn  diese  durch  ilm 
auch  III  Gott  io  ein  engeres  Verbaltniss.  Ihm  kommt  das  Geboren» 
Min  aus  Golt  ttimiittalbtt'  (jr^  nAruMf),  ihr,  waii  ne  m  ihm  itt^  « 
ihm  geholt^  mittelbar  in.  Diaao  namittaibafa  VcfUaduog^  daa  G«* 
adhaffanaa  mit  Chfistoi  «nd  dureh  iho  mit  Gott«  welche  mck  im 
Bphasarbiief  wiederhehit,  ist  nur  dem  paul*  Lehrbegiiff  eigenthimlick 
4  und  hat  jetzt  vermittelst  der  philonischen  Logosiefare  eine  entwickel- 

tere UüguiaUsclu!  (iestalt  crhalU'n  Jobannes  iiat  statt  des  jr^wiö- 
toxog  den  fiovoYiv^g,  der  riitht  mt  lir  in  Einer  Reihe  mit  der  Welt, 
sondern  ganz  auf  der  Seite  Gottes  steht.  —  Unter  la  ndvm  werden 
ausdrucklich  id  nana  Iv  loiq  ovgmmg^  die  S-govoir  und  xvQidzrfitg 
(Engel),  dQxai  und  i^vöCat  (Dämonen,  Tgl.  2,  15.),  eingerechnet 
ahne  Zweifiii'  um  dem  Engeldienst  der  Irrlehrer  anch  auf  dogmatitcham 
Wag  enlgegemiilreteB.  Ob  unter  id  d6(fam  gieichfiills  die  höhere 
Geister-  oder  aber  die  hShere,  über  der  Erde  stehende,  ideale  Weit 
(Hebr.  9,  S3.  24.  Ih  8,  9.)  in  verstehen  sei,  kann  niebt  ofschie- 
den  werden. 

Das  Werk  Gottes  (V.  12.  13.  19.  ff.    2,  9.  fi.)  durch  diesen 
seinen  Sohn  ist,  der  ,j.iuf  der  Erde  (durch  Sünde  und  Gesetz  1,  14. 
21.    2,  13.  14.)  und  im  liimmel"  (durch  Aunehming  der  ug^f^t  xal 
i^ovaüu  2,  15.    1,  13.)  gegen  ihn  entstandenen  „Feindschaft'^  ein 
Ende  zumachen,  „Alles  zu  versöhnen  tlg  a6j&»"  (d,  h.  XgMTtöVg 
wie  amov  und  d*'  avtov  in  demselben  Sati  auf  diesen  gehen  $  Tgt 
Eph.  1^  10.},  d.  h.  in  versöhnen  und  in  ihn  als  die  fersohneuda  Mitte 
itt  vereinigea.   Chiistiu  ist  ja  von  Anfang  an  eins  .^mit  der  Kreatur 
und  die  iie  ausammenhallende  und  in  sich  hegreifende  Einheit,  diese 
Idee  verwirkKcht  sich,  die  Kreatur  hat  nur  ihre  ansichseiendc  Einheit 
mit  ihrem  Haupte  wieder  zu  erringen,  statt  wie  hei  Juliaiines  durch 
das  Cbristenthum  ersi  überhaupt  in  eine  nähere  Verbindung  mit  Gott 
und  dem  Logos  zu.  kommen.    Durch  den  Kreuzestod  Christi  entklei- 
dete Gott  einerseits  die  Mächte  und  Gewalfen,  die  dem  jolu  uqxojp 
«ov  «de^oti  vSllig  entsprechende  i^owsfa  tov  axojovg  (1,  13.),  ihrer 
Macht,  stellte  sie  offener  Schmach  ans  und  führte  sie  im  Triomph 
hinweg  (2,  15«  vgl  Job.  13^  M.);  aadreraeiU  heiUte  er  das  Gesetz, 
diieea  Scfauidbach  der  MenicheOi  ans  Kieni  um  es  aus  der  Welt  weg- 
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Mutoh  lürttteit  voa  Gciets  and  SMmmgdNing^  lo  daw  sie  ddi 
Mig,  »tiSflidi  imd  miUdeliuift  vor  ihm  danteUten  {%  13.  1,  22.), 
und  Ternichtete  in  und  mit  dem  gekreusigten  FIeischesk8rp«r  Chritti 

das  Ciü(Ma  lijg  Ouiixög,  d.  Ii.  dea  Körper  der  aus  dem  als  das  Prinzip 
der  Süade  bekannten  Fleische  besteht  (2,  11.  vgl.  3,  5.  0.  12.  Ri>m. 
6,  6.  8,  3.),  80  daas  wir  in  dem  awfxa  i^g  ßaoxdc  Xqvgtov  ver- 
•üiivt  lind  (1,  21.  22.),  d.  b,  an  die  Stelle  des  jetat  tou  iuu  binweg- 
genommenen  Gott  feindlichen  und  darum  todten  Körpen  aas  sündigem 
Flusche  (2,  13.)  dei  Körper  des  Fleisches  Chiisli  getretm  ist  ab 
der  US  mit  Gett  ▼«nSbnende»  €I«H  und  ms  Teieiiiigeiide  K3i]ier,  ide 
(ygl.  3^  Ift.  Bph.  2^  10.)  der  Site  und  Htttdpankt  der  VenShttong  *), 

*)  I>er  Aoedraek  c^fAu  r^s  caQxSs  beieidinet  mehr  als  aäifm  eder 
0d^  allein,  cßfta  ist  der  Körper»  d,  h.  der  eicht*  und  tastbare^ 
kompakte  Komplex  tob  Gliedern  (1  Kor.  12.),  Von  welchem  der 
Geist,  das  Unsichtbare  und  UebersinnÜche  im  Menseben,  umgeben 
iet,  oder  das  wae  wken  and  ausser  dem  Tonvfus  den  Menaelien 
ausmacht,   ml^  dagegen  bringt  zu  dem  in  dieser  Beziehung  noch 
unbestimmten  adj/ua  die  bestimuiung  des  Stoffes  aus  dem  er  be- 
steht hinzu,  nämiich  des  vom  Geist  qualitativ  verschiedenen  und 
darum  sich  ihm  entgegensetzenden  Fleisches,  einer  selbstständi- 
gen, mit  Leben  und  eigenen  Trieben  begabten  Masse  (Rom.  7.). 
Nach  Kol.  2,  11  nun  ist  durch  den  Tod  Christi  nicht  nur  das 
Fleiecb  getödtet  oder  nie  eigenee,  selfaetetihidiges  SIement  vee- 
nichtet,  sondern  fiberhanpt  das  worin  wir  das  Fleisch  an  nns  ha* 
hen,  der  Korper,  unsre  ganse  nichtgeistige  Natnr  hinweggenom- 
men, uns  abgesogen  (dnixihm),  eo  dase  von  nnn  an  echleehtfain 
allein  der  Geist  das  hMisehende  Prinsip  in  uns  ist,  wie  umge- 
kehrt der  Körper  oder  unsre  inssere  Natur  eben  in  der  Besiehung 
dass  er  der  aus  Fleisch,  ans  einem  dem  Geist  feindlichen,  sundi- 
gen  Kleujent  bestehende  ist,  uns  abge/()ß;eu  ward.    In  ähnlicher 
Beziehung  sind  1,  21.  22  beide  Aiisdriicke  verbunden.   Nach  V. 
21.  3,  7  sind  die  l^ya  noytjQcc  das  in  was  wir  uns  bpfanden,  in 
was  wir  versenkt  waren  im  Zustand  unsrer  Gottentfremdung; 
ebenso  ist  jetst  das  in  was  wir  versShnt,  in  was  wir  m^  Gott 
▼ereinigt  sind  (Si  die  oben  eng.  Stellen),  des  Ganse  daa  uns  mit 
Ciott  susammcnhalt,  gleichsam  das  e^un       AmmnUay^  das 
getodcete  Fleiech  Ohristi.  utS/ttt  ist  der  ekiff  beigegebai  nm  an 
beseichnen  dass  sie  als  das  swei  fündfiohe  Parteien  VeniBigeDde 
ein  tfi^Mf  ein  Inbegriff  Mehrerer,  ist,  und  desgleichen  oid^  dem 
mSyMt,  um  die  qualitative  Beschaffenheit,  die  Matwie  dieees  verei* 
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4ttidi  lie  wir  auf  ewig  leltbt  ilDd  A  1'*)^  ^ 
gend«  Anfontehitog  des  ngßn&toito^  ht  ima^  (1,  18.)  nad  wir 
mit  «tferweckt  {%,  12.),  «nd  dnrcli  di«  ErMinig  ward  Cbriitu  wAcr 
Allen  der  Erste  (1,  18.),  Haupt  aller  höhern  Geifter  (2,  10.)  und 
der  Kirche  (I,  18.),  lowie  der  persönliche  Wohnsitz  der  ganzen  FUlle 
der  Gottheit  (1,  19.  2,  9.  10  ),  d.  b.  aller  göulichett  Macht,  des  Le- 
bens (3,  3.  4.)  und  des  Geistes  {%  19.).  I,  19  deutet  ja  der  Aus- 
druck  tvSoxijatv  MOiOiufinu,  verglichen  mit  nmaucH  %  9,  auf  daa 
Bedautaog  Wobaoog  nabmen  (AG«  7,  2. 4.),  aad  dla  gani«  Kanaituk* 
tion  auf  ein  Faktum»  Dkht  aaf  eiaa  a  priari  ImmaDcnla  Bigeaichafl^ 
anf  eia  Faktum  denen  Zeit  unbeiHmmt  galatsen  bt»  das  jcdoek 
%  9.  t  nüt  den  Worten  kniy  ^  x;9paA^  jtäcfig  dgxn^  ISatMf«ig 
Terbunden  und  desiregvn  wie  dieses  (2,  15.)  mit  der  Auferttebnng 
und  Erhühiing  gleiclizeili^  zu  denken  ist.  Nach  innen  und  nach  aussen 
ist  Christus  somit  derjenige  der  Alles  in  sich  vereinigt,  was  vollendet 
sein  wird,  nachdem  er  am  Ende  die  Herrlichkeit  der  Seioigen  auch 
äusserlich  bat  offenbar  werden  lassen  (3,  4.).  So  ist  die  paul.  Idee 
dati  Christus  die  xfgpaXif  der  Welt  ist  mUcirt  mit  Hülfe  der  Lo^os- 
idee,  weif  be  Gott  selbst  nicht  in  nnmittelbare  BerSbrung  mit  dem  Esd- 
Ucben  kommen  ISsst«  Zugleich  macht  ei  der  Kolosierbiief  recht  deut- 
lich, wie  die  Person  Christi  allmälig  mit  dem  rekbea  Inhalt  „erfüllt'^ 
ward,  der  ihr  ab  dem  Mittelpunkte  des  Ganten  ankommt  und  nameof* 
lieh  bei  Johannes  ihr  schon  £^na  immanent  geworden  ist  (vgl.  z.  B. 


nigenden  Korpers  zu  beseiebnen,  daaa  er  namlieb  ein  Körper  aas 

leidens.  und  sterbensßlbigeni  und  wirklich  aoch  getodtetem  (d|fis 
V.  20.)  Fleisch  gewasen.  Oder:  zu  ctSfut  nuss  aäq^  hinsntretdi, 
weil  durch  rinoxarrjXXdytjn  die  Bedeutung  „vereinigendes  Ganzes*^ 
die  vorherrschende  f?evvordcn  ist  und  dfs\v«*f?<>n  das  Moment  der 
Leidens-  und  Stprlclaliigkfit  hpsonders  hervorgehoben  werden 
muss,  um  an  das  \  enlienst  Christi  (vcl.  V.  2\.)  durch  seinen  Tod 
ZU  erinnern,  und  zu  au^^  ehfiiäio  aiu^ua,  weil  dte  od^  X^unov  als 
veretnigendea  Veraobnungsiuittel  in  lietrachc  komiut,  das  Ufo. 
ment  der  Mehrerea  vereinigenden  Einheit  aber  in  caQ$  selbst  nicht 
liegt  und  deawegen  swiacben  dtmttmiXXtiyiin  and  a»^  ala  beaon- 
derea  Vermitttangftglied  eingeachoben  werden  muss.      An  Do- 
katiamna  au  denken  hat  man  kerne  Uraaeho;  der  DekecianHia  lat 
ein  erst  ipatar  eintretendes  nenea  kiiaiiacbca  Elament,  dataan 
fiekampfung  Johannea  aafbefaaiten  wurde» 


Digltized  by  Google 


m 


Kol.  3,  3.  4  lad  1  Job.  1,  1.   Job.  1,  4.).  —  AttfCfdem  wticliC 

diese  Christologie  ron  der  juh.  besonders  durch  die  Unterordnung  ab, 
in  welcher  Christus  erscheint,  da  er  fast  nirgends  aU  das  ihäti^e  Sub- 
jekt genannt  ist  (1,  13.  19.  ff,  2,  13.  ff.)  und  dadurch  dass  das  ttX^- 
(Job.  1,  16.)  nur  dem  Erhöhten  bestimmt  zugeschrieben  und 
immer  noeb  die  Anfersfehung  als  Uebergang  von  einem  niedrigem  in ' 
einem  bShem  Zoittnd  (&a  finitm  —  i¥((au^t$nf)  genannt  wird,  wai 
im  VeigKeieb  mit  den  FfSdikaten  1,  13.  ff.  eine  xhatc^g,  ym  etwa  im 
Pbdippeibrief,  Tonunielit  Die  Lebie  vom  Werk  Gbriiti  »timmt  in 
der  bier  mm  errten  Bleie  in  einem  panl.  Brief  encbeinenden  Besiegung 
des  Teufels  mit  der  joh.  überein,  weicht  aber  von  ihr  ab  durch  die 
Verlegung  der  negativen  Thätigkcit  Christi  (ulfiu)  in  den  Zustand  der 
Erniedriiriinir,  der  fiositivt*n  (7iXr;oo)/nu,  nXrjoovv)  in  den  der  Erhöhung; 
das  KoDimea  im  Fleisch  ist  nicht  eine  ÜÖenbaruDg  der  göttlichen  Wahr- 
heit und  Herrlichkeit  (Joh.  1,  14,),  sondern  (wie  im  Hebriterbrief)  ein 
Mittel  nur  Venöbnung  durch  den  Tod»  welcbe  es  zudem  noeb  mit  dem 
Geaetie  tn  tbun  bat;  die  Offenbarung  der  Wabrbeit  and  die  Blittbei« 
lung  der  gSttlicben  LebenifuUe  fittlt  erat  in  daa  Leben  der  Gemeinde 
oder  dea  erbeten  Cbriatua      10.  19.   1,  26.). 

Die  Aneignung  des  Heils  geaebieht  (vgl.  RSm  6.)  durcii  den 
Glauben  und  die  Taufe  (2,  11.  12.),  welche  auch  ntfjuofxri  dxitr- 
QOjiöiriiog,  n.  Xqtaiov  heisst,  weil  sie  die  mit  dem  Reinigungstode 
Christi  gegebene  djfix^vaig  lov  ctiifiajog  i^g  aa^xog  voltzieht« 
Die  nlaug  bat  jetzt,  wie  bei  Johannes,  zugleich  das  Moment  der 
Festigkeit  oder  Recbtgläubigkeit  in  sich  (1,  23.  %  5.  7.)$  die  Taufe 
wird»  wie  ea  aebeint«  besondere  berrorgeboben  den  anroaaaaenden,  aber 
in  aicb  nicbtigen  Euaaem  Satzungen  der  Irrlebrer  gegenaber  (^  16 
bia  3,  1.). 

Eine  beaondere  Wichtigkeit  aber  bat,  im  Vergleieb  mit  den  M« 

beren  paul.  Briefen  und  ganz  Jobannes  sich  annähernd,  die  Erkennt- 
nis« gewonnen.  Zwar  der  Anfang  des  Christenihums  oder  das  erste 
Moment  (]ts  Glaubens  ist  sie  noch  nicht,  weil  das  Christenthum  als 
Versöhnung,  nicht  als  versöhnende  Offenbarung  gefasst  ist;  aber  es  ist 
jetzt  daa  Bewaaata^  vorhanden ,  dass  sie  nicht  ein  vereinzeltes  Cha- 
risma, sondern  ein  nolbwendigea  und  mit  beaondever  Soigfidt  aiiambil* 
dendea  Moment  dm  chiialUcben  Lebena  iat»  daa  Keinem  fieblen  darf 
nnd  deainegcn  ciCrig  gepflegt  und  empbblen  wird  (1,  9*  85 --20. 
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2,  1  —  8.    3,  16.   4,  2  —  6.).    Dai  StSdtfxfiv  iv  ndct]  Cofpkt  ist 
jetzt  «rforderlicb,  um  «inen  yoltkommeneD  Christen  zu  bilden,  nod 
darum  muss  es  Jedem  rn  Tlieil  werdea  (I«  28.)}  Paula«  stellt  sich  dar 
tli  eb«i  in  der  AiMt  begriffen  die  er  aofreadet  imi  die  GcaicMe 
tu  dem  so  nuben  alt  wat  wir  ne  bei  Jebauiee  inden»  n 
näwta^  Deao  auf  der  aadero  Seite  deutet  die  gune  Art  nd  Weiee 
Im  welditr  an  des  berSgüchen  Stellen  Ton  der  BriseaniBlie  ab  Ten 
etwas  jetzt  mit  aller  Macht  zu  Erringendem  gesprochen  wird,  wie  na- 
mentlich  fiir  Paulus  selbst  die  Gemeinde  beten  soll,  damit  ihm  Gott 
^en  Mund  zu  richtiger  Verkündigung  olTncn  mö^e  (4,  3.  £.),  und  das 
immer  wiederkehrende  Wort  fiviftijQMv  darauf  bin^  wie  neu  das  theo- 
retische Erkennen  dem  CbristeDthnro ,  den  Lesern  und  dem  Verfasser, 
noch  ift.  Die  Gemeinde^  erat  In  Wachsen  dazu  begriffen  (1,  9*  1€lJ^ 
atannt  gldcbBam  lelbtt  nocb  Ter  dem  Reicbdium  der  rnSct^,  hriym^ 
aoffm,  ^n^,  M{a»  der  in  dem  GeheUnniia  Cbiiati  yeilMWgm 
li^  und  ent  beiauaentvieicelt  verdoi  muu|f  lie  lell  lernen  Reeben- 
•cbaft  über  sie  zu  geben  (4,  6.)  und  dankt  Gott  lebbaft  fVr  dfetelle 
{2,  7.    3,  16.).    Offenbar  uurde   durch  Irrlebrer  und  ^  eikelir  mit 
Solchen  die  über  das  Christenibum  Fiechenschatl  füiderten  die  Noth« 
wendigkeit  herbeigeführt,  den  absoluten  Inhalt  des  Christenthums  alier 
Menschenweisbeit  und  aller  andern  Religion  gegenüber  in  seiner  Voll- 
etandigkeit  klar  sieb  cum  Beirasstsein  xu  bringen.   Daber  das  /ueetf- 
iftw,  das  bei  Jebannes  verMibwunden  ist»  weil  er  diesen  ereten  Aatai 
«faristKeber  Gnosis  iingat  binter  lidi  und  eine  ebenso  nm&ssfeile  ab 
eieb  selbst  dniebsiebtige  systematiscbe  Anicbnnung  gewonnen  bat,  — 
Deck  die  Erkenntniss  ist  niebt  ein  Mos  für  deb  bestebendes  tbeoifä- 
edies  Wissen,  sondern  sie  dient  zugleich  ebenso  sehr  zum  Trost  uad 
zur  Beruhigung  (2,  2.  7.)  als  zum  Hervorbringen  eines  gottgefälligen 
Wandels  (I,  9.  10.    3,  16.),  namentlich  sofern  sie  den  Menschen  über 
die  durch  das  Christenthum  ?urgesebriebeoe  Stellung  zu  seinen  Mit^ 
menseben  belehrt  und  ihn  so  zn  einem  friedlicben  nnd  Heberollen  Y«^ 
kalten  gegen  sie  fiUut  (3,  10— 14.). 

Das  praktiaeke  Leben  wird  in  einer  Weise  a«%efiust»  welebe  | 
ebenso  aekr  an  die  altem  paul.  Bricfo  ab  an  Jobamea  erinnert.  Der 
alte  Menich  aoll  ausgezogen  nnd  der  neue  angezogen  werden,  der  ge- 
gen den  Torigen  ein  ganz  anderer  ist,  namHch  Christus  gleicht,  der 
ihn  geschaffen  bat  (3,  9.  10.    2,  n-~13.  TgU  Rdm.  6.).  Dazu 
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koobnt  die  Fofdenn^,  anf  4te  reefal»  BrieMStai»  gwtStit  wiMig  des 
Herrn  zu  wandeln  nt  allem  Welgefidlen,  in  jedem  gsten  Werk« 

Fruchte  bringend  (1,  9.  10.  Tgl.  1  Job.  3,  22.    Job.  15,  8.),  md 
die  Forderung;  der  %tXti6trig,  d.  h.  der  voll kommenen  Erfüllung  des 
Wiilens  Gottes  und  der  TollkommencD  DarsleUung  dei  Idee  des  Chri- 
sten in  sieb  iiberhanpt  (4,  12.    1,  28.  Tgl.  1  Job.  4,  12.).  Man 
siebt  da»  daa  Cbriatenthura  auf  der  etbiscben  wie  auf  der  dogmatischen 
Seite  aeineii  Begriff  jelst  Tellkomiimer  »i  Terwiiiilioheii  »Icebt.  Mas 
beruhigt  aick  miMaHi^fa  weder  mit  dem  Beichtknn  dea  Geiatea  dar 
ilbav  die  Gemaiiide  im  Ganaeti  iNiigegeaaen  iat,  nock  wÜl  maa  die 
ckrisdksheB  Tugendea  in  der  Form  Ten  Ckaoamen  Uoa  an  Bioaelne 
zufällig  sich  rertheilen  sehen,  sondern  das  IndiTidumn  erlangt  jetet 
mehr  Würde  und  mehr  Pflichten,  jeder  Einzelne  ist  dazu  sowol  berech» 
tigt  als  verbunden,  und  ebenso  tritt  jetit  die  praktische  Verwirklichung 
des  Guten,  die  iqy^  dyad^d  (\,  10.  Tgl.  4,  12.),  als  ein  nothwendi- 
gea  Moment  auf,  -wahrend  die  älteren  paul.  Briefe  wegen  des  Gegen- 
aatiea  gegen  jttdiaGke  Geaetieawerke  den  Glauben  oder  daa  Emplangcii 
der  Recktfiertignng  roa  Gott  dock  immer  ak  daa  Wiektigite  im  Tot- 
dbigrnnde  atehen  baten,  an  welekee  daa  Vebtige  aiek  eben  nachtiig* 
Sek  all  aich  von  selbit  ventekende  Folge  anacklietat  (KSm,  und 
es  Heben  ron  Aniffibrangen  Bber  das  sittliche  Leben  immer  wieder 
zu  dem  Moiuente  des  Glauben«?,  der  Zuversicht  als  zu  dem  stärksten 
Verbände  mit  Golt  zurückzugehen  (Rom.  0  —  8.    1  Kor.  10,  1  —  13. 
11,  17  —  32.).    In  Beiden,  in  der  höheren  Bedeutung  des  IndiFiduiuns 
und  in  dem  Dringen  auf  praktisches  Christenthum,  geht  der  Kolosser* 
brief  Johannes  voran.  Anck  ist  es  eine  auffiillende  Bncheinung,  dan 
die  Recktfertigttng  in  nnieim  Briefe  nickt  retkommt.  Von  S&nden* 
Tcrgebnng,  ErlSanng«  YersSknnng  wird  wol  geaprocken  (1,  18.  14. 
90 — 22,  %  13.  14«),  i^t  aber  Ten  dutm0a6i%  d;  k,  die  Henna- 
leianmg  der  Ckriifbn  ans  dem  frühem  Znitande  der  Sünde,  Umelnbeit; 
Feindschaft  mit  Gott  und  Entfremdung  Ton  ihm  (Tgl.  auch  3,  1.  7.) 
wird  hervorgehoben,  nicht  aber  das  Positire  dass  durch  den  ewigen 
Akt  des  (/iaubens  der  Mensch  in  jedem  Augenblicke  von  Gott  als  sün- 
denreia  betrachtet  wird,  sondern  um  diesa  au  erreichen  wird  mehr  auf 
das  eigene  Wollen  nnd  Handeln  gedrungen,  oder  wenn  «a  dock  mn 
Herrorhebang  demen  waa  die  GiSubigen  foitwSkrend  vnn  Gott  em* 
jifiwgen  stt  tknn  tat,  nickt  Mmumftfyw  (RSnu  5.  6.   1  Kor.  ^ 
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11.  u.  s.),  sondeni  (wie  bei  Johannes)  ^yamifUvot  vorgezogen  (3,  13.), 
welches  die  Geneigtheit  Gottes  den  Meuschen  seine  Sünden  nicht  ent- 
gelten zu  lassen  wol  auch  in  sich  schHesst,  aber  nicht  blos  ein  Verhalt- 
niss  Gottes  zu  dem  Wollen  und  Uaadelo,  sondern  zur  ganzen  Person 
des  Menschen  ausdrückt.    So  zeigt  sich  schon  früh  da«  Bestreben  roA 
dtr  jadaiatrenden  VonkUaag  eine«  richterlichen  Gnadeukti  n  d«r 
Meni  ptnlSnKeliai  Verehiigttig  Guttta  und  dea  McnadwB  foilngdM^ 
wie  wir  Bte      JohnDea  finden.      Wieder  mebr  eigSBdiiiinlieh  |paii* 
finitcb  iat  die  Anffiirdaruiig     äma  ^tiTtiv,      &»a  ^p^wtXy,  fttj  td 
ini  j^g  y^g,  vtxQuiirm  rd  fi4Xfj  tä  ini  tijg  yrjg  (3,  1.  2.  5.),  mek 
dem  Zusammonhang'  (V.  i  ov  d  Xotajog  x.  r.  a.  uml  \.  3.  4.)  auf 
dem  Satze  bi  ruhpRil,  dass  der  Chust  nicht  für  das  Diesseits,  sondern 
für  das  er^t  küiU(ig  eintretende  Jenseits  bestimmt  sei,  und  deswegen 
nicht  mit  dem  metaphysischen  Gegensätze  dea  Obern  und  Untern 
(Göttlichen  und  NichtgStlUchea)  bei  Johamt  zu  rerwechseln;  sowie 
der  aelir  cingMebirfte  Pank  gegen  Gotl»  Damemüdi  fiir  die  ErUtauag 
aoa  der  Finateniia      17.  4>  2.  1»  3.  1%),  —  Gau  jobaDMoek 
ist  dagegen  wieder  die  Aafbaaung  der  Liebe.   Sie  iit  oieht  mebr 
bles  €berbaopt  daa  Gi^iaeste  Ten  AUem,  ntelit  mebr  bloa  die  den 
£in2ilnen  empfohlene  eigenthümliche  christliche  Tugend,  sondern  Cvp^ 
6iCfJbog  Ttjg  ztlHÖiriiog  (3,  14.  vgl.  Joh.  17,  23.  26.    1  Joh.  4, 

12.  ),  das  was  die  oben  geforderte  Vulll- ommenheit,  was  alle  einzelnen 
Tugenden  (V.  12.  13.)  in  sich  befasst,  vereinigt  und  zusammeafaä/f; 
QBter  ihnen  ohne  Zweifel  aucli  die  Erkenntniss  (2,  2.  vgi,  Phileo.  5 
bia  7.)*  1*  S  Jieiist  m.dytani     mwifum  ab  die  gegeiueitige  6e- 
nnDBDg  deier  wekbe  in  Geiate  leben»  Daaa  audi  Cbriatna  Sehn  der 
LMbe  Gotfea  und  die  Gfitnbigen  i};wjrq|i6fo»  d'wv  heiaean,  iil  achen 
bemerkt.  Der  Begriff  der  Liebe  gewinnt  aenit  immer  mehr  Raum 
und  macht  sich  theoretisch  und  praktisch  als  der  überall  {Inl  näak  3, 
14.)  bestimmende  geltend,  so  dass  der  [laul.  Lehrbegriff  immer  mebr 
¥0n  seinem  aillestam entliehen  Gepräge  verliert. 

Wie  wenig  diess  jedoch  bisjetzt  auf  allen  Punkten  geschehen  iat 
aeigt  aut»!r  dem  was  schon  biiher  darüber  Torgekommen  namentlich 
die  Hervorhebung  der  Hoffnung.  Sie  wird  1>  23  ala  eina  der  he» 
aeidera  foatvnhaltenden  Momente  dea  Chfiatenthnma  geaefat,  1,  S  nie 
Qmnd  der  Uebe  der  Gllnbigen  unter  einander  angegeben,  8^  2.  ff.  ale 
aittliehea  HefiT  gebvavcht;  Chrialna  hiiait  U  27  ^  £ür*$  i^s  SdUi* 


I 
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Die  Christen  heiisen  zwar  2,  10  7ir7fXi]oiJü^ivoi>  Iv  Xg^at^  (vgl.  Job, 
1,  lö.),  d.  h.  wie  in  Christus  die  Fülle  der  Gottheit  wohnt  (V.  9.), 
so  ist  diese  Fülle  ^uch  in  dem  welcher  io  Chhitas  iit,  \rozu  nament- 
lich der  Geist  (1,  29  higyHt»  uthov  t^v  htqyovfjtivfiv  iv  i/Mi 
|y  dfwif^tt,  die  meiM  gant  PfiMB  niiditig  erfiyWsde  Kiaft  Onriita) 
gdiSrt.  Abcf  anf  die  tßtti  entreekt  lich  dieie  ErfSUimg  nicht;  die 
{ttfif  ist  Tielmelir,  wlhiend  iMd  Jeliaiiiiia  du  Umgekehfle  lUttfiDdet, 
anidrileklieli  aot  dem  dieneiti  lebeaden  CttSabigeo  himuit  in  den  er- 
bVhCen  Christus  Terlegt,  mit  diesem  hei  Gott  Teri)or^  and  wird  M% 
ihm  wiederkommen,  bis  dahin  gilt  der  Christ  als  to  It  (3,  3.  4.),  das 
diesseiljge  Leben  ist  ge^ien  das  j i  nseitig;«  ein  Zusiand  der  Armuth, 
des  Erwartens  (1,  11.)}  drüben  fem  von  uos  {ÜTioxH/A^if^)  im  Him- 
mel liegt  das  was  das  Christenthum  gewährt  (1,  5.). 

Die  Gemeinde  ist  der  K$iper  Christi  und  dieser  ihr  Haupt  (1, 
18.  24.  19.).  Vom  Hinpt  ns  wird  der  gaoM  KSiper  dmdi  die 
Jifaf  und  ifwätcftöt,  d.  h.  durch  die  Veileihuig  reo  KnfteD,  welche 
dn  Ganses  Tereinigeo  and  susammeDbalteD,  (oamenlBch  der  Liehe, 
vgl.  3,  14.  %  2.),  mit  reichem  Zeflost  to«  Leben  rersehen  (Imxo* 
QTjyovfin'ov,  Tgl.  Gal.  3,  4.)  und  zusammengehalten,  so  dass  er  zur 
Ehre  und  unter  dem  Segen  Gottes  wächst  (2,  19.).  Diese  Stelle  hält 
der  Verehrung  der  Engel  die  ansschliessliche  Abhängigkeit  der  Ge- 
meinde Ton  Christus,  den  leeren  Einbildungen  jenes  Dienstes  die  reiche 
HBd  kräftige  Wirksamkeit  des  Einen  Hem  und  Meisters  entgegen. 

So  beieichnet  denn  nach  Allem  was  wir  in  ihn  gefunden  derKo* 
hMserhiief  eine  durch  den  PMÜpperhiief  heraits  angedeutete  neue 
Phase  der  Entwicklung  des  panlinischen  Lehrhegrilfs, 
welche  iwisehen  den  Siteren  panl.  SchrÜten  and  den  joh«  so  aenilich 
in  der  Bütte  steht.  Dass  er  Ton  den  erstem  geschieden  werden  muss, 
beweist  sowol  sein  Lehrinhalt  als  die  Neuheit  der  innern  Znstande  die 
ihn  veranlasst  uawidersprechlich,  und  nur  durch  diese  Scheidung  wer- 
den wir  ift  den  Stand  gesetzt  den  Reichthum  und  die  Eigenthümlich- 
keit  seiner  Ideen  zu  erkennen,  statt  durch  eine  unhistori<;rhe  Vermengnng 
mit  längst  Vergangenem  sie  an  Tcrwischen  und  zu  trüben.  —  £tnA 
weitere  Entwicklung,  konkretere  Vemheitang  und  Bersicheraag  mit 
neuen  Elementen  gibt  uns  nun  der  Epheseihiiet 

3.  Der  Brief  an  die  Epheser  Tcrselst  uns  ähemsls  aaf  nm» 
VaihaiBiMt  Im  Iinenn  der  Ckncinde.  Er  wend^  sich  gegen  firrieh- 
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rer  (2,  2.  4,  14.  5,  6  —  14.),  denen  zmilebft  eine  verkehrte  (JA, 
11  — 14.  7.),  ptlinisirnnde  (2,  2.)  siftliche  Richlun«;^  zugeschrieben 
wird.  Dazu  aber  kommeu  ihre  xBvoi  Xäj/'oi  (5,  d.)  oder  xvßfCa,  mra- 
vevQyta,  fttd'oStCa  r^g  TrXüyrjg,  dvffiog  t^g  SfSaff^ftdfag  (4,  14,), 
Wie  «ie  lieh  selbst  toq  der  GtsMinda  aWoBd«ni  {Ü,  12$  «b»  cbri»- 
^9  6.  %  %)  nd  dttWtfgeD  nnt«  dim  Eioflim  d«  Tenfiels  ge- 
dacht H«d«ii  gicidigtttflilt  werden  (^%  5,  8.  9.  11*),  lo  sdrai* 
nm  mt  Mch  aicht  Uos  lieidiiiidL  naiitliiebe  Ginodsltie  TerliBtitef, 
•ondern  auf  etae  LotreiitQDg  det  heidenehrittlifhen  Theih  der  Gt' 
meiode  von  dem  judenchriatUchen  hingearbeitel  zu  liaben  (5,  7.),  wes- 
wegen der  Brief  besonders  die  Einheit  der  Gemeiode  überhaupt  (4, 
2 — 16.),  die  wesentliche  Bestimmung  des  Heils  auch  für  die  Heiden 
(1,  13.  2,  1.  2.  3,  1.  6.  8.  4,  17.  fiF),  die)  i^rosse  Wolthat  wel. 
che  Gott  damit  ihnen  erweist  (ebend.  und  2,  7  — 10.  12.),  den  Sp  jeo 
der  den  UeideD  durch  den  Eintritt  ia  den  Geaaii  der  jfidiidieii  Ver- 
lieisfliBgeD  geworden  (2^  11  \^),  «ad  die  dtarefa  den  Ted  Chiiiti 
beaweckte  YenShanag  uad  YerciBigaDg  der  Jaden  aad  Heiden  (% 

10.  ff.)  an  Minen  Hauptgegenstinden  hat  Wie  aelnr  es  gerade  im 
Veihfnderung  einer  Treonnng  des  bddenebristlieben  Thetls  Ton  den 
Uebii^eii  zu  thun  ist,  zeigt  der  Umstand  dass  zwar  die  Prärogalire 
dps  Judenthums  durcliaas  nicht  verschwiegen  (1,  12  i^fiäg  tovg  Tiqo- 
rjknixoifiQ  ir  jm  A,  2,  12.),  aber  eben  7u  dem  irenischen  Zwecke 
benützt  wird,  den  Heidenchristen  die  Gnade  um  so  fübibarer  an  ma» 
chca,  weiche  ilinen  durch  Einverleibung  in  eine  mit  so  reichen  Ter- 
IwiMOngen  gesegaete  Geoneinechaft  wie  die  jfidiaDbe  an  Theü  gewerien 
ß,  t%  19,),  nad  dass  aaf  der  andern  Seite  aasMckBcIi  aHes  etmiga 
Terdienit  and  Yenrecbt  der  Jndea  anf  die  gSItliehe  Begaadigung  ab» 
gewieseni  ibf«  trota  jener  Yerbeisiungen  (g>vCH)  der  der  Heiden  gleiebe 
Unwurdigkeit  und  Yerdammniss  eingestanden  (2,  3.),  sowie  Alles  was 
das  Judeiilbum  ausser  den  diai^iixai,  ii^g  tJTu^'yi/uug  noch  hat,  das 
Gesetz  (V.  15.)  und  der  vermeintliche  Vorzug  der  Beschneiduns:-  (V. 

11.  )  für  nichtig  und  ungültig  (n klärt  wird.  Auch  die  Hervorhebung 
der  göttlichen  Yoriterbestimmuog  der  Erlösung  der  ganten  Welt,  der 
Erwählung  aus  reiner  Gnade  und  Liebe  und  iwar  zu  guten  Welken 
(1,  A—ih '  %  7—10.  3^  0.  11.)  bat  den  Zwaek  alieLemiwnng  ' 
eiiei  Tbeiii  der  OtoieiBda  Tom  GaaaM  <1,  13**R  %  1  — 3, 
6~- 10.),  namentlidi  der  Haiden-  Ton  daa  Indonehrirtni  (2^  11  — 13. 
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19.),  und  jeden  Rückfall  der  Entern  in  ihr  früheres  Leben  (2,  10  bis 
1%.  4,  17.  ff.  5,  6  — 13.)  m  rerhfHen,  also  die  Zwecke  der  Irr- 
lahnr  zu  vvnittln.  Hiemack  bestimmt  nck  dar  eigeDtbtimUche  Cba- 
laktor  imtrei  Bnefr. 

lo  der  BeiliauDUDg  des  TeiiiiltiiiiMe  der  drä  Beligiooea  unter 
eimiider  bleibt  auch  dieser  Biie(  me  idioii  bemerkt,  auf  pavi.  Seife; 
An  dem  Torcbritdlcben  Jadentkum  wird  nur  seine  allgemeine  S8nd* 
haftigkeit ,  durch  welche  die  Juden,  als  blosse  Menschen  oder  ohne 
Rücksicht  auf  die  Vei  hnissungen  betrachtet  •(ytJfl'ft) ,  ebenso  wie  die 
Heiden  dem  göttlichen  Zorne  verfalloti  waren  (2,  3.);  nn  dorn  Hei- 
dentkum  aber  ausserdem  das  Entbehren  der  niessiauischeu  Verheissun- 
gen  herrorgehoben  (V.  12.),  imd  deiwegen  die  Juden  ol  lyyvq,  die 
Heiden  ti  fuatQäM  oder  9f«i^oi«o»  genannt  (V.  13«  17,  19.)> 

Anck  sooat  wird  aaaicr  dem  atlUcken  namentliek,  gaas  an  Jokaanai 
trinemd,  der  retigiSie  Charakter  des  Heidentkums  mit  scharfen  Zügen 
geaelckoet;  ä^BW  h  i^  nocfu^  (2,  1%,),  httomfuho^  rff  dtavoCa 
^tg  (4,  18.),  Cic&wg  (5,  6.  Tgl.  1  Juk»  2,  8.),  dTtrjXXoTQfw/iiim 
wjf  (wfjg  tov  Stov  dtd  dyvowv  vljv  ovcav  iv  amoTg  (4,  18. 
Tgl.  1  Job.  5,  19.  20.  3,  1.),  TlioinaTovyTsg  XUTU  jop  ahova  tov 
xöc/Ltov  Toviov  (2,  2.  vgl.  1  Joh.  'l,  15.  IT.),  xaid  löv  ug^tuia  Trjg 
Ü^owfktg  TOV  digog  (ebend.  vgl.  l  Joh.  4,  4.).  Das  Chrislenthum 
tritt  daher  dem  Ueidenthum  gegenüber  als  d  Xöfog  tfjg  dXfjd-tUtg  (1, 
13.)  oder  fiSg  (9^  8,  E),  wie  bei  Johannes,  wiewol  Wahrheit  nnd 
tackt  inuner  nock  nidit  die  die  ganan  Ansckanung  bestimmenden  Gnrnd- 
ideen  geworden  und  nock  nickt  anek  gegen  das  Jadentkum  gekekrt 
sind«  Das  (%ristentkiim  stakt  nock  nickt  als  das  Dritte  an  Heiden» 
tknm  und  Jndemkam  da  wie  Jok.  4^  21.  ft,  17,  3.  u,  sondern  es 
ist  nur  die  YerwirkRehiing  dessen  was  das  Jodemkum  dem  Heiden* 
thurn  gegenüber  von  jeher  war  aul  eine  vollkommnere  Weise  und  in 
einem  grössem  Umkreise.  Was  die  lieiileu  durch  daa  iilut  Christi  ge- 
worden sind,  nämtich  lyyvg  dttsg  (2,  13.),  das  waren  die  Juden 
schon  Torher  als  der  die  Verheissungen  besitzende  Staat  Gottes  (Y, 
12.),  ol  iy/vg  ist  ja  der  Name  den  sie  schon  ehe  Christus  auftritt 
führen  (V.  17.).  Vollkommener  ist  im  Ckristentknm  allerdings  dieses 
iyyvi  e&tt*  geworden  durak  die  Anfiioknng  des  GeseCxes  (V.  15.), 
und  in  «inam  weitem  Umfeaga  rerwirkliekt  duck  Znlauung  der  Hei* 
dtt  (V.  U--19.  3,        AUdn  das  Kenn  (jmia^ir  T.  15;)  des 
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Cbiitcotou  Mäht  thmium  tickt  «fa  JokiUM  ia  te  gSta- 
lichen  Abolilioo  dei  JüdentliiuBt,  «mdeni  in  dtr  Terwiikliehnsg^  Miaar 

bis  dahin  unerfüUteD  VerheiMungen  oder  einet  TollkommeDen  Friedens 
mit  Gott  (2,  12  — 15.)  und  neben  dem,  weil  die  Juden  als  schon  yor* 
her  zum  Ikil  bestimmt  gelten,  hpsonders  darin  (3,  5.  6.)  da«8  auch  die 
Heiden  am  Evangelium  Theil  haben.   Auch  Johannes  kämpft  nuch  für 
diese,  für  die  iH<rxoQwt,<Tfiiva  lixva  &sov  (11,  52.   vgl.  vfjtsTg  oZ 
9CU  övui  fMUtQU¥  Ephes.  2,  13.  17.)»       sieht  am  ue  den  iyy^ 
der  noUf^  10V  *IitQ$i^k  eittfiirerleibeD,  dem  dieee  itt  bei  ihm  tw- 
scbwnttden,  tnck  die  Juden  kommen  niekt  all  dai  geiegaela  Valk 
Gatteiy.  fondefn,  wie  im  Epkeeeibrief  die  Heidea,  dmeh  eine  ao  aickfi 
Gegebene!  sieh  Undeode  Erzählung  des  Einzelnen  Termöge  der  gött- 
lichen Gnade  ins  Christenthum  Lerein  (Joh.  1,  13.    6,  44.  ff.),  to- 
■weit  sie  nicht  verworfen  werden  (8,  37.  ff.   12,  87.  ff,),  und  müssen 
nicht  nur  das  Gesetz,  sondern  ihre  ganze  bisherige  Religion,  ihren 
ganzen  KationalTerband  Terlassen  (10,  3.  4.  16.)**).  Demnngeachtet 
bebt  auch  wiederum  der  Epheserbrief  die  Veiadiiedenheit  des  Ckri* 
itentkttmi  von  alier  fibrigea  Relifion  and  leine  Sikabenbeit  Ob« 
dieselbe  nick  einer  andern  Seite  lekkaft  kerrei,  indem  er  ei  ein  tot 
Anfong  der  Welt  Torkeibettimmtei  ß,  U.  Tgl.  1  Kar.  2,  7.),  alie 
über  allea  Andere  nneimeislick  binaniliegendef,  und  eia  Ton  Ewigkeit 
her  in  Colt  verborgenes  (3,  9.  Tgl.  Rom.  16,  25.),  den  Menscbeu  me 
auvor  bekannt  gewordeue&  {ji,  5.),  durch  Christus  schon  verkii0(%f» 


•)  Es  darf  uns  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  Bes(ininiun|f  des  Vtf^ 

hälrnisses  zwischen  Juden-  und  Heidenchristenthum  so  lange  Zeit 

eine  IJauptniifgahe  der  rhrt*itltchen  Erkenntniss  bleibt  und  so  lange 
zu  keinem  Abschlüsse  kommt.    Noch  bei  Irenatis  fl,  10.)  finden 
wir  unter  den  Gegpiiständen,  womit  die  der  Erkenntniss  sich  wid- 
mendi*n  Gemeindeglieütr  (die  orthodoxe  Onosis)  sich  beschäftigen, 
auek  Folgendes  gei^nnt:  ti  on  ra  djuy^iiMSfikya  ti^yt^  turyxkrjQoro^a 

Auch  die  nentestautentlicbe  Theologie  bat  die  Wicbtigkeit  dieaar 
Frage  für  die  apoatoliscken  Sckriften  nicht  zu  Qbergeken,  ditielba 
nifibt  als  Hebenmcbe  tu  bebandeln  weil  sie  für  ans  gleicbgutti§fer 
geworden  zu  sein  aeheint.  Die  Stelle  des  Irenäus,  au»  wal. 
eher  obige  Worte  genommen  sind,  ist  überhaupt  für  den  damali* 
gen  Standpunitt  dca  obriotlioben  Bewiuatseina  sebr.chanktefiatiaoh. 

♦ 
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(2,  17  ),  haupt^ltlicfa  aber  durch  den  Geist  seinen  Aposteln  und  Pro- 
pheten geoffenbarfes  fAvatfjQiov  {Z,  5.  1,  9.  6,  19.  vgl.  1  Kor.  2, 
7.  Joh.  15,  27.26.  16,  13.)  nennt.  Die  mit  dem  Kolosserbrief  be- 
-ginimide  Richtung  mf  theoretiteli«  Erkenntniai»  auf  christliche  Gno« 
vif  im  Kampf  mit  der  fahchcii«  doe  Richtmj^  dfnw  Toflciidfllitt  BMlhtt 
In  den  joh.  Schriften  tor  uni  Ifogt,  gibt  aneh  unterm  Briefe  irin  ei- 
gcnthflmttchet  Geprilge  (rgL  die  vielen  dannf  beifiglidien  AmdiQdce 
fiftStng  3,  18.  t;  iirfyvüHhg  l,  17.  4,  13.;  0^0»^  3,  4;  gtgönjfng 
1,  8j  coqdu  und  aTTOxdXwft&g  1,  8.  17.  3,  3.  5.  10;  (pwit^Hv  1, 
,18  3,  9.).  Auf  der  andern  Seite  ist  auch  hier  djese  Gnosis  noch 
nicht  so  entwickelt  uik]  klar  (vgl.  3,  8.  19.  6,  20.)  wie  bei  Johannes; 
der  Brief  hat  einen  etwas  mysteriösen,  häufig  an  die  Apokalypse  er> 
innernden  Charakter  (3,  18.  4,  13.  5,  25  —  32.  6,  11.  ff.)  und 
▼erhiUt  rieh  su  dem  rrichen  Inhalt  mehr  bewindemd  und  aDstauneod 
nb  hegreifend  und  au  rinander  legend  (1>  7«  ^  9.  18 --23.  2,  7. 

3,  7.  8.  10.  l«.  1§.  20.>.  iWr  poritiTe  Inhalt  dieies  Oeheimnif 
set  nftn  ist  der  von  Ewiglseil  her  gefetrie  (1»  4.  ^  11.),  aar  he> 
stimmten  Zrit  in  ErfiHlung  getretene  (1,  10.)  Ratbsehluis  Göltet 
Alles  im  Himmel  und  auf  Erden  in  Christus  als  Haupt  zu 
vereinigen  (ebend.).  Die  Prädestinah unsichre  tritt  hinzu  um  di'a 
Alles  umfassenden  und  über  Alles  liber^rcil'enden  Charakter  des  Cfiri- 
stenthums  (Kol.  1,  10  —  20.)  nun  auch  TOn  Seiten  seiner  Ueber/.eit* 
Üchkeit  zur  Anschauung  an  bringen,  wie  diess  Johannes  durch  den  kö- 
y0^  6  dm'  St^xis  Oiut«  und  zugleich  auf  die  Begrfindnng  der  Art  mi 
Wfiie  seiner  suecessiven  historiaehen  VerwirUichmig  im  WAlen  Götles 
teibst  bestimmter  anfe»erksam  an  madien  (elnofo/nlin  1,  lik    9,  0» 

4,  8—10.),  ein  Moment  das  gleichfeUs  im  vierten  Bvangelium  eine 
grosse  Wichtigkeit  hat.  Wir  sehen  somit  dentlicb  genug,  wie  in  den 
spSteren  paul.  Briefen  immer  neue  Elemente  auftaneheo,  welche  im 
joh.  Lehrbe^rifiF  vereinigt  wiederkehren. 

In  Gott  wird  ausser  seiner  freien  (I,  4.  5.  9.  II.  2,  8  —  10.), 
Alles,  auch  das  GrÖsste  vermögenden  (1,  11.  19.  £F.  3,  7.  16.  20. 
6,  10.)  Allmacht,  seiner  reichen  Gnade,  Eibarmung  und  Milde  (1,  0 
bis  8.  2,4.  7.),  welche  sammtliche  Eigenschaften  als  mit  und  durch  ein- 
ander sich  «ffmbarend  d^a  (1,  0.  12w  14  17.  t  3^  10.  rgl  3,  10. 
Joh.  1,  14.  11,  4.  40.  17,  4.)  genannt  M,  asteer  Einheit  und  Er* 
hnbonhett  über  die  Welt,  yennSge  weldwr  er  Irl  närtm,  iid  nAß^ 
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%m  xai  h  näav  (4,  6.  0,  9.)>  Schöpfer  aller  Dinge  (3,  ^.), 
der  herrorbrin sende,  erhallende  und  seiende  Vater  im  Leiblichen 
und  Geisligea  uud  der  Lrheber  des  Yaterrerhältnisses  selbst  ist  (1,  3. 
5.  17.  18.  2,  8,  3,  14.  15.  4,  6.  5,  20.)  die  richterliche  Ge- 
Techtigkeit  fehlt;  nur  die  Unparteilichkeit  kommt  vor  (6,  9.)  —  be- 
«•nden  seine  Litbe  sehr  lebhaft  hervorgehoben  und  aus  ihr  das  ganze 
fiilosiiopweEk  abgeleitet  (1,  4  %  4.  5^  1.  d.),  iw  ist  jetit  en^Üeli 
anstatt  de?  Strafe  oder  Bitssung  fordenden  GeraclitigkQit  njuL  anattli 
.der  im  Yergleick  niit  ihr  necfa,  atttestamentUck  fireitigen  Gnade  im 
fininditaotir  der  YersQknuDg  gevorden»  * 

Die  Cliiisiologio  ist  die  erweiterte  des  Kolosserbriefs,  steht  aber 
sowol  dier  joli.  durch  die  grössere  Seibslstäodigkeit  der  Person  Christi, 
als-  auch  wieder  der  allpauliiiisthen  dorch  die  noch  bestimmtere  Her« 
Torhebung  der  Idee  von  Christus  als  ri  xi^a).^  lujy  n(h'iwy  näher. 
Was  die  erstcrc  betiifft,  so  ist  nicht  nur  das  Kommen  Tom  Himmel 
{A,  9.   5,  31.  f.),  sondern,  anek  die  Aufo|i£emng  am  Kreuze  %} 
ChrisAue  aU  den  thStigen,  Gott  Ins  gegenfibertreteniUn  SubjdLte  sng»' 
aekrieben  (bekonden     91.  3SI.).  Die  Idee  der  itejpet^^  n^anm 
(1,  10.)»  velcke  ebonaotrol  die  Einheit  als  die  EbeabiidUelikeit  iler 
Kreafnr  mit  Christos  in.sick  schliesst,  ist  dwck  den  Sals  dass  Ckrisiae 
Alles  erfülle  (1,  23.    4,  10.)  und  durch  die  Betrachtung  der  Kirche 
als  eines  ^, yollkornnienen  Mannes  nach  dem  Maasse  der  Grösse  der 
Fülle  Christi"  ( i,  K5.  s.  S.  373.)  sehr  anschaulich  g;emacht. 

Die  uvax£<puAaiu)Gi,g  der  ganzen  Welt,  des  HimmÜsclien  und  Ir- 
dischen (1,  10.)  geschieht  durch  das  Henbkommen  Christi  auf  die 
Brde  9.).  £r  yerkilndigt  selbst  —  was  uns  bis  jetzt  nirgends 
Torkam  —  aHgemeinett  Frieden  11,},  und  Terwirklickt  denselben 
duiek  seinen  Toi  0t,  15.),  indem  er  mit  diesem  zngleiek  da«  Gesetz 
das  die  Jaden  nnd  Heiden  von  Gott  schied  nnd  mit  Gott  Torfeindeli^ 
an  nickte  mackt  (7.  14.  15.),  dadnrck  den  Jaden  den  ihnen  trots  det 
Itandes  (V.  12.)  fehlenden  (V.  3.)  Frieden  mit  Gott,  d«i  ToUends  ganz 
Ton  Golt  enifremdelen  Heiden  aber  (lolg  (xuxquv)  mit  diesem  Frieden 
auch  die  Versöhnung  mit  den  Juden  und  den  Eintritt  in  den  Gemiss 
der  aUtestamentlichen  A  erheissungen  gewährt,  und  die  so  mit  Golt  und 
unter  einander  Versöhnten  in  einen  einzigen,  neuen,  nämlich  seinen 
eigenen  Leib  rereiaigt  (2,  16.  vgl.  Joh.  10,  16.),  uns  neben  dieser 
Befeeiittig  Ye«  Geaetcn  dni«k  9m  OpCer  ^ündenrergnbung  Tmdbafil 
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(4,  32.    5,  2     1,  7.)  und  uns  ah  rein  und  heilig  darstellt  (1,  4.  5, 
25  —  27.),    Femer  hat  Gott  ihn  vom  Tod  erweckt  und  mit  ihm 
nns  lebendig  gemacht  und  zu  Qeue«  Meoschen  umgebildet  (1,  20.  2, 
ö.  d.    ICl  15.   4f  24.),  ihn  su  seiner  Rechten  erhoben  und  mit 
Ato  uns      den  Himflicl  veneUt  (1,  20.    4,  8.  %  6.)*  «nd  üiift 
AH»  WM  nl  imterwoTfi«  (1,  32.)»  so  Ims  er  tdo  doil  an  Alles  ia 
Atlem.  er£ClU      10.  1,  23.)»  1.  h.  eigentUch  AHes  In  atten  leine» 
Thcilflo»  Alles  in.hUein  Dem  was  sa.lhiii  gehSif  mit  sich  dntidhdiiogi 
3'CM^entKoli  ist  Cllirlsfiii  doveh  seine  yenetziin«^  zur  Rechten  Gottes 
über  alle  höhere  Geistor  erhahen  (1,  21.),  unicr  \vclclieu  die  bösen 
zwar  bis  jetzt  ihrer  Wirks  niik^Mt  noch  nicht  beraubt  (2,  2.   6,  11.  ff.), 
aber  die  reiche  Gnade  und  Weisheit  Gottes  anzuerkennea  gen'dthigt 
sind  (3,  IOL)  imd>  vielleicht  (6,  13.)  am  Ende  der  Welt  überwim« 
den  werden,  so  dass  endlich  im  Jenseits  die  reiche  Gnade  Gottes  offen- 
bar (2»  3^  1,  12.)  f  äinmuel  nnd  .Erde  in  Christus  wirklidi  ab  in 
•ifaiem  fiauple  Terekiigt  «eis  weiden  <1,  l<k).       In  diesem  weilen 
Umfimge  verwirklicht  sich  dlis  Christenthnm  nach  einem  wolgeecdnfh 
tCB  Plan.  Das  panl,  fifemimt  libcr^viegt  soch>  sofern  die  Teisohnfnni^ 
und  YMnigung  Ton  ffinHiiel  und  Erdis  in  Christns  ^'e  Haaptsad« 
lit:  Aher  an- Johanne»,  eriimert  die  Liebe 'Christi  aus  welcher  das 
ErlÖsuagswerk  mehrmals  abgeleitet  wird  (3,  19.    5,  2.  25.),  sowie 
die  DarsteUuncr  Christi  als  Verkündigers  des  allgemeinen,  für  Heiden 
und  Juden  besliminien  Fnedetis  (2,  17.)  und  als  sich  selbst  Gott  dar- 
bringenden Priesters  (5,  2.),  welche  ihn  auch  während  des  Aufenthalts 
auf  Erden  nicht  in  so  uatergeordnefer  Stellung  wie  z.  B.  im  Philip- 
ferhnef  denken  iässt.   Er  mag  nun  entweder  wie  in  den  andern  panl. 
Briefen  einen  eleUredretend«n  Tod  sterben,  da  nach  Levit  4,. 8  der 
Zniate  ^  igf»^  AMtg  aucli  hei  dem  SOndoipfer  stehen  kam,  :odor 
«Is  Fiiedensof  fer:  (irg^  %,  1&<^170  «der  wie  bei  Johannes  als  rdii* 
gendnrHeliepliestnr.  (vgl.  1,  4.)  sieh  daibängpeo,  was  das  Wahrsckein- 
Hdbstn  ist  (5,  20.  27.);  jedenfolls  nimmt  0ott  Ton  ihm  sein  Opfer 
mit  WotlgeftWen  an,  er  wird  nicht  von  Gott  zum  Erweise  seiner  Ge- 
rechtigkeit als  Sühüoplek  dargestellt  (Röra.  3.),  sondern  als  freier  Sohn 
Gottes  betrachtet,'  der  dem  Vater  sich  selbst  und  die  versöhnte  Welt 
„übergibt". 

Einen  besoiiders  in  die  Augen  fallenden  Beweis  der  nahen  Ver- 
wandtschaft nnsert  Briefs  mit  den  joh.  Schriften  gibt  uns  die  Lehre 
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Tom  Geist    Das  Kommen  des  Paraklet  hat  bei  Joiianoes  bekaimf* 
lieh  die  Bedeutung,  dau  trots  dei  Verschwundenseios  Christi  ton  dar 
£ide  dodi  feine  Gemeinde  Ton  ftm  und  Gott  nicht  verlassen  ist, 
ionÜern  gvrade  mit  seinem  Tode  Ton  Ifcm  ein  nenei  gMtÜekes  Wallis 
licÜB«  und  Lebentpriiisip  erbalten  hal^  des  Geist,  den  litt  mitbiB  liefcer 
Mtst  und  namentÜcli  albn  lldseheii  Lebien  getrotl  entgegenhalten 
kann  (Job.  14,  1«.  ff.  15,  M.  16,  7.  ff.  1  Joh.  2^  M.  ff.).  Der  Ted 
Christi  ist  insofern  nicht  ein  Verinit,  sondern  im  Gegentheil  ein  Ge- 
winn (JüIj.  16,  7.),  und  ebenso  ist  es  vum  Geist  gewiss  dass  er  von 
keinem  Andern  kommt  als  vod  Christus  selbst  (rgl.  1  Joh.  5,  5.  ff.) 
In  ähnlicher  Beziehung  redet  der  Epheserbrief  von  den  „Geschenken** 
welche  dieser  seiner  Gemeinde  Terliehen.  Um  tum  Frieden  zu  ermabi» 
nen  (4,  1  —  6.)  wird  darsui  erinnert,  dass  Jeder  eine  Goadengabe  er> 
halten  habe  nach  dem  liaasse  des  Geschenks  Christi  (V.  7.).  Zar  Bei» 
kiiaigmg  dieses  Sattes  wird  (V.  8.)  dne  alttestamenlKclie  Stelle  ms- 
gefttn^  welche  von  einem  apiicht,  wetcber  nachdem  er  aar  H3he  wti^ 
gefidiren  den  Menschen  Gaben  Tciliehen  habe*  Wenn  er  aber  (T.  9») 
aofg^sfahien  Ist,  so  niass  er  lurer  anf  die  Erde  heiabgestiegeo  seil»; 
somit  ist  in  jener  Stelle  tob  Christas  die  Rede.  Christas  (Y.  10.) 
welcher  zur  Erde  heräbstieg  ist  ebeii  jener  der  über  alle  IJimmel  auf- 
fuhr um  Alles  zu  erfüllen,  kein  Anderer  als  er  selbst  (V.  11)  ist  es 
gewesen,   der  durch  Anordnung  der  Kirchenämler  oder  der  verschi^ 
denen  Gnadengaben  die  uothwendigen  Anstalten  für  das  B esteheu  uad 
Erstarken  seiner  Gemeinde,  besonders  gegen  tische  JLehre,  getroffen 
bat  (Y.  11  — 16.).   Deswegen  mliss  Jeder  mit  dem  was  er  empfiai- 
gen  hat  zufrieden  sein  und  es  mm  Besten  des  Gansn  anwende», 
D*  b,  ancb  der  Epbeserinief  begnBgt  sich  niebt  mit  der  einfacben  Bdi 
baniktong,  Christas  habe  der  Oenscinde  seine  Gaben  Teilieben,  seodem 
webt  darauf  Un  dass  es  Ton  Anfing  an  (deswegen  ist  ebie  Stelle  der 
Sebiift  angeführt)  bn  Phne  des  Heilswerks  gelegen  habe,  Christum  auf 
Erden  herabkommen,  dieselbe  wieder  verlassen,  su  Gott  zurückkehren 
und  iü  Folge  dieser  seiner  Erhöhung  über  Alles  auch  der  Gemeinde 
was  sie  bedarf  mittheilen  zu  lassen;  durch  die  Hiuwdsnng  auf  dieses 
geordnete  Nacheinander  der  Ter&chiedenen  Momente  des  Ganzen  erhält 
jedes  Einzelne  eine  festere  Gestalt.  Nur  hat  Johannes  duich  die  Hy- 
postasimng  des  Geistes  dieiem  etat  noch  fconfcretcies  md  gewisieiin 
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Bestehen  gegeben.  Ebenio  encheiDt  der  Oeitt  Eph.  3,  5.  Tgl«  4,  14. 
15  als  das  selbstsländig  waltende  Prinzip  der  Erkenntniss  des  ChrU 
stenüiums.  Und  x^ie  <ler  Paraklet  »ach  weseDtiich  prophetischer  Geist 
ut  (16,  13.),  der  neben  den  Aposteln  auftritt  (15,  26.  27.),  so  stehen 
Eph  2,  20.  3,  5.  4,  11  neben  den  Aposteln  Propheten  in  glei« 
eher  Würde  als  eekhe  welche  göttliche  Offenbarungen  Über  die  Walv^ 
y&t  «didtai  A  S.).  Im  ChiiateitluiiBe  gibt  ei»  ivie  tkut  im  «Kn 
Bmde  (S»  19L)»  ciM  P^phetie,  »idit  Uot  etwa  ab  «dSUigei  Cln^ 
liimn,  toaden  mit  den  Aposteln  den  Grandsteia  der  Gemeinde  bil* 
dend  (2,  20.).  INeicr  seUiststindigen  Stelinng  des  Geistm  enlspricM 
die  fiber  Alles  übergreifende  Macht  die  ihm  zugeschrieben  (3,  7. 
20.  16.  vgl.  Juli.  3,  8).  Ebeoso  ist  gewiss  nichts  Anderes  als  der 
Besitz  des  Geistes  unter  dem  tad-tcm  iv  %dlg  tnovqadoK  verstanden 
(Tgl.  2^  6  und  1,  3.),  durch  den  Geist  sind  wir  mit  Christus  in  den 
Himmel  erhoben,  wie  er  auf  der  andern  Seite  das  Wohnen  Gottes  und 
Christi  in  uns  Termittelt  (2,  22.  3,  16.  17.),  unter  welchetn  yielleicbt 
eine  persSnliche  Gemeinschaft  mit  diesen  Beiden  wie  Joh.  14,  23  ge- 
mdat  is^  da  2»  2S  nicht  von  der  Gemeinde  fibeihanpt  (V.  21.  i  Kor« 
8»  16w  2  Kot.  6y  10.),  iondem  Ton  duehMB  Gliedern  doidben  g»f. 
sprochen  wird. 

Die  Gomeinle  heisst  dn  heüiger  Tempel  (2,  21.)  Gottes,  des» 

sen  Eckstein  Christus  selbst,  dessen  Grund  die  Apostel  und  Propheten 
sind  (V.  20.).  Hauptsächlich  aber  kommt  sie  als  Körper  Christi 
io  Betracht  (1,  23.  4,  12.  16),  d.  h.  (1,  23.  4,  13.)  sie  ist  das  was  - 
am  Ende  die  ganze  Welt  sein  wird,  die  Erfiillung  dessen  der  Alles 
and  somli  anch  sie  erfSllt.  Christus  und  die  Gemeinde  erfüllen  ein- 
ander gegenscÜig,  w  durchdringt  sie  als  das  a!lc  Glieder  belebende 
and  nsaaMBonhaltoide  Hnnpt  (4,  1&  1^0»  sie  erföUt  ihn  sofern  er 
in  ihr  sich  nidits  Andems  als  seinen  eignen»  nn  aelbet  g;ehSrigcD 
KSrper  anMinnt  (4»  18.  IS.).  Je  mehr  die  Gemeinde  ist  was  sie 
•ein  loU,  desto  mehr  erwSehst  sie  la  Christus  idhet  (4»  15.)»  la  ei- 
sern ToUkonmieoca  Manne,  zu  der  KSrpergrSsse  in  welch«  sie  Chii- 
stnm  wirklich  erfüllt  (4,  Vi,),  desto  mehr  wird  sie  der  das  Henpt  «I 
einem  Ganzen  erfüllende,  vervollständigende  Korper,  gleichsam  eine 
Verdopplung  Christi,  ein  von  dem  idealen  Christus  durchdrungener  und 
ihn  liinwiedenun  umUeideoder  reeler  ChrisUu.    Apostel,  Propheten, 
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Verkaotiiger  ^es  Evangeliuim,  TohMbt  and  üAer  -riM  Mur.cttnM 

Glieder  diesfs  aus  Christus  Lüraiis  und  in  ihn  hineio  wachseDden  Kor* 
pers  (4,  il.  10.).  Ebenso  steht  die  Gemeinde  durch  diese  konkrete 
Eiflheit  mit  Christus  und  insbescndeio  durch  dif»  Gliederung  die  er 
dnrcii  Anflvdouig  jener  Kircbcnämler  ihr  gegeben  allen  Versuclien  sie 
XU  zen^fitlirti  md  fm  m  fuhren  als  ein  gedrtingener,  in  sich  abge- 
tdUoMener  Or^ühasOB  gtgenüber  (V.  14«  15^).  Auf  diese  Weise  igt 
im  ifDMnn  Biiefe  di«  j^aol.  AiMclmioii;  töq  der  Otmeiade  Kfiipat 
Ghrifli  Ut  i&B  Etaiehiatfl  dttrchgebildel  md  ab  «ue  objebÜTe  Twr- 
ivtilittclit  An  eiBe  jöb.  SMe  erimwft  dti  5,  25  ff.  (irgl  Job.  8,  Ml) 
ang«waBdte  Bild  der  Ehe;  Die  Eüe  ist  wusli  V.  91»  f.  Typos  jeoc» 
Terhältnisses  von  Haupt  nnd  Leib  das  zwischen  Christas  und  der  Oe> 
meinde  stattfindet.  Denn  Christus  ist  nicht  nur  das  Haupt  dieses  Lei- 
bes, dem  dieser  unterworfen  ist  (V,  23.  24  sondern  zudeich  (V,  23.) 
der  Retter  dieses  Leibes,  sofern  er  die  Gemeinde  hebte  und  sich  für 
lie  hingab  (V.  25.)  und  sie  fortwährend  nährt  und  pfi«gt  (V.  291«)» 
IPoil  wir  Glieder  scittet  L^es  aind  (V.  30.).  Aas  letaterem  Zusätze, 
aowie  aus^  Y«  23,  lieltt  iniii  dam  io  dieMr  'Sleüe  dw  VieririiltAiM  tmk' 
mSu»  Cbriatui  und  der  Gemeinde  nfcikt  naeh'  dem  Begiiff  der  Eh» 
gedacht,  sondern  TielmeSir  die  Ehe  auf  daa  schon  hekaoiit»yerhltteui 
T«n  Haupt  ttijd  Lefli  tatOckgeiiihit  Werden  aolL  LciilAis  kMk  im- 
nner  die  'Hanptsadie,  damit  Jeder  sich  der  scMocMiinigeo  AbhSogig- 
keit  seiner  selbst  und  Aller  von  Christus  bewusst  werde.  Auch  hier 
wird  iiiclil,  wie  bei  Johannes,  an  die  Stelle  der  organischen  Einheit 
Ton  Haupt  und  Leib  die  substantielle  Einheit  mehrerer  Geister  ge- 
setzt, deren  jed€r  ein  Individuum  für  sich,  aber  ein  solches  ist  welches 
ein  -  anderes  in  sich  weiss  und  trägt,  sondern  es  wird  im  Gegenthdt 
•An  Torgefandenes  substantielles  Verhältniss,  die  £ise^  auf 
dM  organische  aurilckgefäkrt»  -wlewel  auf  der  andern  Seüe 
fiber  das  organische  darin  wieder 'hioav^gangen  wird  ' dais  die  «e* 
das  ittSfia  wie  ein  tweites  Ich  Üobt  nnd  aiclt  in  Bewegung  seM 
(V.  31.)  dasselbe  tn  «rretlen  nnd  nntnanliai  mit  sieh  m  rereinigen. 
Muk  kann  iemit  sagen,  die  job.  Anschannng  der  geistigen,  substantiel- 
len Einheit  mehrerer  Indniduea  diiiiL:*'  Iiier  iiri  J  \pus  der  Ehe  schon 
in  die  paul.  Anschauunj,  der  kiijp»n Iahen,  orgauibchen  Einheit  «wi- 
schen Haupt  und  Leib  ein.  — •  Ausserdem  bieten  die  Verse  25^27 
die  neue  Ericheiaung  dar,  dasa  der  reinigende  und  heiligende  Tod 
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Cbiisti  Yorzug^sweise  der  Gremeinde  als  solcher  gilt  Ttnd  deo  Zweck 
huk,  Ü9  ,>]ieiüg>  uotadelhaft,  «Imt  Flecken  «i4  Ranselo  oder  deigM- 
cben  etirat,  ia  leinem  Ghoie  ror  ikn  UimuatelbD,''  So  üt  der  ni» 
nigeitd«  Tod  Christi  gontd«  dasu  ben&tBt»  alle  SSnde  so  etr«B|f 
Alt  mSglick  Ton  der  Gemeinde  aMEueebliettoa  8-^5.)^ 
wie  bei  Johaonee  (1  Joh.  3,  3—0.  1,  7^-2,  2.).  ^acb  diese  Ueber^' 
dnstiiiiiming  ist  nicht  cufllll%,  sondern  hingt  damit  niiammen  dass 
der  Epheserbrief  wie  Johannes  die  Recht fertiu:iin«-  und  \'? alirschciDlich 
auch  die  stellvertrelende  Genus^thiitinj:  nicht  keriiu,  i>oii<Iti[i  nur  die 
Versöhnung-  (2,  14.),  d,  Ii.  die  Herstellung  des  SohnesverhdilDisses  tn 
Gott  (1,  5,  TVQo&ayw^ij  und  i£u^^i]a(u  2,  18*  3^'  12.  vgl.  1  Job.  3» 
21.  4,  17.),  Süodemrergebung  (1,  7.),  Reinigung  Ton  der  Sünde  selbst 
(5,  27.)  und  die  neue  Schöpfung  des  Menschen  naefai  dem  Bilde  Ciiri* 
•tt  {%  10.)  nnd  Oottei  (4,  24.).  Die  Re^ygnng  md  HeUigmg  IH 
ftm  10  wesenflicb,  dasa  5,  36  dio  Taufe  all  Beinigiuigtbadi  ab  dat 
Mittel  betracbtet  wird  jene  Reinigung  an  der  Geneiade  an  TollaielMa» 
Da  Baeb  dem  Zaeanuneabaoge  mit  V,  S5  der  Tod  Jein  dieae  dnveb 
die  Taufe  Yoraunefamende  Reinigung  vermittelt,  so  kann  man  sieb  der 
Vermuthung  kaum  erwehren,  dass  hier  eine  ähnliche  Verbindimg  von 
fij/ia  xal  tijojo  7.U  Grund  liege  wie  1  Joh.  5,  6.  Joli.  19,  3^4. 

Als  Gegner  des  Christenthums  tritt  mit  besonderer  Macht  der 
Teufel  auf  (6,  11.),  ö  jiovriQÖg  (V.  16.  vgl.  Joh.  17,  15.),  der 
Herr  des  Ueidenthums  und  der  üaJschen  Lehre  (2,  2.),  jedoch  nicht 
so  einfaeh  vorgesleUt  wie  der  ihm  sonst  ganc  gleiebo  äQXH'f^  wv  «d« 
Cfunt  des  Jobannet,  oondem  Obersler  einer  UeeieaiiMiebt  voa  bVata 
.  Geistem  in  der  Luft  oder  im  Himmel,  der  $ot^  v^g  äi(gag  Qt,  %% 
der  dQx^»^  IS^Mlat*  h  TOig  Ijvoo^ni'ifiM^  (8,  10«),  der  «ooj^««^ 
To^cg  70V  <nrdfotf$  vodtov^  der  m/^fttmitA  tfs  novri^q  h  wISg 
hrovQttvfoig  (6,  12.).  Bftt  dem  Bewnsstsein  Iber  die  einzige  Wabr^ 
heit  und  Erhabenheit  des  Christenthums  entwickelt  sich  aucli  dai  Mier 
die  ihm  entgegenstehenden  Mächte  zu  immer  grösserer  Bestimmtheit 
und  Konkretion,  Man  wundert  sich  bei  Johannes  ein  so  übermächti- 
ges  persönliches  Prinzip  des  Bösen  zu  finden  wie  sein  Archon  es  ist 
und  bat  viele  Mühe  den  Vorwurf  des  Manichäismus  von  ihm  abzti- 
IVidtten,  aber  ein  Blick  auf  die  stufenweise  Entwicklung  des  Dogma's 
rem  Toafel  miebt  dia  job.  Lek«  ToUfcommen  begräflich.  Der  Ephe- 
sflibiieC  Hebt  aneb  Uer  doMli  SMgfnmg  der  UbenneDeeUkbiii  Mnebt 
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und  grossen  Zahl  der  bösen  Geister  sie  um  so  fofektbarer  darznstellea 
(6,  11.  12.  16.),  Johannes  dagegen  melir  die  Bosheit  und  den  Hass 
ge<^on  die  Wahrheit  ((S,  44.)  hervonsuhehen,  daher  bei  ihm  jeoe  un- 
tergeordneten  Dämoneo  wegfallen  und  statt  ihrer  die  bö:$eD  Meoscbea 
^eser  Welt  das  Heer  des  AidMO  ausmachen  (fgl.  a.  B,  Kpii.  3^  XQ 
m  Job.  17,  21.  2S ). 

Oer  Glnttb«  komnt  naiiMDlIieli  tob  SeilM  aeiaer  Fesdjgkeity 
dMb  Wiicfae  er  dm  MmtAm  gegen  die  Angrifle  des  TeaMs  wtf- 
Mt  A      U**  1  "L)»  ^      iiMieciMi  Tcttdeai  den  Brie* 

fei  gen^  TOtt  Seiteo  idoer  Einheit  in  AUeo  (4»  5. 13.)  in  Beincfat-« 
Von  der  Erkenotniss  ist  schon  die  Rede  gewesen.  Sie  soll  jeden 
zeigeu  was  er  aa  dem  ChristeotUume  bat  (1,  17.  IT.  2,  11.  IT.  3^ 
8.  ff.),  nm  ihn  in  seinem  Glauben  zu  befestigen  und  überhaupt  ihn  zn 
nXrjQOvv  fjg  nav  t6  nX^oiofju  lov  t!>€Ov  (3,  19  ),  d.  h,  dass  er  er- 
fiiUt  werde  bis  zum  gan2en  Erfdlltseio  vun  Gott,  oder  dass  ihm  von 
dem  g$ttlifilien  Inhalte  des  Christenlhums  nichts  Ferhorgen  bleibe 
■icbta  verioren  gelin  und  nichts  gleiehgiiltig  sd,  anndem  Alles  in  ibo 
eingebe  und  aicb  aniner  gansen  Pereon  benidtig«  wid  sie  dorehdring« 
(Tgl.  Jok  7»  38.  6,  83.  4,  14.  Eph:  3,  18.  3,  7.  30.).  Ebenao  wii« 
vn  der  feleciicn  Lebit,  der  YeifBhnng  dmtb  Liefe  nnd  den  Lnatir 
ier  LQgenhafügkeit  an  begegnen  anf  das  dhf&tikitf,  das  Bleiben  nnd 
Wachseh  in  der  Wahrheit,  wiederholt  gedrungen  (4,  14,  15.  21. 
24.  25.  5,  0.  0,  14.  v-l  1  Juh.  2,  21.  fi.  27.  4.  15—17.  3,  17  bis 
19.).    Dasselbe  wird  bejteichnet  durch  TregiTiuTsTv  utgrixru  ipwiö<;  (5, 
S;  ganz  entsprechend  1  Joh.  1,5  ff.),  als  Kioder  des  Lichts,  des&ea 
Frucht  alle  uyui^ütafLfifrj,  Jucmoci^rj  (rgl.  1  Jah.  2>  29.  3»  7.)  und 
dXi^&eia  ist,  namentlich  das  Erkennen  dessen  was  recht  und  unrecht 
hi  (5,  9.  6.  10.  11.  13.  17.  fgl.  1  Job.  3,  7.  ff.         Aueb  daa 
Thun  dea  Willena  GoUee      6.  vgl.  1  JoIl  1^  17^,  die  Nack, 
nhanng  Gnttea  und  Gkriati  (3,  t  3.  ygL  1  Jab.  1,  7.  3,  3. 
93.  3,  3.  13.  4,  17.)  wiid  >b  Maaeeilab  des  ritlBcben  Lebene  aaa- 
gieifffnekett.  Hebr  wieder  altpanBntscb  M  die  Aufforderung  den  alten 
Menschen  abzulegen,  sich  zu  erneuen  nach  dem  Geist  (d.  b,  der  in- 
nem  RicbiuBg,  vgl.  liarless  s.  d.  St)  seines  Sinnes  und  den  neuen 
Menschen  anzuziehen,  der  nach  Gott  geschaffen  ist  in  Gerechtigkeit 
und  IJeiligkejt  der  Walirheit  (4,  22—24.).    Demungeacktet  weiss  der 
£j^keserbiief  auC  eine,g;ana  eigenlkfiaUekn  Waase  den  gnt^n  Wer« 
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ken  eine  W  icüügkeit  so  geben,  die  sie  in  den  altera  Briefien  noch 
nicht  haben.  Er  dringt  wie  diese  darauf  ilasü  der  Mensch  nicht  aus 
siili  selbst  itnd  nicht  ^  toyuip ,  somleni  durch  das  Gescheuk  der 
Gnade  üotles  vermitttUt  des  Glaubens  gerettet,  nur  durch  den  freien 
Rathschluss  Gottes  von  Ewigkeit  lar  Erlösung  Yorherbeitiount  «fi 
(2,  S.  9«  1,  5.  11.);  aber  er  dehnt  die  V«fberbestimnittng  rwi 
Barnftoig  nnd  TertBkoimg  8»  30.)  ftvcli  auf  die  Werke  a«v 
vir  snid  fdn  OaidiSf f ,  geirbiffini  in  Jmu  duirtni  «i  giten  Wer» 
kdip  weUitt  Gott  nivnr  hcrekate  «bnit  wir  in  daowlbMi  vandahi  lell* 
ten  A  10.).  Dweb  dinw  EiMcUiettoig  der  Werke  in  die  PkSdtitiui- 
tion  haben  sie  gleiche  Wichtigkeit  mit  dem  Glauben  erhalten,  obwol 
in  altpaulinischer  Form,  die  voiiierbestimmte  Umschaflung  des  Men- 
schen enthält  dieselben  mit  in  sich,  wie  bei  Johannes  die  G«burt  ana 
Gott  das  Thun  des  Hechten  (1  Joh.  2,  2d.  5,  1.  %,).  —  Wieder 
gan2  auf  joh.  Boden  befinden  wir  uns  in  dem  was  unser  Brief  über 
die  Liebe  tagt.  Wie  sie  in  Gett  die  Erlösung,  in  Christus  (dem 
4/«ffVi6oc  1»  ik)  eein  KenineB  wd  JBrden  uni  aäecD  Opfinted  lie» 
gründek  bit,  te  wird  Terlwgt  dam  die.  -GlRliln,  die  Ten  Gett  geU^  ' 
ten  Kinder,  Gett  auch  darin  nackahnMi  nnd  in  der  Liebe  wandeln 
(5,  \.  %  4,  32;  gani  wie  1  Jek.  4>  11.  7.),  wie  Christat  antjii^te 
und  für  uns  sich  hingab,  se  auch  lie  einander  lieben  toHen  (5,  2.  25; 
ganz  wie  1  Juii.  3,  10.  Jüh.  13,  34.  15,  9.).  Die  Liebe  ist  dasjenige  was 
die  Gemeinde  zusammenhält  (4,  16.),  was  sie  selbst  und  jedes  ihrer 
Glieder  in  der  Wahrheit  befestigt  (4,  15.  2.  3,  18.  vgl.  1  Joh.  2, 
9—11.  3,  14.  2  Job.  5.  6.),  wenn  tie  aech  noch  nicht  anadriicküch 
als  das  erste  Gebot  det  Christenthums  ausgesprochen  ist.  Ebenso  wii4 
die  oder  i^iriq  empfohlen  (4,  3.  rfjL  JefaC  17«  U  — 

'  Statt  det  Ijjfeiy  {ianii»  crfaweey  dr  Inei^  /^hovoeaf  hat  der  Bpke- 
leriwkr  noek  die  Hef  fnnng  aaf  dieeeike  {1,  1%  18*  4,  4.)»  die  ei« 
gentlicke  iaroXhgwfftg  nnd  jtipMofi^  tritt  ent  am  finde  der  Tage 
ein  (l,  14.  4,  30.  2,  7.).  Yieiieickt  itt  vnter  der  rjfAiga  ij  nonjud 
(C,  13.)  ein  besonderer  zukünftiger  Zeitpunkt  verstanden,  in  welchem 
der  Kampf  mit  dem  Teufel  und  seinen  Heerschaaren  auszukämpfen 
ist,  entsinerhend  drn  Wehen  vor  der  P."uiisii!  (Apok.  16,  4.),  so  dais 
hier  iu  die  Zukunft  verlegt  i&t  was  bei  Johannet  in  den  siegendei^ 
Ted  ChritU  seihst  fallt  (vgk  die  AusU.  bei  Harless  s.  d.  Sg. 
Meeb  gende  die»  lud  andere  Lckna  wekke  dar  Eykeewbriif 
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M  Boeh  gimUBin  btt  iicig«ii  dvcfa-  ihiw  KmHul  Urft 

tttoigen  tdMm  pan  joluMinfiieiMfl  El«ai«ten  unwMwiprceMfcfc,  4mm 
ttn  Eijg^lkftBlieyKaf;  mum  Bri«6  den  atk^adSoisebtii  f^wgetMm  «!«■ 
Mti- besieht,  de«  patlliiiielien  Lelirbegrifff  In  der  Riebtang 

foit^iiubildenj  welche  endlich  den  johanneischen  za  Ta^e 
gefördert  hat.  Er  nebst  dem  glekhlalls  nach  Kleioasien  gerichte- 
ten Kulosserbrief  sind  die  wesenth'chsten  Mittelglieder  zwischen  der 
lursprüngUchen  Lehre  des  Paulus  und  der  des  Johannes.  Ein  im  Sinne 
dbs  £pheserbrie£i  verfasstes  Evangelium  würde  dem  jobaoMitcbai 
Boch  weit  Düker  fldien  ali  de*  des  Zaukes,  wiewol  aach  diese  ans  der 
fuiL  BMmng  berf eigegangene  Sebrift  gerade  in  den  sie  Ten  Bfi^ 
tHu  nnd  Hiikat  mfenebeidenden  Biemcnten  sieb  mü  jenem  bSnfiy 
benbH  CÜBk.  t,  15;  Jeb.  1,  Lob«  4^  IS  S;  Jeb.  13,  29. 
Lnk.  9,  ftl  n.  n,  fSt;  leb.  %  6.  SP,  19,  1.  17,  1.  Lnk.  11,  2g; 
Job.  13,  17.  Lnk.  18,  92;  Joh.  10,  27--.8i.  Lnk.  n,  27;  lob.  18, 
4—16.  Luk.  22,  53;  Joh.  13,  1.  2.  I  i,  30.  Liik.  24,  30- Joii. 
20,  19  —29.  Lnk.  24,  49,  vgl.  11,  13;  Joh.  14  —  10.  Luk.  7,  47| 
1  Jeb.  4,  11.  ff.  Luk.  17,  20.  21 1  Job.  18,  m.  37.).  ■ 


9.  Die  Pastoralbrlefe* 

Anders  TcMt  es  sieb  mit  den  Briefen  an  Untetbens  iuid  Titos» 
Sie -bieten  nichts  dar,  iras  nns  nSthigie  sie  als  ein  ciHsehfln  die  alt« 
paelinisehen  nnd  die  Jeb.  SebiiftMi  UneinfilleDdes  Glied  In  der  Bat« 

Wicklung  d«s  paoÜBtseben  rum  jobanneischen  LehrbegriflF  anzusehen. 
Dass  sie  über  die  bisher  behandelten  patil.  Briefe  ziemlich  weit,  etwa 
in  ähnlicher  Weise  wie  die  Schriften  des  Jobannes,  hinaasliegen,  er- 
gibt sich  bei  ihrer  genauem  Betrachtung  mit  unwiderleglicher  Gewiss- 
beit;  aber  von  Jobattttes  onterscbeiden  sie  sich  in  vielen  Beziehungen 
io  aoflallend  dass  man  sie  als  eine  diesem-  pataUei  sleiiende  tweiie 
ipXtere  Gcsialt  des  PanÜnismus  belraebten  mnn.  Man  bann  si«  di» 
iMsebe,  Jebaimee  fin  bleinesiAlisi^  ktete  Bntwickhng  4m  fan^ 
BniBcbsn  Ldiibegrifts  nennen.  Der  pariiniscbe  Lebibegriff  ist  a« 
leicb  dam  er  im  Stande  war  sieb  im  Veilaaf  sehar  Entwfsk^ 
hiDg  in  nebrere  Afste  tv  venrweigen.  Der  Hauptuntersebied  der  Pa* 
storalbrieie  von  Juhaimes  ist  düss  sie  ungeachtet  ihres  Eeiehthnnui  an 
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oeneD  Lehrelenienten  deonoch  «d  der  scboa  mebrmais  cbarakteritirteA 
altpauÜQiMken  W  eltaBsdunting  festhaltf^o«  Voo  den  Aritfttt  Ml  4it 
K^oloner  Eplntcr  dagegn  »ind  u»  nsmeDtÜitfi  iragM  ibrar  gtoi 
UBiwn  Bebiuidlitiigr  te  Chiittolvgi«  lu  tcbcito»  wie  fä»  ttw k  gwi 
aidere  Gegner  m  biklnpin  bibM  dB  tarn.  Bd  d«m  Allcii  «b«, 
lind  Bie  doeb  «iMkr  dir  Zeugolit  dAfir  dam  im  CSaimii  wid  Htmm 
d«r  paul.  Lebrbegiiff  immer  mehr  eioe  ^em  job.  Tenmttdfe  fimlall«q§ 
auDgenommen  hat. 

Dt'ii  ketzerischen  Lehren  gegenüber  welche  die  Pastoralbriefe  be* 
kiimpreii  MÜliern  sie  sich  dem  alten  Tesiament,  besonders  dem  Geseti 
(1  Tim.  1,  7—10.),  ja  sie  stellen  zum  ersten  Male  bestimmt  deH 
Set«  auf,  dats  die  gesse  Schrift  (jrckra  fQCiysrj,  tu  U(fd  /Qä/*' 
fAma)  Ton  Gott  eingf^geben  end  geeignet  aei  nm  Erlösung  dvreb 
den  Glaeben  Jiiezilfibreii  imd  io  ellem  Giäea  wn  ein  Mmn  MUm 
Maxt  m.  imlMrweiNn  mid  su  btetlrken  (2  Tktu^,  19^17. >.  'Ad 
MmiiMe  dagegen  etimeit  die-  Atf&seoog  dei  €fariateiitbimie  ili  de» 
äki^M  l  Tim.  3>  4.  4)  3«.  dTim.  2,  Vk  21  tül.  1,  1.).  Jünev*' 
dem  wird  besondere  an  seine  tJnirersaiitSt  erianeit  {1  Tim.  9,  4. 

;i,  10.  4,  10.  2  Tim.  4,  17.  Tit.  3,  1  —  3.  2,  11.  Tgl.  Jcih.  1, 
9.  13.  3,  15.  16.),  daher  für  Alle,  namentlich  für  die  Kaiser  gebetet 
werden  soll  (l  Tim.  2,  1 — 4.  Tiil.  dagegen  Job.  17,  9). 

£benso  geHisseotlich  wie  bei  Johaooes  ist  in  der  Lehre  tod  Gott 
seine  Einheit  (fjiöyog  &t6g  1  Tim.  1,  17;  tlg  &tög  2,  5;  d  fi6v9^ 
^mrdUnng  ^9  vgi»  Jah.  17»  3.),  seine  Unsiefatbarlceit  fiir  ^  Mefr. 
aehen«  die  als  nnmigSnglicbes  Lieht  benelebnet  wird  (1  Tim.  1,  17. 
6,  16.  vgl  lob.  1,  18.  1  Job.  4,  U.),  eeine  Wnfarbaitigkeit  (d  dfn^ 

Tit.  1,  3.  Tgl.  Jeb.  a»  8S.  1  Job.  ft,  9.  IQ,),  wOm  €Mo  and 
Lieho  (x^^v  tßn<^^^H^»  ISteog,  ^^Xai'^^co^  -TIt  %  If.  3,  4.  5. 
T^.  1  Tim.  6;  17. ),  seine  Lebendigkeit  und  seine  alleinige  Macht 
Lehea  zu  ^tbeu  [Üiog  ^ujp  1  Tim.  3,  15.  4,  10;  d  fiöyog  ¥)^(iüv  dS"«' 
vuxslw  6,  lö;  d  L.ixioyovtüv  t«  nävxa  6.  13.  vgl.  Joh.  5,  26,  6,  57. 
1  Job.  5,  20.),  seine  alleinige  Herrschat'l  über  Alles  (d  fjkovog  6vvd* 
tnijg  l  Tim.  6,  15.  vgl.  Joh.  5,  44.),  namentlich  Sber  alle  andern 
lüinige  mid  Herrscher  (d  ßatnXtvg  lüiv  ßaaiXsvdvmiß  snS^fo;  tth 
Mq^dymsF  1  Tim.  6,  IfL  vgl  Job«  1%  11.),  miserdem  tebie  Ub* 
TH^gUHbfceil,  Swigkät  mid  SeKgkdl  (äySit^,  ftäHMg  «8r 
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den  Pastoralbriefeo,  namentlich  im  Gegensatz  der  iibrigeD  paul.  Briefe, 
fui  JUisschliesfend  eigenthümlich  ist  die  Bezeichnung  Gottes  als 

^fJuSv  (  1  Tim.  1,  1.  %  X  Tit.  %,  10.  3,  4.),  <fun^0 
9dnm  Mt^Mm  (1  Tiiii«4»  sMil  aw  iimIi  Jad.  25  votkonoMidi 
J9l«cb  ittoftftt  an  JoMiMt  crinmid»  ab  «ich  Uk  diww  das  Er- 
nttanda  am  Weric  Gottet  daick  Ghriilu  ietondcn  fsanirt  nM  (Joli^ 
91»  IC  17.  I  Jdk  4,  9^1U 

m«  L4»frMMra,  wcldie  man  in  Folg«  der  Lehre  im  Ub- 
sichtbarkeit  Gattes  erwarten  kSnnte,  wird  nir^ods  ansgesprocben. 
Zwai  erinnen  {i  Tim.  3,  16.)  i<pave^tji&ri  tr  oaoxl  an  Job.  1,  14, 
1  Joli.  4,  2.  1,  1.  2;  iSifXmwd^ti  iv  isvevfian,  an  Job.  16,  10  oder 
wenn  man  die&s  Torziehl  ao  Joh.  1,  31—- 34  (die  Taufe  durcii  Jo- 
luooes),  töyt^  dyyiXotg  an  Joh.  1,  52;  fHffhijg  ^(ov  xcd  aHd-Qio- 
nov  (2,  5.)  an  7TaodxXr}Jog  (1  Joh.  2,  1.  2.  Job.  14,  16.),  Gu>ji/iq 
(Tit.  ^  lä.  3k  6.  2  Tim.  1,  10.)  ao  1  Job.  4,  14,  oml  weoD  1  Tim. 

16  &»6g  so  leaen,  Ttt  %  13  §ifytig  &t6t  aof  Chrittia  gu  bada> 
IwD  iet,  diem  an  Jali.  1»  1.  20,  28;  aber  aeml  iit  ea  den.  Flwtanl- 
iMiefen  mdir  am  iBe  HeaieUieit  Christi  ab  am  «ioa  GattkcH  aa  tkm 
{4vd^QmTo<;  1  Tim.  2,  5.)  wie  1  Joh.  gegen  die  Dofceteik 

Dau  Werk  Christi  lieisst  iiVKfdvHa  der  (SiüzriQioq  X^Q^^f  X9V' 
Ctoirjg,  (filavd-QwnCa  d'iov  (iit.  2,  11.  3,  4.),  X^Q^i  Uiov  Sod^tiffa 
iqiuv  iv  X.  I.  TtQo  xQovcüv  cäwv(ü>Vj  ifüOffQMd^tiCa  vZv  ö(,d  i^j 
htk^acfttüsi  lov  atiti^Qog  ^fitSv  I.  X,  (2  lim.  1,  0.  10.),  im  Ans- 
druck  an  die  Vorliebe  des  Johanoes  (lir  die  abstraktem  Begriffe  oder 
I6r  die  Herleitung  des  Christenthamt  aas  göttlichen  Wesensbeilimmiii* 
gfOi  inshes«iidere  an  Jah.  1,  17,  eriaaeind,  wie  die  schon  aagefiibrta 
Jtoieidmmig  desselben  ab  ^^uol  Christas  (1  Tim,  1«  15.)  il^mß 
fif  «dr  »d^ior  (vgl*  Joh.  11,  27.)  d^twlo^  «ksto  (Joh.  i,  10. 
|7.),  (2  Tim.  1,  la)  umoQy^ffm  tdr  ^dmw  (Hcir.  2^  14.)>  ya»- 
j£<U»  (w^  Ttüi  d9^&aQ<r(cty  (Joh.  1,  4.  9.  1  Joh.  1,  1.  2.),  (Tit.  2^ 
14.)  xad^aqiciu  i(xvt(^  Xaov  negiovctop  (1  Joh.  1,  8.  9.  1  Petr.  2, 
9.  Hebr.  1,  3.  2,  17.),  Soig  iccviov  dviCXvTQOv  vji^q  ndnwv  (1  Tim, 
2,  6.  Tgl.  6,  13;  diess  wu  iler  mehr  au  Gal.  3,  13.  Rom.  3,  25  er- 
ionemd),  lyr<ytQi.iivog  ix  vtxQvHv  (2  Tim.  2,  8.),  dfcd^i^d^dg  iv 
Sotn  (l  Tim.  3,  10.),  d  »6(iiog,  6  SCxatoi  n^nig  iv  htttiffi  tjj  ^f*^ 
i%  Tim.  4,  8.).  Erlösung  und  Versöhnung^  nicht  ahcr  po|ilif  o  OSßn* 
twiBig  Ckrttes  rind  auch  den  Pastffialhriiiifim  nodi  dio  Oanftmcbi^  daa 
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Cbiiliiitimm  bt  Ihnen  dAij^cia  in  dem  ntlgeneinen  Sinne  dass  es  das 
mn  Gott  heechleietne«  fcrkündigle  nnd  m  liestimmten  Zeit  terwiik- 
idite  TeMtniii  der  Menichen  nt  ilim  lei  (2  Tim.  1,  ^  10.  Itfc 
1,  3.).  Aneieidem  itt  nicht  tn  Bhenehen  dam  die  Mi«fot 
ä/ytXot  eine  hetenden  hedentende  Sfelluog  neheo  GnH  und  Cfariatn« 
einnehmen  (1  Tim.  5,  21.  vgl.  3,  16,). 

Dem  (ieisi  fehlt  zwar  die  Persönlichkeit  des  joh.  Paraklet,  aber 
er  hat  äliniiche  Funktionen  wie  dieser,  die  un«  zeigen,  welche  Rich- 
tung die  Lehre  vom  Geist  in  jener  Zeit  überhaupt  genommen  hatte. 
Er  ist  reichlich  von  Gott  durch  Christus  ausgegossen  (Tit.  3,  6.  vgl. 
1  Joh.  2,  20.),  er  ist  das  Medium  der  naUyytvtcta  und  dvaxtävta-' 
0^  dmh  die  Taufe  (V.  5.  Tgl.  Joh.  3,  5.  ff.)>  haaptsächüch  abeir 
dient  er  sur  LeHnng  der  Gemeinde  alt  dae  3fi«id{pMi  iwdfimq  nol 
dfdstns  ttai  mof^tncftov  (2  Tim.  1,  7.  Tgl.  %Vk  9,  16.  4,  % 
Tit.  %,  15.  S,  10.  1  'Hm.  5,  20.  4.  7.  15  nnd  Jeh.  16,  8.  ff.),  nnd 
ab  propheliacher  Geiat,  welcher  der*  Gemeinde  die  Zoknttft  Teikilndigt 
(t  Tim.  4,  1:  Td  nvtvfia  ^tjiuJg  Xiye&,  6u  h  ^fftfgotg  xiuQoig  cbn* 
GirjöovTcU nvig  trjg  ntcitwgt.  i.  X,  2 Tim.  3, 1  tovto  y^vtjiifx^t,  Snh 
itfxdiatg  iifxiquig  ivcirjffoviui  xcu^oi  )^akinoi  x.  t.  X.  4,  3:  ifficu 
ydq  »(UQog  x.  t.  X.  Vgl.  1  Thess.  5,  19.  f.:  to  nvivjta  (nrj  aßh- 
wj(,  ngo^fiieCag  ii,rj  i^ovd'fvtiTe)  und  nameotlich  die  Besetzung  der 
Kirchenämter  leitet,  indem  er  auf  die  dafür  geeigneten  Personen  hin- 
weist (1  Tim.  1,  18:  lavnjv  jruQttyytXttw  naQvn(&t(ml  <fo& 
luad  tdg  n^aaj^9i6aa$  lir)  nd  ^rgo^sSag)  und  vemriltetit  der  An^ 
bgnng  der  Hinde  des  Fimhyterinmi  den  BrwSillen  die  gSitUdie  Bn- 
gahang  ih  ihrem  Bemfe  verleiht  (1  Tim.  4/14:  in)  dfißi»  jo&  h 
«rpI  ;ifa^/ioro^^  S  «m  M  nqo^tCag  ftnd  hrMsmg  vSw 

Xft^Qijüv  t99  TrgtaßvttQfov),  Dareh  die  hier  angefidirten  Stellen  eihaN 
ten  wir  eine  bestimmtere  Anschauung  von  dem  was  Johannes  nieitit, 
wenn  er  von  dem  Paraklet  sagt:  id  tQ-z^ö^uya  dvayytXtt  vfitv  (16, 
13,).  Der  Geist  ist  ein  in  der  Gemeinde  vorhafidenes  g^ötllic  hes  Prin- 
des  Wissens,  das  fort  wahrend  übernatürliche  Offenbarungen  von 
oben  mjttheiit.  Aber  eben  so  sehr  stellen  die  Paitoialbriefe  auch  wie- 
der die  spezifische  EigentbUmlichkeit  der  johanneiachen  Lehre  in  ein 
deutliches  Licht.  Das  Christus  an  Würde  gleiche,  neben  nnd  nadi 
den  Afeatehi  in  der  Gemeinde  wähnend«  Äindp  der  rechten  Lejire 
iü  ar  in  jenen  nidi^  nnd  «tadamm  iit  er  amdi  noek  nicht  Tom  Un« 
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Isen  Priazip  zur  Persönlichkeit  erhoben.  Die  Paatoralbriefe  stellen  da* 
her  den  Iirlehicn  jucbt  ,y4eii  Geist,  der  die  Wahikeit  i«t,  der  Ton 
Chritlii  pnigt  yru  er  von  ihm  Ternimmt''  elitg^egen,  sondera  dit,  hti 
lol^unMi  Bur  nebenher  (15,  8§.  ^7.  l  Job«  1^  1.  4^  13.  14.)  toi^ 
kiniMd^  «fortoliidw  Fftdigt  und  Tiadttloii  (Ttt.  1,  S.  3, 8. 1  Tm. 

I,  t.  11.  %  %  4,  6.  %  TiuL  1,  11.  U.  1^  2.  8.  3,  10.  14.)  und 
4if  inspicirtt  licttgt  Schrift  (ft  Tim.  3»  15—17.),  obgldck  aUttdiiigi 
aach  der  heifig«  Geist,  wie  Chnttni  eetbit,  die  Krtft  luA  den  Skvr 
sehen  im  lechteu  Glauben  zu  bewahren   (2  Tim.  1,  13.  14.  Tgl. 

II.  12.). 

Der  Glaube  ist  auch  in  diesen  Rrirfcii  das  Allem  Toraostehende 
Mittel  der  Aneignung  des  Hciis  (1  Tim.  1,  .5.  14.  16.  2  Tim.  1,  5. 

12.  13»  Tit.  1|  1*  3,  8.).  Die  Zeitverhältnisse  geben  hier,  wie  bei 
^hamiee,  Anläse  cor  Heryorhebung  einzelnir  Momente  die  er  enthalt. 
Der  nachfistiichea  Welt  imd  der  Iirlefare  gegeoOber  cncbeiot  dar 
Glaabeiirialmll^  wfewol  du  Chriatentbum  innerbilb  feiner  adbet  dorab- 
Mf  nicht  Torhemcbeiid  tod  iheoteciicber  Seite  «ifgnfj|Nt  de 
f  MmmüJa  (1  Tim.  6,  1.),  i)  MurKtOkt  4  rot»  cm^Qog  ^fuStf 
^eo«  (Tit.  2,  10.),  »7  aX^&ttu  (Tit.  1,  1.  1  Tim.  2,  4.),  to  /uticriif- 
Qiov  Tfjq  nlcitujq  (1  Tim.  3,  9.),  tö  iiyg  (vasßsCag  /jivGTriQWv  (V.  16.)» 
o  Xöyog  Tov  d-€Ov  (Tit.  2,  5.),  tö  fvu/yihov  rriq  dö^q  jov  iiuxa- 
qCoV  ^iOV  (1  iim.  \,  H.  ),  und  als  vyLudor^hq  Xoyov  o\  lov  xu« 
qUw  ^fiiav  /.  X.  xul  1]  xat'  iv6i§nuv  6i>ducxuXfu  (l  'i'im.  6,  3.), 
i}  Si6t$X'^  ^^ov  Xöyov  (Tit.  1,  9.},  vyimrovjeg  köyot  (2  Tim.  1, 

13.  ),  V  vyuävovca  ^iSaffxaXCa  (l  Tim.  1,  10.  2  Tim.  4,  3,  Tit, 
1«  %  3^.1.}..,Demgemäss  heisst  das  Komme«  wm  Cbriitenihum  aasb 
4g,kifymmif  aln^Mkig  dUeif  (1  Tim.  2,  4.  4,  3.),  m^  ebeuo 
bildei  In  4cr  avPmc  die  i^eehtglanbigkeit  |io  HMi|tmement  (rgl 
9  Job  9.),  der  GJaiiIhi  muw  die  recbte  SrUutaitt  in  sieb  srfiliiwewi 
nd  mm  Mmip  b^o,  ^  BibenetBiM  ist,  wie  im  Kolosier-  mid 
Epheserbnef  und  bei  Johannes,  eine  eigne  Sphäre,  welche  cngleieb 
auch  ein  rechtsclialTenes  Lebeu  liervoibi irii^en  hilft  (2  Tim.  3,  15.  ff._). 
Die  Recbtgläubigkeit  wird,  wie  bei  Johannes  j  l  .Toli.  2,  24.)  durch 
das  fUyiiv  (2  Tim.  3,  14.)  bei  dem  üeberlieferten  odtM  durch  cpw- 
Idkcnnv  iTiv  jioQaifjiXijv  (ITim.  0^20.  2  Tim.  1,  12.  14.)  erreicht. 
Awssjerdem  wird  beeonders  eingeschärft,  dass  Glauben  und  Erkennen 
k  /ftt^äg  Miff4(a£,i^  Tim.  ^  22*}»  «blfl^l^x«■w  (1  Tim.  K  ^ 
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2  Tim.  1,  5.),  Iv  xadaoa  üvyuö/]CH  (1  Tim.  3,  9.  2  Tim.  1,  S.) 
oder  Yoii  einer  dya^ii  cwiiöriGig  begkitet  (l  Tim,  1,  5.  19.)  sein 
aiOiie«  vom  Qlaubeo  und  Irrlehre  entstehen  eben  aiu  Mang4 

u  gutem  GeviiteB»  aameiiUich  die  häretische  Ascetik  auf  dun 
gfluBimeii  BfwvsilMiii,  seilet  sor  Uoreio^keil  uod  V^nündigni^  gjHr 
taigt  oder  dcnelWu  fcbttldig  ^u  aeis  (Tit  1,  15i  ircfrac  tfo^u^ 

xwXvövTWV  yafjbiiv,  diri^sad^ut  ^ow^uaift/v  x.  t.  ^.  1,  19:  l)ja»'  ttA- 

Imvdyriaav,  vgl,  V.  5.  6.  1  Job,  2,  21.  22:  o  iftev^irtg,  4,  1.  2  Joh, 
11.}.  Ebenso  wird  gefordert,  dass  der  Glaube  nach  aussen  in  Be» 
kenntDiss  (i  Tim.  6,  120  »'"^  Zuugniss  (2  Tiok  l,  60  sich  bethK- 
lige.  —  Zum  Giaubeo  g«hört,  wie  bd  JehaDoes,  ^vesentlich  die  Mit^ 
tMiluug  det  Iteiligen  Geietei  in  der  TauCe,  wodurch  der 
Meuidi  wieiergeb^reu  i}rpXt§ry»i9(a)  und  erneut  wird;  dnreb 
GUttben  Diid  Taufii  i|A  der  Weoecb  .^eiettet'',  „gerccbteeftigt**  (TIL 
3»  5  — 7*  Job.  3,  5.  <f.)*  4»wio  der  Getit  ibn  fortwübiMid  in  der 
Treue  gegen  Gott  erbSIt  (2  Tim.  1,  14.) 

Allein  obgleich  Tit,  3,  7  (vgl.  1  Tim.  1,  12  —  !(>.}  die  Recht- 
fertigun?'  dui  ch  Gnade  wieder  eischeint ,  und  zwar  zu  dem  eigen- 
thumhchen  Zwecke,  die  Leser  durch  Erinnerung  an  ihre  unTcrdiente 
£rlösuog  zur  Freundlichkeit  und  Sanftmuth  gegen  die  Nicblbekehrten 
*  an  stimmen  (V.  1«>5.  1  Tim.  1,  16.),  nickt  (wie  früher)  um  die 
jüdische  GmetzesgeiecbUgkeit  au  bekumpfiBO,  so  iat  dock  da«  reebth 
aebaffene»  ulOiche  Leben,  ^tMaiaaiutttiX^  l^'V.  6«  11.  2  Tin. 
22.  laX  i^Q^Mw  (1  Tim.  6>  18.}.  ^er«*  («bd.  uod 
% 28».  Tit«  3,  14)*  nm»  igyop  &ri^&6p  (Tit.  1, 16.  ^  LI  Tii«. 
%  10.  5«  10.  2  Tim.  3>  17.),  wie  im  Bpbeperbri^  gerade  ebenso; 
Dicht  mehr  und  nicht  minder,  wesenthch,  zur  Seligkeit  nolhwendig 
(1  lim.  ü,  19.)  als  Giauljtii  und  (jicisl.  Niehl  nur  iüll  man  durch 
LosiUlichkeit  deu  GUuhen  nicht  Teileugnen  (1  Tim.  5,  8.  2  Tim,  3, 
5.  2,  19.),  der  JErkennUiiss  von  Gott  auch  im  Hamlpln  treu  bleiben 
(Tit.  1,  16.  Tgl.  1  Job.  4,  12,  ff.),  nicht  nur  werden  der  Theorie 
gegenüber  gute  Werke  als  das  allein  Nützliche  empfohlen  (Tit*  3,  ^ 
2.  i.  Im»^  ..l^  ,4,)i  eondam  d«r>  Zwcqk,-der  «liiieand^a.  Offfndianuig 
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Gotteh  UDÜ  des  Kreuzestodes  Jesu  selbst  wird  nusdrücklich  aach  dareifi 
gesetzt,  natöevuv  '^fiägj  tva  dgvriGu/anvoi  rrjv  cK^ißeiav  xui  rdg 
xocfuxdg  im&vfAfug  (dazu  vgl.  1  Joh.  2,  15.  0.)  aui^QÖvuiq  C^o'* 
»pftCu,  1  Tim.  4,  12.  1  Joh.  3,  3;  äriaGfitiq  1  Tim.  2,  15.)  xui 
^Htakiig  (vgl.  1  Jok.  2,  29.)  xai  eviStßmg  fi^mfktv  Iv  im  ww  aiwvf, 
1km  XvtQiSmpm  ij|ad$  dni  ndiffig  droftfag  iuti  nadugfsu  knmf 

^  5— 7>  wo  y.  7  auf  iiem  n9%Ü¥  der  Nadidniek  U^gt).  IKe  AMte- 
nMefe  itinowD  in  dar  Fordtnuig  dei  RecliHliiiBs  nttMauMiiibci^ 

ein,  wdchen  jedoch  darin  wieder  von  ihm  ab,  dass  sie  es  nicht  unter 
die  Liebe  befassen  und  ihm  tbeniiaium  nicht  die  Lohe  ßedeulutig  der 
Vollziehung  des  mit  dem  Christeolhum  gegebenen  unmittelbaren  Ver- 
hältnisses zu  Gott,  sondern  nur  die  der  Treue  gegen  ihn  und  der  Si- 
cherung des  einstigen  Besitzes  der  ^a>i}  oiwviog  geben  (Tit.  2,  IS. 
%  Tim.  4,  8.  18.  1  Tim.  0,  19.  12.).  Die  Liehe  selbst  ist  alter. 
diBgä»  wie  bei  Jehume^  dai  Uöchate  (i  Tim.  1,  5:  jHog  vfs 
nof^/Mts  htwt»  Aydinf),  muMoliicli  that«  und  niililoisr  i^eeietf 
•eher  Beichiftignng  gegcnaber  (V.  4.  5.  1  Joh.  4»  1^  ff.),  daher 
die  Iirldire  such  Mangel  an  Uehe  lem  Grimde  hat  (V.  6>  Tgl.  1  Jdu 
5,  1.  ff.  4,  5.  6.).  Auch  sie  muss  ix  xad-agag  xagSkig  noi  <tvvt^ 
dija^üig  üyad  Fig  xa(  nicinag  dvvnoKqCiov  stammen  und  davon  be- 
gleitet sein  (1  Tim.  1,  5.  vgl.  1  Joh.  2,9.  '^,  18.  ff.  5,  2.  3.).  Ein 
Gegenstand  derselben  sind  namentlich  die  Nichtbekehrten  (Tit.  2*  U)^ 
was  bei  Johannes  zurücktritt. 

Ganz  eigenlhümlich  paulinisch  ist  -die  iihrige  Art  und  Weite  wie 
die  PastoialbrieliB  daa  ebriitliche  Leben  dantcUen.  Sie  haben  einen 
neuen  ftegriff  gebfldet,  unter  welchem  sie  dasielbe  nach  seinem  gan- 
lan  Umihnge  msamroenbiaen,  dia  94üiß§$a,  MmmighciC;  das  an 
0tß99^m  ii¥  das  Leban  in  dbr  rechten  tfnCcrwerfiing  unter 

Getf,  in  der  rechten  Aeibetong  seiner.  Sie  cnthllt  in  sieh,  dem  Hei- 
denthum gegenüber,  die  wahre  GoUes Verehrung  (Tit.  2,  12.  1  Um. 
3,  lö.  2  Tim.  3,  12.),  der  Irrjphre  g^egem'iber  die  Unter  Wertung  un- 
ter die  von  Gott  und  Christus  emjtfanpeue  Offenbarung  (1  Tim.  6, 
3.  ittvfpwim  V.  4.),  alier  Selbstsucht  gegenüber  die  Demath  ge- 
gen Gott  (2  Tim.  3,  2 — 5.),  dem  leeren  Theoretisiren  und  einer  ver* 
meintlich  heiligenden  Ascetik  gegenüber  die  aUscÜige«  tiditige  Ver* 
wfirlcllchimc  des  gSttUehen  Willem  und  BeOidMn^g  der  guten  Snchn 
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(1  liiB.  A,  ft— 10.)*  wciwegtn  mb  g«f€ffii«rt  wird  diM  lii  gcsfig- 
sam  and  uncigeDDulzig  lai  5—10.}  —  SbeiiM  erinnert  an  8td- 
lea  SItfrer  panlinitcher  Briefe  die  Atifiwinhg  det  cbristltdiea  Lebene 
ab  Kampf,  dytav,  ^%qax%ta,  1  Tim.  6,12:  Ayunif^iow tmmmkh 
AftSvu  tvjiq  rti&9Hag,  1  Tim.  1,  18:  fm  mfMnevT]  t^v  xaXrlv  (Tzqo- 
tf(«v.  2  Tim.  2,  3:  mjyxaxona&fjcov  wg  xu^og  (nganoiiijg  X^»- 
<yjoi}  'fijifov»  Dei-  (jläubit^e  ist  hieriieden  in  einem  Kampfe  begrifFeo,  • 
d.  l).  er  hat  den  Gegensalz  noch  nicht  überwunden;  sein  Leben  auf 
Erden  ist  ein  Feldzug,  d.  h.  Ziel  und  Belohnung  (2  Tim.  2,  5.) 
sind  nocb  aicbt  erreicht.  Beides  wird  2  Tim.  4,  7.  f.  zuMoiineBge- 
iamii  Toy  xaXov  dytUva  riyi^vi^fim,  top  6q6(M9  tnikixa,  t^v  jrUtWß 
•fenjf^ifjMi*  SiMOfoif  djr6*uta(  fkOk  c  ^^g  dtiitua«riviig  mfyaivo^  1^  ibro- 
^tf»  ju0t.  d  x^Qwg  h  lire%  Vt*^  x.  L  Der  Sieg  ist  eitt 
«it  dem  Tede  eofscbteden  (V.  6.  2,  12.  I,  12.  1  TIro.  6,  10.  Tgl. 
.1  Kor.  ^  24—27.  1»  8.  2  Ker.  5^  wShiend  Mannet  den  QUEn- 
.bigen  ab  längst  auf  ewig  im  Besitze  des  Sieges  iiber  die  Welt,  rii 
vnberQhrliar  Ton  der  Macbt  des  Bdsea  betrachtet.  Mit  dem  Bisherigen 
ist  schon  gegeben,  dass  das  ewige  Leben  ganz  erst  in  die  Zukunft 
verletzt  und  daher  die  Hoffnung  die  eigenthümiiche  Gemüthsstim- 
munp  (]ts  Christen  ist.  slg  rovio  ydo  xojTUüftfv  xat  uymitp^id-aj 
,  TiXnCxa^iv  Ini  d-sta  %,v»vn>  (1  Tim.  4,  10.);  wir  sind  erlöst,  da- 
mit wir  Iromm  uod  gerecht  leben  hf  no  vt/r  alutvt,  nqo<f6(xo(iivot 
tijr  fUUMtQkiv  iXnCda  xal  int^dvHUV  xiig  ä6<^r^q  lov  fxfydXov  d-^ov 
moü  cm^Qüg  ^f»ti¥  X^oo  (ViU  1»  12.  12.  vgl«  3,  7.); 

lim*  4  f»*  laM^  l'iin«  ^*  1^);  ^  9rXowifi>»(  h  vf  v9¥ 
tätSn  nuifdi^MlXe  fi^  vtfftiJMtft^oimv  fjvti^  i^XjttMiim  ixt  nttaänm 
d6q7.ötTiiPj  d3ÜC -h^  Jif  &tif — j  dyad-oEQyiiv  M,  *r.  X.,  diro^it^ 
tfavgf^ovrag  imnotg  &€fii%u>v  xaXov  ilg  to  fiiXXovj  tva  iniXä^ 

pojyiM  Ttjg  oyiiüiy  i^V9  0^'  1^ — V  ^i  cr^p'*'«  ngcg  ndvta  (J^pl- 
hfiög  l(SuVj  lnayyiX(uv  l'/ovca  ^wijg  tijg  vvv  xat  itjg  fis XX o vorig 
0,  8.);  ^vG€TaC  fj.6  ö  xvQtoc  diro  ttuvioc  hoyov  novtjgov  Xiü 
Cwcti  tlg  t^v  ßuOiiXilay  atuov  irjv  inovQavbov  (2  Tim.  A,  18.)$ 

Xsv0oftm  X,  T.  X,  {%,  11  bis  13.).  Ebenso  ist  in  den  Uebersclmf- 
4fln  aller  drei  Brie(B  steU  die  Uofinvng  als  das  WmotUdw.dm 
« .  K«atlU,  JrtMa.  LMfgiiff..  25 


Digitized  by  Google 


4 


•ChriitBBikttiit  gMiant^  lo  da»s  wie  ans  waA-  hier  fei  eher  gus 
Aflm  W^kMMdMNMng  befinden,  ab  bei  Jehinei. 

Aimmdem  haben  die  PastonIbriBie  dem  .Do^ma  Ten  4er 
Ctrshe'  eine  iur  den  wahmbrinlichen  Ort  ilirer  Abfaesnog  eelir  hm- 
leichnende  Geitalt  gegeben.  Sie  Itt  der  §fKog  ^^eedf»  die  ixxXtjl/im 
&€ov  ^(Svwg,  itt9kog  jeeil  f&fmfafta  Trjg  dXr^S^itag  (l  Tim.  3,  15,), 
o  Gii^iog  Ü^i^iuoq  lov  i^iou  (2  Tim.  2,  19.).  Wie  sie  liienach 
der  Ort  ist,  wo  die  Wahrheit  gefunden  und  fest  aufrecht  erhalten 
wird,  so  ist  sie  auch  der  Wohnort  der  Giitpn  und  Geipcliten  (a.  a. 
0.),  ix^^  ^'i^  G(pQay'iSa  zavtriv^  "Eyna  xvQtog  zovg  ormg  ot^x^^ 
itol  'Anotniitoi  dito  dSixCotg  nag  6  ovofxdtjLov  i6  dvofia  ytmfow» 
Be  kat  den  Anschein,  als  seien  wir  auch  hier  auf  dem  Boden  der  übet- 
,  ans  ifiengen  job.  Kircbenaiicbt  (t  Job.  1,  6.  7.  9—11.  3, 
allein  et  irird  sogleicb  fortgefahren:  ^  fMydXn  ii  nlkfo  nd«  htm 

]mti,  &  fth  cfg  nf»^,  ä  ^  dg  dn/Otm  (V.  20l).  Ee  Ist  awar  (Y. 
•Sil«)  nalirlick  das  Beste,  ein  mtdvog  dg  iip^iv  kq  sein;  aber  es  irird 

doch  zugegeben,  dass  unwürdige  Glieder  des  vielumiasseaden  Gänsen 
darum  nicht  sogleich  aus  ihm  entfernt  werden  müssen.  Insbesondere 
wird  gegen  ilie  irrlehrer  jTgaiiiijg  empfohlen,  es  soll  der  Versuch  ge- 
macht werden,  sie  zu  bessern,  /u-iy  nois  dcdf^  a^roig  6  &tdg  fierd- 
votcof  (ig  iwCyvojatv  uXij&tCag  xai  dmvi^t^ffiilf  itt  tijg  tov  6iciß4- 
Xov  nmyfSog  (V.  24^26.),  während  JohawiM  Tevbietet,  sie  au  uch 

.ina  Haus  aufzunehmen  und  zu  grüaaea,  ja  vom  Gcbe>  fBr  ikn  SSnde 

Inbattli^C^.  Job.  10.  11.   1  Job.  5,  l€i) 

,  In  der  Labre  Tom  Teiffel.  atioinieR  die  Paelmnlbriel»  mit  Je*. 

Jiamwr  aberein/ anferst  sie  die  iRlehre.ab  dnrch  seine  Macht  nnd 

-^okIi  aemcn  Willen  her^orgerofen  deniran  ^  Tim.  2,  26.   1  Tim. 

■Ai  1:  jonüfutm  TtXdvfHg  xtd  didadxaUiug  datfiovCm',  vgl.  1  Joh.  4.). 
Ueherhaupt  ist  der  Satan  der  Feind  des  Christenihums,  6  dvTtnt((M- 

;ypg  (1  Tim.  5,  14.  15.J.  ^ 

W  ir  sehen  uns  in  den  Pastoralbriefen  ungeachtet  so  mancher  Ab- 
weichungen doch  im  Ganzen  auf  demselben  Boden  wie  bei  Johanne«. 
Im  Kampfe  mit  Verfolgungen  (2  Tim.  3,  12.)  nnd  mit  Ifrlebiem,  dib 
zahlreicher  und  gdahrlicher  alt  je  aiek  erbeben  (t,  besonden  f'Tim.  A 

flf.  a  Job.  2^  18.),  er&mt  licfa  daa  CbritteDthnm  ah  die  Macht  welche 

«her  die  WeK  den  Sieg  davon  trügt,  ab  die  abaokto  nnd  einzige 
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Wahriicst,  2U  deren  AiifrechterkaUung  alle  Uereit  liegendea  Mittel  att- 
geneadet  werden  Aber  IreilusK  fehlt  911dl  den  Pastoralbriefen  immer 
Mok  das  was  wir  als  die  gnostiscbe  «wl  iny^sdie  Eig^ttlhumlkhkelt 
ilet  fih,  iJehikegKiffii  bfMeieluKi  babeft. 


4.  Der  Brief  an  die  Hebräer. 

Der  Hcbr;)(Ml)rief  versetzt  uns  in  eine  frühere  Epoche  der  Ent- 
wirklun!^  (Ifs  fiaul.  Lehrbegiiffs  zerück;  denn  seinp  Tendenz  das 
Cbristenthum  als  das  wahre  Judenthiim  (larzu&tdlen ,  seine  Art  und 
Weise  die  JudeBcbristen  an  welche  er  sich  wendet  (2,  16.)  von  ihier 
Hinneigung  zum  aUtestamentlichen  Standpunkte  4iirch  die  Ausfiihnuig 
des  Oedaikeoe  altubiii^gen»  daii  dae  alte  TtilomeBt  eeitiat  auf  dag  neu« 
loMreiea  bb4  fieiii  nichCa  aei  alt  die  ErfBUwig  tos  jeim,  «rianert  mekr 
aa  de«  Kobneibrief  ala  a«  die  PestocaUwIeie.  Ebeoio  schnnt  es  aack 
aae  der  Peknik  weleke  4u  Verfasfcr  gegen  Engeldieait  erilfiaet  keiw 
▼«nogeheiiv  date  seine  -Schrift  deoi  K«)<MerMef  parallel  io  «iae  und 
dieselbe  reriodc  der  dogmatischen  Entwicklung  zu  seUen  ist. 

Der  Verfasser  gibt  seinen  Lesern  die  Ermahnun«^:  didn^aig  Tioi- 
xCkaK  xfd  ^ivatg  fjt>Tj  naowf^oiCd^i  (13,  9.  v^I.  Kol.  2,  8.).  noixt^ 
iuug  deutet  darauf  hin,  dass  dieser.  Irrlehren  nicht  wenige  gewesen. 
Nach  d«m  was  felgt  (xaXov  ydg  x^^^^  ß§ßmoS^m  t^y  xa{f6(mf^ 
•»  ßgwfMKfiv,  Ir.  0%  ovx  tug^f^jhjtfo  et  ^rf^jrarowrc^)  aiad  a^ 
aMBÜiek  Sfeltagiriiate»  d«  h.  B«rmv|[aag  geviiser  Speisen  gemelDt^ 
welclia  im  Oegaasalaa  gegen  aideia  eioe  liesondcra  Heiligkeat,  ejaa 
beeoadere  Eiafl  dea  Mtbechyn  b«  veiaigea  uad  damit  sein  Geviiscn 
aa  b«drigaa  hAm  salltin  (vgl  BSm.  14.  Kol  %  16.  2L).  Sokbea 
Satefcngen  begegnet  der  Yerfeseer  9»  H.  10,  indem  er  Speisen  alle 
Kraft  xuid  övvfC6i]ijiv  ztXuiZßak  %6v  XujQfvovia  abspricht  und  dafür 
(V.  14.  vgl.  oben  13,  9.)  auf  das  für  alle  Zeilen  güllige,  einmalige, 
geistige  Opfer  Christi  hinweiat.  In  diesem  Sinne  hat  er  jener  Ermah- 
DBOg.  die  VVortfr  Torausgetchickt:  'Irjffovg  XQtrClög  ix^^^  xat  Ci^fii' 
fov  6  am9g  mai  tlg  tovg  oicSvag  (13,  8.).  Jedoch  lassen  uns  diese 
"Watte,,  wiet  wmnO^j'Vn]  9,  vemiuthen,  dass  in  dem  Satze  ^€i4 
IT»  «••A- .'aoE-^BiaB.jbier  Minetf  «kasr^rgik^b«!!  aei».nBd  ,8war  eine 
söfcki  di^  attt|f>lfiwrtHi  Müi»  m.iva9^  ^ 
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nicht  aufFaüen  darf  da  wir  uns  hier  in  dem  p&ränetischen  Tbeile  de» 
Brietz  bcfioden.   Bim  mim»,  der  alMaigwi  Würde  Clniia  (¥,  S^) 
tuwiderUinfende  Lehre  fiaden  wir  Kap.  1  «ad  %  lekinpl^  'deo  Eagei« 
dienst,  welcher  aoeh  bei  den  koleedichen  Infchiea  nüt  jener  ktäifg 
leiii  lelleoden  Ascelik  Terbnndeii  war.  Bei  den  Letem  dci  Hebrier* 
hriefs  scheint  derselbe  ans  aHjüdlseher  (vgl.  1  Kor.  1,  23  Xq^ndg 
iGiavQUjfiiyog  'lovdu(oig  axdv^aXöv)  Unfähigkeit  und  Abneigung,  ei- 
nen menschlichen^  sterblichen,  getödteleu  Erlöser  zu  begreifen,  entstan- 
den zu  sein.    Denn  der  Verfasser  ist  sehr  bemüht,  die  Nothwendi^- 
keit  einer  menschlichen  iNatur  für  den  welcher  der  Versöhner  der 
Menschen  sein  soll  (2,  14  —  18.) ,  die  Vortheile  welche  für  die  In* 
dende  Menschheit  aus  der  gleichen  Leidensfähigkeit  ihres  Vermittlen* 
mit  6ntt  sich  ei^en  (5,  2^16.  4«  lik  %  l»),  inabeaendew  A 
aegensreiclieii  Folgen  seines  Todes  fiir  sie       14«  I5i.),  so  wie  den 
Bedeutung  welche  für  Christas  selbit  sein  Ted  gehabt  habe«  ab  ghv> 
rdÜie  Vciherrlichnng  seiner  Psnon  durch  die  Eittsten  die  er  sich  luna 
Eigenthum  erworben  {2,  9.  10.),  naehsnwfisen.    Aadi  die  Stelie 
10,  29  ( —  6  jov  vioy  Tov  ^)^Eov  xuiaHUiriOag  xal  i6  uifia  ifji^  öm- 
d^ri^r^q  xoivov  7}/7jrT«u6i  oc)  läüt  auf  ein  solches  Motiv  zum  Engel- 
dienst schliessen.    Die  Dukelen  des  Juhannes  haiton  die  Person  Christi 
fest,  räumen   aber  seine  Menschlichkeit  und  Sterblichkeit  durch  dia 
Annahme  eines  Schnnlttbs  hinweg;  die  ebjeDitischen  Irrlebrer  der 
Briefe  an  die  Kolosser  und  Hebräer  dagegen  lassen  Christas  •  Cahna 
(Hehr.  10,  29.  13»  8.  KoU  %  19:  ^nd  a^m^^  tj^.JW- 

<9Mijlify  «•  T.  1.}^  Indem  sie  ihn  der  Mit  wid  starb  nicht  ab  dn  cws- 
gen  und  einigen  Versöhner  ansehen,  eendem  statt  seiner  sich  mit  ihmt 
Gebeten  an  Engel  wenden»  deren  UbenHenschKche  Natnr  Anen  besser 
zu  jener  hohen  Würde  zn  passen  scheint,  und  ausserdem  statt  des 
Vertrauens  auf  die  Gnade  (Hebr.  13,  9.  Kol.  1,  20.  21.)  eine  Asce- 
lik vorschreiben,  durch  "welche  sie  Gott  vvoigetül!!g;pr  im  u  erden  glau- 
ben (ebd.  und  Kol.  2,  18.  23.).  Die  Irrlehrer  der  Pastoraibnefe  wer» 
den  durch  eine  dualistische  Weltansicht^  nach  weicher  AlaadMs  an  sieh 
nnrein  und  böse  ist  (I  Tim.  4,  3.  ff«t  meJtvtfnraiy 
Xtc&m  fiQutfAdtwrj  &  d  ^edg  lirrMMv  fmdhtfi^pw  §knA  t^jfitr 
^fag  totg  TtMfnilg  •«cd  kf§rm9imif  «ijy  dhj^mm,  in  müp 
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C$g),  anf  ilire  inoXai  gefffliit,  de  ▼er'bffteii  Ebe,  gewitie  Speisen 

U,  »,  w.,  damit  raaii  sich  dadurch  nicht  beflecke;  die  Irrlehrer  dcf 
Kotosser-  und  Hebräerbriefs  Ümn  dauelbe^  damit  man  durch  die  Ent* 
»agung  seine  Demuth  gegen  Gott  beweise  (Kol.  2,  23.),  schreiben 
gewissen  Speisen  uod'  Getränken  eine  Heiligkeit  Tor  aodera  zu,  vi« 
dim  ioQjuCj  vtOfAtivliUj  ffäßßata  eine  Heiligkeit  Tor  andern  Tages 
(KoU  2,  Id.),  lod  lucbeo  aomit  den  Christen  die  alles  Lasten  des 
Qfsetaes,  mit  iui|tD  Temehrt,  «u&utegea  (Ket  2^  8.  17;  SO,  Hebr 
18y  9.  9«  19.  II,)*  Und  wie  die  bekSmpfte  Lehre  eine  noeh  im 
Jndenlbam  «bI  swn  iDshmondeie  Im  «IltestimeDtlieheo  Judentimm  be- 
fangene ist,  so  machen  es  sich  anch  diese  Briefe,  namentlich  der  an  die 
'I£pQUioi,  zum  Geischafl  mit  letzterem  sich  auseinander  zu  setzen,  aus 
dem  alten  Testamente  selbst  die  Aufhülmng  des  Gesetzes  abzuleiten, 
während  die  Pastoralbriefe  ihre  nicht  auf  dem  Gesetze  fassenden,  im 
G^^ntheil  dieses  bekämpfenden  Gegner  bei  ihrer  Weltansicht  und  beim 
Gewissen  angTeifen  und  das  Gesetz  gegen  sie  in  Schutz  nehmen  (s. 
«ibMi  VBd  1  Tim.  1,  8.  0.  la).  Diese  Tenchiedenheit  tetet  das  Hecht 
die  Biiaie  an  die  KoJosser  mid  Hebner  sa  paraUelisireii  suier  Zwei* 
fei  Ebenso  haben  wir  bei  eitCerem  gesehen,  dass  er  die  Erkenntniss 
als  aethwendiget  Moment  dee  ebristfichen  Lebene  gekend  macbt  and 
sie  aamenfitch  als  zur  TtXttÖTfjg  gehörig  ansieht   Dasselbe  fioden  wir 
auch  IJehr.  5,  U  —  6,  1  (vgl.  Kol.  1,  28.    2,  8.  20.). 

1.  Die  Vorstelluni^  des  Hebräerbriefs  von  Gott  ist  noch  nicht 
die  geistige  des  Johannes;  das  Charakteristische  an  ihr  ist  vielmehr 
dass  die  Mäcbügkeitj  die  ebenso  innerlich  kräftige  als  nach  aussen  ge- 
waltig sich  bethätigende  Intensität,  im  Wesen  Gottes  überhaupt  sowol 
ab  in  seinen  einzelnen  Eigenschaften  das  Hervorstechendste  ist.  Diese 
Eigeascbafttn  sind  dio  UnTerandcfKciikeit  in  seinem  Ratbachlusse  (s^ 
i/mä^aor  ßmiX^  uiwS  ^  17.),  der  Trene  (10,  23.)>  ver- 
nige  wddier  er  oamentilcb  aoc;  ixtfitovCiv  oMp  fMt^wd6ti^ 
fbmm  (11,  6.),  der  Gnade  (d  d^qovog  trjg  j^a^wo^  4,  16.  vgl.  rd 
jfveSftM  t^g  xoQ^^og  10,  20.),  der  furchtbaren  Slrafgerechtigkeit  (ogyi^ 
3,  11.  i,  3,  xQi,ji]g  d^tog  jrdviwv  12,  2^ ,  ^poßegdv  JÖ  ifimaety 
ilg  X^^Q^Q  ^foy  ^wytog  10,  31;  6  ^eog  i]iiuiv  nvg  xmuvallcxov, 
ein  Feuer  deoi  man  sich  Q|ch  ..V.  ^  nur  mit  Vorsicht  und  Furcht 
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mktäi  duf,Vdl  muiGefiiiir  läuft  von  demselben  rerzcbn  ni^^werto^ 
18»  Kl^,).  Aach  &t6$^  ^  bst,  \vie  die  beiden  leittea  StefleD  zeiget, 
tresentlicli  sagkick  die  Bedentang  der  gewaltigen  Energie  und  BItefel 
Welche  Gott  su  Gebote  ttebt,  weil  er  lauter  Leben,  lauter  Kraft- vrA 
That  ist.  Noch  deutlicher  isi  die»  in  den  Bim  Mgenden,  neirr  ins 
Wesen  eingehenden  ßestimmungen  die  Über  Ihn  gegeben  werden,  fiter* 
her  gehörea  die  Grösse  {fiiyuluavvri  1,  3.  8,  1.)  und  Einzig- 
keit (6,  13:  ijret  xtn*  ovSn'dg  fl^iv  i^d^ovog  o/idtfa»,  ujfAoffer 
xa&*  iavTOv),  Besonders  aber  dass  von  seiner  Person  *>,  ron  seine  na 
"Willen  und  Von  seiner  Macht  Alles  (2,  10:  dt'  ov  t«  rro  ra  xui  dt^ 
oilf  Ui  ndna)  und  namentlich  alies  Gute  ausgeht,  Gott  allein 
Quelle,  Urheber  nnd  Yollhringer  alles  Guten  lat  <13,  2it 

fd  dihifM  «ttrov,  adrdg  3ro»(0y  Iv'  v^Tv  rd  afH^emr.Mmr 
itdfoU  «.  T.  X.  vgl.  %  4.),  sa  dau  ihm,  wie  wir  ap3ter  lehctt  ww- 

den,  der  Mensch  als  der  Schwache,  lIuTennSgende  gegenüberstellt.  Atl 
das  johauneische  d^^ug  (puig  iciiv  erinnert  die  Heiligkeit,  welche 
aU  ein  besonders  ^veseotliches  Prädikat  erscheint  (12,  10:  ^  upöir]^ 
aviov,  V.  14:  Tov  ayiaü^ov  ov  x^Qh  ovöüg  oiptiuv  lAv  xvQtov}y 
an  Joh.  5,  21.  1  Job.  5,  20  das  ^wv  xai  dlti^irög  (9,  14.), 
welches  im  Gegensatze  zu  v&tQu  Iq/a  *•),  gegen  das  in  sich  Niciitige, 
Unfrnehthare  und  Termchteniwerthe  Gott  als  das  kräftige,  energische, 
in  sich  reiche  und  firuchthringende,  und  lAensir  ab  dar  in  si^h  keinett 
Widerspruch  tragende»  nie  eine  StSrung '  erleidende,  sendern  sdnMi 
BegriffiB  entspreehende  Sein  beselchüet;'  an  1  J«h.  4^;  12  d  dSgaxog 
(11,  27.),  die  Vnaichtharkeit  wetche'^ineki  spesißsehen  Unlencblei 
Gottös  von  allem  Andern  begründet  (vgl.  11,  3:  nUrtH  V90vg$f¥  «Bh- 
jrjQilad^M  Tovg  alwvug  h^fiau  d^sov.  i<j  t'^  fuiyofxiywv  ?« 
ßlmofiivu  yf/ovivatj  vgl.  8,  2.).  Jeiiocli  nr^vfift  und  «/d/nj  fehlen; 
6  wai^Q  Jwv  TtvevfidiiüP  (12,  0.)  hat  nur  die  Bedeutung  dass  im  Ge- 
gensätze gegen  die  leibliche  Natur  der  Geist  dasjenige  ist  wodurch  der 
Mensch  Gott  unmittelbar  angehört.  Darin  aber  stimmt  der  Hebrifor- 
hrieff  an  die  Shem  paul.  Brilsft  gehadten,  mit  Jebanues  susammen, 
daw  die  Mdikate  Gottes  mcht  Mos  gegebene^  ans  4en  gangbafen  M 

— — — '  ■  *  *  .       ►  - 

*)  Vgl.  unten  den  siebenten  Abschnitt  der  Ciekre  des  HekiAltttnrie^' 

''^y  Vgl.  iiierUber  die  Lehre  von  der  Sünde. 
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notbeismus  aiit^tiiüininen«  Eigenschaftea,  sondern  Wesensbesltm* 
muDgen  sinil^  welche  Gott  gerade  sofern  er  Gott  ist  od«r  M(m  er 
▼OD  Allem  vfas  niclit  Gott  ist  unterschieden  wird  uoth wendig  zukom- 
men UBd  ihn  io  «iii.  darcUw  bestimmtes  VeriiSlUuss  sn  diesem  Ansserw 
gStdiekeii  setten. 

2.  Die  dgeiitliflmlleiiste  Idee  des  Hebdteiimefs  iit  wmn,  dass  er 
OottTOD  eiger  unsiehlbaren,  urbildlielieii  Welt  umgebei  deok^ 
Wflcbe  BjiSter  im  der  Scböpfung  der  siditbareii  Wdt  ibr  Abbild  erUlt 
Sie  beisst  rd  hrov^dma  (8,  5.  9,  23.)  oder  t«  h  toig  ovq'ocvoX^ 
(9,  23.),  id  üXrjd^trd  (9,  24.)>  ov  x^^i^^^^^'i^^  {<i\i^.  und  V,  11.), 
[a]  ^jiril^iy  6  xvqioc,  ovx  md-gwnog  (8,  2.  Tgl.  11,  10.),  id  jui} 
ffaXfvöfjteva  (das  keiner  \  eiäaiierun«^  Unterworfene,  sondern  ewig  Blei- 
bende 12,  27.).  .Sofern  späterhin  Christus  in  dieselbe  eingeht  als  der 
ewige  Versöhner  des  Uimmlischen  und  Irdischen,  wird  sie  6  ofxog 
(Tempel)  tov  ^iov  (10, 21.),  td  äfm  »ai  i^  inr^  n  dhn^^a^  (8,  %, 
%,  8.  12^  24.)  genannt.  Ebenso  ist  sie  Ton  jeher  der  Wehnsitn  dmf 
an  Gott  heimgegangenen  Gerechten,  so  wie  aoch  der  Engd:  i  to4g 
&$fuUintg  fynm  ijfg  ^fjp'fnis  ''^  diiftMfQydg  6  ^&94g  (11, 10.), 

Skh  SQog  lea)  n6Ug  0-iov  ißSnos^'ituwtaXift  inrnfgdnog  (12, 22.). 
irmdig  itfovgdnog  (11,  16.  14.).  Diese  Lehre  wird  (8,  5.)  auf  dl« 
Erzählung  gegründet,  dass  dem  Moses  auf  dem  Berpre  Siuai  das  Ur- 
bild g'ezei^t  worden  sei,  nach  welchem  er  die  StittshüUe  verfertigen 
sollte.  i)iH  urbildliclif  ^\'elt  des  Hebiai'rltiu'fs  steht  in  der  Mitte 
zwischen  dem  philonischen  xöafiog  voTiidg,  der  nicht  eine  wirk> 
Jche,  sondern  eine  rein  ideelle  Welt  ist  (vgl.  S.  357.  Anm.),  and 
dem  apokalyptischen  poog  &(0Vj  io  den  das  irdische  Paradies  und  der 
jüdische  Tempel  fist  imrerilodert  an%Miemnen  sind  and  der  anletat 
anf  die  Erde  herabkommt.  In  der  diesseHigea  Welt  (erffnf  4  ^^tf^ 
id  näCttmd  %  11.  1.)  erhilt  sie  ein  Abbild,  ^ttenbild  ihrer  eeM 
(8,  5  htiinyiAa  «ol  cn^d  vav  ^rmßQmiffmf^  9,  28  ^o^9fyf»mt9( 
ftSp  y  9&ig  od^amc)^  welches  dacoh  seine  Siehtbaikelt  {io  ßXmd^ 
ixtvov  11,  3.)  und  Tastbarkeit  (id  tprjXagxjjfjttvw  12,  18.)  steh  Ton 
seinem  Urbild  untersclieidet ,  ebendarum  aLiei  geringer  und  uuvuilkom- 
Diener  ist  als  jenes  ((f»a  t^g  fitC^ovog  xut  i^lHoilqag  ßxtjvrjg  9,  11.) 
und  wieder  vergehen  wird  (lu  GaXivo^i^va  12,  27.).  Die^e  Gegen- 
ttberstellung  zweier  Welten  greift  tief  in  dea  Organismus  des  ganzen 
Lehrbegrilft  ein.  Wie  das  Diesseits  überhaupt,  so  ist  namentUeh  das 
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alte  Teittmeot  ein  Schattenbild  jeoer  Idealwelt,  dM  neue  aber  die  die»* 
•eilige  Offenbarung  dieser  selbst,  die  Eröffnung  des  Eingansrs  in  si« 
für  die  Menschheit,  d.  h.  Idealwelt  fällt  mit  dem  Ghristenthunr» 
zusaminen,  und  diess  ist  eigentUch  der  Grund  und  Zweck  warum  über» 
haupt  TOD  ihr  gesprochen  wird.  —  Auch  dem  job.  Lebrbegrifif  ist  der 
GtgMfats  swmr  Daseinssphären,  td  um  und  id  xmto»,  und  oi^- 
^flptfc  wtMstBcJii  auch  M&qbm  beniclmet  dai  Uiaifliliae^e  als  oAif- 
^iv^y  (M«  61  32.).  Jedoeh  tcheidtt  er  «af  4«v  citeii  Seit«  Erd» 
«ad  Himmel  oodk  Mliatfcr,  indem  er  (Üe  entere  nicbt  eiamal  ala  Ab- 
bild der  letatem  gellen  Knt,  dhi^ofög^  oiclit  biet  im  Sime  des  de» 
AUiild  rerangehcndeii  Urbilds,  sondern  des  dem  nnwabren  Sein  gegen» 
überstehenden  allein  wahren  Seins  (6,  31.  32.  4,  13.  14.)  nimnitf 
auf  der  andern  Seite  i&L  tlas  ahii^tvov  bei  ihm  vollkümineii  im  Lo- 
gos Concentrin  (6,  35.  1,  4.  9.)  und  kommt  so  uiil  Iliesem  wirk- 
lich ins  Diesseits  herab  (ebd.),  wird  in  ihm  real  angeschaut,  statt  wio 
im  Uebräerbrief  den  Menschen  bloa  Terkündig^  und  durch  dea  Yei^ 
•Simniigstod  geöffnet  an  werden. 

3.  Wae  nun  die  liebtbare  Welt  betrifft,  10  wird  mehimala 
bferrnrgeboben»  dasi  tob  keinem  Andern  alt  ^en  Gott  telbat  die 
MSpfnog  ausgegangen  ist  (11,  3.  %  10.).  Alles  ist  dircli  Gott 
{Sk*  aiio»),  Termülelit  seines  Wertes  {iw^n  &iov),  d«  b«  m  stanurt 
Tnn  dem  Ünsiebtbaren  (vgl.  U,  1.),  nickt  wieder  Ton  einem  andern 
sicktbareo  Stoff  (ex  fpaivofiiviav) ,  und  Alles  ist  nui  (  Ji<  m)  um 
Gottes  willen  da,  hat  seine  Best iinrnu  111:  nicht  jn  sich  selbst,  sondern  allein 
in  Gott,  dem  unendlich  Erhabenen,  a  nr  welofiem  alles  Andere  in  Niehls 
▼erschwindet.  Fragt  man  aber  nach  der  nähern  Art  und  Weise  in 
welcher  der  Akt  der  Schöpfung  Tor  sieb  gegangen,  so  ist  die  Ant- 
wort, dass  sie  durch  den  Sohn  geschehen  (1,  2^).  Das  Wesen  ^e* 
sef  «idg  wird  (1,  3.)  beaeicbnet  durch  iarmya/ffM  i^g  X44 

gfaos*)«  sondern  (naeh  Weish.  7»  S5.  26.)*«)  AbgUna,  segt  mfhr 
*)  fileek  an  d.  St. 

**)  V.  25  sind  dtfiis  und  dno^^mtt  V«  36  dtfa^yaojfta,  Imn^y/  «lutit^ 

je  einander  koordinirt.    V.  25  lebrt  das  Entstehen  der  ao<fia  ans 
Gott,  V.  26  ihre  Ebenbildlichkeit  mit  ihm.    Sie  ist  tinaißyafffia, 
Abglanz,  Gottes,  weil  sie  nächst  eineda^f,  ^«djeMi (Ausglans)  . 
Ton  ibm  ist. 
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als  dMf^  M'  Mdtit  itti  4$m  itt  äm^  gif  iiichli  Aodmm  H  ib 
4er  WiedmlMiB  dei  UiUUi.  Niehl.  Mo»  iwti  Weiw  it«h«B  «imui« 
4er  gegenllber,  von  Wfkheii  dM  »w«it0  all  dem  Men  gleich  w- 
funden  yrir^  (^gl-  1  I^or.  11,  7  dvrjQ  ätHÜP  d^tov)^  fondiai  dtr 

vlog  ist  durchaus  mcLts  was  nicht  zuvor  schon  der  Vater  wäre,  maa 
sieht  in  ihm  die  göttliche  zum  Eweiten  Male,  sie  ssiiahU  nicht 

blos  auf  seinem  Aogesichte  (2  Kor.  4,  6.),  sondern  er  selbst  lät  ein 
Scheinen,  Wiederstrahlen  derselben,  er  ist  aus  Einer  Substanz  mit  Gott , 
Uad  ist  unzertroDQlich  von  der  göttlichen  Sabitans,  obglcieh  er  per- 
tSnlich  ▼•0  dieMm  renehiedeo  iit.  Geht  man  Ton  dieser  pevijMwbeii 
TenfchleMiett  am,  w  MkA  er  p^^ean^  ijfCt4i8im  ^e«v| 
cf  ist  eiae  Gziatein  wetchw  dai  Weien  cfner  aodam^  daa  Weieii  Gel« 
tei>  TottkeauBeo  aufgedr^lckl  . 

Durch  die  Befeeichoeog  des  Mq  als  dttoA/aUfka  ist  der^ 
selbe  bestimmt  und  wesentlich  Ton  der  Welt  geschieden,  er 
hat  a  priori  mit  dieser  nichts  gemein,  er  ist  nicht,  wie  wir  ea  bisher 
in  der  paul.  Lehre  fanden.  TTQmdroxog  Ttdffijg  xi(ütu)gj  ngtaiöroxog 
nokXojy  dSfX^ußv,  in  dem  Sinne  dass  er  mit  der  Welt  und  IMensch« 
heit  in  Eine  Reihe  gehört»  sondern  wie  bei  Johannes  eio  &efan  Gottes 
einzig  in  seiner  Art  (jmpoj^;).  Hebr,  1,  6  wird  er  swar  tt^ktti^ 
tpMO^iffmtmtt  «her  qoy  in  dem  allgemeinen  9inne  dess  er. das  Eilrti 
sei  was  an»  Gott  herrorgegangen,  D^mm  wird  die  Wolt  lichl'  wie 
im  Kolosierbrief  odsij^  ttnd'  eli;  odrdy»  'soDdfm-  hbs  St'  «vtjif^  *g#« 
schaffen  (I,  2.),  sie  bepteht  nicht  »in  ihm'*  als  ihrem  Inbegriff,  inner- 
halb dessen  sie  sich  befindet,  sondern  sie  wird  nur  „durch  das  Wort 
seiner  Macht  getragen"  (V,  3.),  sein  Wort  tritt  zwischen  ihn  und  die 
Welt,  er  ist  nicht  so  mit  dem  „Wort"  identifiziit,  dass  er  selbst  der 
Träger  des  Geschaßeneu  wäre,  so n  lern  das  Wort  ist  nur  ein  Acci> 
deos,  eine  einzelne  ibätigkeit  aa  ihm  ^r^fJtOßt  i^g  äwd^tttitg  av- 
tov).  Bei  Johannes  ist  nun  zwar  ifM;  und  A,o;^Of  ToUlcommen  Eins 
nnd  fibendauelbe,  aber  dennoch  jeee  g^^nieitige  Immai|ens  des  $nht 
•e%  nnd  der^lXrelt  anfgegnhen;  d^r  .Siehpi  ist  daa  Wqn^{Ufro^'i^ 
hil  es  nicht  hk»s  ,«n  sich  ^dier  nwlschen  ihn-und  die  Wa|f  tiifl 

ssiw  divanig,  sein  schöpferisdies  Wirken  (Joh*  .1,  S.  5»  17.  ff.>» 
se  dais'  aocfa  hier  die  Welt  nicht  „in  ihm,"  sondern  ansser  ihm  ist. 
Ebenso  ist  endlich  Hebr.  1,  2  der  Sohn  xa^/^ok^/uoc  nd^'JWVj  d.  b, 
»am  Besitzer  der  ganzen  Welt  bestimrati  nicht  aber  nli^q^^^kWtg  %4i 
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mbwl^  df  ih  td  nAfW,    Hie  AebiMtehkeit  dM  fiekatt  mM  dos 
M—dm  kenMiit  %  11  <ygl  V.  ^)  sdv  SpvMhe;  ahcv  tte  idid  aaf 
Gott,  fwi  wdeliem  Bdd«  stimiineD,  «irildtgdilbrt,  tiiid  iat  vidit  wie 
Hi  IM«  4k  «ptioriseU  Natur  dei  Söhnet,  lie  ilm  tob  Gett  «rter. 
fcbeidet.   Haii|)tBSeliHfk  aber  ist  et  vaierm  Yerflktter  mm  Ae  Brim* 
beulitit  des  Süliues  über  die  Engel  und  um  seiue  M'esentliche  Ver- 
scliiedcnheit  von  ihnea  zu  ihm.    In  dieser  Beziehung'  rotcht  er  vor 
Allem  die  Eigenschaft  des  Sohnes  geltend,  welche  ihm  ausschliess- 
lich zukommt  (1,4.  5.).  Ferner  uaterwbeidet  er  sick  toq  ilmeu  durck 
4m  Bfenipg  &i6g  (V.  9.)>  daher  er  auch  tob  ihten  aagebetet  wer« 
dea  mBet  (V.  ^.        donck  tdaa  Ewigkeit  iBd  UnferladerlkUietil 
(V.  7—12  ),  daick  teine  Blickt  kW  die  ganaeWelt  «ad  datck  eate 
Vetbleiben  aar  ReckteB  Gottet  (Y.  IS.  14.).   Ditte  Slalift  der  Aaa- 
UUaDf  det  Dogau.*t  vaa  der  GMickkeit  des  «idg  tekeiat  Jekanoea 
kenili  kiater  tick  su  haben,  da  Job.  1,  5t  die  Unteroidoung  der  Ea* 
gel  unter  den  Meoscheosohn  achon  als  gaoz  sich  Ton  selbst  yerstebeod 
erscheint. 

ünueachtet  dieser  Erhabenheit  über  alles  Endliche  ist  jcMloch  der 
Soba  im  tiebräerhriefe  dem  Yater  noch  weit  mehr  untergeordnet  als 
b«  Jobannes.  Er  ist  noch  nicht  wie  bei  diesem  eine  TotdÜtat  für 
lieb,  die  wiewol  tobi  Vater  ikbingig  deck  nit  ▼oUkoniBMaer  tadi? i* 
daaDer  SelbttttSndigkeit  uebea  Ikm  ttekt,  Mmdern  ebes  eine  llittelt- 
ftnen,  weleke  Gott  awiteben  lick  aad  die  Welt  itellt,  am  dieie  aa 
tckaffsB  aad  au  tick  surüd^iafiflireB.  Ja  gerade  die  Uatefwetfiiag 
dai  EadKcbea  wird  aiebt  dem  Selm,  tendern  dem  Väter  alt  dem  (Ul- 

tigen  Subjekte  ziigeschriebeu,  der  Soim  vulibiiiigt  die  \  ersöhimng  und 
erwartet  hernach  zur  Rechten  Gottes  sitzend  bis  rolicnds  Alles  unter 
seine  Herrschaft  gebracht  ist  (1,  3.  13.  2,  8.  10,  12.  13.  v?l. 
dagegen  1  Kor  15,  ^  —  ^•),  was  freilich  zu  dem  Satze  dass  er 
AMit  durch  das  Wort  seiner  Maclit  hält  und  trägt  nicht  recht  itini- 
mm  will.  Ebeaaa  iat  et  mit  der  Fkiiekwerdaag  {%  7  ^kfkmaeiBtg 
«My  fiQii^  n  vaq^  äyyikoug  «ad^beioaden  5,  5f  Xffttn^  ad} 
lavrdi'  Wifiuft»  ywfMm  ^WH^  ^  ^>  Aafbrweokaag  (IS,  M 
Mg  d  ivapKY^  h  päitQtsv  'i^&&ay)  and  ErkSkaBf^  A 
aid  mit  der  AaffiMsung  des  l>beD8  Jera  auf  Erden.  Hat  Pildikit 
&eog  wird  dem  Sohne  nicht  so  bestimnit  dogmatisch  beigelegt  wie 
leb.  1,  Ij  denn  auf  die  Aarede  d  &t6g  in  dem  aittestamentUcbea 
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Citat  (1,  8.)  ist  nkbt  recftt  cu  bauen  ^  sie  gilt  TfeUeicht  nur  dem  er« 
höbteti  Christus  und  bezeichnet  nur  die  Würde,  nicht  das  Wesei| 
(vgl.  V.  9.). 

Bei  all  dieser  Verschiedenbeil  hat  jedoch  gerade  der  Uebräerbrief 
zuerst  daijenige  Moment  der  Christologie  geltend  gemachti  weleint 
Johaanes  Ton  Paulus  unterscheitlet.  Oto  pmA»  Briefen  ist  es  baOfC* 
8ie1i6eh  am  das  TorMatiiu  im  Mmn  lur  Weh  vid  MtatMt»,  im 
seine  UibiiaUehkfnt  ffir  Hege  «nd  um  loiDe  ImtiawiHe' Bileit  mü 
fHam  m  dum,  delier  iie  mkIi  wo  nc  die  LegMidee  eiweBdei»  «if 
der  Seite  der  Immaoeu  rm  X6yo§  und  n4€i»g  Meibcn;  Johaimee 
dangen  betrachtet  den  Sehn  liaupt^chlkh  Tom  Standpunkte  Gottoe 
aus  und  sacht  seine  Einheit  mit  diesem  iiatlizuwei.sen ,  indem  er  den 
Lotos  als  tl^'H  eingeborenen  Soba  GottM  aut'fasst.  Dieser  letztere 
Begriff,  der  des  vidg  (Hebr.  1,  1.  5.  8,  6.  4,  14,  5,  5.  8), 
macht  das  Bestimmeede  für  die  Lehre  des  Hebräerbriefs  aus.  Nidit 
mit  XSyog  oder  eixwv  rov  &(ov  tov  döQdiov  wird  ange&ngen^  mm» 
dem  mit  Mg,  auf  das  SohoeieeriiSItiii»  Allet  gegriiaielj  m 
Wkrit  ChiiMfiu  aanaiagea  id,  der  Selm'  (rieht  kiyo^  iit  daisStiljekil; 
t«lciief  idle  md^'lNmtU  eikSlt  Dieie  PkidOmte  echeiat  dift 
Terfutser  tkeib  meeriaaiidieii  Stette»  dei  aitea  Teitameii«i  (l/i^^-lSi 
2^  6  —  8.)  theils  aIexandriBiioiMM''ilieel«gi8  (1,3.  vgl.  Weish.  7,  25. 
26.  22,  8,  6.  1.  7,  27.)  entnommen  zu  haben,  um  das  Wesen  des 
Solines  in  seinem  Verhiiltnisse  zu  Goit  und  zur  \\Hlt,  namentlich  ZU 
den  Engeln,  näher  zu  bestimmen.  Johaooes  hat  dieses  Yerbältoiss 
weiter  antgetbildet  zu  der  Idee  des  fioroytpi^  vUg  6  wv  e2g  id»"  xdA- 
;rov  f o«l  7rmq6q}  der  erste  Anstoss  zu  derselbe»  ist  ran  Hebräer* 
brief  anfgegaagen.  -Wir  selieD  hier  deatlieb»  wie  «laf  paalWieher 
Seite  allnäilig  die  Elemral«  eüßh  henroitieibea,  walchä  die  job.  €lif*« 
itdogie  koDstitairAi.  Per  Kaleeeefbiief  eiilil  den  Eietj^baniHM  iMa» 
Kreatur,  den  «wigea  8c|i5|ifv^mid  labegiÜF  der  WeM;  anr  ^«d-tMwhl 
80  die  wesentKcbsten  Mwneai^' \ier  LegtMleKre  com  Autgan  i^sponkt  fUr  . 
die  Lehre  von  der  zweiten  rersuu  in  der  GuUheit;  hievon  hält  Jo- 
hannes das  Eine  fest,  dass  nänr»lich  der  LfOgosbegnA'  der  Ausgangs- 
punkt alles  Uebrigen  ist.  Dei  Hehiiierhiief  dagegen  macht  den  Sohn 
geltend,  den  Abglanz  Gottes,  welcher  sich  von  aller  Kreatnr  spezifisch 
ontertdieidet  und  nnr  von  aussen  her  durch  sein  mächtiges  WiHÜ  daa 
er  auf  lie  aiugeheD  laut  in  ihr  wirkt  i  dieses  Waten  des  Sohaei  madit 
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Miantt  SU  itm  Hauptpridikate  seines  Logos  nd  -bildtt  to  ätm 
j»ofoyf»fe  4«r  ntt  dtr  BndficUMit  gMeUüb  htb»  itmtnattm  Be- 
deiioDg^  hat.  Ebemo  idir  g«ht  «btr  Jobamict  fiber  Bdda  aock  witd«r 
v^lUMtmlMi  Irioaua,  jaden  er  auf  der  dneii  Seite'  niehl  Um  dem  Stifter 
dti  CbriiteadiWM  die  Pritdiktte  dea  Logoa  beilegt,  aondeni  umgekckrt 
den  Logos,  den  zweiten  Gott,  Toianstellt  nnd  zur  Yorautsetzung  det 
historischen  Ciniitus  macht,  (larail  ^ugleicli  Jic  Koiitiimilät  der  christ- 
lichen Lehre  vom  Sohn  Gultes  mit  jier  alt  xandrinischen  Theologie 
offen  ausspricht,  und  auf  der  andern  Seite  den  Begriff  vlög  zu  einem 
Fcädikate  des  Xöyog  herabsetot,  welcher  vor  dem  viög  den  Vorzug  ei* 
Mr  grossem  dogmatischen,  metaphysischen  Bestimmtheit  voraiia  hat» 

So  lebr  auch  der  Sobn  dea  Hebriiafbiiefr  «Ii  Abglaoa  Gottn  uod 
TaimilÜer  dar  SckopfaDg  aa  dan  alazaDdriviaakan  Logoa  ei&i* 
aeit^  so  iat  doch  diaaer  letztere  Begriff  dato houa  nooh  nickt  auf 
jODon  »ngowandl.    Bei  JohaBoac  bat  dio  Logoaidao  oameiitlieh 
aiiek  die  Bodeotong  data  der  Sohn  mid  der  Geist  bestimmt  unterschie- 
dea  werden,  indem  zuerst  der  Sülm  und  nach  ihm  der  Geist  auf  dre 
Erde  herabkommt.    Das  was  hier  den  Sohn  ron  Gott  sovvol  als  Ton 
der  Welt  untemcheidet  ist  nicht  das  jrvsvfia,  welches  rielmehr  nnr 
als  eines  seiner  Prädikate  Torkommti  sondern  ebeadiess  dass  er  der 
Xöyog  iit,  welchen  Gott  aus  sich  herausgesetzt  hat,  um  die  Welt  ins 
Baaaitt  au  raftn  nod  ihr  hemach  aneh  dao  Geist  durch  aeioe  Vennüt- 
luDg  milaathailcB.   Deswegen  hat  namendick  dar  Tod  Cbnati  seino 
Bodoutwig  daiia  daaa  auf  dar  ctnan  Saito  der  Uyog  ch  Gott  xnrOok- 
Icobrt»  auf  der.  andern  Ton  ihm  der  Geist,  woickcr  in  ikm  (dam 
„Woito")  bisher  in^ilieite  enthalten  (h^id&eTOv)  war,  auf  Erden  zu- 
rückgelassen, auf  die  Meüschheit  ausgestrüaU  wird.    Nicht  so  ist  es 
im  Hebiäerbrief.     Nach  Hebr.  0,  14  ist  der  Tod  Christi  aus  einem 
ganz  andern  Grumie  der  Akt  der  'S'crsühniing  der  Welt  mit  Gott, 
deswegen  nämlich,  weil  er  ein  Opfer  did  7iv€vfiaiog  aiwvCov  ist,  weil 
,    Christus  im  Elemente  des  Geistes  sich  Gott  darbringt,  weil  nicht  „Blut 
Ton  BSckon^  und  •Stieren,*'  sondern  das  m^fta  fätinfiv  daa  Sübn- 
vittel,  das  die  oignnthümlicko  Beaekafokait  und  Wirksamkeit  dicsaa 
Mca  Tormittelndo  und  bcalimmende  Ifomont  ist  Der  Hobtiarbiief 
ackÜdM  alao.  nviscbon       wA  jmSftm  nickt,  sondern  satnl  Tiahnabr 
dof  Welt  gegenSbcr  cban  in  den  Bcsitn  den  mivft>a  daa  Wesen  die 
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•f^*),  wit  (Umi  sameiitlicb  in  den  ältero  paul.  Briefen  der  Fall  iUi 
er  Terünoit  niebt,  wie  JeiiMeei)  duicb  das  Prinzip  des  X^9g  d«i 
snmvfta,  aeolern  kmicbeit  bks  dien  paiiliitticiicii  «Sd^  ^eov  ümyM»- 
«ut^  mit  den  Piidikateii  der  rerweltliebeii  pertSnliclieii  MeiiMem, 
Noeh  deollicber  alber  ipricbt  die  beluiiBle  SMIe  Bebr.  4,  1%,  II 
dafiir  diis  oeter  Brief  die  Logosidee  nodi  nicbt  auf  den  Sebe  1tber> 
getragen  hat.  Der  Verfasser  redet  hier  von  dem  richtenden  Worte  Got- 
tes und  geht  im  Verlauf  seiner  Ausführung  soweit,  es  zu  liypostasireo, 
Ton  ihm  wie  von  einem  p  rsönlichen  Wesen  zu  reden  (s.  V.  13:  xai 
9VK  iauy  )ci(Ctg  u^v^g  iywmov  aviovj  ndviu  da  yv^vu  xul  i£- 
tqaxri^^<!{i(va  rotg  drpS^aXfioig  uinov*"),  ngog  öv  rjfjuv  6  Ad/og), 
Wie  nahe  lag  bier  eine  Kombination  mit  Cbristus,  dem  Vollzieher 
dci  Gecicbti«  weao  4er  Verlmer  bei  Ifyog  vov  d'WP  m  dea  «id$ 
dacbte!  Alleiii  dieM  Kombinatiea  nolerbleibt,  obwol  logleidi  V.  U 
wieder  too  Cbrittus  die  Bede  ist«  Zugteicb  ist  aber  gerade  dieie 
Stelb  Tor  andern  geeignet,  ttber  die  Slteete  Gesebiebte  der 
Logoslebre  im  Cbristentbum  mis  cInigeD  Aiifscblvss  aa  geben.  Aul 
der  einen  Seite  erhielt  der  vl6g,  wie  wir  aus  den  Briefen  an  die  Ko- 
losser und  Hebräer  sehen,  im  paul.  Lelirbegriß  bald  die  Ilauptbeslim- 
muiijien  welcln^  dem  alexandiiijisthea  Louos  zukommen,  oder  es  regte 
sich  früh  das  Bedürfoiss  der  Würde  welche  der  Soitn  Gottes  im  cbrist« 
Jieben  Glauben  einnahm  durch  die  Logosidee  auch  einen  bestimmten 
degmatischen  Ausdruck  zu  geben.  Auf  der  andern  Seite  drängte  daa 
Bowatftseitt  über  die  Ewigkeit«  UiiferSndiirUebkelt  und  Wäbrhaftigkä^ 
lewie  über  die  eftöiende  «od  bdebeade  Knh  wd  dj«  AJlei  daiek- 


*)  Wie  aiieb  im  Bneb  der  Weiaheit  die         mit  dem  nviv^a  &ym» 
.  eine  iat,  •»  1,  4  — 7.  %  17.  U 

^)  Grainmatisch  iieiae  aicb  daa  aweunalige  Wert  «dtev  ai^*  Netb  anob 
auf  ^loc  V.  18  belieben;  doeh  bleibt  dien  immer  daa  Ünwabr- 
acheinltcbere»  tbeib  weil  daa  Wort  auf  welcbea  daa  Pronomen 
«aruekdentete  von  diesem  zu  weit  etftfernt  stünde,  was  bei  einem 
ie  gut  griechieeh  schreibenden  Schriftsteller  wie  unser  Verfasser 
ee  ist  immerbin  ein  bedeutender  Anstoss  bliebe,  theils  auch  weil 
der Anthropomorphisujus,  welcher  bei  jenerBetiehung  in  xoiq  6rf&tti,^ 
fiotg  uvTov  läge,  durchaus  nicht  zu  der  ganzen  Art  und  Weise 
stimmt,  in  welcher  der  von  der  absoluten  Erbabenheir  Gottes  über 
alles  Endliche  und  Sinnliche  so  lief  durchdrungene  Brief  toq  dis* 
aem  au  reden  gewobnt  istt 


SM 

dringende,  AHn  tnch  MkMiii  wabren  WtrUi«  richtend  Wiiu-htit  des 
Woitv  6«ttei>  iri»  «I  «Imi  Im  Ckikteslkni  gaoffralMil  #ar*),  tob 
idlit  M  «iaer  fittani,  k«iiki«lani  Gettiltaiif^,  «i  dimr  HypoilM&n^ 
(hncftcB  kn  (t,  Lücke,  TfacoL  Stad.  I84(K  I.  il5.  ^  Tgt  8. 
«II  «$r  gu«  bwdaint  Hiftr,  4,  Ii,  IS       uat  telMn,  w  et  Toa 
Muts«l»b      Geriehfs  und  VcAflndlger  deiÜrtbtilMpfiKlra  mm  Ridi« 
ter  seihst  erhoben  ist,  um  seine  in  Alles  eingebende,  Alks  durcbfor* 
sehende  richterliche  Gewalt  und  Wahrheit  um  so  lebendiger  und  an- 
«cbaulicher  darzustellen.    Wurde  nun  :u]s  dirsci   rersonifizining  eine 
stehende,  wirkliche  Uf|ioslase,  so  war  diese  nichts  Anderes  aki  der 
chrisHanisirte  alexMidriBiscbe  Logos,  der  ja  »elhct  am  der  Personifi« 
ahruDg  des  ahtettameiidkheii  Wortes  Gottes,  also  wat  gans  glekke 
Weit*  enfilaiidea  war,  md  demen  Amiogie  die  HfposiMwnig  dee 
Worte  auf  cbriilHekcm  Boden  «rieidrterte,  iHe  ja  i«      der  VMmer 
dm  HeMMiiefs  in  okiger  SteRe  ▼idlckhl  den  pUoniMkcii  Xiyos 
lOfAft^g  (Pkflo,  qiiis  renim-  ete^  p.  499:.  rtS  rofjeX  tcJi>  cvfmdnmif 
iideov  X6yit}j  8g  flg  tijv  d^vidri^v  (ixorr}d-(ig  äxfirpf  Siai.guip  oddil- 
Trott  X^yu  Ttt  aiffl/ijia  ndvia,  tjiitduy  (xi^Q^'  "^^^  uiö^xiov  xai  X«- 
/OfUiwp  dfi€QUßv  dts^iXd'r]'  ndXtv  and  tovtwv  td  Xöyoi  &t(xiQifTd 
^g  djUrV^^TOvg  x(d  anfgi/QafOvg  fiofgag  äg^^tui  SKUQttv  oviog 
o  j0fM^g.   Legis  aHegor.  p.  91:  6'^vd(ox((nm6g  ianir,  oi^  näna 
i§^o^w  thm  Svmtog,   Vgl.  Weisheit  7,  22.  24.   9,  U.)  vor  sicK 
gehabt  hat.   Der  auf  diese  Weltt  aus  dem  mipeniilichen  Wort  ent- 
staaduae  jMnSiittcbe  Logos  aker  M  aatfiriiek  mit  dem  «S^  dev  £i* 
■ia  im  Christcatkam  atrisckea  Cbtl  und  Meaedi  stebeaden  tnniecea« 
dentea  PenSalickkelt,  zusammen,  welche  der  Trüger  des  Watts  war 
■ad  cadam.  die  HaafAbestimmaTigen  des  atsmadriirisckea  Logos  bcreils 
SU  Pri[dikaten  erhalten  hatte  (Kol.  l,  17.).  Kurz,  die  Richtung  welcke 
die  Lehre  vom  Wort  Gottes  einmal  genommen  halte  fand  ihren  Ab- 
schluss  erst  in  dem  Salze  dass  es  ein  persöniiches  göttliches  Wesen, 
dass  es  der  vlog  dsov  sei.  Und  umgekehrt:  wuide  der  v\6g  mit  dem 
Worte  roUkotwiiea  ideotiüzirt,  wie  es  im  joh.  Kvaagetiam  geschehen 
ist,  so  erhielt  er  auch  die  Eigenichafteo  des  letztem,  z,  B.  die  ^mri 
(rgl.  d  Uf9g  t^g         1  Job.  1»  31  mit  if  tci»i}  Job.  1;  4;  anck 

*)  ViU  1  Betb  1,  23.  ir.  Eph.  6^  17.   1  Kor.  2,  4«       Job.  6,  6S. 
]?,  48.  50.  18^  S.  Kol*     14.  .  t  .\  <  . 
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Heb.  4,  11.  IS  mit  Job.  2,  24..ftS.),  Qdd  .mh  diMM  die  iralit  Witril 

vdche  im  CbiiitontlMiiii  dem  Worte  Goltot  nieikaDiiI 

die-Lehfo  Tom  Solin  erlnelt  ihnn  Abaeblusi  ent.dttreh  eefoe  KonM» 

nation  mit  jenem,  und  »iglekb  erietchtcrte  das  BedUrfniss  diese  letz« 
tere  z\i  vollziehen  auch  den  letzten  Schritt  den  der  Kolosserbrief  noch 
iibritr  epiassen  hatte,  namlich  dem  Sohne  niclit  blos  Prädikate  des  Lo* 
gos  beizulegen,  sondern  ihn  selbst  als  Logos  aufzufassen  und  zu  be« 
nennen.  Kam  sodann,  wie  es  bei  Johannes  wahrscheinlich  ist,  noch 
die  Nolhwendigkeit  hinzu,  fiir  die  Thätigkeit  des  Sohnes  bei  det 
Wolticböpfuni^  uod  im  alten  TetlameBt  und  für  seiae  Uotencbeidug 
TOS  dem  ;r«i^ciir^i»g  eine  bestimmte  uod  den  ZeitgenotMB  renliid* 
liehe  degmatiielio  Bezeiebuung  zu  finden,  ao  haben  wir  die  Elemente 
TollatSodig  bei  einander,  welche  den  Allea  mit  einem  Schlage  lüsendcii 
Snti     d^xÜ     ^  Xöyog  x.  r«     berrormfMi  kennten» 

4.  Die  Sb'nde  (nicht  die  Unbekanntschaft  mit  der  Wahrheit, 
wie  bei  Joliannes)  ist  im  Hebräerbrief,  welcher  wie  die  altpaulinischea 
Briefe  noch  innerhalb  der  jüdischen  Weltanschauung  steht,  die  Haupt* 
Ursache  der  Entfrenndung'  des  Menschen  von  Gott  und  somit  Dasje- 
nige  was  durch  das  Cbristenihutn  aufgehoben  werden  *oU.  In  Betreff 
ihres  Urspmngs  wird,  Termöge  derselben  Anscbaanng^,  welche  in  Gott 
besondera  die  Ktnft  nnd  Energie  hemrbebt,  nnmentUch  anf  die 
Schwach  hei  t  der  meiiaeblichffn  Katnr  hingewieeen  (7^  28:  6  i4* 

1.  f.:  itäg  ydg  dgxt^Qsvg  ^spdfüijrw  .%aiitßap4(UH>s  dr* 
^fofsrory  ira^MrariP  td  nQog  t6v  fxtxQkoitm^äl^  Mdtfk^ 

vog  roiq  dyvoovciv  xat  nXütmfiipotg,  iirtl  ne^  avtog  negfxmat 
dßd^ivuav,  4,  15:  ov  yuQ  lj(Ofj.iv  dQ/t^giu  fijj  Ji^ifiufroj'  avfjr'- 
nad^riaai  lalq  äc&8i€[uig  fifiiZv ,  niTcuqaCfiivov  Sl  xaul  nävm 
xad"*  6/iioiiüT7]7a  x^Q^^  ujULUoiCug) ^  durch  welche  wir  den  Gefahren 
der  unwissentlichen  Ueberlretung,  der  Versuchung  und  Verführung  un- 
terliegen (Tgl.  die  ang.  Stellen  und  9,  7:  virtg  iavwv  ttfU  tiSv  toü 
JLaov  djnMMJttdtun^.  2,  1&:  iv  o)  yd(f  nixw^w  vMg  nnqmM^^ 
^f^yaxe»  jotg  TfiiQaißiUvmg  ßoii9^iau$  betenden  12,  1:  i^  «djrt- 
QUnatav  ^dliUitifrCa»,  die  Sünde  die  aich  lo  leicht  nm  nni  herdriing^ 
i^.Bleek  a»  d.  St).  In  Folge  dieaca  ihre«  Ursprungs  ist  k^ne  Ent- 
ilndigung  durch  einen  biet  mraeoUieben  YertSbBer,  wie  dieaa  der 
MwUnAedlHdi«  Hohepriester  war,  möglich,  da  derselbe  der  gleichen 
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BchwicUitjl  ▼«UiM  iü,  nod  anf  dir  aadtni  8«H«  andi  iriid«  kte* 
TtfiSbinaj^  dnrcb  Mera  Mtter,  doicli  Ewgä,  Mmdcni  nur  durch  «i* 
M  TenSfaier  der  wie  wir  Fleiich  und  Bist  an  aidi  hak-  und  dinmi 
wi«'  wir  kidel  nnd  venmcht  wird  (i.  oliaB). 

Die  Stfade  selbit  «ber  roast  naeti  unterm  Verfasser  blossen  Ter* 
unreitiigungen  des  Körpers  gegenüber  wesentlich  als  Befleckung 
des  Gewissens  betrachtet  werden,  die  drückende  Last  welche  diircfi 
sie  auf  den  doisf  gt-wälzt  wird  ist  der  Fluch  den  sip  mit  sich  führt 
(9,  9.  f.:  fifj  dvvd/j,€vai>  xaiu  ffweCStjCtv  TiXwaeüt*  zov  Xazqiv— 

13^  t:  cl  yvtq  id  täfMt  tffdym  ira}  tnvfgm  «nt  invw%  cfaynt^amg 
faniSfiMa  ?od$  M&miwftiif&tig  dyw{ß*  irgos  ujr  ^tt^i^o^ 
^a^tijva^  srd«q^  IMiUor  rd  ofya  tov  X^imS,  $g  dlm  ffv&4^  ^ 
fa««0(  alMov  Icividy  Trgoüi^yeyxey  Sftmftot^  uf  ^9ifj  ntt^a^X 

€v¥9t9ft<Stv  4fiui^  X,  %,  t,  10,  23:  ii^avtKT/ahot  tag  naq-  , 
6(ag  uTto  ßhvBi9^0t(og  novtiqug.  Tgl.  13,  18.).  D»e  Ursache  warum 
die  Sünde  so  schwer  auf  dem  Gewissen  lastet  ist,  dass  sie  das  Ver- 
bältniss  des  Menschen  zu  (iott  durchaus  verrücLi.  Denn  einmal  wider- 
spricht sie  dem  Wesea  Gottes.  Er  ist  der  ukrititvog,  dem  man  auf« 
richtig  dienen  muss,  was  unmöglich  ist  wenn  man  sieh  gegen  ihn 
▼ai^eht,  und  der  ^uiv,  die  unfersiegbare  Quellt  de«  £wig«i  und  Volk 
kbmmaueD,  ?on  wrieiser  man  ticli  abwtndel,  wenn  mt«  au  ytn^il 
Mqym  aick  hiof;ftt,  d,  h,  an  Diuga  weleba  kaina  fule  und  bkibcsadt 
Fnicfal  bringat,  aaudam  im  Gegenlheil  bewaiian  data  ibr  Urbebar 
leMit  in  Tcracbtana-  und  TarjnebfeutWfrtbe  Uufrvcblbaiiatt.  ymbSkm 
ist  *)  (9,  14.   6,  1.).    Da  ferner  die  VwtShnung  spater  ä^tälfßm 


*)  Auf  diese  Weise  erbiU  der  Ausdruck  vtxQa  ^ya  eine  befriedi« 
gende  Erklärung,  vgl.  Bleek  zu  6,  1«  Ausser  Eph.  9,  II:  fi»! 
c»YX^o$vn}vt!ire  toig  ?Qyois  rotf  dxt'tQJToif  rov  fTxorovc  ist  namentlich 
die  Tie!  naher  liegende  Stelle  Hebr.  6,  7.  8  zu  vergleichen,  weiche 
zeigt  was  mit  v*xq6s  gemeint  ist:  y>j  yuQ,  ^  niovf^a  rov  in  avrrjs 
l^cufvov  noXXuXig  vnoy  xal  jixrovou  ßordyt^y  ev&noy  {xeit'Oii  cT»' 
ovs  xai  ytüiqytlTai,  fiiiaXofÄßätftt  ivkoyias  thio  rov  ^eou*  ix<f  iQov<fa 
di  ditdt^tte  ittd  tj^oJteef  dit6**fi9e  Mt*  itttTdqas  tyy^St  if  r^ 
rlAer  Auaaerdem  Job.  Ib^  3»      &u»  vidbblfc  iit 

an  aber,  itami  fiiaak  die  mx^  1^  «tb  Geaatiaawaili;*  ninupK 
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htku^  to  ht  anch  die  Sibido  alt  das  BntliBiliseBde  sn  denkan^  tia  ent- 

fremdet  den  MeoscBen  Ton  seiner  Bestimmung'  heilig  ni  sein  wie  Gott 
es  ist  (12,  10;  [o  O^iög  itaiStvu  i]}iäg\  dg  lü  fxtzuXafJHV  tifg  «/t- 
öirjog  uviov),  EbeDdciiuin  scliUessl  die  Sünde  auf  ewig  von  der  Ge- 
meiascbaft  mit  Gott  aus  (12,  14:  tov  dytaafnov  ov  x^Q*^  ov6üg  öips- 
%m  TOV  *vqwv.  Tgl.  1  Joh.  1,  5.  6.   2^  17.   3,  2.  3.   Juh.  8,  35« 

—  liier  itimmt  der  HebiSeriirief  ganz  mit  der  joli.  X^hre  über- 
ein  — ,  ja  tie  bringt  über  den  lilaniclien  ewige  Yerdammniss  i^fna 
tdtinw  6^  2.x  der  S&nder  itt  ein  todter^  an  nichts  braucbbaier  Stol^ 
der  Tenichtet  werden  muss  nnd  gewiss  TemiGlitet  wird,  sobald  er  in 
die  Hände  Gottes,  dieses  unwiderstehlich  verzehrenden  Feuers,  fallt 
(6,  7.  8.  10,  31:  g  ofiiQüP  70  ifiTTsGHv  dg  x^^Q^^  ^iov  C'i^ytog, 
12,  29.),  sobald  er  den  Zeitpunkt  erreiciil,  da  üb«»r  sein  Woliea 
und  ThuQ  abgeurtbeilt  werden  wird  (9,  27:  diröxtnutr  zoig  dv&Qbi" 
mo*g  ana^  dnod-aaß%w^  |*sio  6k  lovto  xgCcig,  fgi,  Joh.  8,  21.  24.). 

%,  14«  15  ist  Kssag^«  Christus  habe  durch  seinen  Tod  den  Tsr- 
nichtet,  weUsher  die  Macht  Uber  den  Tod  hatte«  den  Tea£el«  und 
aUe  die  befimt,  welche  ans  Foreht  Tor  dem  Tode  ihr  genses  Leben 
hindurch  der  KDechtsbhaft  Terfidlen  waren.  Dieses  xQdiog  laS  ^tofO" 
70V  ist  weder  von  der  Macht  zu  verstehen,  Jeden  beliebig  Tom  Leben 
abzurufen  —  denn  die  Verfügung  hierüber  dachte  sich  der  Verfasser 
ohne  Zweifel  als  in  den  Händen  der  Vuisehunii  Guttes  (vgl.  9,  27.) 
—  noch  Ton  der  Verführung  zu  todbnogenden  Sünden  —  da  weder 
im  Zusammenhange  noch  ponst  in  ooserm  Briefe  ein  Grund  vorliegt 
die  Weite  uneigentUch  an  Teistahen  — ,  sondern  der  Teufel  hat  die 
Maeht  «her  den  Jod,  wie  ihm  sonst  die  HIaclit  IBte  die  SSnde  sage- 
achnahon  wird»  der  Te(  ist  ihm  untergeben»  er  kann  ihn  wie  jene  au 
sehnn  Zwecken  gebraaefaen,  der  Tod  ffihrt  ihm  wie  jene  die  Bfenschen 
zu,  weil  sie  von  Gott  verdammt  sind.  Diess  gibt  uns  zugleich  eine 
JoischaauDg  davon ^  >va«  oben  mit  d«m  schrecklichen  Schicksale  daä 


(zu  6,  1  und  9,  14.)>  Von  solchen  ist  weder  im  Zusammenhange 
der  betreflfenden  Stellen  noch  überhaupt  im  ganzen  Brief  die  Red^ 
der  Ja  den  Bichl  als  ethUches  Geeets»  sondern  sie  VersÜh- 
nn«§mnalait  Ik  Beciaehs  eiefati  Beoondars  dentUeh  ist  ee  in  9^ 
U  dass  Handlungen  geneint  sind»  welche  dem  Wesen  Qottee 
widerspreohen  and  darum  das  Gewiesen  Terunreinigen« 
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den  Sünder  nachdem  Tode  tteffeii  soll  gemeitit  traf;  «r  fiUM  detä 
Teufel  auliciiii  uu(i  ist  damit  auf  ewig  verloren  und  vcrnichtef.  An^h 
hier  ist  es  übrigens  bemerkeilsWerfli,  der  Verfasser  auf  die  „Furcht*^ 
Tor  dem  Tode  das  Hauptgewicht  legt,  auf  das  Drückende  wetclies  die 
Em^artaog  desseHiea  ffir  den  Oeist,  für  dat  ImHn  das  MuHehen  hat 

5.  Eine  Befir«hiDg  der  M^nidilrtil  to  dtar  ÜMr  Ligie 
Gott  im  «hau  Taatiment  «Ilgi&ltgM  mi.  vo^ilfat^  im  Muafi  Vdi* 
tiidet  nlld  vaivlddielit  dtai'di  flMuU 

a.   Daffh  di«  Engel,  Ülao  dirttir  iiA%«fg<torflnt#  ^^«l',  ll«aa 
Gott  das  Gesetz  verkündigen  (2,  2.)  uud  dmcli  Moses  dasselbe  dem 
Volk  Israel  mittheilen  (3,  5.   8,  5.   10,  28.   12,  21.).  Auf  der  einen 
Seite  enthielt  es  furchtbare  und  ohne  Gnatic  auch  wirklich  aust^  eführtc 
Drohungen  p^^m  jeden  üebertreter  (2,  2.    10,  28.    12,  18—21. 
25.  26.   3,  7  — 19.)>  ^  sagt  dattiit  allen  MeBichan  ahmni  fUr  im- 
mer  wie  sttoig  Gott  gagaa  fli«  Sttld«  g«iftAt  üt  M  irle  er 
Ida  b«fttalt  (a.      tag.  Stellatt  dlid  4,  1.'       89.);  ia  diaaer  Bena- 
hat  cb  iplt^  imik  im  Cbialaflidittm  Mh  BadeIHnng,  d«i'  Va^ 
lksser  biidient  s!<ih  seiner  um  «eine     «tAiiA^  Vbr  AbikH  ütid  lieber- 
tretung  2U  unterstützen  (s.  die  ang.  Stellen.).    Auf  der  änderte  Seite 
aber  enthalt  r!ns  Oesetz  auch  pint^  VeiSühiiuug.sanstaU  (Tf(j?i><Tt}i*7j  T,  12.). 
Allein  die  hier  gebotene  Yersöhaung  war  rlnc  ljö<hst  unvollkommene 
{äad-fvi^g^  m'lü(p(Xi^g,  oiidb^  IteXffwrftv  7,  18.  19.).    Allerdings  wir 
der  Itraelitische  Hohepriester  Ton  Gott  salliit  di^^aaettl  (0^  4.),  ato- 
diags  hatte  die  tttoiiahiidia  8eh#adihät  UrMtHt  ftMA  iti  itü  Mi^ 
TarfiiHeB  mt  an<!h  dia  hMiiganda        datt  ar  dl^  ClittlMaMdmi  Wk 
Yacfiihftaii  fift  wiMto  er  opfern        üidhl  iHrhaff  leiMhailM',  sMinto 
steh  Ärerr  -willig  annahm  (5,  1.  2.),  allerditigs  war  das  mosaische 
Zelt  nach  einer  Anuidnitng  Gottes  selbst  ei-richtift  0,  5.)  nnd  zu  einem 
heiligen  (inttfslicn  te  geweiht  (9,  1.  ff.);  aber  Weder  die  Personell 
"Welche  die  Sühne  besorgten  Hoch  diese  selbst  waren  hinreiehend  die 
SQnde  wirklich  hinwegzunehmen.    Denn  l)  die  Hohejiriaatar  munea 
iFett  flie  schwach  sind  wie  andere  Menschai^  so  oft  sie  im  Tempel 
Dienste  thuo,  immer  irieder  euarst  wagen  ihier  eigenen  Suaden  nad 
dann  wegen  der  des  Volkas  0|6r  darbringen  (7,  27,  26.  8^  2.  2.)» 
lia  sind  nicht  im  Blande  ein  fifr  «Heniift  df»  Mebstlian  nü  Gott  zu 
IreMObitm  (7,  27.).   F«r's  Zweite  sind  immer  ^vit'der  neue  Hoheprie- 
ster voonütheu^  weil  jeder  durch  den  Töd!  hinweggenomiHea  wird«  ihr 
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Amt  hi  reigängiicb,  ne  tfiad  nicht  hh  Sdiidft  täte  daatlnde  und  ewig« 
EriötttBg  berrorzuhrin^en  und  zu  vrtbürgen  (7,  23—25.).  Und  ebenso 
lial  kernte  ton  ihnen  tob  Gott  das  Versprechen  erhftken,  dass  er  «af 
temr  Hobepmi^r  seun  toVi  (7»  21.).  Gbteio  ist  2)  du  Ant 
itt  fintiUiAa*>fioliipii«M  wkki  fiMg»  Y^Ohmag  tu 
Slüdt.Mi  lihjgML  SdH*  dl»  dMNite  awgett«  IriM,  d«i 

M  MiM'QMKflMe  Zril^iifc1nte«lw]NüigciLl^  dü  d§  eMUlft 
1.  E  913  iMr  «Ü  iliit  IHhdi»  tOB  MemAo  gmMHjIitM,  ir- 
didches,  unvoUkommeaäs  Ileiligthuui  (9«  24.  11.  8,  2.).  Sodann  sicid 
die  ia  Am  w«g^n  der  Sünde  darerebrachten  0|>f(>r  solche  welche  sich 
idljäkriic]i  wiedierhoka  und  dtrum  die  Yersöbnungsucheiidea  nicht  auf  - 
ewig  reinigen  können,  soddetn  im  Otgentheil  eben  durch  jene  öftere 
SVM«iwhiBfLaleta  von  UMto-Ainvl'fiinQ^  das  die  Sfiad*  «Mk 
iidihi#Higi  ii%»AMilMM^juiiei0  m  iMririle»  lelbil  «ia|«Mcm 

ii^eilttdlfl  Madfc  ^gadklMB}  ima  -M^fmdm  tbw  Bfink»,  KIttfer» 
KüIm  dnf ebrtcbt^  dem  Blut  ftwttt  hilrffliliclM  Befieekung  hinwegnif 

nehmen^  «waf  toti  MeofeWn  gemachte,  inlische  Heiliglliiimer  zu  rei- 
nigen,  nicht  aber  das  mit  Sünden  belastete  Gewissen  des  Mensdben 
Toii  jenen  zu  befreien,  ihn  müt  dem  Himmel  zu  T^sölioen  vermag^ 
iDi,  »->i3.  U'^-U.  10,  4—10.  13,  9).  Aa4«nrd9m  deuUil 
Mk»  dit  Tnüiiof  d0t  T«|iUte«i  AWi«#iK*t««,  toh  titjtUfißn 
im^Jk^i,  d«t  des  We$  m  ta  d^gwUHciiMi  WVcrtiuni»  .<a  .4« 
'«•fe^iilMSlbMEtgatSlte  .duiJIInlMiMfi  Jßock  idcfct  geöfiaet  «iN 
9k  diM  Ür  4k.lAi«iKi#e1ik«iit  dw  «IttBilMieDtM^li^ii  yet«> 

tSbnnng  kommen  dami  noch  weitffre  am  der  Lehre  des  Verfassers  übeif 
di^  I'ruphetie  und  iiiftx  Mekhisedek,  tuu  wei^^hea  uoteii  die  Jlede 
icw  wird. 

Aus  der  nachgewie^eaeii  Nützlofligkeit  und  Schwäche  des  Gesetzes 
lülgiijMli  dftitt  YmfMtm^  d«s8  9$,  Miucht  dtM  jj^benbild  der  Dinge 
•^1«*»  iBVdfira  aur  einaB  jf^obaftt»«''  .di^rsiH^.  l^aba       l.)a  dm 

«ni  «i^ii*^  dwip  dar  Butt}  wMimk  .Cratt  dimrch  Ifoiai  miili  dap, 
Iwnellw»  geiddiMNe  «Mer  Tavsohwinden  «od  «j«em  aadeiii  Plats 

m^tim  mUsse  (8»  13.    9,  15.  ff.    7,  19«).    Allein  demungeachtet 

lässt  ihm  der  Verfasser  auch  eine  poiitive  Seile,  welche  me  autV^hu- 

26» 
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ttf.  $,  5.)  der  waluren  VenölmuQg  mit  Gott  und  damit  aucli  d«i 
CSiuMitttiiDOs.  Anch  die  wahre  VenSliinrag  toll  durch  einen  nwichii 
Met,  nur  tkkt  iMaüwftw,  tkm  docli  lirtwrfKli%w  Hiii|iiiigiM 
gwchihfD»  irie  ladi  laMn  A  toA  <Imb  BMmpilMiui 

ta  dtf  Wffle  Gtittei  dam  «nt  4^!K  vgl.  3,  1),  Mk 
final  Hohepiititir  d«r  rnnr  Blit  m  dnt  Angokihl  Gtitct  tritt, 
nur  durch  Blut  die  Gewissen  von  ihrer  Sündensehuld,  das  Heilige  voa 
der  BeÜeckuDg  reinigt,  nur  durch  Blut  die  Scheidung  zwi&chen  dÄI 
Menschen  und  Gott  aufhebt  (8,  2  —  4.  9,  7—^4.  15  —  24.  10, 
ft  — 12.  19  —  21.),  und  bis  aufs  Eiontüte  wird  sich  diese  Analofi^ 
cntrecksD»  det  ««igt  Tenifaier  wui.  naeiUb  d«  Tcnpelilidt  g»> 
tri«  dii  Uüdopfhr  «mmiM  dei  knäUliielNB  Ugm 
»iteaiiBt  M  ivwden  pi^foi  (tl^  16-^ IS.),  Der  Yei&Mr  Int  wäm 
gante  Andelit 

gebildet.    Die  Sünde  ist  i}im  haupUäclilich  Schwachheit  und  unwissent- 
liche Uebertretung,  wie  die  dyvo^fima,  welche  durch  den  Ritus  de« 
Versöhnungstages  gesühnt  wurden  (9,  7.),  sie  gilt  ihm  als  YerunreiiM- 
gnDg,  TOD  welcher  Seite  sie  auch  dort  aufgefasst  wird  (V.  9X 
dthtr  «uOi  die  YoiSkinag  Idw  wie  dort  «im  Miigug  lft|  dl« 
Stnfe  der  SM«  iit  ibm  T«d  nd  Tenkteag  ivit  »oMndMi 
QtMls  (10«  S8.)i  und  dbem«  di«  MmHg  ein  VetidioBeii,  an  Ltbtn 
LtiMA  (Y.  «II  — Sl.    1%,  tt.);  d«r  nmiMl  iit  Ihm  ein  twriter 
Berg  Zion,  ein  zweites  Jerusalem  (12,  22.).    Es  gebt  hieraus  klar 
herror,  wie  sehr  auch  die  paulinische  Richtung  in  dem  er?ten  Sta. 
dium  ihrer  fintwickiimg  noch  in  altteitamentlichen  Antchauuagea 
lebte. 

b.  Neben  dtm  fieietae  gibt  ti  aber  im  iken  Teitiinenl  mk 
eine  Terlteisenng.  An  Ibir  hebt  der  Yeiftiier  battptrihhM  H« 
Sdte  lieiTtr«  daai  man  wegen  der  UnraMurBcUnit  nnd  WaUaf- 
tigkeit  Chittei,  auf  weldi«  dieter  aelbit  dardk  di«  m  ftm  grihraaeht» 

Form  des  Eides  hinwies,  der  Erfiillang  gewiss  sein  könne  (6,  17.  f.). 
Ausser  der  Verheissung  an  Abraham  (6,  13.)  -uird  der  Schwur  Gottes 
prwähnt,  dass  die  unter  Moses  aus  Aegypten  ausgezogenen  Israeliten 
wegen  ihrei  Ungehorsams  nicht  ,»in  idne  Rohe  eingehen  aoflcn*'  (ii 
iXeveovKu  ^  njir  naxdxmafyf  i*ov  11»).  Diea«  MmdmoHt^  Iii 
di«  Roh«  Gttles  am  lifljbciilen  T^t  der  Sdii^fing  (4>  4.)»  dat  Bta- 
fdus  in  ile  nittiB  Im  Siigibi  ift  fjMut  BlA«  «to  €tott,  wm 
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ewigen  (raßßunfffj,6^  im  Jenseits  (V.  7  — 11.).  Da  aber  dieses  jenen 
liBg«lioriamea  nicht  gewährt  worde^  so  siod  noch  Andere  übrig,  denen 
diess  lu  Tkeil  werden  kmi  (¥.  6<— namiich  die  späteren  Ge< 
tAhrtoir,  miwiM  Um^tMamag  d»  in  wiekllgitcB  fftr  d« 
ChiuiiilhiM  (T.  1.  ff.). 

durch  Moses  geschlossene  Bund  aufhören  und  einem  neuen  weichen 
werde  (8,  6.  ff.),  wo  die  Menschen  nicht  mehr  notiiig  haben  werden 
einander  «ir  firkonntniss  Gottes  erst  zu  enuahnen  und  zu  ermuntera 
(¥.  Ui),  in  fi*  TOii  CM  lidit  ariur  tkbäw  wd  liili  tme  Ungnade 
bhMm  iPwIiB  (?.  9.),  Mllcm  CM  ÜM  uk»  G«b«l»  ii  ikm 
Vntmd  «id  Ib  Ar  Hut  idaHihift  wM,  m  dtM  lete  ohne  Au* 
nähme  ihn  kennt,  Are  ttnden  grtAg  Tcrgessen,  ihr  Gott  sein  und  sie 
zu  seinem  Volke  annehmen  wird  (V.  10 — 12.).  Schon  in  alttesta- 
mentlicher  Zeit  ist  es  also  ausgesprochen  worden,  dass  das  Gesetz, 
diese  unToUkommene  Ten^hnan^ianstalty  aufgehoben  werden  soll  (V. 
lt.).  Die  Fk^eyäetfe  iit  du  der  Dfeahinuig  duick  Christas  «tu  oleh- 
idiB  italMsdei  mit  litt  fai  fiinelUilie  gehSrige  Bfonient  des  Judentkiims; 
ia  dtiim  Unne  tegimit  der  Teiteer  nrft  dm  ^pheten  seinen  Brief 
(1,  1:  iroXvfUEQOjg  xcd  jroXvToöjiijjg  jiulai.  6  \)^i6g  kakrGac  roTg 
TrajQddiv  Iv  rotg  ngof  ^iaig  In*  ltfj(aiov  tujv  rjfjLsgwv  toviujv  ilä- 
Xf}ffev  gebraucht  dieselben  in  ähnÜclier  Art  und 

Weke  gegMi  das  Otieli«  wie  Panloe  «  ulk  dei  YcarkelMBiig  und  dem 
Gfawbai  Abfahanii  Auk.  Indeti  erst  bei  JehanBii  ist  diese  komeqnenC 
pmÜnMe  Denmugung  der  Prophelett  t^Bendet 

e.  Zn  demselben  Zwecke  Aent  ihm  seine  Lehre  von  Melchisedek. 
Beröiti  das  alte  Testament  verhiess  einen  neuen,  über  den  israelitischen 
weit  erhabenen  Hohepriester,  einen  Ugtvg  tlg  rov  tätSvu  xond  tfjv  ici- 
$fy  MiXx^Jt^ix  (5,  6.  10.).  Schon  durch  diese  Verheisiung  eines- 
wkkt  latenüiselieQ  (mektleriliiekeD)  Hekeprieiteti  wurde  die  UnreU* 
kemmenlMit  dee  Oeaetief  antgeeprodieD  und  ihm  sein  Bnde  angekfln« 
digt;  denn  mit  hm  Prieetetftimn  an  welehei  ditaes  geknüpft  war 
muss  es  selbst  auIhSren  (7,  11.  12.).  Mit  Aaron  un  l  Levi  hat  ja 
Melchisedek  nichts  au  thnn,  da  er  „ohne  Vater,  olme  Mutter,  ans  kei- 
nem Geschlecht  ist*'  (V,  3.  5.)»  und  ebenso  wird  es  einst  mit  dem 
feriieissenen  ihm  glaicJm  walra  Hokepmater  aein  (Y.  12.  14.). 
FenMT  iMken  lieb  M  MateUiadek  alla 
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israeliiüehfin  Hoheprie&ier  cum  Vertöhner  uofakr^  mdb«,  lOBdern  ,,ew 
kat  M'eder  «inra  AnSuig  uüaex  Tag«  ooek  mn  £ftde  Msinet  Lthmm, 
«r  iat  liiftatkr  4ein  Sobae<(i^tt«B  ▼oMkMMun  gleich  und  bUt  km/» 

daher  den  levitiedwn  Terdiliigei  (f,  16.  ff.V  IVla.miy  liäk  M 
Msten  nü  MekhUMc  Hümi  Pwm»  lagt  «Mtensd«  ItaMaii«; 

da«s  Meleliuedek  deo  Abrabaia,  der  d»^  «lit  f tt(K<^  VeriMfaseBgm 
betraut  war,  segnele,  millun  Doch  i^TÖsser  und  mächtiger  wai-  ^Is  die- 
ser (V.  i>.  7.),  und  tod  Abraham  uud  so  miit^libar  ikuch.  ifon  denea 
MachkoBiai«a  Leri  Mibtt  den  ZäsaUm  «rhiek  (V.  10.).  9« 
mürileiil  diese  Lehne  für  Maneiia  aeli  nag*),  so  bezekinMd  iel  deck 
gptde  idt  |gr  de»  StaMlnpalii' iMwna  YerfMm..  <r  »ck  mim 
Imn  von  ihM  Fütlnirw  w$  pgaiilitlii»,  Migpn^  aliiiliiiBgM^ 
al«r  diesM  a«»  HiimiiilelMi  ülier  dwi  «Ito  MUNnt  aelliil  iMv 
nit  diesen  za  fer»<<tielD,  düeeh  djffaai  aalwt  aa  begrfiftdea.  Nieltt 
l)los  AndeutUDg^n  und  Typen  {aHiü,  vjfodsCyfmaia)  auC  das  ChTislen- 
Ihum  finüin  er  im  Judeothum»  fionder«  auüh  achon  gaJDü  gleiche  uud 
Qbeobiirtigß  <s.  1,  3  :  d^iüfio^ü}f*ivog,  nicht  bios  BfiOHtg,  imf  tßm 
^««D  Vinbiidat  d#«ie|b«iis  dia  ^^oicbawng  des  alten  'MamiU  be- 
•timmt  ämi  4»«  4<e  neue»,  )w4  umgakehxtj  ei  ^fehU  4u|  MW  itfc^l) 
v«f  de«  Alto  )l«tie  Wd  dm  «N»  |ii4i«'.WM|  ^  veM  Jul«  AhhUM 
kei^ie»  teaMhi  JhnvNle  «  4lft  SiM»  dM«  4«  Pffkniia#ie,i«q(e^^li 
dba  Ctotenthim 'ala  dM  umbw  JlndiptfbM»  jwffai^^  |eWi  ^4Mf 

l^ce  w<m  Bielchiiedek»  '  ' 
d.  Wir  fanden  hei  Johjrm^s,  (la&.s  er,  um  das  auf  tl{;h  selbst  be- 
iiarreutlti  JuiieniJu*W  tijtiviäfteu  und  au  wid«rleifen ,  die  Haui»t]pfir- 
aom  ül^  Testame^U  iimwtmwMlt  mH'  ^  Qait  des  Qkiif 
alwUtoifi*  jf^  Wl^  Cbiiftm  s#«t  trd^  la>$t,  «j«  vom  YerlMMe 
Jüdaptkiim  »whaiAH  iw4  i«k  ^Hüt  %  iCiniatju^biMMb  MiWelik 
Dl«a0  ^fdiawwpf  jm  Ttfta|mmtlf|t  M  iW'  limfli  m-  slA« 
und  aa  ](o«hif|  §tMt^,         <9r  4ri^  P^a^fhiU»  Jesajas  Qim 

Btum  selbst  ia  seiner  Hef4l9hNt  «f^tieiiW  JMfst  In  den  äUern  und 
jÜDgern  paul.  Briefea  ift  ^von  aiic^  oiebt  eine  §|iin  anzutrelleit,  wie- 
wol  dl«  SteUe  1  J^,  Ifi^  |.  .fc  *eigt^  ))(ie  J^^^ii^i  difl^di  JkW* 


•)  S.  bei  Ble ek  die  Itaucbe  der  AdNik»       K^«  «*  B  aikllMi 
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vie  Too  Cimstui  sqwoI  lyicb  Tom  alten  TeslameDt  darauf  kioge- 
^mbflB  witnii,  jiMi  «uok  ii^  diesem  wicdfirEitfipdeD.  Zwitchie«  dfn 
««i  4fni  sdk  firaifitai  lifgfk  uMMi  in  diaier  Jh^ 
kag  «iito  doi^  <ln  aiAUttdfli  iiriliA,  wenn,  Mflp^t 
wie  M      UMwNlit  j«Dft  Aqiickt  iber  Abraham  imd  Jeiajas  iiiai 

bi&iiengen,  aus  dem  Wortlaute  der  altteatamentlielien  Ersählungen  ge- 
flossenen Wilsen  von  den  Patriaiclien  und  Pjropbelea  erscJitiueo  lüUJisle. 
liw  üebräcrbnef  mm  läaat  mh  ühi&E  ^imen  Cregenataod  auf  eioe  Art 

Wftiae  Temebmai,  welche  uobedenklicb  alf  jm  «m-  ^ 
W^PlMi  MiiniglM  «wiHhm  JßMlw  «nd  MinpM  aHMß^n  vw- 

te  kMMU 

AfH  eiMpr  iäuiliclien  ?flrtDliM«Hf       ]>tilinr,  äMioli  vm  lai« 

Den  judaiiirenden  Lesern  den  Glaiibca,  d.  h.  die  paulinische  Auffassung 
de«  Christentkuins,  als  die  einzig  Avahis  VermiltliiDg  des  Mensdi^ü 
Mit         4#  lffi'nr*"lfiyff^  2U  bflwCÜtQ  lio^i  &o  uaciidrück)idi  einzuachärr 

alt  M  HUI  jwfr  ini^gUch  wwr,  «UU^  4#r  Verfwer  in  Kap.  11  fii» 

güttlidien  WoIgefaUens  und  der  mig^n  Stetigkeit  gewürdigt  sei^n  {Y, 

2:  ir  luvir  yaq  l^aqivqifi^Ccai  c4  7f4f^ßviiQOt.  V.  4:  ntcnu  •— 
<J*'       ^^«it^JVef^l?  SCitatoq.    V,  5:  pi^fmQtvQniou^  fiva^fffiQ- 

jffim^  ^wvoaIms^  ^Hiw  P^Mi#>y^>y.         gm  ^  ^ff^nm 

ttiil  flMttMAdviUinc  MjjtioaaiiJiiMihiTtiir  nie  ivanttlüDickL  Ditf  aiM^«*» 
llaiffl^t  .W4f^  dfir  Vmtim¥  s<lgep,  iv^  unter  ilieieii^  Glan^ 

ben  gamaipt  ist  U9d  weldia  Folgen  er  ^r  die  Glaubenden  hatte.  Als 

lühalt  desselben  wird  angegeben,  ,,glaubt^Q  dass  Golt  ist  uad  dauen. 
die  ihn  suchen  ein  Vergelter  wird"  (11,  ß.  20.),  dass  er  „treu  ist  in 

^iiilluDg  mm^ß^ki^^m&ß"  (¥•  H-)>  die  Alachs  iiait  A|k| 

im  tl^HH  „«ipr  Todta  wifi^  f^  <»rw«cM»«  (V,  Ift),       er  f^ineft 

SivlililUii  ailw  mm  im  fcwim  SffigMt  ftnaitit  liM  (Y«  if^ 

dMP  4«f  M^miph  IpiAt'  4ar  Scde,  #opdara  de^  Himinol  ali  ae»#ii|i 
wahven  yaderUnd  ^pgehört  (V.  13—  16.  35.  38.).  Dieser  Glaube  hat 
Aiki  hervorgebracht,  yu^  jei^eia  Pcrsonea  Grosses  widerfahren  ist  und 
was  sie  Grosse»  ^eth^  h?d)ei^,  d^e  Begnadigung  der  Rahab  (Y.  31.), 
^.W^lK^fäU^^  Gottes  a^  de^oi  Op^r  Abelf  (Y.  4.),  Yersetzimg 

^         i!i  dl»  Mwacl  (V.  ftil  ^  <i^fbuFr  jM4b»  p4  dj^ 
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reiche  Nachkommenscbaft  Abrahams  (V.  11.  12.),  den  Einsturz  der 
Mauern  Jericho's  (Y.  30.);  die  Erbauung  der  rettenden  Arche  Noah*s 
(V.  7.),  die  Auswanderung  Abrabam*t  tos  seiner  Hpimath  in  ein  frenu 
dM  Lan«  (V.  8— IOl),  die  Opfimg  kttk'i  (¥«  17^1».)^  4»  8«* 
gm  hn^9  und  Stk^'m  (V.  Ü.  ZmmAiUtnfkUMkm 
eiaatigft  Avimuidening  dM  Ynlbii  bn«l  tut  AegjfleD  (¥•  81.)  t  im 
Mm«  ÜiiterMlimeii  der  BHera  d«f  Meeet  ikn  Ter  Miwio  sa  ?ufcn. 
gen  (V.  23.),  den  Math  des  Muses  selbst  nicht  für  einen  Solrn  der 
Tochter  des  Königs  gelteo,  sondern  lieber  mit  seinem  Volke  leiden  zu 
wollen  (Y.  24 — 26.)  und  später  es  trotz  alU  r  Drohungen  aus  Aegypteo 
amatuhren  (Y.  27.),  die  yertrauensToUe  Anordnoag  des  Passak  mittoi 
lauer  dem  Wühee  des  WiBgeogili  ift  gi&t  Aegfftai  (V.  28»),  dta 
Zag  dardi  das  r ottie  Maer  (T.        die  Oiitee  dar  KIdMw,  fifSÜg» 
und  Propheten  im  Handolft  and  im  Mdaii,  im  IHicJt  «d  Im  übgiSelt 
(Y.  SKI  ^38.).   Eine  beiHmmle  Beaieliung  diem  CMMAtai  aaT  die 
Person  Jesu,  wie  bei  Johannes,  ist  noch  mcht  Torhanden,  auch  Y.  24 
bis  2ö  sagt  der  Verfasser  nicht  dass  Moses  Christum  selbst  gesehen, 
und  selbst  die  Worte  (jktl^ova  irkoviov  i^yTjffdfirSvog  jw  dvudiCfiiOV 
70V  Xqyciov  sollen  wahnebeinlich  nickt  sagen,  Moses  sei  das  Leiden 
Cbriati  selbst  vor  Augen  geiiffiden  —  anC  waa  Meiei  bttahte»  diem 
-war  fieimekr  die  Tergeltmig  im  evigen  Leken,  wie  dle^nnmlllelkar 
folgenden  Weite  db^Kta vir  ^  al^  njr  ^Mfdwsudot^  kewclian  ^ 
«endern  der  Veiftsser  neuit  irom  ehiiillkkien  8Can(l|UHikt  na  die  Fer^ 
stossung  des  Metee  aus  dem  ägyptischen  Konigshause  „Schmach  Chri« 
sti",  weil  dieser  auf  ähnliche  Weise  aus  Jerusalem  rerstossen  wurde, 
•um  als  ein  IJii reiner  !ind  Verworfener  ausserhalb  der  Stadt  schmählich 
hingerichtet  zu  werden  (s.  13,  11  —  14.    12,  2.).  Demungeachtet 
treten  diese  Gläubigen  als  solche  nicht  nur  aus  dem  Verbände  mit  der 
Ckrigen  Welt  keians  (V.  38:  i^*  odx  ^  dlfrog  d  »dfl|k0f.  V.  13£ 
dfsoXop^Aims  df»  |dM»  xo)  ^ütqwn0ftpoi  a?Mr  hfl  a^  und 
lind  AngehSrige  des  Riromeli,  des  kimmHacken  Jemsalemt  dar  Stadt 
Gottes  (11,  lOr  ^tSiyjto  yaQ  rrj-v  roig  d-tfitXtovQ  ix^^^^^  wWUiv 
Tf^tTfjg  xal  dq^ifOVQYog  o  i^^ög.    Y.  14.  It):   naiq[^u  in^^tf" 
lOüffff,  xosCTTOvog  ogiyovjm,  tovjiüt&v  Ijtovi^avhv.  —  ^Toffiacev 
avTolg  nöXiv,   vgl.  12,  23:  navriyvqH  xai  ixxhjffC^  nQmoioxw 
djroyiyQa(if*im¥     avQuvotg  yal  aoufj  &m  ndvtutv  xal  jrvtiifuiö$ 
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«her  te  Mie  TeitMent,  weldNt  4««  Mmdwa       Ctatt  iMrt  m 
ittuwi  TtnuraktB»  «rktbcn  ri«  lick,  ivle  AMMm  M«  %.  od 
Mibfn  tieb  In  die  €«rieliiik  der  iurali  CkriMi»  BeteHgim  ein  (t .  db 

ang^.  Stellen  aus  Kap.  12  und  11,  40:  Tm  /U'^  ;|f(xj^K  r;;UiJv  jfXt^- 
u)d^ix)Giv),  Und  diess  thun  sie  nicht  blos  erst  nach  ihrem  Abschied 
voD  dieser  Welt,  soadern  schon  während  ihres  diesseitigen  Lebens  sabeii 
lie  mebr  alt  der  alte  Baad  ihnen  bieten  koante,  aamUck  die  Teikaie* 
awar  ^ben  *  die  TülMiiedBgeB  der  eimt^m  VemSknao^  der 
Wal»  dilt  Gettr  (Ii,  39«  f.  18:  ^ri  nqo^l^&itm%  tili;  htoff^ikkt^^ 
-AlXd  woffatd-ey  avrdg  iddvttg  xat  dtfiraectut'tvo^j  Tgl.  Job.  8, 
56:  ^Aßqaafiu  rfyaXXidüato  Xva  XSj}  triv  iifMguv  r^v  iini^v).  Nach 
diesem  Alien  kann  kein  Zweifel  darüber  sein,  dass  der  Hebräarbiief 
ten  joh.  EyaDgeUam  in  der  Ckristianisirung  des  alten  Testaments  Tev» 
aagekt.  Nor  itt  in  jenem  das  Tennittielade  Glied  dctieiben  neck  die 
«ikiiamlheke,  m^ie  Welt^  da»  bininiKsebe  laniialeiA'**,'!^  Ütum  aber 
yyder  im  Himmel  wekninde  «id>  rm  ffinuncl  kemmande  Sahn  «CMrt^ 
te«,  das  wahrhaftige  Licht  der  Welt". 

Dieser  noch  t orhandenen  Verschiedenheit  beider  Lehrbegriffe  ent- 
spricht es  vollkommen,  dass  im  Hebräerforief  noch  nicht  Christus  (Jok« 
12,  41.),  sondern  entweder  Gott  leibrt  (l,  1.  5^13.  4,  7«  6,  IS. 
Id.  8,  7.  f.)  oder  der  keiRge  GeiaC  7.  10^  llk  rffi.  0^  9.)  Ii 
nd  an  den  PMfkalen  redet.  *)r 


*)  3}  1  —  6  ist  nicht  davon  die  Redet  dass  Christus  auch  über  das  ' 
alte  Testament  herrsche;  sondern  es  wird  die  Versehiedenheit  des 
Verhältnisses  berrorgehoben,  in  welchem  auf  der  einen  Seite  Mo* 
ses,  auf  der  andern  Christus  zu  dem  „Hause"  steht,  ia  inili  lism 

jeder  dieser  ßciden  m  walten  liat.  Moses  ist  in  dem  seinigen 
(im  alten  Testament)  nur  ein  Diener  des  ErLanerst  Christus  aber 
in  dem  seinigen  (in  der  christlichen  Geineincie  nach  V.  6.)  der 
Sohn,  der  Erbe,  der  mit  dem  Erbauer  (rintf)  ^ranz  dasselbe  Recht 
des  Besitzes  gemein  hat  (V.  8.).  —  Die  Theorie  des  Hebräer- 
briefs über  das  alte  Testament  ist  oben  in  ihrer  ganzen  Ausführe 
lichkeit  entwickelt  worden.  Eine  wissenschaftliche  Darstellung 
darf  das  quantitative  Verliiiltiiiss  in  welchem  dieselbe  zu  den  übri- 
•  gen  Abschniten  des  Lehrbegriffs  steht  nicht  willkürlich  beschränken, 
als  ob  jene  Theorie  eine  wenig  bedeiitende  NeLeiisache  wäre. 
Und  ebenaa  nacbwendig  iet  bier  das  Eingehen  auch  auf  das  Em- 
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!  6.  Dem  Verlucer  dt«  w'mttm  JSfaQgeliums  futtpiiiig^  Mi«^  Bs- 
MDiitMio  von  am  EiwigMt  mßä  fiili«btBlitt(  itt  ChristeDtbaois 
ftM  d«m  fMmkm  im  et  dit  WaUei^  i.h.  iMjiiiy  WaMait^ 
ito  Mitmligi  iid4  Hn  1«»  itaMi  rwfcwhm  IlfoWmig  WtA  MM* 
mltttiilKSg  Gottif  fi^  M  MiDiMflll  iit|  dem  Yfitor  im  Miifn» 
MCi  4ag«gtt  am  äm  gfüi  eigeDtkUmNidlfik  iMduHPog,  0ar 
■cibiehte  4er  Welt,  vennöge  welcher  ihm  mit  der  Virkfamk^iil 
Christi  im  Fleisch  die  Periode  des  Diesseits  (des  ahov  ovioc)  abge- 
Uufea  wt  und  lije  reriodt^  des  Jeuseits  (liiüiv  fuJlkLüi)  bereits  hegoa- 

nn»  hat.  Wir  haheo  b«i  im  lehren  yoa.  Qoit  uad  dem  alteo  Ißst«- 
fiepli  g;mM>  <ä«aft  iimi  Mwtr  Q«tt  nnd  dem  i^«^  al«  4aa  ^Im  R«r 
ite  4ie  fUMltkn^  MawMie,  wkfiMgP  Wtik  4«9  J|ii«i«iMt.ifOlr 
«te  im  dft8«|ffB  ai»  ppkibim»  i^Mm,  MfnpMgt  UTiH 
11m  fi»  mken^ln  AUfld  )«B|r  l|t.  49«  KMt^piWg  M  mA 
•0  bald  all  nSglleh  attfenUSiM,  ü  last  biafoft  Wft  jen«  qoch  ül>f% 
bleibt.  Dkie  Llee  nun  wendet  der  Verfasser  dazu  *o,  das  Christen- 
thum  von  Allem  ^\as  s(Jiist  Boch  voihaiiilen  ist  sehlechihiA  2U  isoliren 
und  darüber  zu  erheben.  Das  Christentbum  seibat  nämlich  ist  j/ep^ 
ail&fiofUge  Welt,  ißr  alo^v  f/^i^UßV  (ß,       dl«  ^hovfiivii  f*iX- 

jtf €nt»  Hia  Jiti  da»  SgnoifjNm»  In  4»  A|i#)l(Myf»«  ««d  M  f!«* 
ftie»  ID^  djv  nw^Hfiifliitt^  .dllii  itorolipipftlwwn  ip  mA»!  m 
beginnt  tdion  mit  dar  mtm'odcr  ebea  mit  Atm  CMfAv^Hwil»  4P4 

erhSlt  dieses,  gegenOber  von  AUem  wae  tot  ihm  war  (dem  Joden- 

tliiiiii)  und  Allem  was  noch  neben  ihm  ist,  dieselbe  Einzigkeit,  Krha- 
-4)enh.eit  ^nd  Würde,  welche  im  jli'Iischeri  und  rhristlichen  Bewusstsein 
ibu  I^AV^holicfa  10  genaonie  er»t  zukünftige  ^^mmt^  kiU   €to|ua  hat 
ittn  Mt  Beligiaa  Terisikidet  ifff  iaf^ätott'  ««if  if^Mqmv  f •^M»» 

t 

zeUifite,  Yve'il  die  Auffassung  des  Christenthums  welche  in  unserm 
Briefe  berr$cht  vullkomuieu  ß0k  alttestawentllchen  Anschauungen 
erwachsen  ist.   In  den  meisten  Theologien  des  neuen  Testaments 
fiftd^  map  MUqh  Ton  it«ii  Vafrhftltalaaa  dea  CfafintauMmwa  zum 
t      JiMlüitbiim  yf»  aiaiiiiMdaiitlium  mt  Wenigog  imd  UvM^^andea, 
<  Piea»  aonrol  mMaiMMriaclit  aia  namgitfaielia  Bahaadlnosvweisn 
muaa  vor  Allaat  «ufgngeban  v«ideii,  fveno  t«  ainf  TMolDgie  des 
.  neuen  T«Pl»m«ot»  g*ben  avl^i  wtlffba  4fm  Name^  e'mar  WiaMn^ 
:«.  I  iül^aft."*fPflliio>ii». 
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4k$v  gffgmiwärtigHa-W^tF^'ode,  er       da»  W«fk  4Ur  y«cii^ 

«üMi  Y/Kliliiwig  lu«  4f*  jiDbtoe  Witt  «i%ffc8»i  nd 

Jiil«  4ii  4i<iP«4tig.e  Oniwiig      HtQgf  vfrgnageii  l«l  «4  die  jiniri- 

tigp  begonnen  bat  (V.  ^j^  — 28.  —  nad-*  Scov  afffiKfffct«  to«^  «b/* 

^QiuJiQig  ttjfa^  äwo^avity y  (^md  di  lovio  y.nimg  — .)-    l^^i"  Christ 
leht  d?)ior  beieUs  iu  eioer  ^i^«iu  A\  eU^  4jUe  liulit  wm  das  mü&aia^^^ 
C^»  2.)  E^plu,  sopdetp  nur  Christo  unMfrgeM»  i»t,.(jJ,  5: 

jM^ftHKl    TSle  y<       9.  U-|9.>,'Wi|  Tod  Wd  IlBUlBl  ÜHP  ^116^ 

P^^Mm  Cfc  1M>  W4»  di»       ß«^»  d«i  jUmnlltdui  Iwvwr 

,  >iro  er  durch  keine  schroffe  und  unabsehbare  Kluft  mehr  von  dem  Jiu- 
fiüt^  getrennt,  sondern  schon  fest  au  daiselhe  gekettet  ist,  mit  seiocf 
^  PafFnuDg  schon  wirklich  in  dasselbe  hinübeneicht  (ö,  18.  ff.:  ai^aifrr 

(ß/  ^«>s  ^  BfIfiM«  iJ«fHi^<»  «<^b<t  iMi  |D  |faui9  gegen* 
FHft>£;f  P^s  Ctin^eAtbum  ogil  AJleni  ^as  e«  hat  Ist  wesentlich  if 
ln^raolU^  aU  das  im  Diesseits  für  einige  Zeil  vorhaAdeae  JenitiU 
l^^lbst.  —  Wir  haben  obea  gesagt,  Jobaiitas  suche  die  Erbabeohe^ 
Qfuen  Kelig^)n  ihrem  inneren,  pos^tiTCO  Inhalt«.  Demupgoachr 
ißi  i^t  iL^ch  .di^  &o  ebe^  juisgefiii^rife  Anschauwgtweise  des  He^räe^Cv 

•  MlHI'MP  Ulli 

■  •)  In  der  mosaiscben  Stiftsbutle  schied  der  Vorhann:  das  Allerheilig- 
ste  streng  von  aiien  übrigen  Räumen',  bei  Todeshtr^te  durfte  Nie- 

,  ^aud  ^bineiog^t^A**»  deü  mniig^ii  iiuhepi  iester  eiimial  iiati  Jah? 
re«  aus^nottimeq.  Pii^se  ^cheidupg  deutete  f»n  da$8  der  Wqg 
xttm  wären  Hftiiigthuni  noch  Teiwcblossen  war  (9,  6  —  8.).  Mit 
dem  GbrisCsndioih  d>er  ut  diese  trennende  Wand  gefallen»  und 
•MM  dMf  j»tit  M  «nd  iiehir  dvreh den  Vorhang  ,»eiDgeben*',  matt 

\'   M  Wim  j|lii<Üt  »Mit  mkx  ahgeaehfanaw» 
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um  ist  sie  bei  ihm  nicht  das  wesentliche  Moment  dei  Ganzen.' 
wiiseo  dasi  auch  Johannes  die  Ctotj  tätünoq  nicht  erst  nach  der  zwei- 
ten Parusie,  sondern  init  der  Wirkiamkeit  Jestt  «if  Erden  anfangea 
«■i  M  4«i  llencimi  mit  dem  Akte  de«  Glrabeiia  unmittelbtr  eiitw 
ttt  nnt        9^  24.  %X  HmMA  kk  fmk  Jivk.      9k  1% 
ZI  4er  TcM  Mi  ta  Tod  Cbiitt  libavMito«  Dir  HMMiidf 
idtfebt^  imO  mit  der  Bndielttuir  ^  Sofaiei -^tlet*  der  dy^^OK 
Pwc^v  eintritt,  das  ^^Ende  der  Welt''  Ton  der  nreiten  Pamsie,  mit  wel» 
eher  €8  gewöhnlich  zasammengüdacht  wird,  ni  der  ersten  zurück  (#. 
9,  26.).    Ganz  dasselbe  setzt  auch  die  Stelle  Joh.  19,  37  yoraiiff. 
Denn  Apok.  1,  7  (vgl.  Matth.  24,  30.    Liik.  21,  S?.  ,  Mark.  13, 
lolleD  die  ntch  Sech.  12,  10  gebüdetcA  Worte  «ff  «im  oMv  notf 
6f9ixlf»og  nuA  tiftmg  mhdr  lggi«A>itji<w  ffit-  bei  der  MWtä&ä  Ptottü 
•ick  erfiUtea;  lebaniiet  dtgegen  iftg^  M  dem  Tode  Cbiiitl  tobe  M 
der  Amepmob  der  Behrifl  bewOnt:  hfmtm  dg  8r  '$M6«fitay.  Htt  j 
ixxtvtttv  ist  Beiden  geraein;  die  Zelt  det  HimebMNnt  anf  den  Ge- 
stochenen aber  ist  verschieden,  hier  eine  gec^enwärtige,  diesseitige,  dort 
eine  zukütiOige,  an  den  Eintritt  des  Jenseits  rreiiujjj^jne.    Diese  Ab- 
weichung lässt  sich  nur  durch  den  Uebräerbrief  yermitteln.    Mit  dem 
finde  der  Welt  soll  nach  der  Apok^ypae  und  den  Synoptikern  du 
iltiOdtm  dt  ^  $tjr6^<Mw  eifolgeii;  mdi  Hohr.     W  iet  die  «tor- 
lAiic»  'tätf  xdcimr  lebon  mit  dem  Tode  Cbriifi  eii^ttlfete»;  ttHbia 
k«m  nudi  du  Ihftt^m  tdion  bei  dietem  Tode  erfolgen,  wie  ei  JobJ 
19*,  87  wirklfeb  geichiebt.   Jobannes  geht  jedoeb  in  lefner  Lehre  Ten 
der        aXwvioq  auch  wieder  weit  über  die  olxovfiivfj  ^(XXovGa  dei 
Htibräerbriefs  liinaus.    Er  bezeichnet  das  ewige  Leben  einfach  als  ein 
gegenwärtiges  QieraßtßTjxivM  dg  f.  a.,  %<»v  f.  «.),  wat  Andere 
erst  in  der  Znkunft  suchten  ist  (ur  ihn  schon  da;  ei  «braociil  daber 
gar  niebt  mehr  als  ein  zukünftigei  betracbtot  n  werdeo,  mid  et  iit 
da  mit  aUer  Heirlicbkeit  des  Jenieiti,  in  Chriatua  mit  leiiier  wnder-  . 
T<dic%  die  TodteD  ewig  lebendig  maeheaden  Tbätigkei^  In  GfiMg« 
mit  der.'  FoUen  Sättigung  und  Seligkeit  wekbe  der  Beelts  dee  ewigen 
Lebens  gewährt,  mit  den  Christoph anien  und  mit  dem  Herabkommen  > 
des  Vaters  und  Sohnes  zu  ihm.    Der  Christus  des  Hebräerbriefs  dage- 
gen fuhrt  das  Jenseits  nicht  mit  sich  vom  Himmel  auf  Erden  herab 
um  es  hier  sich  entfalten  zu  lassen;  sein  Geesbäft  beateht  rielmobr 
inawr  der  Ved^findiguDg  ebtti  dana  dam  er  arii  faraMUlit  aeto 
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T«4ii»  abo  AvIUtai  niMr  4imni«ifiii  ThIÜgkiit,  tfwri  nM 
Im  taMili  «iufdit  ab  er  den  Hetficlwii  jtfiiet^  das  Jeaieili  fittt  li^ 
ia  Mia  Lebeo,  senden  naek  demsriben.  fibeasn  ist  der  OlSabige,  wie 

wir  oben  gesehen,  zwar  init  dem  Jenseits  rerknupft,  unmitlelbar  an 
dauelbe  hingerückt,  in  einer  mit  demselben  verbundenen  Sphjire  (der 
timvfiivr]  iJ,{XXovCa)*j  aber  inoerhalb  dieser  ist  ihm  das  Jeaseits,  das 
bimmlisdie  Jerasaleni  doch  wieder  ein  zukünftiges,  das  er  blos  in  der 
MfiWhttig«  besitat,  od  janer  leMie  Uaft»  jene  FflHe  der  {an}  oiil- 
fing  Ml  ilm  gaaa,  er  fallt  dck  nicirt  so  gesSttigt  and  Miefigt, 
Sendern  sehnt  sich  nach  dem  TettlteRinmien  Eintritt  der  künftigen 
Herrliehkeit,  Gott  kommt  gar  niclit  zu  ihm,  suiiJürn  bleibt  in  starrer 
Ferne,  Christus  (Tgl.  besonders  10,  12.  f.:  Ixdd^^dv  ix  df^^mv  Jo9 
&999,  in  Xotnov  hdtxöfitvog  img  Tt&wmr  o\  ix^-goi  avt^  vtto* 
siMnr  19h  W9ith  oM,  d.  k  seine  Ihatigkeit  in  der  Welt  kat 
f«r  der  Hnd  anl^eUkt)  ersduint  Ihm  erst  kei  der  aweiten  Pansin 
wieder  (9,  18,  14.)i  Die  Gegenwart  ist  in  die  Zakanft  kiaaas. 
nad  die  Zukunft  bis  auf  einen  gewissen  Grad  in  die  Gegenwart  herein- 
geröckt;  aber  was  darin  eigentlich  liegt,  dass  nämlich  das  Warten  und 
Harren  aufgehoben  wird  und  an  seine  Stelle  das  VoUgefühi  des  gegen- 
«Srtifsn  Besitzes  der  Ewigkeit  tritt,  diese  ist  noch  lange  nickt  voll- 
kMBHMn  vanriikBckt.  Dock  bei  aM  Deoi  ist  anter  den  SckriftsteHeni 
du  paaL  luktong  nnr  nnser  Verftnser  derjenige  welcher  den  Vetsnck 
gemacht  hat,  Tom  Standpunkte  des  Christenthums,  d«  k«  der  ron  An« 
fang  an  gegen  das  Judenüium  auftretenden  neuen  Religion,  den  jüdi- 
sehen  Daalitmus  zwischen  Diesseits  und  Jenseits  zu  durchbrechen,  das  • 
lelitere  ins  erstere  hereinkommen  und  in  ihm  sich  darstellen  zu  lassen« 
.Br  gekt  damit  dar  jokaansiseken  Chsosis  votan,  weicke  die  Eigeotküm- 
Bekkeit  te  CIristenlknms  in  dieser  Betiekang  am  lekislen  mid  enU 
sdMeniton  ausgesprocken  kat 

Der  nähere  Zweck  des  ChrtBtenthams  ist  nnn  Ton  Seiten 
Gottes  nicht  etwa  wie  bei  Paulus  die  Welt  mit  sich  zu  versöhnen  und  so 
die  ewige  Idee  des  allseitigen  Au%enommeiueios  der  Endlichkeit  in 
ikren  SckSffor  nnd  Heim  in  verwirklicken  —  Gott  selbst  bleibt  Yiel« 
nrnbr  IBr  eebie  Peiien  vdOig  ansserimlb  des  gauen  Totgangs  — ,  soa- 
dm  anf  der  einen  SeMn  eckten  Sokn  den  er  aam  Besitier  aller  Ding« 
befttasmt  kat  (ov  l^xcv  xhj(fw6fiov  nävtm  1,  2.)  nun  auch  wirk* 
lieh  hiexu  zu  machen  (2,  6  — 8.    10^  1^  18.)>  durch  eine  reiche 
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Zaikl  ir«i. Aigflkifigtt  ihn  t«.  ftdwiriiriMB  (2»  10;  iko^LXov^  fpbv$  f % 
4i«9^MML'  vgl.     t.      4      «14  diail  wg^eieli  ntb  a** 
tejeiig*  ii  etiraiiai»'  vota  Am  ^h»  Mri|^  — giht  «M  üAill 

iviri  A  lOt  Ibfcirtr  /af  «HP      ^  n«  «nim  M  db^  «9 
9fifi«a)|  «Hf  4»  Ni4en  M»  «btr  tbenltliit  tenri|ft  Hiihr  CM» 

(2,  9.   4,  10.)  die  Siinde  ron  detl  Menicfaen  JunWegsanekmeB,  at« 
der  SUafe,  von  der  Furcht  des  Todes  zu  befi-eien  (1,  3.    2,  17.  9. 
14,  15«    8^  12.)  und  ins  ewige  LeWn  eingeben  zu  lassca,  wie  er 
selbst  am  iiebeat^o  Tage  von  der  Schöpfttgg  ruhte  (4,  1  10.) 
B«i  Johanoet  lind  alle  4iaM  Ahticiiten  6<»tfes  aneh  voite4e»i  atav  . 
«wr  jOs  MMMMtft  dti  GaoMi«  4as  «  wter  dam  mrta^liyiiMiiBlf  €k*' 
Mtifiidkfa  4er  Biiteii  ftrlSatnaeb  Of eibmag  6<itlei  aa  ik%  Vd^ 
T«niriiUifflNiiig  daa  wahmi  YaihSItiiiMea  BaMtf  «AM  Dta  Wttfifc 
CMlea  als  divs  der  Wett  Bntgegeng^setiteft  liad  fitfeadKoft  ifter  ti» 
Erhaliiiiicu  uüd  das  Wesoa  der  Welt  aU  des  für  sich  sckieehthiu  un- 
tunlichen Komplexes  der  Endlichkeit,  dSs  siod  die  Elemente  welche 
den  joh.  Lehrbegrifi  koDstkuiren.   im  Hebräerbriefe  kaim  die  fidösaag 
der  Jülanichen  aus  hinein  erst  in  der  Zeit  gewordenen  Zustande  ilfcbt 
attden  Tok  ai«k  galtan  als  aa£  die  beetiinmte  Ali  oni  WaIm  i»  wdi 
cliar  ^  SoU  lie  toHaidit,  weil  dtt  WtMi  CMillM  i«4  dtff  IM 
idMiiyii  nncideden  «nd»  dlunt  Wes4»  Bei4«.  W  «Ii»  iwr  dal 
«agatlT«  BadiiignQg  dai  CkriiMtliBnia)  im  jedf/  iTHigaliH* 
dagegen  ist  das  Werk  das  Salmes  nichts  Anderes  als  die  aas  des 
Wesen  (iotles  und  der  Welt  sich  ergebende  Realisation  ibrer  iregeu« 
SHillgeü  BeziekuHg,  ilu  beiderseitiges  Wesen  und  ihr  Verhültaiss  zu 
einaoder  ist  der  Inhalt,  dasPositire  des  Christenthums  se^bsl, 
Gfttt.«rlSst  die  'Walt  niekt  blaa  ««geafibUü  4hrer  Terkehrti»  M^mf 
sft  ihm«  aaadani  Mtat  ikjb  M      «licii  ia  da^  YtiUtltap«!  nwillrta 
eeiD  and  ihr  l^eaea  mit  ticli  bringt^  «r  thot'  ihr.  danb  4fB  fiagiai 
Beidü  anmal  Isvod»  dtw  aia  iho  «if|  Uir  aeflut  vcder  aikoDaaraoeb 
lieben  noeh  fiberbaapt  «rreMiev  kaone,  vad  dais  sie  jatit'Tan  ihm 
durch  deu  zwischen  ihm  und  ilir  stehenden  Vermittler  zu  eben  dieseiü 
aaf  ewi?  in  den  Staad  gi's«tzt  sei^  Gott  „schreibt  dun  Menschen  seia 
Gesetz^'  nicht  blos  j»ia  ihr  |ierz'^  (Hebi«  8,  10«)>  damit  sie  nicht  mehr 
gegen,  ika  sündigen,  soodtm  er  sucht  und  bewirkt  in  ihnen  diijeiig^ 
Yantbraag  seiaar^die  i|im  ?#ipSg»  mm  ahf^MMwi  dMa^aift  iiinliiiiwwl< 
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Sftfkdi^kiiit  Erbarmen,  soDÜera  die  Welt  als  solche,  ah  die  ganze  föf 
fltek  selbst  ttiiiii3telitig;e,  det  Wahrkeit  und  des  Lebeoi  tutföhige  0«* 
taüBnthflit  dcB  g[ttc]iaffni0il  Ihudm,  vltd  toü  ihm  geliebt  mA  ßksm 
im  9m  SuMaftde  dei^  TencboldtiDg  geivNet  fot  mritttMtt 
flnd  Ooit  oinl  Veit  die  tbbehde  BaiU  atf  wcMker  die  gäni*  tfeWe* 
gung  geschieht,  der  RahmCn  ümetlianr  d^tseti  dl«  Sijeite  Midi  «ntfldtet^ 
bei  Johannps,  wiewo!  Gott  natiirHch  zugleich  in  seiner  ewigen  Ruhe 
und  Tlnendlii  hkeit  verharrt  und  der  Träger  des  Ganzen  bleibt  und  nur 
durch  dea  Logos  in  der  £adlichkeit  wirkt,  sind  Gott  und  Welt  selbst 
die  Elemente  welche  sich  gegeü  einander  bewegen,  die  Personell  um 
tMdie  «B       elgenttfeli  handelt;  da«  Gadze  geht  Ideif  llldit  blotf  ädl 
der  ObteHSdli*  Rüdel'  toi^  lo*  dios  «ler  id  Moe  wMilMft  BeridlKig 
ciMndiür  iäm,  dort  Gott  dcfr  Welt  ofidit  seiNI  «»^«gMliBili^ 
Blöht  M  siAM,  s«hdefti  mit  ifgeitd  etwas  BiflateliMiB  iniid  Ziffll^ 
fM  sfcli  ihr  tniltheilte,  hier  die  Welt  nicht  sdbst  «hie  andere  Stellung 
tu  Gott  erhielte,  s  inileni  nur  dif  iu  ihr  Befindli(  lien,  blös  dnrch  eigne 
Schuld,  durch  ein  zufälliges  böses  Thun  so  und  so  Gewordenen  an 
Gott  überiiesse;  im  Gegentheil  das  Christenthum  ist  nichts  als  der 
Aiudniek  dartfn  daas  Gott  sieh  an  die  Welt  enflSsst  and  die  Welt 
iHlkst  Sil  ftm  ttlidlito  ^IrtHi.  Wir  sell^ik'  atteh  hto^  i^ftv  bei  tMur  frif« 
htMH  Tentidasfttig  (S.  819),  ddu  dds  Chrt^teAthmir  b«i  JtbatiMs  In 
Yerbaltnisf  sa  Paolos  sich  um  eioe  Stufe  UriMer  tettiell,  die  Gegdi* 
ll^  um  urekhc  es  sich  di^bt  In  ihre«  Wesen,  in  ihrer  imtcrsten 
Wurtel,  8.  z.  s.  in  iliiem  Ich  ergfeift  und  vun  da  aus  etst  das  BcSötf« 
dere  nnd  Einzelne  seines  A  eilaiites  liprvnrliringt  und  ue'ilaltet.  Daher 
bei  ihm  itieht  blos  der  „grosse  und  allmächtige'',  der  „milde,  gnädige 
tnd  retbtfertigende^' Gott,  sondern  der  Gott  der  ,,Geist  und  Liebe*<  ist, 
^  Üeh  siAblti  mId  Ich  anfseUiesit  oad  den  Andern  raitthelll>  der  dl» 
päim  BBMdn  d«s  jindetib  miiftsst  «rid  M  sidt  heranü«ht,  ttatft  „«tat 
ftMaicht  Mf  die  ^oii*'  tdotf  lei*  SdUekül  elM  gottt  WeiidiiMg  inhi* 
men  zu  lassen,  seine  Schuld  Toti  ihm  abzuwischen,  das  Wehe  von  ihm 
abzuhalUij,  Lohn  auf  Lohn  über  ihn  zu  häufen;  nicht  blos  der  „Sohn", 
der  die  Erde  geschaffen  hat  und  dieselbe,  von  seinem  Vater  „erben" 
soU  ttod.  deswegen  unter  Anderem  auch  einmal  iu  sie  niedersteigt,  sod« 
dcrn  der  f,X6yo^*'^  dessen  Name  schon  sagt  dass  es  seine  BeStiamungi 
leitt  Weseb  s^Mt  sei  au«  tat  Nichts  eioe  Welt  ins  Dasein  ifl  rufen 
und  dai  ewige  Blittelglied  iwischen  ihi  uttd  dem  t^ö^litc  auett 
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diM  Lebeni  ni  lein,  der  fjtovoysyi^f  mich«!  min  vm  m  wtuum 
braucKt  um  zu  wuseu  dass  einzig  und  allein  ihm  und  Keinem  ohne 
ihn  et  Tergiioot  sei,  Gott  von  Angesicht  zu  sohen  und  in  die  Tiefen 
leioet  Wesens  einen  Blick  zu  werfen,  der  Eingeborene  ^im  Schoosse 
det  Vater»"  «wig  ruhead,  der  Welt  zugekehrt^  so  dasi  «r  alUseit  das 
Erat«  iit  VM  den  Ange«  der  Meoteliea  begegnet  wenn  ^  in  Gott 
iidi  eriielen,  nnd  sugleieiL  Teriieiieit  dait  niclit  ein  eintaneri  Ter« 
KUoiiener»  nnraging^ehcr  „Hemdter"«  lendem  ein  auner  aidi  ge- 
IwBder,  Seineaglekben  „  ■Hellender*',  eich  mittbeilender  ,,yater^  an  der 
Spitze  des  Weltalls  steht;  —  und  nicht  blos  eine  Welt,  deren  menscii- 
Kche  Bewohoei  aus  Schwäche  in  sich  zusamuicnsinken  und  dem  To- 
de#IUriien  aoiieimfalleo»  später  aber  zum  grössteu  i  heile  von  ibr  hin- 
weggenommen werden,  iondero  ,jdie  Weh'*,  die  votk  Anfang  an  gans 
und  gar  niclil  dasu  gemaeht  ist  etwas  ron  Gott  an  winen  und  in  er* 
bngtn  nnd  itati  aiek  in  beidieiden  in  der  Penon  (m  im  Ich)  ifarea 
Hemel^M  {ä^ptn')  a«f  ihre  eigenen  FUiie  «eh  alellt  and  eUe  ihm 
Kiifito  mr  YeraichtuDg  des  Wahren  nnd  Guten  imanmennioinit,  eben* 
darum  aber  eiust  blos  diese  Welt  zu  sein  aufböreo,  Gott  selbst  in  sich 
aufnehmen,  TOD  ihm  zu  einer  Welt  der  Wunder,  zu  einer  verklärten 
Welt  sich  umgestalteo,  die  Wurzel  des  Lebens  io  lieh  einsenken  las« 
len  wird,  lo  dass  sie  lelbit»  ihr  Weien  und  mit  ihr  Alles  wu  in  ibr 
iet  ein  Anderes  ist  ab  nTor.  *) 

7»  Der  jehaaneiiche  Loge«  wird  Fleisch»  vm  dt  Mensfeh  Gott 
den  Mensche«  aichl  nur  an  offenhann^  snndM  sichtbar  daimleUei^ 
wm  durch  sein  Leben  nnd  eeinen  Tod  die  Wahrheit  und  du  Lihcn 
in  die  Welt  einzuführen;  der  Sobn  des  Hebräerbriefs  dagegen  um  die 
Menschen  von  Sündua  zu  reinigen  (1,  3:  xa&agtciiov  lujv  äfnagjicSv 
JtOi^cdiAevoQ»  2,10.),  dieses  ist  der  Zweck  seines  Kommens,  zu  die* 
sem  Geschäft  ist  er  ewig  von  Gott  aufgestellt  als  der  Hobepriester 
meh  der  (Mnnng  BlelchiBedeka  (ö^  10.  6,  20.  1,  17.  21.),  dien« 


Wir  hoffen  mit  dem  Obigen  die  spezifische  Eigenthumlichkeit  den 

joh.  Lchrbegriffs  dem  pnul.  gegenüber  vollkommen  ins  Licht  ge- 
setzt zu  haben.  Der  iiebräerbrief  i«?t  dazu  besonders  geeignet, 
weil  er  sich  auf  der  andern  Seite  Ton  den  jneisren  übrigen  pauL 
Briefen  drich  wieder  gerade  durch  eine  sehr  inexikUche  Aonahc* 
ruug  au  Jühanikes  unterscheidet. 
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QmdSä  md  ntdite  AaiUtu  batfimiat  auch  die  Art  und  Weite  leiiiet 

Kommens. 

a.  Weil  es  Menschen  sind  denen  er  zu  Hülfe  kommt,  nimmt 
er  wie  sie  Fleisch  und  Bhit  an;  weil  es  schwache  und  leidende 
Menschen  siud,  wird  er  ümea  ia  Allem  gleich,  um  ihre  Schwach« 
heit  mitfühlen  zu  können,  und  weil  Gott  beKhlossen  hat  durcli  blutige 
VenSiiefui|f  die  Venehuldeten  su  moigee,  ertcheiat  er  in  einem 
ater blichen  Korper  ß,  14.  16:  inei  tä  Tfcu^Ca  xiMomiyff-' 
«er  aXfiaiog  9tai  üU(fx6g,  xai  wMg  jro^TrAqoftoc  fAitfox^  aMy, 
Ol)  yuQ  drjjTOv  ayyiXiov  imXaußdvsicu^  dXXd  Cniqiiazoq  'Aßgadf*  *) 
^mkufißävsTM,  y.  17:  öt^fi'  uffpeiksv  xaiu  ndvta  wTg  dSdcpoXg 
ofionxidijivtUty  Uu  iXf>';uwv  yii^iuii  x.r.X.  V.  18:  tv  o)  yug  ntnvr&fv 
aviog  TTftqaod'tlq  övraion  loig  JtUQa^ofiivoig  ßorixtiiOm.  4, 15:  o»  yuQ 

itijr&ffeuffthov  »und  ndnm  t,  ^.Tgl.  5, 1— 3.7<-^9.2, 14:  Im 
Stä  tov  t^AKhov  Mata(fyififQ  top  td  xQiktag  ixona  tov  &amwm 


*)  Dieee  Worte  eind  nicht  80  geneint,  als  sollte  das  Heil  auf  dieJadeo 
.  hceehiaokt  werden;  davon  Hegt  im  Zusammenhange  nicbte*  Sie 
werden  nur  erklärlich,  wenn  man  auf  den  Zweck  des  ganzen 
Briefes  zurückgebt.  Der  Verfasser  schreibt  an  Judenchristen,  d.  b. 

an  Solche  die  innerhalb  des  Christeiithuins  ajn  Judenthuni  fest- 
hielten oder  das  Heil  in  der  <iein  Volke  Abrabauis  eipenUjüuili- 
chen  RpÜffion  suchten.  Mochten  es  nun  lauter  leiijUcbe  Nach- 
kommen  Abrahams  sein  oder  uurpi  ÜuiPii  sich  auch  Andere  befin- 
den, welche  sich  iii  iSie  jiiiiische  Nation  blos  einverleiben  Hessen, 
dtei»s  thut  nivhcs  zur  Sache;  der  Verfasser  kann  auch  die  Letz- 
tem all  cniiifm  UßQaa/4,  beCraehtent  weil  eie  ec  eein  wollten  und 
für  nothwondig  hielten*  Dieae  ,,NaehkomnieB  Abnhenw^*  wand* 
*  ten  aieh  von  dem  meniehlieben»  leidenden  nnd  «terbenden  ErlSeer 
•b  und  glaubten  bei  der  Verehrang  der  Engel  eich  beeser  sa  be> 
fiaden»  Ihnen  eegt  niin  der  Verfasser:  das  Cbristeothum  hat  mit 
-  Cngeldienst  nichts  in  tbun  (2,  5.);  im  Gegenlhell,  seine  Eigen* 
Ihlunlicbkeit  besteht  gerade  darin  dass  der  Menschensohn  sich  un- 
ter  die  Engel  auf  eine  Zeitlang  erniedrigt  und  auf  Erden  stirbt, 
um  Alles  sich  zu  unterwerfen,  und  namentlich  um  mit  einer  gro- 
ssen Sclianr  -von  Seinesgleichen  (also  von  Mensclien)  sich  zu  um- 
geben uud  dadurch  sich  zu  verherrlichen  (V.  6  —  10.),  sein  Lei« 
den  und  Sterben  ki  also  in  Wahrheit  nicht  eine  Erniedrigung, 
sondern  eine  Erhöbung  (Jo^««  itMiomit^M ).    Dass  die  Meascben 


tgl.  y.  9. 10.  le.'k^ii.).     M    MMkcii«ii  hl  jum  i^mi^ 

(2,  17.),  in  ihrer  sitOlelieo  Schwäche  durch  tein^  TersnchftfttlMt  A 

18.),  in  ihrer  Ohnmacht  iittd  Etidllehk^lt  dMrdf  ii#lne  Crbfe^guhg  nn* 

ter  3ie  EngRl  (2,  6 — 9.),  vor  Allem  aber  durch  seine  LeidensfS- 
liigkeit,  -welche  letzten'  der  Verfasser  ;iuf  pigenthümliclie  Weise  ker- 
vorhebt.  „Christus  brachte  in  den  r:i_pn  seines  Fleische«  unter  Thra- 
nen  utid  Ututem  Kla^riif  Gebete  uad  flehentliche  Bitt^  ver  Den  wel- 

wirklich  Seinesgleichen  sind  beweist  die  Schrift  (V.  11 — 15.)^  ""d 
.  '   -weil  sie  es  sind  hat  er  um  ihnen  gleich  zu  sein  Fleisch  und  Blut 
angenoinuien ,   damit  er  sie  erlösen  könne;  alsö  hat  auch  eili 
n)  einschlich  er  Erlöser  nichts  Anstossiges  (V.  1*.  f.).  In  V* 
fugt  nun  der  Veiliuter  noek  eh»n  ernten  0nnlid  hei^  der  eei— 
Leeefii  ee  mbt  eneehenUeh  niedien  «oll,  deee  d^  Eriotong  nad 
if  it  i|pr  der  Erldeer  menecblieh  sei.  ^^r  «lount  .^ich  )a  doch  nichi 
\vol  der  Engel  an,  sondern  euch  kommt  er  zu  llulfe,  euch  Men- 
*      '  sehen  und  von  Menschen  GiAlDreneb,  euch  eben  sofern  ihr  das 
seid  was  ihr  seid,  nämlich  von  einem  wenschiiehen  StaramTater 
Gezeugte.    Verliert  euch  doch  nicht  ins  Uebermenschliche  und 
üehernati'irliche,   in.sset  doch   euren  Bti^k  nicht  ins  Weite  und 
blaue  sfcbweiten  nach  höhcrn.  iinsinnlichen  Opistern,  die  ihr  docii 
nicht  sehet,  die  euch  nichts  angehen  und  nichts  helfen  können; 
•  •  sondern  seht  auf  euch  selbst  zurück,  fasset  gerade  eure  eigeue 
Yollkoinmeu  menschliche  Natur,  euer  Abstammen  aus  dem  Samen 
Abrahams  ins  Auge»  und  dann  werdet  ihr  auch  die  MerischJich- 
kelt  des  Erlösers  genv  begreiflich  nnd  natQrlich,  ja  (V.  17.  f.) 

•  Bothwendigf  jWkdeny  weim  «berbaaiit  «ine.  Vers^Mitg  des  Men- 
sehen  mit  Gntt  zu  Stande  hamnien  soll,  ein»  Vers^nunit  die  ttir 
je  selbst  wfinftcfaet  nnd,  Mliefa  auf  einem  Hilseheii  Wege,  suchet. 
Ihr  seid  ja  sonst  so  gern  die  Kinder  AbrabaeM»  ihlr  wollt  niieh 
int  ChristentbMa  Juden  hleiben«  ^ie  euer  Hängen  utt  igeeetklicben 
Reinigungen  u.  s.  w.  beweist;  waram  wottt  ihr  es  jetzt  riicbe 
sein?  Ihr  rühmt  euch  sonst  aus  Fleisch  und  Blut  der  Patriarchen 
zu  stammen,  leget  sonst  auf  das  Fieisclilirhe  so  grossen  Werth 
imd  k()nnet  es  ntrht  Tprjrosseri :  warum  vergesst  ihr  dieses  Fleisch 
nnd  htut  gerade  hier,  wo  es  euch  doch  über  die  ^ati^rlichkeit 
und  Nothvvendigkeit  eines  in  Fleisch  und  Itlut  Kommenden  Ver- 
j>i>biiers  belehren  kami?'*  Der  Verfasser  zieht  also  in  den  prä« 
guanten  Werten  cmqfjuxtos  'Aßqaafi  eben  aus  dem  Judaismus 
nnd  Antfpftiifiniaknus  fenhier  Leset  #ie  Kendequenft  dass  «ie  Uie 
piah  -Lehm  tien  einem  ttsAtchlidien,  leidtadtt»,  stwIeMleti  Erlö. 

•  ier  anielimnn  müsti«B* 
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«her  te  te  4m  Vod«  mMmi  ksMle  ml  «M        ip«fif  Mar 

MhMr  suttaiffircMsett  Bvgebaiig  !$(  §ihjtße£ug  Tgl  9S 

ans  i«in  was  er  litt  4ef!  (»I.  h.  den  Golt  »cimliÜgeü)  Gcliorsaai,  ward 
TolU'ndet  uad  Allen  die  ihm  rehorckeo  Urheber  ewiger  Reltiiop;"  (5^ 
7-^9.).  D.  Ii.  abwol  GiwiKus  der  Sohn  Gottes  war,  so  wiuide  ibm 
doch  das  Leiden  nicht  erspart;  im  Oeg€Bthei^  die  Auiiicht  auf  4m 
Xtd  uai  <Af n  nffglkli«  Unlwgwf  »  4iliitilb«i  waid  iiiiii  ^lilthwi 
M!§dialte%  um  ihi  fiqr(i»i«6  in  itni  Wiäm  Gtttea  Jenm  a»  Ias9«% 
wie  et  fitit  «rii  ket  MtMchw  flk  gl«  fiofkt        18^  H.  X: 

dixtT<u.  dg  watrdsCav  vn&fiivfTf.  wg  vloig  v(mv  7iQ0C(pi^nm  ^ 
^fog.  ztg  ya^  vt&g  Sv  ov  nai>S^vii  narTjo}  V.  11:  JracTfc  41 
nmiekt  xgeig  to  naoov  ov  doxei  x^Q^i  (fvat,  •äkXd  Xvr 
Wfig,4i&t6if0¥  di  xaQif6y>d(frvtx6v  loig  6i  «vxf^  yiyvßvuC^i^t^  dno- 
Miamv  ^iiMMimiii,  wovit  5,  9  und  12,  2:  dfo^iSvuq  dg  wif  gfc 

'  tdr^  i^m^f  Mftmw  mmfh,  «CRMrgifM^tfac  mi  m- 

l|l|ic)MMi).  Htuk  der     iibaa  «i^|«föbftai  StaUa  Iii  7  (i^  p^a^ 
aijf j«b«iiit  4«r  Venfetter  ▼enni;^  ^er  uaesdliekeii  fidbabenhejt 

yuXwffvvfi') ,  Hwligkeit  (V.  10.)  luid  riciiUrßchen  Strenge  Gatles  (ö 
ii^iöc  TiMtJ)'  nvQ  xatca'u/uifxov)  den  allgeni<iifiea  Grundsatz  y.u  hdhji», 
.4as&  j^des  We»eii  das  iiiciit  Gatt  mlkBt  iit  und  mithia  jijd)  dur  Sü^q 
^mufx^  mv  S.)  seine  Wücdigkeit  von  Gott  zu  akh  .aM^ 


*)  Ilte  gewSbiilldlie  ABiicbt  -ist,  a  werde  liier  auf  4«o  fieje|eii1u|iii|iC 
in  Gethsemane  Rücksicht  genommem  Altein  diess  ist. höchst  uq* 
wahrscheinlich.   Matth.  26,        42.  44.  Luic.  23,  42.  Mark.  14, 
3^  S9  bittet  Jesus  um  Befreiung  von  dem  Tode,  d.  h.  er 
iKMhchty  wUwol  «r  Ailes  4em  Wille^i  di^s  Vaters  anheimstetk, 
nicht  sterben  zu  müssen,  eine  Bitte  die  a.ber  nicht  erfüllt  wird. 
Htibr.  5,  7  dagegen  ist  von  Gebeten  die  Rede  die  wirklich  Er- 
hörung fanden  {xat  ilcuxovGd^Hs) ;  folglich  kann  der  Inhalt  dersel. 
'  l)eu  nicht  Befreiung  vom  Tode,  sondern  nur  Erlösung  aus  dem- 
«  •'  'eelbeu  («öT^j'  tx  S-amhov,  adS  <fem  schon  geschehenen  Tod),  d.  b. 
.  1     A«fer«ceckuii>g  {IZ,       2,  14.)  und  Wiederaufnahme  zu  Golt 
A«ie^^    H.  j),  d.)  j|«1IK»eii  seifi. 

27  • 
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1^  mSfMir)  im  KlofiB  wM  ViMickusiD  vaA  LeMoi  fcewikres 
ttfiiM,  0«tt  iliht  ihm  aneh  lHicf  fiolne,  .te  j»  dMien  mt 
«Ii  AMileoi  M  tiiMr  9>bfteBi,  ttai  eiotetanr  an  ikm  geseMr  Wi^ 
Umehäs  mib^i  Ohnntt  (A$mv/afffjbd)  ist,  so  ImcIi;  dais  aneh  I9r  A»- 

»en  von  jenem  GrandsAtzü  keine  Ausnahme  gemaclit  wird.  Alle  Rea- 
lität (Sö^n ,  VKÖGTaaig  1,  3;  twi'  y.ai  aAt]&n'6c  9,  Ii.)  fällt  einzig 
und  aileio  in  Gott;  wa«  oocix  neben  4iiid  ausser  ihm  exi&Urt,  das  itt 
♦Wtweder  nur  eia  Wiederacheiu' tod  jener,  der  für  sich  nichts  Reales 
jit,  loidera  leiD '  Bcftehoi  bloi  ron  dem  fiiaea  der  da  ifl.ac  täkm 
iiSgt^  wie  der-Sohn,  eder  nieiit  ciatnal  ein  Wicdencheit,  der  dodi  in- 
unr  den  Törzug  hat  das  nnprüDgliche  Sein  nogetrQbt  aWa)|ilden  (jop 
QoumjQ  TTjg  htomdamg  o^tov),  Miodem  eben  ein  dnrcli  das  Wort 
(11,  3.},  d.  h,  durch  die  reine  Willkür  und  freie  Entschliessung  Got- 
tes auf  eine  Zeitlang  ins  Dasein  geiuteiies  und  dur(  h  das  Wort  darin 
erhaltenes  (1,  3.)  schwaches  und  trübes  Nachbild  des  Göttlichen,  dai 
nur  Torhanden  ist  um  so  bald  als  möglich  vieder  in  Nichts  su  Tei^ 
adnviaden  27«),  wie  die  «ieirtiiare  Welt.  ^W^  Ckrtte 

^d  durdi  Gott  iat  das  AB**  (2,  10.),  aiefat  wegen  «foer  eeibetnni 
-dnfcb  «eil  lelbst;  RealitSt  nnd  Foftdaaer  felfea  auaieriialb  setner.  Ua 
jedoeh  auf  den  Pmfct  ven  welchem  wir  ausgingen  cnrilckiakonHifa» 
so  enthäU  jene  tiefe  Liileiordaung  unJ  Abhängigkeit  in  welch«  der 
Sohu  trotz  seiner  Würde  sich  befindet  für  die  Menschen  dan  Tröstli- 
che (jta^^rjGfa  4,  16.),  dass  sie  in  ihm,  wie  die  Israeliten  io  ihrem 
Hohepriester  (5,  1 .  ff.),  einen  Hohepriester  haben,  der  wie  aie  ichwach 
md  leidend  ist,  daher  uch  anebi  die  welche  eioe  der  aHtestamentÜdifin 
^  gleiche  Tenohonng  wollen  in  dieser  Hinsicht  durch  ihn  befiriedigt  fin- 
den müssen  (a.  a.  0*).  Ledteres  Moment,  dass  in  Christas  den  Men- 
schen ein  VenSbner  geboten  wird,  der  wie  Aaron  ihresgleichen  is^ 
findet  auch  insofern  statt  als  jener  wie  dieser  nicht  sich  selbst  zu  sei- 
ner Würde  erhoben  iial,   sondern  von  Gott  zu  derselben  auserkoren 
ist  (5,  4.  f.:  xai  ov^  iauifa  ug  Xafißdivti>  tifv  tk^v,  aXka  xaXov^ 
§H¥og  VTTo  tov  ^$09 j  xod-wg  xai  *Aaq(tiv'  oviwg  xtd  6  Xg^ndg 
o^X  ^oivTov  iddfaatv  ytvrid-^iim  d^j^ie^ln,  dkX  o  Xu^ifttg  oiv- 
Ydy  Yl6g  futv  el  ini,  "iytd  (fijfkiQW  f§yiinnptd  a),  weswegen  Chiiataa 
(3y  %}  ab  smMs      vo¥i<fwm  aM»  (sc,  d^x^e^ia,  xf^.  V.  1.}» 
alc  Ml  JÜDMtfifg  (also  gleich&Utf  wie  tarn  MiHBcii)  beoeiefaMt  wird. 
Weiter  tritt  jene  Unterordnung  und  Abhängigkeit  darin  herror,  dass 
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Christus  „um  den  Willen  Gottes  zu  thun"  sich  dem  Tod  übergü^ 
(10,  5  —  10.),  liau|itiäfiblicb  aber  ddtfia  dass  er  durch  seine  Gottels 
fiurcbt  (ivTidßita  5,  7.),  teioeo  Gehonam  (V.  8.),  durdi 
buDg  In  Leiden  und  Sterben  den  Preis  der  Etrettimj^  «u  dem  Unter- 
gang im  Tode  und  der  'Wiedernafnabnie  zn  Gott  eniogen^  yerdie* 
Ben  mutt  (5^  7  ~  9.  12;  2:  og  dvü  i^g  ji^oxetf*6>fig  a6n§  x^Q^ 
vJsiftBwev  moMQÖv,  (äffxvvrjg  xaiutpqovijaecgf  iv  tB  tov  d-govov 

tov  S-eov  xtxc'.dLXfv^  wo  dviC  vom  Verdienen  eines  „vor  ihm  liegen- 
den" Preises  zu  verstehen  ist,  wie  thei!§  aus  den  auf  keine  andere  Weist;  zu 
verstehenden  Worten  selbst,  theiis  aus  dem  Umstand  hervorgeht  dass 
die  Ergebung  Christi  Gii  die  Xieser  als  Vorbild  ihrer  eigenen,  zur  Se- 
ligkeit nethwendfgeB  Eatingng  und  Geduld  ui^esteUt  wird,  TgU 
V.  L  3—11  und  Bleek  su  d.  St.;  %9i  Mto  nädiifM  ^  d'»^ 
Kfiotf  xa^  ttftg  iatt^€tm/i^y,  V.  10;  jw  uQxnydf»  i^q  cm- 
tffQtag  avtwv  dtd  na&fjfidnüv  teXt^woat).*)  Mit  dieser  Ansicht  des 
Zweckes  zu  weiclieiu  ilrme.iiiigung,  Leiden  und  Tod  die  Mittel  wa- 


'  *)  Das  liXi^oy  steht  im  Hebräerbrief  theiU  dem  Aufänglicben  1)  als 
des  Vollendete'  oder  so  Ende  Gebnebte  («m*  t^g  nktntas  äq^vy^v 
fdnwyy  ^ifiotSiß  12,  2.),  tboUe  den  Sebsnehen  oder  dte  wat 
00  lolMeo  soll  und  will  an  leiacen  nicbt  VoraMgondon  und  den 
Nutaloson  oder- seinen  Zweck  niebt  Brroiobeiidea  2)  ala  daa  aei* 
nor  Baatinniong-  und  aeineui  Zwoek  Angoueaaeno»  Boatimmung 
und  Zweck  auf  die  rechte  Weise,  im  ganaen  Umfiuigo  und  für 
alle  Zeit  Erfüllende  (7,  18«  f.:  <fta  d<i9mßks  9ml  tu^w^flis* 

•ddcK  yaq  iitleioKteu  6  v6fxos,  vgl.  in  dem  dasu  gehörigen  V.  16 
^atä  dvvofuv  K^orjg  nxcctalvrov  und  V.  11.)  gegenüber.  In  letzte- 
rer Beziehiinpr  wird  namentlich  das  Himmlische  im  Gegensatze  zum 
Irdischen  «in  jhkHnJhnoy  penr^nnf:  (9,  II.);  denn  das  Himmlische 
jst  nach  Iniialt  viiui  Zeitdauer  winkln  Ii  das  was  es  sein  will  und 
soll,  ^Xr,(^iv6v  (V.  24.),  ttvii}  f]  fixuii^  ituv  n^cty^dnui'  (lO,  1.),  wah- 
rend das  Irdische  iiiclii  i.si  was  es  sein  will  und  :&oil,  sondern 
eine  <rx*<2  (10,  ein  dyrittmoy  (9,  24.),  ein  vTSoduyfm  (¥•  2S*  8» 
5.),  ein  ettliad||Mgw^  (12,  27.),  woawogen  Hinmliscbea  vnd  Voll* 
kommenee  sebleebtbni  Wocfanlbegräre  sind  und  einea  für  daa  an« 
dere  geaetrt  werden  kann.  Beide  oben  angegebene  Besiobungen, 
der  GegensatS'  des  Vollendeten  gegen  doe  Anfingliebe  und  der 
des  Votlkondnenen  geg«  daa  Unvollkonunane  (Sebwaebo  imd  Nuta- 
lose),  können  i^r  auch  anaaainion  aeln«  wenn  nindieb  daa  An- 
fanglkbo  aogleicb  da»  üavolifcomiieno  und  daa  Qinyollkonuneno 


Digitized  by  Google 


AI 

fen  ist  es  schm  gegeben^  4ass  <ler  A)(t  fier  Kreuziguni^  nicbt  als 
wlfWf^m,  ,6»^iam,  i<Mifl«a  ab  op»4^»o0  (13,  Id.  11» 


mgleich  da?i  AnfängHrhe  ist.  Dicss  findet  5»  II — 6,2  statt.  Denn 
das  Anfängiiciio  (r/r  ciotj^kla  t^s  k^(^S  rtSy  Xoyimt^  tov  9fov,  o  T^g 
i^Q/^C  70V  XQtmov  köyos,  0^(/uihov  jutmyoiai,  niciHai  x.  z.  L}  ist 
rugleicli  das  Unvollkommene,  das  worüber  der  Vollkommene  (ogp«^ 
l»yTH  ilyt»  M'tmtttiM  <M  ü^x^^p)  hipto«  Min  nitj  die  „Milsb,*' 
4i«  Mplütiiig  il«r  „UoMiMigen,*'  iiii4  Am  JJwäOkmmfm  jat  su-> 
glaieb  dai  AnfinglielMa  der  UnvoUHonineQe  Ueibt  am  AoHb^IU 
eben  hingen     ^utijpa»  yaiaxnf  «im^  Uyw  dkamocwif,  p^mof 
ynff  limr).  Dieeem  VetUIfCaiaftä  entipreelieii4  besetelinet  tüM^, 
iedmktli  t)  8eid«k  «mUd;  düll  Tt^iimBeiie  (dMItotei^,  dtdx^nim 
mM  IV  Ml  «n(iHc  vjpay^)  und  du  to«  äahng  EntliMiifc»^ 

über  ihn  weit  HioausliegeBde  {ja  alc^ißii^  fMyfifJtpaCfiiwu^ 

Mamtttlot  cf»«  röf  ;^po>'oi/j  ^TT»  r^i'  rthtOTy^Tn  ff  ^qm  ftfd^a),  wie 

unser  Wort  „vollendet*'  aucb  von  Beiden  auf  pinniHl  gehraticht 
wird.  Dieser  dreifache  Sprachgebrauch  eröffnet  uns  (fas  Verständ- 
niss  der  übrigen  Stellen.  Die  erste  Bedeutung  kouiiut  in  keiner 
ausser  den  schon  angeführten  vor;  wol  aber  die  zweite.  Vgl. 
ausser  7,  18.  i'i  auch  %  9:  xad^  ijV  dtH^ä  is  xul  d-vouu  n^ompi- 
^•m»  fi^  dnfufjuptu  xtti«  #e#f  rtJi«*«<r«»  jw  lar^oynt, 

ii  mi  hmmk\  «BiP  aMck  «Mio«  7r^«f%otMi',       %i  ^»v- 
eMM'dlMMn  ie(r  s^Mr^^o^ntev  9iU$A9U9k  V.  Jd: 
^  yi7^  n^aof^  nhiefww  irilr  «e  dlymig  «ok  i^Mii^idPW*  ^ 
18.  Ii  üehe  diiMMr  Mut;      S  dngegen  «rini  4at  ^  Moft 
emuMiini'  ua  Fdgendjin  (V*  Mt)  durch  ^lom  dfij  /^^fti^M»  m»  tvö- 

Sk<^^&«i0MS  iiuMifwa  erklart  und  V.  13.  U  ^yiällMf  kqos  xa^a- 
QÖnim  und  xa^^ceQt^Hp  dem  vorhergehenden  ttlftovp  parallel  ge- 
setzt. 10,  1.  11'.  steht  dfem  TfXetcvtf  ausaer  xe&noi^ftp  (V.  2.)  und 
ify»«Cf^^'  (V-  10.)  auch  äfat'QÜp  ti/utt^ias  (V,  II.)  itarallel;  V.  11 
bis  18  aber  entsprechen  ihm  die  Augdrücke  nt^^tilfly  afÄH^riag 
(V.  II.)  und  a<jpmff  jt'oy  äfta^ntZv  (V.  18.),  während  ol  flyna^öafyoi 
(V.  14.)  ab  diejeuigeu  beaeichueC  werdeu  an  weiclieu  da^  JiXti' 
oBgS^c»  vorgeh tf  Nimmt  mMi  4iea«  Alles  susiunm^n,  so  muss  vi- 

.  liMi6ir  awar  wtm  dyui^y  m^A-  den  ilm  synonynMn  Worteo  Mi4Hr* 
^»{üw  (9,  13.  144  «yxm^M*  «der  vtQuiu^u'  ofMt^ntis  (iO,  IQi  &  4. 
10^  U.  iL)  iaAerftebiedfln  antfta,  ein  keonderee  MeHunal  des 
fpmwM  Vetgüfi  vm  dem  et  efeh  jMttdeU  Itawiehsea,  aber  ebenso 
acfcr  d«eb  ibndn  sgmonyn  sein,  aiit  fihM  «ir  3ciieiefaaaDg  eines 
und  deaeibia  Fecgingi  gjkicherweiae  gebrauciic  werden  können« 
Der  Vorgang  am  den  es  sich  handeli;  ist  dib»  dsiiab  Bünden  noth- 

u  nendig  |;feinasbt»  Xemkmn^  Pie  Sünde  »eriwirehiigit  dip  Ge« 
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ivissen  des  Hentclien  (wie  levitisebe  Befleckungen  das  Fleuch 
T^mnr^iWgeii);  di^  Vfr«S.|i9Png       ,>1jV4$ppe|imf;ii  der 

SUnde"  Wd  dad^ieh^iqilttHelnigfWigJ^wiie»  Qewtfsepf  **  top  dersel- 
ben* Ebenso  entbeili|;c  die  Sunde  den  Slenschen  \  die  Versöhnung  ist 
,  8.0Qii(  it^ip  Heiligen/'  Drittens  „nimmt  die  Y«>apbnung  die  Sünde 
auch  insofern  weg,"  al^  diese  den  Menschen  strafbar  macht,  d.h.  sie 
ts$  (»Vergebung  dp|sel^n/'  Dies  Alles  aber  ist  zugleich  ein  nlstovi^, 
pdem  die  Reiofgungi  Heiligling  upd  Vergebung  den  Menschen  zu  dem 
machtwas  er  nach  seinerBestiinmung  und  nach  denZwecken  dieGott 
mit  ihn»  vor  bat  sein  sol!    Dem  Gesetz  wird  das  nhiovi'  abgespro-- 
eben,  weil  es  weder  in  allen  Beziehungen  (blos  xaru  cd^xa)  noch 
gerade  in  der  wichtigsten  Bezit  hmig  (xar«  üvvii&f^aiy)  noch  auf 
ewig  {tlg  TO  ifirivixig)  reinigt,  heiligt  und  sühnt-,  das  Christenthum 
aber  gewährt  diess  vollständig,  vollkommen  und  auf  ewig,  in  ihm 
ist  daher  die  wahre  ithmßkQ  zw  finden.  —  Die  übrigen  Stellen  in 
denen  JiX^Mvv  vorkommt  »iud  2,  10:  lov  d^tiyov  z^g  GuyxtjQUtg  (f*a 
naO^ti^äfoitf  rtUmacukt  welches  Letztere  den  Worten  d\ä  ro  nd" 
Pi^Mi  tov  ^<xM2|iDv  «fö^n  xtti  nfij  icnfavfafiivo¥  (Vf  9.)  parallel 
steht;  5,  9:  xoe)  vikiM^ds  iyiim  nSa^  fo«ff  ^tuato^ww  itiwf  dT- 
mTf]Qic(s  alm^fov,  nachdem  V.  7  tui^Cf^     tov  dwdro»  Tor- 
bergegan^en  ist  als  das  was  Cbrjstus  vom  Vater  erflebt  und  eben 
mit  jener  tsUmc^  empfepgen  habe;  11,  40:  tifu      /a>^^?  jfttSif 
»JlfNtf^ttka^f  paraUel  d^m  xi^t^ite^m  «vf  IntuffikUt^,  welches  nach 
V.  10  und  16  Ten  dein  Gelangen  in  die  Stadt  Gottes  su  verste« 
bfn  ist;  19»  23:  nu^fut^  d^aitot^  TtnXßuo^imy,  d«  dar  ^ewoboer 
des  bimmlischen  Jerusalems  (V.  und  7,  28:  «f^i^  de  i6p 

ctfiSm  niMsHo^o'o»'^  was  im  Gegensätze  gegen  die  vernigge  ih- 
rer der  Sünde  unterliegenden  und  daher  mehrmalige  Opfer, 
für  ihre  eigenen  und  des  Volles  Sünden,  darbringenden  Hohe- 
priester  des  alten  Bundes  gesagt  ist.  Wie  7.  IS.  19  das  Tflnouy 
dein  icß^htvig  xcd  uviüff  iXig  und  5,  42.  ff.  zugleich  (Ipth  Anfangli- 
chen gegenübersteht,  so  auch  hier.  Das  Leben  iin  Diesseits  ist 
dem  Inhalte  nach  wie  das  Diesseits  selbst  (9,  11.)  ein  UnvolN 
kommenes,  ein  Leben  in  der  da^tys^a,  m  l  eiden  nnd  in  Todes- 
furcht (7,  27.  f.  \,  15.  2,  18.  5,  7.  8.  2,  14.  15.),  und  zugleich 
der  Zeit  luich  wie  das  Diesseits  selbst  (12,  %7.)  ein  vergängli- 
ches, nur  den  Anfang  bildendes  (II,  13.  ff.  13,  14.).  Darum 
heisst  der  Debergang  in  das  Jenseits,  welches  das  Vollkommene 
(9,  11.  24.  1^  27»  28.  11,  10.  16.)  und  das  auch  zeitlich  Alles 
erst  Yetlendende  (ebt  ynd  4,  1«  S  >-f  11.)  ist,  ein  nhtows^i;  denn 
er  befreit  Jesum  wie  die  Menschen  yqn  der  Krniedngung,  Scbwach- 
beii»  Yeisucfabarkek,  Ton  Leiden  und  Tod  und  zwar  auf  ewig9 
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d.  b*  er  Minit  sie  von  Allem  was  nldit  sein  aolt  und  vsiseM 
sie  m  eise  Lage  wo  tbre  Bestinunung  TolUMmmeii  eri&tlt  ist,  iiml 
er  Tollendefc  dss  im  Diesseits  Begonnene,  bei  Jesns  das  Teneb- 
sungsweric  (2»  10.  12,  2.),  bei  den  Menschen  ihr  Streben  nick 
Heiliglteic  und  Gemeinscluft  mit  Gott  oder  naeh '  Erfittlnng 
Verbeissui^en  (12,  10.  14.  13,  14.  6«  III.   11»  10.  S9.).  Di» 
Vervollkommnung  fuhrt  die  Vollendung  mit  sich  ond  bedingt 
selbe;  denn  wen  Gott  verrollkominnen  will  den  vollendet  er  dareli 
Hinwegnahme  aus  «lern  Lande  der  Sünde  und  des  Todes,  und 
und  Keiner  ist  vollendet,  zur  Ruhe  gekommen,  bevor  er  jene  Voli- 
kouimenheit  erlangt  hat,  himmlisch  und  beiUg  geworden  ist.  Ebenso 
führt  die  Vollendung  die  Vervollkommnung  mit  sich  und  bedingt 
sie;  flPTin  wer  vollendet,  vom  Diesseits  binweg^grenommen  ist,  der 
ist  aucli  der  Sünde  und  Schwarhhpit  eiitiioben  (7,  26.),  imd  nur 
wer  diese  Welt  verlassen  i)at  ist  v«i!!l;on!rHen   und   .luf  ewifr  t}n< 
was  er  sein  soll  und  will.   D.  h.  Vei  vollkommnung  (  deiii  Gehalii 
lind  Vollendung  (der  Zeit  nach)  sind  \erm6ge  der  ganzen  Welt- 
auiichauung  des  Verfassers  Eins  und  mit  einander  gegeben,  wir 
haben  hier  rfA^n>t}v   in  der  dritten  der  oben  angegebenen  Bedfu* 
tUDgen,  im  Sinn  der  Vollendung  nach  Inhalt  und  Dauer.  — 
bat  die  Erklärung  dea  Wortes  unnöthig  erschwert,  indem  man  auf 
die  Data  welche  der  Brief  selbst  dazu  hergibt  nicht  genug  Rocti' 
siebt  nahm.    So  unterscheidet  Banrngarten-Crusius  (Bi^^ 
Theot.  S.  342.  /.)  einen  zweiCschen  Spracbgebraiieh  (was  Ui 
nem  so  gut  schreibenden  Verfasser  wie  der  unsrige  es  ist 
von  vornherein  grosses  Bedenlien  erwecken  muss):  stir  wH« 
Amtswirksamkeit  (2»  10.  7,  28,  wo  aber  diese  Erklärung  tSWl 
uniichtig  ist)  und:  sum  himmliselien  Leben  gdangen,  wss 
^en  Mysterien  hergenommen  sein  soll,  worauf  aber  in  den  bei 
B.  angcrdhrten  Stellen  ll»  40.  12,  2.  23  und  überhaupt  in  <** 
serm  Briefe  durchaus  nichts  hlndentet.  Nebenbei  bedeute  es  aach 
„sittlich  vollenden"  (7,  II,  I«.  9,  9.   iO,  1.  14.),  ein  sebr 
deutiger  Ausdruck,  der  namentlich  fabich  wäre,  wenn  er  Ton  mo- 
ralischer Vervollkommnung  verstanden  sein  sollte.   Diese  ausser  - 
liehe  Aneinanderreihung  dreier  Bedeutungen,  welche  so  heterogen 
sind  dass  man  es  dem  Verfasser  beinahe  verdenken  müsste,  uicbt 
lieber  drei  besondere  Worte  gewählt  zu  haben,  ist  durch  unsere 
Auseinandersetzung  hinreichend  widerlegt,  bei  welcher  wir  so^ol 
den  Sprachgebrauch  des  Verfassers  selbst  als  auch  seine  gao^® 
Weltanschauung  für  uns  haben« 
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Mayk»)*  Dafflii  M4«t  iit  «r  unser  Tofbüd;-  die  Kreniigiiiig  amiecw 
Mb  JfBroMMi  soU  mm  lehren  toh  der  Welt  um  fem«  m  haken  nnd 
sligkkh  «ttdi      wie  fKr  den  Verfuser  ▼od  groaier  Wiehtigkeit  lit  ^ 

den  Verband  mit  der  jSditehen  NationalHSt  aafirageben  (13,  10.  14.), 
die  Geduld  welche  er  in  solcher  Schmach  bewies  uds  zu  gleicher  Erge- 
bung und  Slandhaftiirkeit  befeuern  (13,  13.  \%  2.  ff.).  Diesp  j^uffassunj^ 
des  Todes  Jesu  ist  namentlich  deswegeu  höchst  eigenthümlicb,  weil  der 
fiebiaarbrief  nicht  wie  die  ältern  paul.  Briefe  Jesus  als  Mensch ,  d.  h.  als 
a  priori  in  Eine  Reihe  mit  der  Menschheit  gehSiig,  aondem  -wie  Johannes 
als  ein  Sbermensehliebes,  eiMtfg  md  aHein  ans  gSttÜeher  Sabstans  ge- 
sengtes tlTesen  betrachtet  M  Paulas  eigah  sidi  «tte  q€&6ßtHii, 
irmx^i  uttadqa  ganz  nat^eh  ans  dem  Begriffe  des  äi^QMTtog 
Ssviegogj  die  ijfbraerbrief  dagegen  sieht  sich,  weil  er  die  apriorische 
Menschheit  Christi  autgegebeu  hat  und  doch  gerade  einen  mensrlili«  hen 
Erlöser  seinen  Lesern  vorhalten  Avili,  Veranlasst  seinen  göttlichen  ÜQX^'^Q^^i 
in  den  Zustand  des  Menschsdns  herabkommen  und  diese  seiner  Ursprung« 
liehen  Natnr  entgegengesetzte  Daseinsform  durch  standhaftes  und  er- 
geboiigsTolles  Leiden  und  Sterben  (tafntif  dh  trfdg)  irie^or  abrer* 
dienen,  sich  abstreifen  an  kssen.  Es  mnss  hier  daianf  hingewiesen 
werden,  dass  der  PhiKppeibrief  in  dieser  Anschauung  mit  dem  (nach 
Inhalt  und  Form  das  I3«prage>  der  Tollkommensten  Originalität  an  sich 
tragenden)  Hebraerbricf  auf  eine  höchst  auflallende  Weise  überem- 
stimmt.  Man  vergleiche  iv  ftoo^rj  dfov  vjra^^wv  und  (Jv  dnav- 
yaafJktt  äö^rig  xai  x^Q^'^^Q  ^5  vnoCtdctwg  amov;  latady 
ix(vti)üev  fiOQt^  doi&lov  Xaßtäv  und  sro^  dyyiXovg  ijXomwfiivov ; 
h  ifMMafMU  M-^nw  j^&f6f/ttvog  «x^  ^X'^l*^^  e^e^etg  log 
&Qmros  und  »atd  jrdna  totg  dildihfoTg  ifunüf^^im}  htanSm^/git 
imov  ytvofievbg  ^nijit&ig  fifxQ*  ^oo'dMP,  ^avAnv  ^  tfuofffoB  und 
TtafmQ  viog  ifiad^  df*  tSv  hrad'tp  Trjv  hteatiyfyß,  ^fpbtvn» 
(riau(»ö^  cciVjfv^^exaToy^OFjJö'ag;  Si>6  xtdo&edgaviov  vjiSQvtpwiJevüTid 
dvil  rrjg  TTQOXtipivT^g  X^Q^'^f  ^®  nd^rjfia  tov  S-avchov 
xüu  ufxfi  i(Sit(pavu)fJiivoi' ,  6 1  d  Tradyjfidiwv  tsX^tuiaai,  Nichts  be- 
lehrt uns  deutlicher  über  den  Sinn  des  ixim<rev  als  der  Christus  des 
Uebraerifriefs,  der  mit  seinem  Herabkommen  auf  Erden  sogleich  seine 
Erhab«nheit  Über  die  Engel  sowie  selue  Erhatbenfaeit  Sbtr  Leiden  und 
Stnheii  au%ibt  aud  „obwol  er  Sohn  ist'*'  Gehorsam  leiiien  mm. 
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statt  im  Besitze  giittliclier  Herrlichkeit  und  Freude  zu  bleiben  Si^hiiiido 
und  Schmach  erduldet,   fieheatliche  lütten   wluts  TUvipea  Mi 
MiQädbtigeB  bioAufsendet       Ans  GeW  ifil.  wm  BrttWIf  TM»  Vft- 
tcfgmg  iii  Xod*  mwi  w«gi«i  miimk  £i%ibwg  r«i  Golt  «lifMW  « 
iraK  w  4w  JMw  der  iVidlm  wiM«  l^iai^^pfiNii  (Vl^  W'n  4 

wieder  att%eDommeQ  (4, 14c  dktti]Xii$4ut  tov$  9itf^errov$.  7, 26$  vifni- 

AÖKOOQ  im'  ovgavüiv  ysvofievog),  über  die  .Engel,  unter  welche  er  ernie- 
drigt war,  weder  erhoben  (1,4;  jc^^nttiv  yiv6fi>£vog  imv  ^yyilm  ),  mi^ 
freudß,  £hie  und  Herrlichkeit  gekrönt  {%  9.  vgl  1,  9:  Si4  i^ro 

liwU  aal  «iHg  den  SiU  »ur  K«c|Uvo  Gflttaa  (1,  3L  8«.  I9r  S>  K 
19.)^      l||ei  in  da»  9«pi0e  dqr  «MifSK  iwd  am  dar  uMf^ 
iti^  tl$  to»  <äfMw  waampaig«fe«Bt  wird  (3»  ID.  7,  28.)« 

So  i«t  er  zugleich  ein  Vorbild,  das  den  Menscbea  zeigt,  wie  rasMi 
durch,  standhaftes  un  J  ergebeues  Leiden  zur  ewigen  Yoüendung  gelan* 
gen  kann  (12,  2.).  —  Die  tiefe  Unterordnung  und  Abhängigkeit  Jesu 
geb^  aii&äerdem  auch  daraus  hervori  das«  nicht  er  selbst,  sondera  Gfttt 
4#j|  »Iftir«  39bj^t  i<t  bei  allen  übemumach liehen,  göttlichen  PfutÜBIV 
dea  gaim  ytuegßngß^  bei  dar  Sandna;  auf  Sides     7:  ^swMtt( 

1,  3.  17  nidit  «ii%Aftbeii  wird,  bei  dar  ?ari8hnw£  Cr«F-r 

gm  ^fov  2^  9  nod     5.)«  bei  der  Rettung  ron  Untergang  im  Tode 
(5,  7.),  bei  der  Anferweckung  (13,  20.)  und  Vollendung  (2,  9.  10, 
5,  9.    7,  28.),  während  der  Sohu  nur  da  selbstständig  auftritt,  wo  er 
trotz  dieser  seiner  W  ürile  wie  Menschen  lernt,  £i^rcht|  hfUr^ 
]«idet  (2,  18.  4,  15,   5,  7.  8,   1^,  2.  3.). 

Mi  bedarf  keiner:  weitläilliges  Auaein  an  dorsetzung  vm  zu  beweim 
dj^  II». diesem  Ppnliite  swisahaii  dam  IM)»niAp^ri^  aqd  dem  ^rierte 
B7«B08liiwii  ned^  eine  totelt»  dnrcbimi  ntiM  «u  vereinigende  .Dlflfiien^ 
obweltat  Wi»l  iwäm  wir  ancb  bei  Johnmaa  eioa  afUecbtbis^e  Ali* 
bängigkeit  und  UnterordouDg  Christi  j  aber  sie  rubte  nicht  auf  einem, 
dem  Sühnesverhältniss  zum  Trotze  (xaCntQ  wv  vloi;)  staUliudeudeii 
Heraustreten  aus  der  ursprünghehen  Gleichheit  und  Einheit  mit  Gott, 
so  dass  diese  durch  Leiden,  Gehorsam  und  thränenreiche«  Gebet  wie- 
der funri^e^^  wfA  T^tdieat  werdai^  moM»  gerade      deifi  jpii^t- 
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gegeogesetzten ,  flarauf  nämlich  (lass  4er  fleischgewovdefie  Logus  dus 
dem  SaUn<s?erhailüisSy  «us  4er  ursprünglichen  Gleichheit  uad 
fiiihflit  liii  dMn  ihA  libmli  roiwBgebeodco  (Job.  5, 17*  uod  iluf 
•Hit  «MBkUtMiAe»  Vaksr  »i«iB»lp  bfirvtt« tritt,  soodern  darbt 
JUH"  <I5^  IflL      M  4^,  940,  die  St«U«  ^  Imüm 

dk  Me»  liegteiflke  wi  lifiiipiwtt  «elhitfungib«  (10«  17.  18.  13^ 
31.  3SL  14»  31«  16,  33.)  tritt,  d«r  Gcfcomiii  nkbt.  eipe  die  Aitfer- 
w^akuog  Hed  Eiböhiuig  erst  verdieneDde  Leistung  ist,  loedem  aita 
deiti  Bleiben  des  Sohnes  in  seinem  Berufe  (12,  27.)  und  in  der  Liebe 
zum  Vater  sich  von  seihst  versteht  und  nur  der  W  eit  diese  Treue  und 
JUiebe  aoscbaulich  macbea  soU  (14,  31.  19,  37.),  das  Gebet  aus- 
dillfiklich  als  für  Jesus  selbst  überflüssig  bexeicbnet  wird  (U,  42, 
1%  37.  30*  17,  13.)»  Usitt  IteflT  md  Webe  wu  die  ewig  mk  glcicli 
IMendf.  füetde  «npMut  (17>  13,  l$t  11«)>  K«ben  irelcber  nur 
eribtieli  i»d  veviAerfi|ieii|  eiolge  Ifale  SfiebatteniDge«  der  Seek» 
leUmAee  MitflOiIeD  4er  pieoie|ilicbe|i  Siofälligkeit  ead  ErgrimmeQ 
über  des  Unglauben  tiergebea,  ohne  jedoch  das  ganze  Selbstbewusst- 
teia  des  Gottes  aus  jener  nibjgeu  und  seligen  Haltung  zu  hrinp^en. 

b.  Ebenso  sehr  aber  ist  der  auf  Erden  erschienene  Sohn  Gottes 
au(  der  andern  Seite  T«n  Meoscben,  namentlich  vw  de^  israeUti«cbea 
Ufibcfiieiter,  und  Engel»  veiaitlidi  veraicbiedeD^  um  der  ewige  a^- 
p9f§4g  ]Ni4  %Uuiif9)iß  ifliD  m  kSaneit  Er  ist  iwer  icbveeb  und  in 
iHm  gWiBb  «Ifi  jm  "mßß^U  „^kn^  Sunde"  (4^  |5.  Fgl^- 
1  lob.  3«  ^  äfMHQi£a  h  aMf  «vff  Iftmij,  das  Sündigen  \m  nicht 
an  ihn,  er  blieb  äfUtti>wq  (vgl.  ayvdq  1  Job.  3,  3.),  maxog,  oCto^ 
(7,  2t).),  d^[tü{.iO<:  (9,  Mi.),  ^vall^end  alle  AatieiU  iüuiiig  und  dadurch 
befleckt  und  uulieilit^  sind.  St)(lanti  ist  er  durch  seinen  Tod  dem  Le- 
b«K  iia,|fif|l>iete  der  Sl^nde  uod  Versuchung  entnommen  (xe^a>^t(r/u#» 
9oq  uno  TtJf  äpkOifimWv  7,  26.  vgl.  Job.  16,  10.)  und  theili  T6rmi>ge 
e^laer  ^ebnetnatar  <!«  4  —  13»)  tbeili  teiinSge  der  VerbejMmig  d»M 
ev  ein  Prieater  neeh  der  Oirinnng  Heldnaedeka  aein  «eile  (7,  1.  ff.) 
dfn  Leidflop  «ad  Sterbpni  «rf  ewig  fiberbo^n  vnd  boeh  Ober  die  En» 
%a  an  die  Rechte  Gottes  «rersdit  (1,  8.  9.  13.  7,  24.  ^.  vgl. 
V.  3.  16.).  Als  Priester  nach  der  Ordnung  Melcbisedeks  ist  er  gr(5sser 
als  Abraham  und  Levi  (V.  4 — 10.);  dass  er  nicht  ein  wieder  ver- 
gebender Hohepriester  sein  wird  wie  der  levitische,  beweist  der 
S^wnr  nit  weichem  GeU  leine  i^inaetanng  bekräfUgte  (V.  20  --22.). 
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Eiullich  zeigt  aiicli       Gehurt  Jesu  aus  dem  Stamme  Inda,  dass  mit 
ihm  das  leTitische  rriestertbum  ein  Ende  o;enommea  hat  (V.  11  bis 
14.).  —  In  dicstin  AJlen  ündet,  die  Rücksichtnahme  auf  Aaron  ab« 
pndmti,  «ine  tolnr  aagmifiUiige  VerwwdtadMft  aü       Idaw  statt. 
Die  anfi^eildlteii  BssämmiuigM  tiid  liior  wie  dirC  nicht  hloi  in  tar 
Fona  gegebener  TliatiicheD»  wie  bei  PSMihui  (II8111.  5,  lt.  ff.  %  Kor. 
5,  1^.  21.   0,  9.   13,  4.   Gal.  %  20.  3»  13.),  londerD  a!i  weMot- 
liehe,  das  Ganze  bedingeode  und  vom  Ganzen  wiederum  bedingte 
Momente  ausgesprochen.    Auch  darin  geht  unser  Brief  der  joh.  Grno- 
818  voran,  und  zwar  „voran"  namentlich  in  dem  Sinne  dass  in  ihm 
die  Art  und  Weise  der  Begründung  oder  Vermittlung  noch  offen  lu, 
Tage  liegt,  dass  er  uns  teigt  auf  welehem  Wege  jene  BeatioiiiiuDges 
ans  dem  Garnen  abgelötet  und  in  deseelbe  eingeßlgt  wurden  (7,  2§: 
unomog  /uq  ^fuv  xat  Mjtqmj^sv  äqx^^^  %  1^'  -fir^Sü^cs^ 
yoQ  avTü}  Jct  ndvta  jr«  ?.  X.   V.  17: 

xaid  TTÜi'Tu  loig  u6(ly)oTg  6fjbona&^mj  tva  x.  r.  A.),  dass  über 
die  nC(St^q  gerade  erst  hinausgegangen  {aioiyfXa  trjq  äqjf^fiq  joh 
Xoy(u)y  d'€ov  5,  12;  (i^  nahv  e  filXto  xuiußakköfj/evot  fjLtxa- 
voktc  dno  vexguiv  tgywv  xal  nCaiiüig  iai  d-ttöv  6,  1.)  und  zu  ihr 
die  yvüicvg  {htl  %iX%^6%^tu  ^sgiifudti  6,  1;  insgsd 
TQO^  5,  14;  Xfyog  ^atwnlhnig  rgl.  6^äxQ$^tg  «al»v  n  wd 
«owov  5,  13.  14$  TtoXiäg  Xdyag  xtd  S^eiiffkifyBvtüg  'My^g 
V.  11;  Tovto  jtmiiaofievj  idv  9ve^  imtgiTru  6  diog)  gesuefal 
wird,  wSbrend  Jobannes  die  Termittlung  bereits  Unter  sieb  htt  nnd 
darum  Alles  in  der  Form  der  Unnultelliarkeit ,  der  Anschauung'  aus- 
spricht, Sil  gewiss  auch  einerseits  niaiiciu'  nmli  slehcn  c^ebliebeo«  De- 
duktionen, andrerseits  der  wissenschaftliche  Zusammenhang  in  wdcheoL 
alles  Einselne  unter  sich  und  mit  dem  Ganzen  steht  den  Beweis  ab- 
geben j  dass  sein  System  eine  lange  und'  allseitige  Yeimittlnng  und- 
DmebUldnog  des  antijndalstisehen  Lebrb^gnffs  zur  Voranssetsong  bat. 

e«  *  Wir  baben  im  Bisherigen  die  Bedingungen  gefunden  weicht 
Christum  zum  Werke  der  YenUbnnng  befiibigfen  nnd  die  Bigeoscbaf- 
ten  welche  ilm  als  den  wahren  Versöhner  beurkundeten.  Die  Art  und 
Weise  seints  Kommens  auf  die  Erde  und  die  Zeit  welche  er  auf  ihr 
zubrachte  dienen  einzig  und  allein  zur  Vorbereitung  dieses  seines  Ge- 
schäfts. Jedoch  weiss  unser  Verfasser,  wie  unter  den  paul.  Briefen 
der  an  die  Epheser,  auch  Ten  einer  Verkündigung  die  TnnChriitus 
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Her  4m  BtA  woMgtgßXi^  (1,  K  2,  3.).  Doch  wird  diess  nur  im 
.Törb^igden  crwftiit  und  kein  beMdeicr  Nadidniek  d«mf  fgtkgt 
(wie  «  M  JohiDiMs  ^eacMiO»  Haoptaidi«  Iflt  tai  HebriMrief  der 
TenShmngBtod. 

Die  Ton  dem  Solin  Gottes  auf  Erden  Tollbraclite  \  eiüohnun^  ge- 
schieht ganz  in  der  Weise  der  vorbildlichen  Versöhnung  welche  der 
melUiieke  Hohepneiter  vornahm.  Die  Ideen  welche  der  letztern  z« 
ÜmoA  l8|«n  bettinimeD  auch  die  erüere;  sugleich  aber  erliUU  diese 
ailei  das  was  du  Getets  nicht  viiklich  Tolkog,  soaden  wa  andea« 
<e(e,  eder  nleht  m  leisten  Termocfate,  sondern  bles  snclite,  und  schrei- 
tet üomit  weit  über  dasselbe  hinaus;  ja  sie  hebt  es  auf,  weil  der 
Schatten  dem  Wirklichen,  das  Unvollkommene  dem  Vollkommenen 
TOQ  selbst  weichen  muss.  Die  Sache  wird  jedoch  dadurch  ziemlich 
verwicMt»  dass  der  Yei£uMer  mehrere  Verricfatongen  des  levitiseken 
Opündienates  ausamBenniiMnt  Er  geht  1)  Ton  dem  Ritus  des  gvesseu 
TersUbnungstages  ans.  Einmal  im  Jahn  betritt  der  Hehepriester 
4«s  Attetheiligste  mit  Bint  welches  er  dai1»riogt  fSr  seine  und  des 
Volkes  unwissentliche  Sünden  (9,  7.  25.j,  nämluli  mit  Blut  von  jav- 
QOt  xo»  TQayot>  (10,  4.  vgl.  V.  1.),  das  die  Sünden  wegnehmen 
(d^^mgiTv  dfnotgitag  V.  4.),  d.  h.  (nach  dem  Zusammenhang  der 
Ten»)  diejenigen  für  welche  geopfert  wird  reinigen  oder  ihr  Gewis* 
len  Ton  dem  Bewnsstseiii  der  begangenen  Sünden  befreien,  die  Erin- 
nerang  an  diese  in  ihnen  austilgen,  sie  an  Vottbominenen  (Tadellosen) 
weihen  soll  (10,  1.  ff.  ziknujüai,  fJtri^Bfifuv  m  Gvvs16>]Glv  aijaoiiuiV, 
XSxa&aoKTiiiivoiK).  Ebenso  ist  Christus  ein  für  allemal  vermittelst  sei- 
nes eigenen  Blutes  oder  Fleisches  (wie  durch  den  „Vorhang''  des 
T«npeU  10,  30.  6,  19.)  in  das  AUerhetligste  eingegangen;  nämhck 
in  das  wahre,  nicht  mit  Händen  gemachte  Allerkeiligite  oder  in  den 
Bimmel  (9,  12^  24.)«  d.  k.  die  gehorMune  Darbriogung  seines  eigenen 
Leibes,  die  reine,  heilige,  yollkommene  Erflfllnng  des  Willens  Oottee 
dass  er  steibcü  sollte  gilt  füi  uns  als  ein  Opfer  das  die  Kraft  Imt  die 
Sünden  die  wir  begangen  wegzunehmen  und  zu  vertilgen,  dadurch 
unser  Gewissen  zu  reinigen  oder  unsere  schuidbewusste  Erinnerung 
ron  uns  in  nehmen,  und  so  uns  lu  heiligen,  au  Vollkommenen  an 
weihen  (9,  M:  d&iiitatg  äfMtdtktg  d»o2  %  ^voAig  odiov.  V.  fS: 
ngoCivex^^tig  flg  id  nM»h  d9evtfU9X¥  dfiu^tfag.   10,  5.  ff.t 
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Mi  gottg^allige  MiiaafMtgaog  dd  AeiM  unl  WigM^  venniU 
teilt  welcher  er  in  den  Himmel  anfgenomineii  wird,  4it  «i«  BaM- 

gitnpsopfei ,  welches  die  Last  des  bösen  Gewissens  Ton  uns  hinweg- 
nimmt,  no  dass  was  wir  bis  jetzt  gefehlt  haben  um  nicht  mehr  We- 
iert, uos  als  ayio*  und  tnekuwfiivoi: ,  aU  Ciottgeweiäte  und  ussrer 
fietümmiiiig  Genügende  zu  betrachten.  IHe  VerMhmig  iet  hier  yon 
Unrer  sabjekiivea  Seite  gefinst  Chmtn  iiat  jaden  er  licli  iipfinte 
des  WiHen  GoUet  gtülaiii  diew  dfitfoii  «ir  aaiilKn  alt  UOiln  irir 
üiB  ieihtt  gediaB  {li^  2SI:  |f(fa>n«Vf6w  mig  «ofJBDi^  «br^  Mtt^ 
«Mtf^  groY'T^^Kg).  Sodami  geht  der  V«fan«r  toa  den  Opfcifcilid^ 
ludgen  aus  wdehe  nicht  im  ANeiheiiigsten ,  eoBdeni  aunerhadb  desici^ 
Im«,  nicht  vom  Hohepriester,  sondern  von  den  Priestern  geschehen 
(9,  um  die  Darbrin£»^€nden  von  lüvitischcr  Loreiiiigk  eit  an  »äu- 
hflVA  (9^  9.  10.).  Dem  enlsprechend  reinigt  das  Blut  Qimti,  der  mit 
•äBen,«wigen  Geiste  sieh  unbefleckt  Gott  darbrachte,  unser  Gewisaei 
▼en  den  todten  (fliclKwiKdigei^  WetkcB«  damit  wir  4im  ktmiigm 
«od  wabritafHgeB  Gotle  dieoen  (9,  14:.  ndcff  fOlkmß  sd  w» 

XaiQfveiv  &£üj  yjuifii  xai  «Ar;^«'w).  D.  h,  der  geopüerte  Christtts 
Avav  i'in  reines  Opfer,  und  das  was  vun  ihm  eigentlich  dargebrachL  wurde 
ctdei  womit  der  Geopferte  vor  Gott  erschien  {«'gl.  Übtr  diu  die  Worte: 
6m,  jqv  ISi&v  täfnaoq  ti<!rj?U)tv  dg  td  ayta,  das  Blut  «ad  hier  4er 
Geist  iit  dai  waa  Chriilai  den  Weg  au  Gott  hahai)  War«  wie  oben 
aeia  Loh,  uim  ewiger  Geiit  J)i«fte  Yeicichlnfeg  Chmrii  iMtt  Ufar  «ia 
«eiiiigeiide  Kiall  (t^.  ^antfiov^u  13  und  «al9'«9#n  V.  14^,  lie 
iit  «ocateheD  alt  ob  lie  an  «at  .gesehehe*  ivHfe';  somit  apail  4iirtli 
^seibe  auch  wir  »ihwihm,  d.  h.  rtm  dem  Bewasstsein  darch  im« 
■fruchlbare  uml  uii\\  iii ^li^e  lUndluii^eti  uns  bullfckt  zu  Jidljcn  L^dVeit, 
uml,  entsprecheod  dem  jiv^vjiiu  cdujnoVy  sowüI  fabig-  als  auigefurdcit 
mit  reinem^  aufrichtigem  Gewis^ieii  und  mit  getroste ikiuthe  Gott,  der  uo- 
entiegbaren  Qaelfe  alles  ^Ewigea"  und  YoUkommeoen,  Giott  h^  dem 
:Wir .  Wahrheit  Wertk  JuH^  weil  er  ^dhst  wahfhaClIg  -ii^«  «t  •diflnan, 
•Nibst  nur  „Ewige»«'  und  TottUmmeiiei  gß,  tban,»  seihst  w  m  «ioiM^ 
^«vaMiiiitUebaDden.^Geiite"  an  imdela,  Ma  jand.^  ßm^i9ll»wmtß 
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wetche  di^  "Vf^frkiamlieit  des  Opfers  ChMi  liroft^tHdlreii,  leifli»  Reinlieft 
(äfnuinov),  wie  oben,  und  sein  nvfvfia  ahüvtov.  Also  nicbt  nur  die 
subjektive  Gesinnung  aus  Avelcher  er  sich  iiingal),  sondern  neben  ihr 
auch  die  objektive  Beschaffenheit  des  Hiogegebenea  macht  das  Opfer 

einem  Reioigutigso^fer.  Üemgemäss  ist  auch  die  Wirkung  dessisl- 
lirtük  ilb  fknb  MentdieD  lowol  eine  subjektive«  die  EnÜMtHDg  unsetei 
tSiWIsMoe  tun  dem  SehnldbewositfeeiD«  ab  audi  eine  objektive«  sofient 
es  die  fechte  Gesinnung  gegen  XS^tt  und  den  teehlem  sittlidite  Vhai- 
del  hl  Ans  benrorbringt,  nns  litthcl  volUkommeA  mtt«tit  («n  itadXK^^A 

dXij&n'm  ist  zu  vergleichen  lU,  19.  IT.;  i/oifrsc  oui  ji  ao^rja£av 
tlg  f^v  ftoodov  Twv  uyCwv  iv  z(ß  ut^un  'Irüov  — -  TToodfoxi^^itStt. 
fina  dXrj&ivrj  g  HuoStag  h  ttXtjQO^oqCu  7t[<n€<aqj  i^^uvuGfiivoi, 
rag  xag^Cug  dno  (Wi'eid^ffmg  jtovt^Qag  —  ym  xatavoiofnv  <<AXif- 
Xovg  ttg  nago^vGfiov  äydjtjig  xat  xaXüip  ^(f/^v).  Endlich  geht 
der  Vitofasner  3)  von  der  Idee  des  neuen  Bundes  ans»  die  er  0, 
^.  ff.  15.  ff.)  snnSbhtt  aub  den  Piropheten  gesebilpft  hat«  jedodi 
«uc^  in  dem  tini  Moses  bei  der  Sliftmig  des  alten  Bundes  to^bmth* 
ten  Opfer  ausgedt&ekt  findet  (9,  15.  ff.).  Der  neue  Bund  besteht 
nach  den  angeführten  Stellen  in  den  Verheissungen  dass  Gott  der  Sün- 
den nicht  mehr  gedenkeo,  sotniRrn  sie  verg-essen  und  Alien  ein  gnä- 
diger Gott  sein  wolle.  Diesem  entsprechend  besprengte  Moses  bei  je- 
ner Stiftung  das  Volk  mit  reinigendem  Blute,  in  Folge  dessen  demsel- 
ben seine  Sünden  vergaben  werden  konnten  (9«  19.  ff.).  Ausser  dem 
kündigen  Volke  ^rde  jedoch  auch  das  Gesetabuck,  das  heilig  Zelt 
xttki  an»  gottesdienslliifhen  Oerath«  mit  BliiC  besprengt  und  dadurch 
def  BMeckung  (dnrcb  die  Sünden  der  Priester  nnd  des  VoNces) 
•gerehiigt  (V.  19*  tl.  ftS.).  £ine  aweite  Torbildliche  An  deütung  des- 
jenigen Opfers  welches  Sündenvergebung  bewirkt  oder  des  Tiundesüj-rCTs 
findet  der  Veifasstr  (10,  11  —  18.)  in  den  regelmassig  wiederkehren- 
den  Siindopfern  des  Hobepriesters  (V.  11:  xai  Träg  fih  UQXisgevg 
iknnxsv  xa^*  -flfiiQav  XHtoitQTT&v  ittx^  mg  mtdg  T^oXXtbu^  fi^^oif^ 
(iü)v ^viffu^ahtveg  oiudijtou  ^ikmrm 7r$ift$XtU  uftuq^ta^u  Vgl  % 
18:  'ä^^^f^  tovttäv.)y^  denn  auch  nicht  nur  flikses  (9«  15^22.)« 
4MHid«lti  auch  der-Hoheptiester  als  Virmittler  des  ahm  Bnnd^  ftefrscb- 
Va  wii4  (7/«.  vgl.  8,  S-6.).  Nach  diesem  Allen 
-tldl  dns  von  Christus  dargebrachte  Opfer  der  Stiftung:  des  neuen  Bun- 
des*  Er  weiht  auf  der  eioen  Seite  uns  zu  VolikoffimeniiA  und  Ueili« 
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iidtm  or  dunh  Min  Ofks  die  unter  dem  entcn  Bunde  begaoge- 
■m  SBate  Ttniditel  mid  sn  uuenn  Heil  ror  Gott  enchwit  (9j  96: 
4ft«^ifaig  dlm      &vtfUiQ  amov,  wm  oidi  den  Za- 
noniHilMDge  tngleicli  auf  V.  15.  ff.»  ako  «ncli  auf  .die  ^taS^in^  nmvii 

zu  beaehen  iit;  V.  15:  d^atvdtov  yivofiiyov  tlg  dnoXvtQWffiv  ivSv 
iltl  jjj  TiQUjJT]  diaüijxt^  naQußdoiLüv.  10,  12:   fuiav  V7T(q  auuoiicui' 
nQO(rev{yxag  -tfvöfav  f?5  lo  dtfivfxig.    \.  14:   fii^  yuQ  ngoO(fOQd 
WwjLtrwxB'  (lg  70  6^^v(X€g  jovg  dyw^ofjUyovg,    9,  24;  ftg  avrdv 
•t^  a^ifaydv  vw  i/Kpavta&rjvtu  xff  vsqoctiifsiifi  tov  &sov  vxi(f  ifuäiOi* 
so  dais  vir  die  Tcrheisiene  Siiodeii?ergebttDg  uod  Gnade  Gottes  eriaii>  - 
gen  (10,  15  —  18:  ä^p§mg  «•  Tt  1.  9>  15:  Sjtwg  —  fijy  hrayyt%kaf 
Xdßwm  ei  fft«Ai|fi6w  s»7(  (xtttvfov  «A^^oyojuAvg).  AuC  der  aadeni 
Seite  reinigt,  wie  oben  Moses  das  heilige  Zelt,  so  hier  der  geopferte 
Clinsliis  das  Urbild  des  letztereu,  den  Himmel,  der  ohne  Zweifel  als 
durch  die  Sünden  der  Welt   entweiht  gedacht  ist  (9,  23:  dvdyxi] 
9w  td  fth  vnüdity^am  jüjv  Iv  wXg  ovqavoig  jovio^g  xad^aqlQid- 
&mg  ttifid  Ss  id  inovqdaf^a  XQifnoCiv  &vc((ug  nagd  luviug).  Hier 
II1U  ist  die  Versöhnung  Toltkommen  objekU?.    Wie  die  reioigeode 
Kiaft  des  Ojifers  Christi  nicht  blos  auf  die  sündhaften  Subjelcte,  sen« 
dem  auch  auf  den  Himmel,  selbst  besogen  wird,  so  vird  hier  dorch 
dasselbe  nicht  hies  Befieinng  Tom  boaen  Gewissen,  sotiderp  sndh 
Vergebung  des  Böseti,  Verg;e8sen  der  Sünden  bei  Gott,  Gnade  Got» 
tes  er^virll.  —    Wir  wollen  diese  drei  im  Bisherigen  ausgefiiirrten 
Momente  der  hohepriesteriicheu  \  eiiichuing'  Chrisli  der  Keihe  nach  in  der 
wir  sie  behandelt,  1)  Versöhnung,  d.  h.  subjektive  Beruhigung  de« 
Menschen  über  die  Sünden  die  er  bc|gai|gen,  Versöhnung  mit  sich  selbst 
imd  der  Stimme  Gottes  in  seinem, Inneni)  2)  Reinigung,  diese  Be- 
rahigung  sugleich  gedacht  mit , dem  realen  Effekte  dass  der 'Mensch 
durch  sie  ia  ein  freies  und  wahrhaftiges  YerhSltniss  su  Gott  au  treten 
befähigt  und  aufgefordert  ist,  und  3)  Erlösung  (vgl.  9,  15:  slg  diro- 
XviifUJiCiv)  nennen,  weil  der  neue  Bund  in  der  Herausreissuug  aus 
Schuld  und  Strafe  besieht. 

Es  ist  gezeigt  worden,  dass  der  Verfasser  seine  Theorie  von  der 
Yerrichtong  Chiistt  aaf  die  alttestamentUchen  Ide»  Ton  Versöhnung^ 
Reiaigaag  und  Sriüsmig  gründet»  dass  er  jene  ans  deinelbeii  Anschaup 
tDgen  wie  diese  herroigafaeii  lasst  Diase  innige  Terwandtsfhaft  wird 
.van  ihm  sogar  noch  weiter  Terfolg^  ifdem  er  a)  ans  alttwtamewtlichwi 
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UeiUigungbopfein  di«  Möglichkeit  dass  auch  das  Opfer  Christi  ein 
r«ini«^eotles  sein  werde  (9^  13.  f.:  d  yuQ  x.  r.  X,),  folgert.  Er  ge- 
fti«iit  den  Darbringungen  der  Priester  wirklich  die  Kraft  zu,  levitifcbe 
Uiirftiiiigk«it«D  hinw^uaebmeD  (s  V,  9, 10. 13.),  und  tcbliesst^  ebeiif* 
Lonne  das  Ojifer  Cliritti  datjenig^e  fcin  maclieii  Hir  wiilchei  es  jfebraciit 
worden,  die  <swt(6ri(Ug,  b)  die  Noth  wend  igkeit  einer  EHSsiing 
durch  Blut  beweist  er  auf  Anlass  der  Erwähnung  dts  TJunN  &üp(ers, 
freilich  (vgl.  Bleek  z.  d.  St.)  auf  eine  etwas  luiLl.uü  Weise,  iiidem 
er  die  zwei  Bedeutungen  des  Wortes  6iud'7^*tj,  Xestameat  ua«i  Yer* 
trag,  uoler  einander  biingt.  Wenn  eine  Sttb^iNi  m  Stande  komoMÜ 
soll,  ••  muu  der  dtm^^nyog  sterben;  denn  eine  dmdifiui  (d*  b.  «in 
Testament)  gUt  erst,  wenn  der  dtad4^vog  nicbt  mehr  lebt  (0,  16. 
f.).  Diese  Deduktian  passl  gaes  auf  Cbristus;  denn  durch  seinen  Tod 
lässt  er  seinen  mit  den  Menschen  gescblt>»sen«n  TeslamentsTertra^, 
nach  welchem  sie  das  cuige  Leben  „erben"  (V.  15.)  sollen,  in  Wirk- 
lichkeit treten.  Allein  Y.  18  fahrt  nun  der  V  erfasser  fort:  o^iv  ov^ 
iq  TTQtuTT]  x^Q*i  fäfuaog  iyxexatPMfitM  i.  Hier  bedeutet  ^id- 
nicht  TeStamentsTertrag»  au  dessen  Vollaug  der  Eine  der  Kon^^ 
lfabir«nden  sterben  muss,  sondern  Vertrag  im  gewöhnlichen  Sinne, 
Uobereinkunfi  aweier  Personen  sieb  unter  gewissen  fiediogungen  gegen« 
seitior  etwas  zu  leisten.  Die  Personen  sind  hier  das  Volk  und  Gott; 
der  ^näiJi^re  Urheber  des  Vertrages  jedoch  ist  nur  der  Letzlere,  hei 
welchem  ualürlich  an  Sterben  wie  bei  Chmlus  nicht  gedacht  werden 
kann.  Der  Verfasser  jedoch  folgert  aas  dem  was  er  in  V.  16  und  17 
ans  der  Bedeutung  Testament  als  noth wendig  für  eine  6tu&i^x9i  er» 
wiesen  hat  nun  <Y.  18.  ff.)  auch,  dass  ebenso  der  erste  Bund  (am 
'  Berg  Sinai  Y«  19.)  unter  Blutvergiessen  gestiftet  sei  und  filgt  V«  22 
bei  dass  .er  nach  dem  Gesetz  überhaupt  nicht  ohne  Letzteres  Tor  sich 
gehe,  Alles  mit  Blut  gereinigt  werde,  was  Ihm  abermals  ein  Beweis 
für  die  Nutliwnii  ii^keit  eines  geojiferteo  Erlösers  ist  (V.  23  —  28.), 

Zu  diesen  Üetruchtungen,  welche  der  Verfasser  selbst  über  die 
Einheit  des  Opfers  Christi  mit  den  alttestamentUchen  Sühnnngen  anstellt 
um  seinen  Lesern  einen  leidenden  und  sterbenden  Messias  Yon  aUen 
Seiten  her  und  mit  Aufwand  aller  möglichen  Mittel  begreiOich  zu  ma- 
chen, kommua  nun  noch  weitere,  die  sich  uns  aus  der  Zasammenias« 
sung  seiner  Lebren  ergeben.  Das  Zurückgehen  auf  die  wichtigsten 
Ver^ühnungshaadlungen  des  israelitischen  Priestertbums  und  namentlich 
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d«i  Hobefriflttert  lelbst,  welcher  zwischen  Gott  und  dem  Volke  nicht 
•b  «tflllwertarttfliid«!  Ofkr,  »ODit ni  tb  der  Reiaigvr  des  Volks  «Ml 
HeHigthviBi  und  aU  der  itlbst  rctaie  Vertteter  der  UehHgen  mitten  iane 
steht  (9,  7.   10,  11.  7,  27.  5,  3.),  hat  es  wetm  Veifiuser,  iew 

die  SSnde  aU  (subjekliy)  drfickefide  und  (objeküT)  yerdammende  Ver- 
unreinisiuns"  de«  Menschen  ansieht,  möglich  gemacht,  die  Verucbtiinjr 
Christi  von  dem  Gesichtspunkt  der  Reinigung  aus  aufzufassen.  Bei 
Paulus  ist  das  Opfer  Christi  nickt  ein  reinigendes,  toodern  ein  der  Ge- 
teckligkeit  GeUei  Tor  AUer  Augen  gesugtbiiendes«  die  Sünden  und 
ifar«  Strafe  aaf  sich  nehmendes  und  hüssendes,  stelt?ertf«tendes  Opfer; 
noch  die  ohjektim  Yeniichtang  der  Haclit  der  SBnde,  wegen  welcher 
es  ein  reinigendes  Passahopfer  genannt  whrd'  (1  Kor.  5,  7.),  heniht  auf 
der  Stellvertretung,  darauf  dass  Christus  an  der  Stell<>  Allt^r  pesf erben 
ist  (2  Kor.  5,  15.).    Hier  ist  aisu  Christus  nicht  ein  die  Sünden  durch 
Blut  Ton  Opferthteren  wegnehmender  Hohepriester,  welcher  zwischen 
Oott  nnd  dem  Opfer  steht  als  der  thatige«  dieses  vollsiehende  Ver* 
-mittler,  sondern  das  Opfer  oder  des  Opfeithier  selbst«  Tcnnittcht  des* 
een  die  SUhnong  Tollzogen  wird,  nnd  daher  kommt  denn  ancb  die 
schlechthinige  Abhängigkeit  und  Passivität  Christi  bei  dem  ganzen 
Vorgang  (2  Kor.  5,  21.    Hiiin.       25.).    Anstatt  der  SlellTertretün^r 
macht  nun  unser  ^  erfasser  die  Uuinigung  zu  dem  Moment  io  welchem 
die  Wirksamkeit  des  Todes  Christi  liegt.    Am  Versöhnnngstag  (10, 
1.  ff.),  bei  den  gewühnlichen  Opfern  im  heiligen  Zelt  (9,  %,  10.  13. 
10,  11.)  nnd  bei  der  Bundessttfiang'  (9,  19  —  ^),  tibeniH  ist  das 
Yermittelttde  die  Reinigung  {^etnt§»j  ata&ttQf^Hv,  uytd^Hv^  Jtlttovtf), 
Bbeoso  ist  Christus  der  zwischen  Gott  und  Menschen  stehende  (fiecC- 
ir^g  9,  15.),  reine,  aktive,  selbst  opfernde  Hohepriester  (9,  11.  14. 
24.  ff.    10,  5.  ff.    12.),  der  selbst  „ins  Uefligthum  eingeht**,  selbst 
„eine  Gabe  für  die  SUnden  darbringt",  selbst  „durch  Blut  und  seinen 
ewigen  Geist  vor  das  Angesicht  Gottes  kommt".   Durch  diese  Betrach* 
tnngswelse  ist  für  den  ewigen,  über  die  Welt  so  hoch  erhabenen  Soho 
Gottes  eine  aktiTere,  selbststandigere  Stellung  gewonnen,  als  er  sie  bei 
Pnnlus  hatte  (vgl.  1,  3.).   Auf  der  andern  Seile  aber  ist  die  Idee  dass 
Christus  der  Geopferte  ist  diirciiaus  nicht  rcibjen  gegangen,  mir 
mit  dem  tinterschiede  dass  er  als  lluliepriester  selbst  sich  opfert,  nicht 
blos  Ton  der  göttlichen  Gerechtigkeit  geopfert  wird.    Der  Hohepriester 
dei  neuen  Bandes  gebrancht  nicht  Thiere,  nicht  fiemdes  Bln^  londcn 
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seinen  eigenen  Leib  und  Geist,  sein  eigenes  Blut  um  die  Sünder  und 
den  entweililen  Himmei  zu  besprengen,  zu  reinigen,  tod  Neuem  xu 
iveihen  (9,  12^14.  23.  S,  10,  5.  ff.),  Darbnnger  und  Darge. 
Webtet  find  bei  ihm  ToUkMBmtD  Sioei  imd  fibendaeieUbe,  dtr  Met« 
UM  -wird  geopfert  uni  ist  <loeb  nlcbt  bloi  ein  paedTft  Opfer«  Am 
dem  Bitberigea  ergeben  ucb  noch  twei  wcitera  Abweiebnngtt  wmt 
Paoltis.  Die  positir  reinigende ,  der  Gewalt  der  Sünde  ein  Ziel 
setzende  Macht  des  Todes  Christi  ruht  bei  diesem,  wie  wir  oben  be- 
merklen,  auf  der  Stellvortieding,  im  Hebräerbrief  dagegen  auf  der  Rein« 
bei!  und  Geistig^keit  des  Reinigungsmittels,  auf  dem  xad-ag^ov  cäfta 
XQKFtov,  6m  7f¥9Vf»mog  vitavtov  kmuv  n^o^^ytu»  äfmpmit 
vyi  ».  X.  (9,  14.)^  mHicben  den  geipfnrten  Cbiitne  ud  di« 
im  MeDichen  gewirkte  Reinigimg  ist  nicbt  ein  Drittel^  die  SttÜTertfe* 
toD«,  «ingeecboben,  eoodera  Mittel  «nd  Wirkimg  sind  eint,  der  ge» 
opferte  Chiislus  wirkt  im  Menschen  Reinheit  vum  l^ösen  eben  durch 
einen  Akt  der  Reinicunc-,  Sodann  ^vird  die  Befreiung  des  Menschen 
ron  Schuld  und  Strafe  auf  gauz  verschiedene  Weise,  uämlicii  nicht 
durch  steliTertretesde  und  geoagthuende  Abbüssung,  sondern  gieicbfiüli 
durch  Reinigung  unterer  Penon  towol  (1^  14«)  alt  det  yon  mm  tot* 
weihten  Himmelt  (i^,  28.)  su  Stande  gefaacht;  Cbrittnt  nimmt  nidit 
Strafe  und  Flach  auf  ticb  nm  durch  •  den  Tod  defiir  sn  bfltten  md 
dadurch  erst  sie  zu  vernichten,  sondern  er  vernichtet  unmittelbar  durch 
sein  reines  und  reinigendes  Luiden  und  Sterben  die  Sünde  und  ihre 
Folgen.  Bei  Paulus  ist  überall  die  Stellvertretung,  im  Uebräerbrief 
überall  die  Reinigung  das  wirkende  Mitteiglied;  bei  Paulus  hat  die 
Stellvertretung  mehrere,  nnabbängig  neben  einander  ttebende^  ant  eiw»- 
der  fallende  Folgen,  die  £rl5tung  von  Schuld  und  Strafo,  die  BeM« 
ung  Ton  dem  Joch  det  Getettet  und  die  Vernichtung  der  Macht  der 
Sfinde,  im  Hebrierbrief  fSngt  die  Reinigung  bei  der  SVode  telbtt  an 
und  Ternicbtet  mit  ihr  auch  Schuld  uud  Strafe.  Natürlich  ist  aber  damit 
jenes  Moment  dass  ein  Anderer  anstatt  unserer  etwas  vollzieht  das  uns 
zu  Gute  kommt  als  ob  wir  es  selbst  getliaa  nicht  untergegangen,  die 
Rmnigung  tagt  ja  eben  atu  dats  Chrittua  wnt  wir  nicbt  fermediteo 
dandi  Hingabe  aeiner  Penen  iür  und  an  uot  Tollangea  hats  nnr  Itt  er 
eben  nicbt  daa  pataiTe  Opfer  detaen  Wiiinngen  erat  Gott  auf  Andere 
fiberlrägt,  sondern  der  Opfernde  der  In  nnd  mit  d«ii  OpCnn  teiaer 
aelbst  sogleich  uoJ  uomittelbar  auch  selbst  für  die  Anderu  opfert.  Ja 
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fOgar  das  Moment  des  Ailiidinehmens  dtr  Suoden,  welches  da*  gmiag*« 
Üraemkii  Stcttrertratung  iresenllich  ist,  kh\i  in  der  AoMiiianan^  des 
HdnStrbfieCM  Hiebt;  denn  die  RdnigtiDg  der  1II«irIm&  tm  SSodc» 
geschielit  dien  dadarcli  dnti  Chiitln  die  letitem  SatofiQH  (dg 
avoXXcJr  wmpt^  uftagrüti  %,  28,)»  d,  h.  auf  sich  nfarnnt,  nitilHKii 
Mutet  dtroo  gelt  und  to  dietelben  venitebtet  (x^^Q^S  dfiaQiCug),  wte 
(V.  28.)  der  Mensch  mit  dem  was  er  faienieden  g^ethan  belastet  stirbt 
und  (laiui  ins  Gericht  kommt.  Wo  enlwnUi  l.ai>L  durch  die  Gnade 

Gottes  von  ihm  weggenommen  oder  or  selbst  mit  ihr  von  dem  ewigeo 
Feuer  der  vertiichtenden  Verdammniss  verzehrt  wird  (vgl.       2.  12, 
besonders  10,  27.).    Aber  darum  ist  hier  Christus  nicht  ein  Opler, 
welches  sich  bei  seiner  Beladung  mit  den  Sfinden  Anderer  passir  ver- 
hält ttttd  dem  Tode  Qberaniwertet  wird  um  dnrcb  Leiden  dieselben 
absubiiien;  sondern  er  ist  immer  der  flobepriester  webdicr  den  Reiiii- 
gungsakt  eben  dnrck  jene  AufidchnahiMe  des  Unreinen  ToHiiebt  (d  cc/A" 
vög  tov  &toB  d  aX^cjv  rriv  dfxuQiUiaf  tov  xd^fiotf,  ifavegtid^rj  fm 
jag  dfia(yi(u<;  ägt]).    Wir  sehen,  durch  den  Beg^riff  des  Hohepriester« 
(vgl.  7iL/.oax'/juoQ  1  Joh.  2,  1.)}  durch  die  Idee  der  Reinigung  (?e 
alfxa  'Iraor  /.a') aQ(t,u  r^^ug  uTio  JtdtXijg  dS^xfag  1  Joh,  1,  7.)  hat 
der  IJebiätii briet'  von  der  aitpaulinischen  leidenden  Steilvertretung  den 
Ucbergang  zu  derjenigen  Yersähnungslehre  gefunden,  welche  bei  Jo> 
bannet  voriiegt.  Wie  unser  Verlasser  Letittran  in  der  ttmi^n  Schei- 
dung des  Mg  von  der  Welt  ▼orangebt,  se  ebne  Zweifel  aneb  in  der 
AiisehaaOBg  des  lich  selbst  opfomden  Mittlers.  —  £(n  aweites,  dem 
Hebnerbriefe  gleichfiitfs  dem  allen  Paullaismus  g^eniiber  eigentbllm* 
«llcbee  Moment  der  Lehre  Fon  dem  Werk  Jesu  ist,  dass  in  Fofge  der 
ParalMisining  des  Letzteren  mit  dem  in  da»  Aüerheiligste  (d   h.  in 
den  Ort  wo  Gott  wohnt)  eingehenden  HulM'iiriester  drs  alten  Testaments 
sein  Opfer  nicht  mit  dem  Akte  des  Sterbens  am  Kreuze,  sondern  ersi 
mit  dem  Eintritt  Jesu  in  den  Himmel,  mit  seiner  Ersehet« 
nung  vor  dem  Aogesichtp  Gottes  beendigt  ist.   Der  Hohe- 
priester tödtet  nicht  blos  die  Opferthiere,  sondern  nimmt  ihr  Blnt  luid 
geht  damit  durch  den  Yerhang  in  das  innere  Zelt  (0^  7.  35.)»  wo  die 
Herrliehkeit  der  Ghembim  die  bdiige  Lade  bcscbatict  (V.  5.)$  <«intt 
erst  ToUsiebt  er  die  Subnang  voQkemmeB.  Ebenso  Sbergibt  Cbristus 
nifibt  blos  seinen  Leib  dcoen  die  ihn  kreuzigen,  sondern  dieser  sein 
getödtCtMT  Leib  oder  das  Blut  das  er  vergossen,  oder  sein  ewig^ 
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CM  dm  er  tugekaucht  bahnt  ihm  des  Weg  m  Oott,  er  dunhichrai* 
tet  damit  die  Hinmel»  encheiiit  damit  Tor  dem  Jjtgerieht  Gottet»  und 
Mtst  «ch  cur  Raehten  der  /if/aTMOiitnty  aaf  den  &(f6vog  tijg  ;^a^»To?; 
damit  erst  ist  sein  hohepriesterliches  Geschäft  Tollendet®)  (9,  IJ.  12. 

14.  24.  10,  12.  8,  1.  4,  I  i.  10.).  Sein  Opfer  ist  nicht  blos  ein 
Strafakt,  <len  Gott  hier  unten  auf  Erden  Toiizieht,  sondern  auch  die 
positive  Seile  des  Opfers,  dass  es  eine  Davbringung  an  Gott  seibat 
sein  soll,  ist  in  ihm  Torhanden;  et  ist  oidit  blos  eine  OanleUm^ 
Christi  in  seinem  Blute«  der  GelSdiela  ist  nicht  blos  ein  Siihnopicr 
welches  Gott  die  Meosehen  erblieken  tüsst  (R$m.  3,  25.) ,  sondern  er 
ttdlt  sich  Gott  selbst  dar,  bringt  vor  Gott  selbst  eine  Ters^bnende 
Gabe.  Tod,  Aufmveckung  und  Erhebung:  in  den  Himmel  fallen  somit 
unjterlrennlich  in  Eins  zusüinmen;  der  IJebräei  I»rief  gelangt  ron  der 
Idee  des  dQ^UQtvg  aus  zu  demselben  Resultate,  welches  dem  vierten 
Evangelisten  aus  der  des  X6/og  entspringt,  dass  die  Opleiung  Cbiisti 
die  RKckkehr  dahin  ist  wo  .er         sich  .beland. 

Kim  erst  liegt  es  uns.  ob,  «uch  den  Unterschied  Christi  von 
dem  itraelitischen  Hohepriestei^  des.  neuen  Opfers  ron  dem 
alten  anzugeben,  wobei  wir  nns  auf  da«  oben  in  der  Lehre  Ton  der 
Person  Jesu  iiii  l  in  der  vonn  Gesetz  Bemerkte  zurUckbeziehen.  Das 
was  Christus  darbraciile  ist  nicht  elwas  von  dem  Darbringer  selbst 
Verschiedenes,  sondern  sein  eigenes  Biut,  der  Vermittler  des  neuen 
Bundes  hat  nicht  ein  aniaer  ihm  liegendes,  immer  wieder  von  Neuem 


•)  (iHTi/.  verkehrt  ist  ea.  aber,  wenn  auf  der  andern  Seite  beliauptet 
Vkird  (Rleek  .zu  2,  17.),  Christus  sei  erst  im  Himmel  Hobeprie- 
ster, nicht  Mhon  auf  Erden,  sein  Tod  aal  die  Inauguration  lu  die- 
ser Wurde*  Davon  steht  nirgends  etwas,  im  Gegentheil  fangt 
Christus  aein  hoheprieaterlicfaes  Geschäft  mit  derDarbringong  aei> 
nea  Blutes  an  (0,  11  — 14:  26.)«  wie  (V.  26*  7.  10,  1)  der  Hohe- 

'  prteater  durch  das  Blut  das  er  ins  Allerheiligste  tvSgt'  nicht  erat 
•inaugurirt  wird,  sondern  mit  dem  Hine^ragen  dea.l^^iuigungs- 
mitteis  sein  Gescbift  am  Versöhnungstage  beginnt.  Die  Stellen 
8,  4-  5,  9.  6,  19.  7,  20  sagen  nur,  dass  Christus  kein  irdischer, 
menschlicher  Mohepriester  gewesen  sei  und  kein  irdisches,  ver- 
gängliches Opfer  dargebracht  habe,  und  dass  er  selbst  wnd  sein 
Opfer  erst  mit  aeinem  Eintritt  in  den  iümmel  vollendet -wor* 
den  aeu 
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beMtolioliDdet  lliH«!,  ••ndtni  ilcb  Mlbtt  wm  O^mi  gVBOiaimfli, 

lieh  selbst ,  der  wenn  er  einmal  dargebracht  ist  für  immer  dair ge- 
bracht bleibt  (9,  25.  f.:  oti6*  Ua  7ioA).dxig  n^occfitgr;  iavioVj  ui^— 
ntq  6  dQ/iSQivc  doto;((T(u  dg  id  uym  xai'  ivmviov  iv  cäfxait 
Xot^((üj  inii  l'<d£^  aviöv  7ioXkdxt>g  nad^ilv  und  xuiaßoXijg  xo<r/4^tr, 
9wi  6i  äna^  int  <nmiXs(a  jtih  okSmv  eig  dxthrjifiv  dfiagrUctq  cKmi 
vq(  ^vcCaq  avtov  nt^im4^mm.   Tgl.  V,  12.),  und  ebenso  bat  er 
nielrt  aitiinntit  gwpfeit»  vie  der  Hoheprietler,  der  tSglidi  opfert  asd 
•teh  tn  YenoliDttngBtage  tnent  für  tcioa  ägmeo^  dam  für  dtt  FqI* 
kcs  Saodra  Blut  davbinigen,  ja  dtaeea  Ritsi  «Hjafartick  wiederhaico 
OMuay  io  daM  die  GesOliBteD  immer  wieder  toh  Neuem  geaUhot  «ad 
hiemit  immer  wieder  eiinnert  werden,   die  Sünde  sei  noch  nicht  tod 
ihnen  p:enomnien;  sondern  er  hat  sich  einmal  dargebracht  nrul  damit 
für  immer  die  Sunde  vernichtet,  die  Menschen  von  dem  Iniwusstsein 
ihrer  lieber(re(ungen  gereinigt,  mit  Einem  Male  die  Versöhnung 
auf  ewig  vollbracht  (9,     — 28.   7.     10,  11.  f.   1  —  10,  9, 

Sodami  lit  das  Mittel,  durch  wet^het  er  die  Yenfilmuiif  bewetkalei» 
Kgte,  mit  welchem  er  vor  dorn  Gaadentlnron  erMhien,  nicht  ein  irdi- 
•ches,  d.  h.  eitf  tterbtichef  tttt4  Tergängliches,  wie  daa  Blut  der  Opfer- 
thiere,  sondern  ein  hvmmlisehes,  d.  h.  oin  ewiges  und  uomgSngltchee, 

das  nicht  wieder  verschwindet,  das  vielmehr  darch  seine  Unveri^än^- 
lichkeit  auch  das  ewige  Bestehen  der  vermittelst  seiner  vullbrach- 
ten  Versöhnung  sichert,  nämlich  sein  Fleisch  und  Blut,  das  vott 
seinem  ewigen  Geiste  und  von  der  Alimacht  Gottes  stets  lebendig  er* 
halten  wird  (9,  12.  14.    12,  24:   djMi»  ^avtic^ov  x^alcnr  Im-* 
Aovm  iro^fi  %qw  "AßiX^  vgl;  ll>  4.  —   10,  .19l  ff.:  ^^a;  im^ 
(i^aftty  f2^  T^y  iXiSodäv  ttSv  dyktr  hf  tt$  täfwn  'Ii^iMv,  innaC^ 
ynfOf         dJoy  TrqScfvaw  xcH  Hwfo»  dta  rov  xixioanTäfffiiaog, 
tmni(n§v  t^g  caqxog  a'iwO*   3,  20:  6  dmyayuiv  ix  pix^tSif  'Iii^ 
«n^.   Tgl.  y.  11.),  «Ad  aus  demelhen  Grunde  nicht  ein  äusserliches, 
das  nur  fleischliche  Reinigung  bewirken  kann,  sondern  ein  innerliches, 
sofern  sein  unbefleckter  und  ewiger,  Gott  geopferter  Geist  unser  Ge- 
wissen von  der  Sündenlast  reinigt  und  auch  uns  dem  lebendigen  Gotte 
2U  treuen  Dienern  darbringt  (10,  1.  ff.    9,  14.),  die  Sühnung  nicht 
am  Körper«  sondern  auf  4om  Gohiete  des  Geistes  voigeht«  Fer« 
■är  ist  dar  m  Christas  gestiftet«  und  dnich  sein  Biut  beiivgelte  nena 


4M 


Bit  ad  ein  besserer  #U  der  alte,  welcher  ?oa  »trfiilgeii  Strafaodrolinn- 
g<ll  Vegfeitot  war,      Tersichert  vollkommeDe  Yergebung  der  Sündm  - 
HBd  ewlgfis  Leben  <19,  19» -.18«      6.  Tgl.  ¥.7  —  12,  3^  7  Ui 
4,  8w   13,  20.)  nwl  Mft  daaUt       alten  voUalaad%  auf  (10,  9t 
!ciMw^a?  «0  Tf^w»,  hm  to  MnQw  <fnj^*  8,  13:      jt$  Uym 

*ov  iyyvg  u(pam0ßov).  Und  wie  das  Mitlei,  so  ist  weiterhin  auch 
der  Ort  wo  Clnistus  sein  Opfer  dargebracht  ein  uanz  anderer  als  im 
alten  Bunde.  Dieser  Ort  ist  nämlich  nicht  ein  tJpt'erlokal  auf  dieser 
Yer<^äugUcheu  Weh,  sQodern  der  Himmel  selbst,  er  hat  mit  seinem 
Blute  oiflht  dea  Vorhang  zwischen  einem  irdischen  Heiligen  und  Aller« 
ÜMiligiten,  sondern  den  Vorliang  g«liifiet  der  bis  jetzt  Himmai  ia4 
Effdt^  Gott  und  Mcoaeb  ron  einander  aeliied,  er  bedient  nieht  ein  null 
Händen  gcoMebtefti  aendeni  das  wahre  Ten  Gott  aelbit  nubeidttla 
Zelt,  in  weldiem  er  ewig  webnt  nachdem  er  in  et  eingegangen,  ar 
laset  auch  den  Vorhang  nicht  wieder  fallen,  sondern  hält  den  Weg 
zu  Gott  einiaal  für  immer  uft\'n;  die  durch  ihn  geschehene  Ver» 
sülinung  ist  wie  er  selbst  eine  himmlische  und  göttliche,  sie  yerwirk- 
licht  was  die  gesetzliche  Versöhnungsanstalt  andeutete  und  hebt  mit 
dieser  Verwirklichung  dieselbe  auf  (9,  11:  XQiCtog  6s  TroQayfVÖftf-' 
vog  dffx^^t^S  yivofUmp  dya&aiyj  did  t^g  fMiiftyog  *at  izln- 
~  or^flcg  CMitp^»  wniswf  o4  wuitijg  t^g  mfirmg  »«  v.  iL.  V»  23.  24. 
10, 1 . 18. 20.  V.21 :  xtd  U(fia  ftiyw  Ini  tw  ober  toiT  ^aoiv.  1.  f.: 
TOMVTW  txolliv  dQx^Qia,  Bg  htddtifsy  ly  diftä  to€  ^^dyotf  fjc 
fAsyaXütcvvrjg  iv  Toig  ovqavoXg,  tcüV  ayUäV  tMtovQ/og  xut  lijg  Gxrivfg 
trjg  dkrid-ifjc,  ijv  ajnjlßsv  6  xvgtog,  ovx  dv&QWirog.  6, 19.  f. :  flg  rö  lottfTf- 
Qov  lov  xu.ia7ls%d(Sfiu.iog,  Öjtov  ngödi^oixog  vjreo  ri^ujv  biöriXd^tv 
'Ir^COvCj  xajd  tjjv  Tul^w  Mskx^ceöix  dQxt^QSvg  yevö/j^fvog  dg  lov 
alwva,  9,  8.  10,  20.).  Endlich  kommt  der  wesentliche  Unterschied 
Christi  Ton  jedem  menschlichen  Hobepriester  in  Betracht.  Seine  Rein- 
hdt,  und  Heüigheit  macht  es  ihm  möglich  mit  einem  einzigen  Opfer 
all«  MiMfen  iit  veolilgwi  (7,  2§.  ff.  5,  1.  ff.),  seine  .mit  d4r  Hinweg- 
nähme  Ten  dieser  Welt  fOr  immer  Tollbrachte  Trennung  tob  dem  Ge- 
biete der  SSnde  und  Versuchung  sichert  eben  Jene  Reinheit'  und  Hei* 
ligkeit  und  damit  die  ewige  GHltigkeit  seines  Opfers  (7,  20:  irfj^Oi- 
Qt6f4,hog  duo  lujv  äfiagiuiküJi')}  seine  ewige  Lebenskraft  und  Leben- 
digkeit Terbürgt  das  ewige  Besteben  des  von  ihm  gestifteten  Bundes 
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(7,  16:  ov  xuju  röjuor  liioX^g  ffagxCvijg  ftfovfVj  ocXXd  notrd 
6vv(x(xiv  QuJfiq  uxaiuAvTov.  \.  17 — 21.  V,  22.),  die  ewige  Fortdauw 
des  Sohnes  Gottes  uml  sein  ewiges  Sitzen  zur  Rechten  des  Vaters 
"weist,  daM  auch  sein  Priettefflbwii  nicht  ei«  Tergäogiicbes  ist,  dass  er 
Tictnnbr  auC  «wig  die  Memchen  vor  Gott  Terliitt,  m  jeder  Zeit  Alle 
wekhe  doicb  ihn  Gelt  ikli  naheo  reiten  kann  (7,        6     M  vi 

Mw  f2^  Mm  tmXmtiAfvovs  vgl.  10,  12^  18^  7,  25)  df^er 
toi  ffttf^^nv  f?^  td  Tra^rtJUg  d^mtm  tovg  nQoctqxoiiirovq  St  aho^ 
jo)  nävioit  ^tJ^  il^  10  ii>ivyj(aviiv  vnfQ  uvtwv.  5,  9.).  Die 

Yersülinung  ist  dadurch  auf  ewig'  abgeschlossen  und  ein  für  allemsil 
Torhanden,  dass  d«»r  Sohn  Cotlfs  Stelle  wiHiki  einnimmt  weiche 
ihm  vertniige  dieser  seiner  Natur  und  Würde  zukommt  j  seine  Person 
kefähigt  ihn  zu  sein<»n  Geschäft,  und  sein  Geschäft  ist  ein  göttlicbea, 
weil  seiDe  Pertee  et  suvor  schoe  ul  (vgl.  l^S.!:  ^  täv  mrmvyaiffiM 

ftjf^  fUfoXuMtüvtiq  hf  ^jjXoi^y  tacowt^  XQsftiio»  jr^f^fUiiog  ita» 


•)  Die  Versöhnntigsielire  des  Uebraerbriefs  ist  rm  OLi^Mn  nach 
rer  ganzen  üreite  auseinander  gelegt  worii«>n,  um  eine  Anschauung 
ilavon  zu  gebe»,  in  welcher  Weise  (Tgl.  S.  38.  ff.)  die  Aufgabe, 
ein  entwicketteü  liewusstsein  über  die  absolute  Hedeutung  Iter- 
TOrsubringen ,  die  dein  Chrittentbuin  m  leinem  Verbaltniss  zum 
Jiidentbum  siikomett,  durch  iwei  auf  Jedem  Ponkte  einander  be- 
dingende und  "vermUtelndr,  eine  nnd  dieaelbe  Beibe  bildende  Pro» 
aeaee  getSat  wurde,  durcb  die  innere  Entwicbhing  dea  ebrisKlicben 
Dogma's  und  ilurcii  die  Autacbeidung  und  Bekämpfung  allea  Nicht* 
chritilicheu.  Di^  V'ersöhtmngslehre  unsers  Briefes  entwickelt  sich 
eben  auf  der  Kasis  der  jüdischen  und  durch  Scheidung  des  an 
dieser  ,,V'eraIt<"ff»n"  von  dett!  nnrli  jetzt  noch  vcu  Bleibenden,  das 
sie  in  sich  trägt,  wie  udilu kehrt  die  Abweichung  imd  Bpkäm- 
(ifui>g  des  Mo.saisinus  eben  auf  der  Basis  der  Torliegemlen  chrisf- 
lichen  Thatsache  und  Termittelst  der  Exposition  ihres  Gehalts 
Tor  sich  gebt.  Natürlich  i^t  aber  das  gegenseitige  Verhaitniss 
beider  Faktoren  ntcbt  in  allen  Lebrbegriffen  das  gleiche,  sondern 
gerade  m  dieaer  Beatebung  findet  Ton  Paufcw  bl»  au  Jobannea-efti 
weacntlieber  Fortacbriit  atatt.  So  wird'  ie  anaem  Briela'  der 
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Es  ist  uns  noch  eine  Wirkung  des  Todes  ClHisii  iibii;:,  weltfie 
<1er  Verfasser  nicht  aus  den>  iMosaisiniis  <^escliii|ift  zu  haben  scheint 
und  aick  nicht  mit  demselben  komhioiit,  die  Ueb  er  Windung  der 
Teufel!  vekber  4ie-.Meclit  Ober  den  Ted  bat,  d«  b,  welcbtm  4h 
Oesterbenen  nnmitttlbar  anbcioiMlen.    Der  Verfiuielr  berübrt  dneien 
'  Pinikt  nur  gtns  knrtt  (S,  14.  f.)  Der  Teefd  ttefat  als  Herr  iber  Tod 
und  Yerdammniss  dem  Sohn  Gotles  als  dem  Herrn  des  Lebens  (7, 
16.),    a's  dem  Verleiher  der  ewigen  Sehgkeit  (V.  24.  f.   9,  15.  13, 
20.}  gegenüber.    Wie  es  ein  himmlisches  Reich  gibt,  wo  nur  Leben 
■  nhd  Seligkeit  waltet  {jroXtg  ^tov  Cf^^^fog^  nvtvfiara  Sutafütv  Ttu~ 
Uuafiivmp  12>  22k  28.)  #  so  ancb  ein  Retcb  des  Tedet^-  auf  wikbee 
der  Merncb  mr  mit  Furebt  und  Zitleni  binbKcken  kann  (2,  15.) ; 
beide  Belebe  Jiaben  jedes  einen  pmSnIicben  Henseber.  Den  des  zwei« 
ten  übefwindet  'Obrisfns,  indem  er  Alle  welchen  der  Venohnungstod 
zu  gute  kümiiU  seiner  Macht  entzieht  C*gl.  V.  10.  5,  9.),  so  dass  in 
diese  ein  Riss  geschehen  ist,    der  t^idßoXoq  sich  niclit  mehr  d^ii  ?ö 
xflixog  J^ovffi  &f/tHii0v  B«iinea  kann. »  Der  Hebräerbrief  unterscbei« 


Mosaisnius  wie  er  noch  bestand  zwar  bekanipfr,  aber  ^eine  Grund« 
ideen  (das  Allerheiligste  und  der  menschliche,  versuehbare  und 
leidende  Hohepriester)  sind  auch  die  des  Cliristeiuhuais;  der  auf 
der  ctiit^u,  äussern  Seite  bekämj)f(e,  negirte  Faktor  bleibt  mit  sei* 
ner  andern,  iunern  Seite  ein  positiTes  und  zwar  wesentliehes 
Moment  de«  Cbristentbums.  Bei  Jobannes  aber  sind  aueb  die 
Grundideen  des  Mosaismns  {6  vofiog  I,  17  ebne  alle  weitere  Mo* 
diiikationen)  -?erlaasf1t  und  für  abgethan  erklart;  der  Mosaismns 
greift  nicbt  mehr  ancb  poaittT)  sondern  einzig  und  allatn  negativ 
in  die  rhristliche  Dogmenbildong  ein,  indem  diese  darauf  binsipit, 
gerade  das  Nii-htmosaijiehe  als  Wesen  des  rhristenthunis  aufzu- 
stellen. Die  Vergleichung  Jesu  mit  dem  Passahlamui  und  mit  der 
Schlange  in  der  Witste  und  die  übrige  Symbolik  des  Tterten 
Evangeliums,   wohin  namentlich  auch  die  jenisalemischen  Feste 

-  gehören,  welche  den  äussern  Rahmen  für  die  Geschichrsprzählung 
bilden  {ndax«  2,  13.  Tgl.  V.  21.  .1,  16;  6,  4.  vgl.  33.  50  —  58.  — 
ax^i^oTTfjyia  7,  2.  vgl.  dif  Ans!!.  71!  V.  37.  IT.  S,  12),  sinri  nichts 

,  für  die  joh.  Dügmatik  selbst  positiv  W«  siMitliolirs.  s  luiern  haben 
entweder  nur  den  negativen  Zweciv,  «iie  Aunn'l)iiiifr  des  p6^uog  zu 
'beweisen,  oder  den  pa»lagngischen,  den  Juden  ^  ci  inittelnde  An- 

•  knijpfungspnnkte  an  das  Cbristenthum  zu  geben  |,vgl.  3,  14t  6| 
32.  7,  36.       3Ü.  37.  2,  20.  f.  5,  46.}. 
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det  lieh  biur  zwar  noch  weit  tod  Johaooes,  bei  Weichem  der  Teufel 
4u  G^genbild  des  Logos  nicht  ak  das  Lebeodigen  und  Leheoskräfti- 
gfO,  sondern  all  det  WahrhafUgeo,  RahüO  vmi  H«lig«D,  alt  dtt  Stif- 
teiB  imd  Yertrettif  der  alwoltileii  RtligioBy  mühiii  d«  Lügier  wd 
Süftder«  der  Fitnt  der  gottcDtfremdeten  Wet^  der  MM«  dte  Ghäm, 
der  Stifter  aed  Yerfreter  det  BSeen  tllbeibMpt  ut  Aber  ebea  ee  eekr 
nSbert  er  tkh  im  Yergidcli  mit  den  eHpMÜoiidieii  Briefen  wiederam 
dem  vierten  Evangelisten,   sofern  auch  bei  ihm  ein?  Gott  unl  dem 
Sohn  entge^eng^eselzte  Spiiäie  des  Daseins,   das  lieicii  des  Todes,  ia 
die  Spitze  einer  Persönlichkeit  zusammengeBisst  ist,  so  dass  die  Wirk- 
«amkeit  Christi  auf  Er  ] i  n  zum  siegreichea  Kampfe  mit  eiseitt  Wider- 
saeber  wird,   l  Kor.  5,  5  ist  etwas  Achnliclie»  wol  engeileufet,  aber 
Dirgendt  weiter  utgefObrt  und  dogmaliteh  angewandt,   Aeck  kier 
beatittgt  tick  um  wat  wir  im  Koloaaer*  und  BpkeMrbriel  haim,  daae 
die  Entwicklnog  der  Lebrea  rem  Sohn  nod  Tom  Teufel  aagleiek  «der 
▼ielinekr  Haod  In  Hand  tot  aich  geht.  Je  grilieer  der  Soka,  4ealo 
giifoter  auch  der  Teufel,  und  je  grösser  iet  Teufel,  desto  grosaer  auch 
der  Sohn  (vgl.  2  Kor.  4,  4.  %j  11.  Eph.  3,  10.  1  Joh.  4,  4.);  mit 
dem  Erstarken  des  Cliristenthums  nimmt  atirh  die  Erbitterung'  unl  die 
Uoentschuld barkeit  seiner  Feinde  und  hiemit  wieder  die  Macht  und 
daa  hohe  Selbatbewusstsein  des  Christentbums  zu.    Theils  allgemeinen 
Chriatenmiolgongen  (vgl  Uebr.  12,  4  mit  1  Job.  ^  19«  3,  13  bit 
16.  Jok.  16, 2.  3.  15>  16.  ff.  16,  33.  17,  14.  15.),  tkfitt  gefikrli- 
ckero  Uintichgreifen  der  Uäretie  (1  Joh.  2,  18.  ff.  4,  1.  2  Jok.  7,), 
tkeilt  der  kSkem  Auakildung  der  religionsg^clucktUcheD  Gnont  Oker- 
kaupt  war  et  ▼erbehallen,  den  ÜQXfffy  ^ot;  xdo/MW  aar  Getiakaog  zu 
bringen. 

d.  Von  dem  Werke  Chribli,  dor  Versöhnung,  Reinigung  und  Er- 
iStUDg,  müssen  wir  nun  wieder  zu  seiner  Person  zurückkehren,  um  zu 
•eben  was  für  aie  daians  erfolgt  ist.  Christus  ist  nicht  blos  für  die 
Mentchen  il^jvf^evg  *wrd  ti^  rci$ir  Mek^i^tdiit  el^  wtiakiv»,  jrce** 
dun^^^xiig  fMOtniq  {fy/vog),  TtQddQOfi^  0jrl^  ^fMSir  alg  fdy  od- 
^cti^  Ugtvg  fiiyetg  irrl  tdv  ohw  laS  &iov,  xtSv  d/imf  XniüVQj^og 
jrcti  T^g  tfpnjv/]^  ir^i  dXti&tvrjg,  a^ktog  fttxiir]Q[ag  oäamfav  oder  (13, 
20  gana  wie  Job.  10.)  d  notfiiiv  twv  jfgoßäTtüv  6  fi^yctg,  6  t^g  jrC- 
ffitmg  doj^iytxj  xai  liXBuaii^g  (12,  2.),  ö  ujrdifToXoc  xcd  c(Q)(i,€Qevg 
i^g  ofiokoyiag  ^fiaiv  (3,  1.^  geworden,  aondem  er  ist  auch  M  nudni" 
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fiämw  tfXtUüd-iCg  (6,  7 — 9.  2,  10.),  <f»«  td  Tfud-rjfiu  tov  d^avdiov 
«Kl  nfks  iffufOHtfftitfog  ft.  vgl.  1,  8.  DiMe  Uatiidir 
k«ft  und  Bhro  beriilit  «iwvaeiU  dataof  dMi  tr  „aidi  mr-  Atditen  der 
Ibjeit«!  g«i«fot  bst  in  der  Htthe«  (1,  8.  vgl.  7,  8,  I.)»  w  er 
lon  f  •!!  ««iiMr  Afbett  ruht  («twa  ^  Gott  meb  der  Endieffaiig  der 
-Welt  „Ten  »Hen  teinen  Werken  ausmhte*'  4,  4.  lOl)  ond  ,,vertel 
bis"  durch  die  Macht  Gottes  (vgl.  di  6v  id  ndiiu  xul  6i  ou  id 
Tidviu  2,  10.)  ,,yol1enils  alle  M  ine  Feinde  (d.  h.  %vüI  Ji»?  Sünde  und 
der  Tod^  vgl.  l  Kor.  15.)  ihm  unterworfen  werden"  (10,  13.  2,  8.), 
so  dass  er  endlich  ohne  mit  der  Sünde  kampten  (eigentlich:  ohne  die* 
•etbe  noch  einmal  auf  sich  nehmen)  zu  müssen  ^v^eder  auf  Erden'  ei^ 
tobeineD  (9,  x^H^  ^tfMtfftfag)  «nd  so  das  Weitall,  ni.d«aiea  £fv 
ben  er  Gott  beeHnuit  fit,  wiH^Üidi  in  fteslts  nehmen: kann  (vgl 
1,  ilati  OTOM  bier  fragen,  waram  wol  der  HebcSerbrief  Ten  Paulus 
nbwelcbe,  derCbifttnn  nach  seinerEiliShungtliätig  herrschen ISsei,  nninlie 
feindfreben  Gewalten  telbtt  sieb  au  antervrerfon  nnd  dann  die  fimscfaaft  «ei- 
nem A  atei  zu  übergeben,  so  dass  nicht  der  Sohn,  sondern  der  Vater  vor  der 
Hand  der  Ruhende  ist  (1  Kor.  15,  20  —  28  ).  Die  Antwort  darauf 
ist,  im  Gregensatzc  zu  dem  israelitischen  Hohepriester,  welcher  alljähr- 
lich und  alltäglich  inuner  wieder  ron  Neuem  ,^binstehen''  {10,  11 
S(nr}XBv)  muss  mn  Ojfht  dartubringeD,  lässt  unser  Verfasser  den  9oiin 
Gattes  naeb  acfinem  eirnnnügnn,  ein  fibr  alle.  Male  dargebraeblM  Opfer 
„sich  niederseteen**,  Taben,  tnn  auoh  damit  den  hiniinielweiteb  Unter- 
schied der  Beiden  ansehaalieh  sn  Aiadben  (l^^  1^  ^  14.  ^,  25  ^  IM, 
12.  8,  2.).  Indess  mag  zu  dieser  Yorstellung  nedi  ein  anderer,  wie« 
wol  mwündler,  Grund  mitgewirkt  haben.  Der  Verfasser  betrachtet 
das  die.sseih*|^e  Leben  als  ein  Leben  in  Schwachheit,  Leiden  und  m\U 
licvfjllt'i  Atbeit  (hierüber  vergl.  12,  2.  3,),  dessen  baldiges  Ende  er- 
wartet und  ersehnt  wird,  und  demgemäss  das  jenseitige  als  einen  Zu« 
stand  der  Rabe  (4,  1.  ff.),  wofür  er  die  Ruhe  Calles  am  siebenten 
^SehSpfungstage  -  cur  Analogie  an(Xhit.  Aach  das  Leben  Jesa  ist  ein 
Letten  in  8ehwa<Aibeif,  in  sehweren  Leiden  fftid  baiter  Arbeit  giiwe« 
sett}  es  ist  semit  gans  nntilrfieh  dass  aneh  bei  ihm,  wie  bei  Gett  tind 
den  tllenseben ;  ein  Zastand  der  Rahe  auf  ' dasselbe  felgt,  weil  ^cDtj 
'eSdnog  nnd  xamTravfft^  einmal  Wechselbegriffe  sind,  weil  auch  die 
Ruhe  (las  Büd  dir  Erhabenheit  vervullsUindigt,  in  welcher  das  \\  ahro 

dem  Unwahren,  das  Unsichtbare  dem  Sichtbaren,  das  Ewige  dem  Ver- 


Digitized  by  Google 


444 


gäuglichea  gegenüberstüht  (vgl.  12,  27  jd  fjtii  aakivöfxeva,  11,  10 
ffjv  to^g  ^$f»§X(ovg  f;|fov(rar  nohv).  Aadreneits  gehört  zu  der 
66^a  ud  uftill  des  ▼•U«adeteo  Sohnw  GoUes  dtr  Kieit  der  Ves« 
tSlintta  «od  Brl5tten  weieh»  er  um  aich  gttunmeli  liat{S^  lOL). 
8m  böMM  teiDO  n((6ßtaa  (IS,  SO«)  «der  Mioe  mite  {%,  13.  L), 
«lol  (V.  10.),  auch  iakkpo:  (Y.  II.  11),  weil  du  HfOKlen  wie 
Cbrittvs  Ten  Gett  •(•annen,  von  dem  Binen  der  iHe  Dinge  (V.  10.) 
uütl  lasbesonJere  den  Geist  des  iMenschen  (12,  9:  6  jiuitjq  juIv  ;fj'6u- 
fAdiwv)  geschaffen  hat.    Man  wird  durch  diese  Bezeichnungen  gana 
an  Johannes  erinnert  (vgl.  Joh.  10,  1.  ff.  13,  33.   20,  17.).  Noch 
mehr  aber  iai  dieM  der  Fall,  wenn  oiaQ  die  Scbriftsiellea  genauer  be> 
trachtet,    aus   welchen  unser  Verfasser  dieselben  entlehnt.    Er  eagt 
y  1^  13:  Xiytav  jänayyiliü  te  4p9/i>d  0ov  toXg  ddfX^<n$ 
|y  f»i0«jp  iHftXv^fui  ^fühi^  Ü9.  Afd  nähtf  *£/m  hefuu  are- 
nuk&iog       odüf.  JEut  n4th»        ^  wui  td  fuu3(a  dt/i#e 
iiwMMV  d  ^id(«   Wer  denkt  hier  Mkt  legleidt  an  daa  hoheprie- 
ateriidie  Gebet,  dieeen  vfjkt^g  Jesu  auf  Gett  iomitten  ieiaer.GeaieiBde9 
oainentlich  an  die  Worte:  i^avfgwcd  <tov  i6  övofjta  xoXq  dv9'Q{iS'- 
TTOig  ovg  ^düixdg  fioi^  ix  loü  x6(jiuov}  vvv  di  tiqö-;  dt  ioxof.icu  xul 
laviu  Aalio  iv  ift?  xoGfXM,  Xi  u  i')[WOl>v  irjv  ^agdp  ii]v  iiJLt]y  7i€- 
ahiqmiUytiv  iv  iavioXg}  äö^acov  cov  i6v  vlövj  xad^uig  iSutxag  avt<f 
ifmfaCay  x»  ?•  JL;  <Soi  ri<say  xui  ifAoi  avtovg  iduixug.  Ebenso 
eolspiicht  dem  noXXovg  wovg  dg  Sö^av  dyayöyia  (V.  10.)  Job.  17, 
10  .ical^<dd$<i«^a»  iyavniig^  DerVerfiuMr  des  Hebr«etlrate&  gibtaicb, 
wie  man  aiu  der  Anfiifaran^  alttefttamenllicher  Stellen  lieht,  jiech  Tlele 
Mühe  itinan  Letem  ihr  Sohaea-  und  Bruderrerhältaiis  na  Chdalui  sn 
beweiieD,  ein  YerbSHirisa  das  PauhiB  (RSm.  8,        wot  aueh  bekust 
löt,  aber  von  ihm  üii^ends  weiter  ausgeführt  wud,  ohae  Zweifel,  weil 
es  ihm  hinter  dem  Yerhallmss  der  Abhängifrkeit  und  Unterordouug 
zurücktrat.    Der  Uebräerbiief  i&t  somit  uater  den  Briefen  pauliniscber 
ilichtang  derjenige  walcher  auch  hier  einea  Schritt  vorwärts  gethan, 
den  Grund  zu  der  engen  Beiiehung  dei  Ertöten  und  dar  ^Srleeten  ge- 
legt hat,  die  wir  bei  Johanaea  nach  allen  ihren  llementan  entwickelt 
finden*  Die  Verwandtschaft  der  Worte  d«a  YerfiuMen  und  der  ven 
ihm  auenpewablten  Stallen  der  Schrift  mit  der  Idee  ^iiei  hefieprieilee- 
lichen  Gebelt  llberhaapt  und  mit  dmelnen  Theilen  de«  jehanneitehen 
i^i  üQ  augenfaUigi  das»  man  sich  der  VermutUung  ni&ht  eiwelaea 
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kaoD,  von  Hebr.  2,  10 — 13  &ei  mittelbar  oder  unmittelbar  der  AostOM 
sa  Job.  17  aiiig9g«figfeB.  Zudem  steht  die  Yerwamitscbaft  in  dieMOi 
Punkte  dnrebai»  nieht  wdMdt  da;  wir  babra  ja  bei  dar  Labro  rom 
Mg  geiebati,  dan  im  Uotencbtede  Yon  dan  übrigen  |raal  Brief«!  der 
HcbrSerbnef  das  innere  VofaSttnlts  d«t  „Sohne»'*  snoi  Vater  berror» 
hebt  und  damit  den  job.  fMVOytv^g  Torbereitet. 

Die  en<^e  Bciiehung"  zwischen  dem  Sohne  und  den  von  ihm  Er- 
löf^n  gibt  dem  Verfasser  zugleich  Gelegenheit,  dem  Zwecke  seinei 
ganzen  Sdnreibeot  gen^ss  einen  Vorzug-  Christi  vor  Moses  gel- 
tend au  machen.  Moiea-  war  in  seinem  Hause,  in  der  israelitischen 
Gemeyide,  ein  traacr  Diener,  auigeslelli  zur  ghubwOrdigen  Yerkfindi- 
gung  altes  Dessen  was  Gott  ihm  offimboffen  wollte  (3,  S.);  C^nietas 
aber  ist  über  uns  gesetzt  wie  ein  Sobn  über  sein  Haus,  Uber  das  Hans 
auf  welches  er  dasselbe  Anrecht  hat  wie  «ein  Vater,  d.  h.  er  steht 
über  uns  wie  der  Vater  selbst  der  es  zubertüete;  Moses  gehört  zum 
Hause,  in  das  Haus  als  Diener,  Christus  steht  über  d^m  Haus  in 
gleicher  Ehre  wie  der  Erbaoer  und  Eigeothiimer  (V.  &  3.  Des* 
wegen  ?ermiflelt  er  namentlich  das  Gebet  der  GlSnbigen  an  Gotl 
(13,  15.)  and  bleibt  fiberbaupt  ewig  der  welcher  alles  Gute  llir  sie 
und  in  ihnen  wirkt  (V.  21.). 

8.  Bei  Johannes  tritt  an  die  Stelle  des  Logos  dt^i  Paraklet, 
um  jeiieri  auf  ewig  der  Gemeinde  zu  ersetzen  und  durch  fortwährende 
neue  Offenbarungen  sie  im  Verbände  mit  Gott  zu  erhalten.  Hier  oon 
bricht  die  Analogie  swischen  uaserm  Briefe  nnd  dem  Tierten  Evaa- 
geUum  wieder  ab$  auch  hier  bestSligt  es  sich  dass  die  johanneische 
Lehre  vom  Geist  ehie  gana  einaige,  nirgends  sonai  im  neuen  Tcsta* 
ment  Toihandene  istv  Denn  der  HebrSerbrief  bleibt  bei  der  altpauKnt* 
sehen,  nicht  weiter  entwickelten  Geistesmittheilung  stehen.  Demua- 
geachtet  trägt  aber  die  Behaodluni,'  aucli  dieses  Gegenstandes  die  ei- 
genlhümliche  Färbung  des  ganzen  Briefs  an  sich. 

Die  MiHheilung  des  Geistes  besteht  ihm  in  nvtvfiazog  dy(ov 
pBQt^ßotg  Htad  vpf  tov  ^$ov  ^ÜiiiiM^  (2^  4.  vgl.  1,  1.).  D,  b. 
der  Gebt  hat  seih  keine  feste  und  bleibende  Konsistena  gewonnen, 
so  dass  er  ein  für  allemal  in  der  cfattstlicben  Gemeinde  forhanden 
wSre,  sondern  so  oft  Gott  will  und  nur  in  dem  einzelnen  Falle  da  es 
ihm  wolgefallt  wird  tlie  Gabe  des  heiligen  Geistes  milgetheilt.  Golw 
setak  ihn  nicht  als  eio  ewig  strömendes  Lebensprinzip,  ooch  weniger 
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ils  et»e  irfg«M  FmMkhkm  im  dch  lif nfi^  lAndcfD  UHl  in  Mtk 
will  ÜKtt  ibn  Dttr  nach  BsK^lMni  aof  kürtevt  oicr  liagcM  Zeit  Die- 
•em  •4ttr  Jenem  tu  Tlieil  werden.   Die  KauMlHSt  GeUei  pk/k  «war 

durch  jene  llerausselzung-,  wie  wir  sie  in  dem  jub.  Paraklet  vor  uns 
liabiMi,  nicht  Teiloren;  aber  sie  wirkt  dann  il;ii(  h  eine  zweite  konkrete 
Ge&(alt  iiiridurcli;  sie  wirkt  niclit  meltr  UDinittelbar,  und  eben  diesig 
Gott  ia  jtfdDni  Augeoblicke  als  tlie  jtiisig  und  aUeia  wifkcode.Kait- 
•alitit  aoautehaiien,  In  Gott  alles  Scki  ferbanen  ud  wat  aoiier  ihm 
i«t  nar  Ersehejuimg  (üaru4yu«r/»a}  aein  au  laaMO,  iat  ßSr  «naem  Ym* 
&mr  rollkommea  cbarakterittitefa.    Auch  die  9brig«ii  Beoeanuii^efi 
lies  Geistes  eiinnern  an  diese  alleinige  und  unmiUeibarc  ivausalitäi 
Gottes,  nämlich  duiQiu  hiovQuvLOg  (6,  4.),  d,  h.  das  Geschenk  wel- 
ches der  Meosch  nicht  selbst  sich  verschaffen  konote«  sondern  wesent- 
lich einem  Andern  zu  danken  hai  uad  iwar  den  Ober  alles  Irdische 
erhabenen  Utminlischen,  und  vd  smvfi«  t^s  X^ff^  (1^»  '^^«)»  den 
hohnaiuprechen  der  furchlbarele  aller  Frevd  iil  (V.  26«,  ff.  81.),  weil 
imA  damit  das  gana  unmdienle  Entgcgenkemmen  Gottes  rersehmSht» 
nic])t  blos  ungehorsam,  sondern  undankbar  ist.   Ebenso  konsequent  er- 
gibt es  sich  aus  der  oben  geschilderten  \\  ellaiiscbauung  des  Verfas- 
sers, dass  er  auf  die  crifisTa  xat  liqma  xai  notxCXat  dvvdfjLUc, 
"welche  in  der  christlichen  Gemeinde  geschehen,  «in  hohes  Gewicht 
legt  (3,  4.  §,4.). 

Diese  Wender  wid  Krafttbaten  bilden  neben  den  „Ansthetlaiigen 
des  heiligen  Gentes*'  ein  göttliches  Zeiigniss,  welches  an  der  tob  den 
unmittelbaren  Jüngern  sicher  Überlieferten  Lehre  Jesu  über  das  Heil 
hinzukommt  (2,  3.  f.:  vjiq  dg^^y  Xaßovffa  7.aX(7Gd^ai  diel  lov  y.u- 
qiovy  vnd  Tuiv  (xxovCdvTU>v  (lg  "^fiäg  iß^ßatuixhi  Cvv^n ^fiaqiv^ 
qovnoQ  d^fov'  GTjfitCotg  x.  t.  X,),  Der  Geist  ist  nur  ein  nebenherge« 
hendes  Zei^iss»  nicht  aber  die  Quelle  der  wahren  Lehre;  diese  ist 
vielmehr  die  apostolisehe  üebeilieferang.  Man  kSnnte  indesa  den  Ver- 
fasser fragen,  «as  wekher  ^velle  seine  ^genlhSmÜche  Theorie  dea 
Christenthums,  z.  B.  die  Lehre  über  Melebisedek,  geflossen  sei.  Er 
sagt  darüber  blos,  er  wolle  wenn  Gott  t?  s  gestatte  seine  Leser  zu 
der  KXHOTfjgj  2Ur  vollkommenen  Eikenntniss  fülireu  (6,  3.).  Die 
Worte  idvTTSQ  Imzqinri  6  ^adg  geben  entweder  unmittelbar  auf  den 
Verfasser  selbst,  so  dass  dieser  sagen  will:  „wenn  Gott  mir  selbst  die 
leehie  Binsicbt  gibt/«  oder  (rgl.  V.  4.  ff.)  «nf  die  Laacr  mit  dem 


* 
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SiflM  „«emi  Ml  Meli  dai  fi^mf^  htt  t^r  ula^ipfta  wtMh^m 
wHl,  wenn  er  eiich  (vgl.  betenden  V«  9,  ff.)  würdig  findet,  chtreb  den 

Geist  der  Erkenntnisa  euch  seinen  Segen  zu  meiner  Beleliruna  zu  ge- 
ben." In  beulet!  Fällen  erhalten  wir  dadurch  eine  Anscliaiiiing  was 
mit  den  nvtvfiajoq  dyCov  fJkiQißfiol  xond  J^v  uvjov  diX^iCty  gemeint 
ist.  £f  kommt  in  jedem  Augenbiick  {iäu  ntQ)  darauf  asj  ob  Gott 
rieh  entacblieiat  die  d«u^a  hfovQdiWfg  tod  rieh  antgehen  zu  latieii; 
mir  wenn  diesa  geiebieht>  kann  namentlich  eine  Briehrang  über  Hrili- 
Wahrheiten  gcdeibiloh  irin.  Oane  anders  rerbSIt  es  rieh  mit  dem 
joh.  nuQÜxXifiog  oder  j^oCcfjia,  das  stets  in  Allen  vorhanden  ist,  des- 
sen Krthcilim»^  an  das  Ganze  und  an  die  Einzelnen  nicht  erst  erwartet, 
aondtiii  als  läogst  auf  immer  geschehen  Torausgesefzt  wird,  so  da&s 
der  Belehrende  selbst  ans  dem  Geist  heraus  spricht  und  diesen  als 
Qttrile  seiner  Worte  angibt  und  ebenso  der  Belehrte  nm  das  ihm  Go* 
sagte  zu  Tentehen  einfach  auf  den  Geist  den  er  schon  besitxt  TOrwie« 
sen  wird  (1  Joh.  5,  6 --8.  A,  2.  2,  20  —  27.),  das  im^fta  anch 
neben  der  Tradition  eine  selbststandiiTe  nnd  sichere  Quelle  der  Wahr- 
heit ist  (Joh.  15,  26.  27.).  Hieran  ist  deutlich  zu  sehen,  wie  wich- 
tig eine  festere  Konsistenz  des  Geistes  für  das  christliche  Bewtisst- 
seio  in  der  jedesmaligen  Gegenwart,  wie  gross  der  Fortschritt  ist  den 
Jobannes  in  dieser  Beriehitng  über  das  ganze  übrige  neoe  Testament 
hinaus  gemacht  hat. 

9.  Die  Aneignung  des  Heils  geschieht  subjektir  durch  die  /ue- 
lüvoia  dno  vsxqwv  e^ywv  und  die  nCmtg  ^nl  d^iov,  objektiv  aber 
ganz  entsprechend  durch  Abwaschung  mit  reinem  Wasser  und  durch 
die  Mittheilung  des  heiligen  Geistes  (0,  1 — 4.  10,  23.).  Bfit  At* 
kovfUifOt  70  0(SfMi  46aft  xa^agt^  könnte  das  gemeint  srin  was  sonst 
ßdmtiffta  genannt  wird;  es  hat  jedoch  nach  6,  %  iPean$Cf»iiw  6^^ 
Saxijfy  *)  den  Anschein,  als  nehme  der  Yeiiasser  anf  rine  bestehende 
Sitte  rieh- wiederholt  mit  Wasser  an  reinigen  Rüekricht.  Jeden* 


•)  Es  ist  unmöglich  diese  Worte  mit  ßaumgarten-Crusius  ron 
jüdischen,  durch  spätere  Tradition  eingeführten  Abwaschungen 
oder  mit  Bleek  von  jüdischen  Luütrationeii  nehst  der  chrisiii- 
eben  und  johauneischen  Taufe,  über  deren  Unterschied  die  Leser 
sieb  noch  nicht  recht  L»evvui>>>L  waren,  zu  verstehen.  Denn  uach 
dem  Zusammenhange  gehört  auch  die  «ftJb/j;  ßtmnafMÜy  zu  dem 
9^ütoy,  in  dem  r^s  d^s  toS  X^ioiod  Xdyog, 
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h\U  en(s)iricbt  das  XovaaG^M  der  fAiiuvotu  (vgl.  10,  22.  f. :  ttqoC^ 
e()j(Wfiilta  ovv  —  i^^uuiuj^trok  idg  /.(loStag  und  cwEtdijffsctig 
novt]QäQ  xul  Xekovfiivot  lo  ffwfia  vdun  xui/uQo)),  finuyoia  hat 
der  Verfusüer  mit  deo  Syaoplikerii  gemeio;  allein  nach  der  eben  aa- 
gerdhiteu  Stelle  scheint  auch  sie  schon  im  Hinblick  auf  den  reinigen* 
d€&  Tod  Chri«U  (rg^l.  0,  14.)  m  geicli«beii.  Gua  eigeMtuunlMlk  abcr 
itt  4cr  Begriff  des  GUubenej  den  der  VerfuMV  «tußdirticb  ent- 
wickelt, oliDe  Zweifel  um  üio  seme«  judenclimllicheo  (anti^nliotecfa^B) 
Lesern  Ten  einer  aeuen  Sei(e  aoscbaiitich.  uiid  aanelialich  tu  macben« 

a.  Das  Objekt  des  Glaubens  ist  das  was  gefaofl't,  nicht  gese- 
hen wird  (11,  1:  lonr  6't  kiOHl,  tXjiL^ü^i^ijJV  VJtöOJUOii^j  Ji^a/fxd- 
jwv  Ikiy^oq  oif  ßkenofxiiiDv).  ov  /J/wf-nrd/Ufra  bedeutet  nicht  „was 
man  nicht  sehen  kann,  was  seinem  W  esen  nach  unsichtbar  ist'^,  son* 
dem  aunäcbst  nur  j,was  nicht  gesehen  wird,  was  man  eben  jetzt  da 
maa  xiim  Glauben  aufgefordert  wird  nicht  sieht/'  iXfni/$fjt&u  ist  nicht 
allein  das  Zukünftige  im  G^ematz«  g^gen  das  Vergangene  und  Ge- 
geDwartige  —  sonst  würde  die  Definition  anf  Gott  und  Chrisliis^  wel- 
dte  ewig,  sind  und  Ton  jeher  da  waren,  namentlich  aber  auf  di«  Er- 
schaffung der  Welt  (F.  3.),  auf  dieses  absolut  Vergangene,  nicht  pas- 
sen — ,  sondein  was  man  hofft  Uberhaupt,  was  man  zu  erreichen,  z.  B. 
auch  was  man  erst  in  der  Zukunft  anzuschauen  und  zu  erkennen  hofft, 
wiewol  es  schon  längst  voriidiiden  sein  kann.  Ein  iX7iit(\uirtoi\,  ov  ßXi- 
nöfAtyov  ist  jeder  Gegenstand  des  Glaabeus,  er  mag  nun  sonst  be* 
schaffen  sein  wie  er  will;  von  diesem  und  keinem  andern  Gesichts- 
punkt aus  wird  jedes  Objekt  betrachtet  sotem  es  Gegenstand  der  v(' 
ifnq  seb  solK  Ein  gana  beaeichncndes  Beupiel  des  Glaubens  ist  da- 
her die  Annabaie,  ^e  Well  sei  durch  das  Wort  Gottes  geschaffen 
wofden»  so  dass  also  das  was  gesehen  wird,  die  Welt  die  wir  jetst 
▼or  uns  haben,  nicht  aus  einem  ytuivöfisvovj  aus  irgend  etwas  ausser- 
lieh  erscheinendem  geworden  ist"  (V.3,);  eine  iXjui^Ofitywi  v^töoiauiq 
kaüii  auch  diese  Annahme  heissen,  weil  sie  nur  eine  negative  i^,t,  noi  h 
keine  nähere  Anschauung  des  Hergangs  gewährt^  sondern  diese  erst 
noch  zu  erwarten  steht.  Dean  nicht  ohne  Grund  steht  Oofiiofi^miß 
in  V.  1  Toran;  es  zeigt  dass  nicht  ein  Unsicfatbares-  an  sieh,  sondern 
blos  ein  bis  jetzt  noch  nicht  Sichtbares,  aber  einst  wol  au  Sehenden 
gemeint  ist,  dass  die  nSanQ  in  das  überzugehen  hofft.  Das  waa 
nun  Kap,  U  und  6,  2.  3,  7.  ff.  tot  Allem  gefocdnt  .wird  und 
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attei  And««  einschtiewt»  ist  „su  glauben  iun  Gott  iit  und  denen  die 
iliD  ttte1i«n  einTergelter  wird''  (V.  6.)*  Diesen  Satt  mocbten  die  Le* 

ser  des  Briefs  am  wenigsten  bestreiten;  um  so  passender  erscheint  es 
dass  der  Verfasser  ihn  vorangestellt  hat,  um  die  Nothwendigkeit  des 
Glaubens  zu  beweisen.  Die  Worte  xat  JOig  ix^rjToiiCiv  aviov  fnaO^u- 
noSotiig  yS»%%iu  geben  uns  einen  Aufscbliiss  darüber  'warum  6,  2  die 
^tJtivoui  der  Ttfifng  Torangestellt  wird.   Das  wesentliche  VerliiUtniss 
in  weldiem  Gott,  „uioi  dessen  willen  und  dureli  den  Alles  ist/'  vor 
dem  nichts  Werth  hat  als  was  ihm  und  seinem  Willen  sieh  £3gt  (of 
in^rjTovvieg  uMv),  2um  Menschen  steht  ist  das  des  Yergelters  ihrer 
Annä'henin«:  an  ihn;   dieses  Verhältniss  ergreift  der  Glaube.  Daher 
kann  derselbe  nur  stattfinden  wenn  man  Gott  schon  sucht,  wenn  man 
der  vixgd  (Qya,  die  uns  von  dem  ^wv  xat  dXrj&ivög  (9,  14.)  schlecht« 
bin  scheiden  ^  sich  eotschlagen  bat  (/«eioyoMx).  Bei  wem  das  Letz« 
tere  noch  gar  nicht  stattGndet,  wer  noch  gar  nicht  daran  denkt»  Gott 
an  suchen,  der  ist  des  Glaubens  noch  gar  nicht  6hlg,  es  gibt  keinen 
Glanben  ohne  findvoux,  der  Glaube  ist  ja  nicht  blos  eine  zweifellose 
Annahme  des  Ungesehenen,  sondern  eine  Zuversicht  dessen  was  man 
hofft,  d.  h.  er  setzt  das  auf  was  er  sie  Ii  richtet  in  eine  positive  per- 
sönliche Bezieh ung^  zu  sich,  ist  gegen  das  was  er  auoimmt  nicht  gieich- 
giiltig,  sondern  denkt  es  zu  erreichen,  in  Berührung  mit  ihm  zu  kom-^ 
men.   Den  Glauben  der  ^ptdvm  ä  irunivovm  »ui  ^qUscowsiv 
(Jak.  2,  19.)  würde  der  Verfasser  des  Hebraerbriefs  gar  nicht  ab  eine 
ftdntg  in  seinem  Sinne  anerkennen,  weil  ihm  das  F&rwahrhalten  nicht 
das  Einzige,  sondern  das  positive  Halten  (xaQTiQeXv  11,  27.)  an  dem 
für  wahr  Gehaltenen  als  an  einem  gehofTlen  imd  gewünschten  Besitz 
ebenso  wesentlich  ist.    Nach  ihm  darf  zwischen  dem  Fürwafarhalten 
(d.  b.  nicht  leugnen  können)  und  dem  Uebrigen  woran  der  Mensch 
als  an  sein  Hikhstes  sich  hängt,  keine  Kluft  sein,  so  dass  er  das  was 
er  als  exisHrend  anerkennt  dennoch  hasst  oder  binwegwUnscht  (f^SHttf»), 
sondern  der  Glaube  ist  ihm  eben  das  Tereinigtsein  Ton  Beidem,  das 
Zusammenfliessen  des  ganzen  Menschen  {Gvyxfxqdcd^m  4,  2.)  mit 
dem  Objekt,  die  Fixirung  auf  dasselbe  gerade  sofern  man  für  seine 
Person  ein  gutes  Schicksal  will,  die  Üeberwinduog  der  Furcht,  der 
Gleichgültigkeit  und  des  Hasses,  welche  eben  vermittelst  der  fittd^ 
fOM  geschieht.  Paulus  schrieb,  weil  er  Mos  den  Gegensata  der 
yöftw  Tor  sieb  hatte  R8m.       0.  f.:  idy  dftoXo/^qjg  h  vf  Ct6^ 
KSsIlU,  J«hsu*  LcMtfiii;  tt9 
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aMifilf»1gw  i)t  v&tffwf,  mt^St^  yd^  mcnitw  Suuuo^ 

e^t^jCtöfiam  Si i/toXoyäitm  ^  «n^t^^fay.  In  dieMO Worten  ist  gegen 
den  Satz  «dl  td  dmfM^na  ^Mimfowf»  aeol  ipfffymvm¥  Bocb  niebi 

▼orgesehen;  wol  aber  in  der  Definition  Hebr.  11,  1.  Wo  eine  vno- 
GloXii  ist,  wo  der  Mensch  sich  scheu  zurüclizieht  vor  (Jcm  was  er 
glaubt  (vgl-  zu  d.  St.),  da  is^  nach  uriserni  Yei tasser  gar  keine 

nUn^g  (10,  39.),  die  Instanz  des  Jakobus  könnte  gegen  ihn  gar  nicht 
Torgelmclit  werden,  da  er  jene  Isolirung  des  Denkens  und  WoUeni 
nidit  sttpbt,  vielmehr  gerade  in  die  £inheit  beider  dat  Mdment  de» 
Glaubens  eetzt  Aacb  das  Miw  däfap  vf        (R8m,  4,  20«)  ist 
ibm  noch  nicbt  genug;  er  verlangt  nicht  btot  das  NegaliTe,  daat  niai» 
sich  der  Zweifel  an  Gottes  Macht  und  Wahrhaftigkeit  enticblage 
(11,  11.  1^  )>  sondern  das  Positive  dass  man  eben  nichts  Anderes 
zum  Gegenstande  seines  Aiischauens,  Wfinschens  «nd  Hoßens  mache 
als  Gott.    Besonders   deutlich  wird   diess   durch  Y.  23  —  27.  Der 
Glaube  der  Eltern  des  Moses,  als  sie  ihr  Kind  vor  Pharao  verbargen, 
bestand,  darin  dass  sie  sich  vor  diesem  nicht  fürchteten,  der  Glaube 
des  Bloses  beim  Auszug  ans  Ai^yfim  gleich&lls,  der  Glaube  als  er 
CS  aufgab,  für  einen  Sohn  der  Tochter  des  Königs  zu  gelten  darin  dnsa 
er  lieber  mit  dem  Yolke  Gottes  leiden  als  silndlichen  Genusses  aidi 
fieuen  wollte;  tcv  yug  doQCttw  cug  ÖQiSy  ixagU^csvj  dnfßXm 
ydo  dg  jriv  fiicS-mtodoiStaifj  er  sah  von  allem  Andern  «weg"  nur  auf 
Gott,  auf  den  Vergcller,  und  hielt  ihn  fest  trotz  aller  Versuchung.  Wie 
die  Aufmerksamkeit  Bedingung  des  Hinschauens  aui  etwa«  ist,  so  das  Auf- 
geben aller  Furcht,  Schwäche  und  alier  andern  Neigungen  Voraussetzung 
des  Glaubens.    In  dieser  Beziehung  stimmt  der  Hebräerbrief  ganz  mit 
Johannes  ttberein;  denn  auch  bei  diesem  hemmt  der  Glaube  erst  durch 
das  ;iaf»/?drciv»  Aitoi&»,  igx^m,  dMoXmf&tti^,  durck  die  völlige 
Hingabe  an  das  Objekt  als  an  das  Höchste  und  Einzige  zu  Stand«. 
Wie  richtig  auch  der  Glaube  an  den  fjt^^f&tmoSinig  ^idg  eine  Um- 
Qofxivuty  viTOffTuCtg  genannt  wird,  erfahren  wir,  wenn  wir  darauf  se- 
hen, worin  die  /uia&unüöoofu  (11,26.)  besteht.    Dane  nämlich  dass 
Golt  den  Scinitien  eine  Sladt,  eine  IJeiinalh  bereitet  hat,  wo  sie  ewig 
wohnen  sollen  (11,  10:  i^v  tovg  ^efie'/Jovg  l]||fOV<ray  TfdXty,  V,  14. 
16:  TtuTotSa  litovqdvMV.    V.  16:  ^-u^^csv  yuQ  avioTg  ttoXiv), 
Der  Glaube  an  diesa  lieisst  «in  ini^^d'fu  (¥•  10.)j  ja  neck  mehr^ 
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ein  16hv  x(u  dCjrdCüia&ou  rdg  iTTuyysXCag  (V.  13.),  ein  seliiMacliU* 
und  erwartungsvolles  Be;ftrüssen  <les  von  t'eroe  ErlilicLttMi ,  ein  liril^rj- 
tfiy  (V.  14.),  Pin  OQty  i<sd^ uv  naiqläog  xoffTiovog  (V.  16.),  ein 
Streben  und  Verlangen  nach  etwas  Besserem  als  die  Welt,  ein  ofio- 
Xo/«7ir      $6«*  xtii  TTOQejtCdtifioC  thtv  ijrl  t^g  y^g  (Y.  13.)»  aUo 
doe  T^llkommene  Abkehr  von  Allem  was  aoaier  Gott  nocb  vorban- 
den  ui,  die  intenrirtte  RicktuD^  alles  Wolleoi  und  SiDDeni  auf  ihn. 
Ebenso  belbaUgi  sich  uns  endlich  die  Y.  1  gegdiene  Begriibbe- 
stimmung,  wenn  wir  die  Gestalt  belrachten  welche  def  Glaube  an 
Christus  in  nns<>rni  Briefe  annimmt.   Auf  den  ersten  Anblick  scheint 
das  ov  ^ktnofttiwv  und  IXntXfi^ii'Lov  hier  nicht  recht  zu  passen,  da 
Christus  einmal  sichtbar  g;ewe«f-n  ist.    Allein  der  Helräerbrief  setzt 
im  Gegensatze  gegen   den  israelitischen  Hohepriester  das  Uauplmo« 
ment  der  Lehre  ran  Christus  eben  darein  dass  er  nach  kurzem  Ver- 
weilen auf  Erden  in  den  Himmel,  in  das  AUerheiÜgste  das  nicht  mit 
Hinden  gcfnacbt  ist  eingegangen,  aur  Rechten  Gottes  renetatist  (1, 3, 
4,  14.  5,  %  %  28.  8,  1.  2.  9,  21.  10,  12.  12,  24.  13,  20.), 
sowie  in  die  fibermeoscblidie  Natur  seiner  Person  fiberbanpt  1,  2 
bis  14.).   Er  bat  weder  gegen  Doketismns  noch  gegen  eine  jndaiiti-  * 
sehe  Leugnung  der  Menschwerdung  Gottes  zu  kämpfen,  wie  Johan- 
nes, welcher  ebendarum  den  JC^töröc      ouoxl  iXrjXvdüig,  den  löyog 
CUQ^  yEiöfitvog  zum  Gegenstande  des  Glaubens  macht,  sondern  ge- 
rade das  üebersinntiche,  Uebermentcblichej   Unsichtbare  an  Christus 
hebt  er  seinen  Lesern  gegenüber  herror,  seine  Gottheit  und  sein  himm« 
liscbes  Priestertburo.   Das  Kommen  im  Fleisch  sieht  er  nur  insofern 
in  Betracbt,  als  es  die  nnumgSnglicbe  conditio  sine  qua  doo  dieses 
bimmÜscben  Priesterthnros  ist  und  mit  der  übermensdtÜeben  Natnr 
des  Sohnes  nicht  in  Widcispraeh  steht  (2,  14.  ff«  7  —  0.);  das  Po- 
sitiTe  auf  das  man  hinsehen  muss  wenn  man  das  WesentÜcbe  an 
Christus  erfassen,  an  ihn  glauben  will,  ist  eben  das  ov  ßAmousiov, 
sein  ewiges  Sein  im  Himmel,  das  iXm^öfASvov,  seine  ^\lederkebr 
am  Ende  der  Zeiten  (10,  19.  ff,    9,  28.   5,  9.).  Indem  so  auf  dem 
w>as  an  Christus  Unsichtbares  und  zu  Hoffendes  ist,  also  auf  dem  was 
er  mit  Gott  und  dem  Himmel  gemein  hat  der  Hanptnachdruck  liegt, 
tfitt  der  Glanbn  an  seine  Person  surfiek     ,  es  ist  immor  nur  von 
der  iftouQ  Ibr)  &^  die  Rede.  Bei  Johannes  ist  es  gerade 
kehlt ;  ihm  Ist  der  Qlmbe  an  lesus  Hauptsache,  ai  das  was  wir  g*» 
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k5rt,  geteheo,  mit  UDiern  UiDden  btUttel  luiben  (1  Job.  1,  1.).  ,  Der 

Hebräerbrief  baut  dai  S  ^  an*  uQxn^  (ebd  ),  die  götlliche,  UbcrwettKcbe 
ISatui  des  Suhnes  erst  aiil"  und  torderl  daher  deu  Glaubto  au  diese  als  eiiiea 
Iheil  des  Gl.iiil^ens  an  den  unsichtbaren  Gott;  bei  Johannes  sieht  das  o  rjv 
ojr*  dgx%  ^ängsl  fest  als  Voraussetzung  aufweiche  nicht  mehr  besonders 
gedrungen  werden  oiuss,uod  nuo  kommt  es  darauf  ao^auch  die  Sichtbarkeit 
UDd  Taslbarkeit  desselben  anzuerkeaoeD,  ao  das  was  den  Sohn  Tom 
Täter  ttntvrieheidet  (Joh«  1, 18.)  au  glaubeoi  das  Gültlicbe,  Uebcr- 
weltliche  to  der  Welt  wieder  su  findeD*  Bd  Panlui  iiod  ia  Cbristos 
Gott  uod  Meotch  Doch  unmittelbar  eins,  es  geht  ihm  gar  midit 
dass  man  in  ihm  den  Menschen  oder  den  Sohn  Gottes  rerkeanen 
sollte,  uairiLnllich  das  Erstere  nicht,  für  das  Zweile  führt  allerdings 
auch  er  schou  wenigstens  dein  Judenlhum  gejrenüber  den  Beweis  der 
Auferstehung  an.    Der  Hebräerbnet  gehl  in  dieser  Beziehung  weiier, 
er  wendet  alle  Mittel  auf  um  Christus  über  Menschen  und  £oge\  in« 
Unendliche  zu  erheben;  Johannes  zieht  ihn  wieder  von  dieser  Uöke 
herab  und  dringt  darauf  dass  man  die  Menschheit  nicht  Tergesso«  wie- 
wol  auck  er  dem  Judenthom  gegenüber  das  Moment  der  Gottheit 
geltend  machte  er  fUhrt  anf  gleiche  Weise  ?on  Gott  sum  Menschen 
und  Tom  Menschen  tum  Gott,  und  bat  so  die  beiden  Elemente  des 
pauhnischen  Glaubens  Frieder  bei  einander.    Der  Glaube  des  Hebräer- 
briefs ist  eine  iu  gtiader  Linie  furtgehemle  Bewegung  des  Menschen 
Ton  sich  selbst  und  der  Welt  hinweir  in  die  unendliche  Höhe  und 
Weite  des  Himmels  hinein ;   der  Glaube  des  Johannes  dagegen  eine 
Bewegung  im  Kreise  die  aum  Himmel  aufsteigt  um  Ton  da  zur  Erde 
wieder  niederzusteigen,  Ton  da  wieder  in  jenen  sieh  zu  erheben  und 
sofort  ins  Unendliche,  so  dass  Beide  immer  aumal  festgehalten  werden.  . 

b.  Nachdem. wir  uns  iiber  das  Glnubensobjekt  TerslSndigt,  kSn- 
nen  wir  die  spezißscheArt  und  Weise  der  subjoktiven  Richtimg  und 
Stimmung  des  Geistes,  welche  im  Glauben  vorhanden  ist,  naher  ins  Atige 
fassen.  Sie  heisst  (11,  1.)  vjr6<na<ftg,  d.h.  (vgl,  2  Kor.  9,  4.  II,  17; 
8.  Dleek  zu  liebr.  3,  14  )  Zuversicht,  weiche  darin  besteht  dass  man  sich 
auf  etwas  verlä'sst,  i'lwas  als  feste  Grundlage  weiss  auf  welcher  man 
sicher  stehen  und  weiter  hauen  kairn,  und  Ik^YX^^*  ^'  (^S'*  ^l^^k 
zu  11,  1.)  Ueberfiihrung,  Ueberfiibrtsein  von  dem  Dasein  desUosicht- 
baieo,  Anerkennung  dass  man  genüthigt  sei  es  anzunehmoB,  das  Z^f 
gnbeii,  NichtleugnenkSnnen  und  woBsn»  also  jenes  Megitite  (des  la* 


Digitized  by  Googl 


Icobus),  das  aber  durcli  das  PoaitiTe  der  vTrötTjacig  ergänzt  wira. 
Dai  ffvyxfxQdadm  (4,  2.)  haben  wir  schon  erwähnt.    Der  Mensch 
soll  sich  mit  dem  was  er  yeraimmt  Termiachen,  der  Meoich  und  da« 
Objekt  gleickMOi  eine  tiniig«  Masse  urerden,  deren  integrirande  Be* 
standtheile  niclit  getrennt  werden  können»  es  toll  dem  Menschen  nn* 
möglich  sein  Ton  dem  was  er  glanht  sich  wieder  losiureissen.  Gerade 
je  ferner  das  Objekt  Hegt,  desto  intensiver  moss  auch  das  Ergreifen 
desselben  sein^  damit  es  wirkh'ch  in  uns  hereinkomme,  uns  in  Besitz 
nehme  und  uns  nicht  wieder  verloren  gehe.  Dasselbe  liegt  zu  Grunde, 
wenn  11,  27  gesagt  wird:  tov  dogatw  tag  ootuv  IxuQTiQijfffv;  das 
Unsichtbare  ist  Gegenstand  der  nfffttg,  wenn  der  Mensch  an  ihm  fest* 
kSlt  ab  oh  er  es  »he»  unmittelbar  Tor  sich  hätte»  dieses  6^  aber 
ist  eben  mSglich  durch  das  xagitgetv,  durch  unTerrOckte  Richtung 
des  innem  Auges  auf  den  Gegenstand.   Diese  Richtung  des  Willens  ist 
zugleich  sine  sehnsuchtsvolle,  nach  dem  wirkhciicn  Besitz  verlangende, 
imirjjeXv  und  öqiyiGd-M  (V.  14.  16.    13,  14.),  eine  erwartungs- 
Tolle»  zum  Voraus  sich  freuende,  düTräiiff&M  (V.  13.  vgl.  Job.  8,  5d 
dyütXliäa&c»,  V.  42  äymfw)j  und  eine  keffBade,  weit  das  Objekt 
ein  ilatt6f$iifw  (V.  I.)  ist,  hdixi^at  (7.  10.),  djr&tSfyt^&m 
(9,  281).  Die  jtCintg  kann  daher  geradeni  mit  ihrtg  Tertauscht  wer* 
den;  man  muts  hoffen  können  (V.  1.)  um  zu  glauben,  auch  ron  der 
Hoffnung  gilt  was  sonst  vom  Glauben  gesagt  wird,  J**  iXirCSog  lyV^" 
^ofi(v  IM  l^€0)  (7,  19.    3,  6.).    Die  Hoffnung  ist  im  Hebräerbrief 
nicht  etwa  blos  etwas  Tröstliches,  Beruhigendes,  das  auf  dem  Glau- 
ben ruht,  sondern  diejenige  Richtung  und  Stimmung  des  Geistes^ 
welche  dem  Menschen  sugemulbet  wird,  wenn  er  über  d»  Materiell« 
und  Irdische  hinauskommen  und  ein  HSheres  ergreifen,  d,  h.  wenn 
er  glauben  will. 

c.  Die  Folgen  des  Glaubens  sind  tbeils  objektiv  theils  subjektiv. 
Der  Glaube  versetzt  den  Menschen  nicht  nur  in  das  rechte  Verhältniss 
zu  Gott,  sondern  erhebt  auch  ihn  selbst  über  sich  und  die  Weit,  über 
Uaglück  und  Schwäche  im  Unglück,  über  Sünde  und  Versuchung,  ge- 
rade wie  das  Opfer  Christi  nicht  blos  objektive  YersShonng  und.£r]9* 
sung,  sondern  zugleich  eine  Versöhnung  des  Menseben  mit  tdaera  ei- 
genen Gewissen  und  eine  LAOterung  und  Erhebung  (wie  wir  es  oben 
ausdruckten:  Aufforderung  und  Befähigung)  seiner  ganzen  Persönlich- 
keit 7Mt  Hingabe  an  den  wahren  uud  lebendigen  Gott  ist.    Was  zuerst 
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das  Objektive  belnflt,  so  uird  11,6  gesagt:  X^(t^^  nleitw^  aSv^utw 
ivaqtciiiCM,    Gott  alleifi  ist  der  weicher  wirklich  ist,  nichts  ist  um 
seiner  selbst  willen  und  durch  seine  eigene  Kraft  da        dv  *al  Sik* 
av  td  jrmnu)i  was  antwr  Göll  ist  bat  k«»n  iigenat,  kein  für  sich  be- 
recktigtoi  Besttben,  sondern  ist  blone  EiaebeimiBg  0Xtn6fuiw,  ycci— 
v6ftaw,  Oiud,  ^dÖH^fta),  deisan  Eziitfim  eine  |;leich^llign  iit  md 
dämm  joden  Anginbtiek  wieder  nufbSien  kann  (tsuXevöfnmf),  Einen 
Wertb,  eine  Berechtigung  xnr  Exiitenk  (j(ÜQig),  Eibaltnng  nnd  Fort* 
daiier  kann  somit  was  nicht  Gott  ist  nur  (iadiirch  erhalten,  dass  es 
«ich  seiner  sflbst  entäussert,  an  Gott  «ich   hingibt  und  ankkini inert 
{xoQTsgf ij  ffvyxfQÜn'Vjm)  f  also  durch  den  Glauben.    Durch  diesea 
wird  es  daher  als  ein  Solches  anerkannt,  unn  das  Gott  sich  beküm- 
mere, an  dem  er  sicli  nicbt  schäme,  dat  er  vielmehr  mit  seinem  freien 
WolgefoUen  bedenke,  ja  sogar  unter  leine  besondere  Obbut  und  Gnade 
nehne  (11,  2:  hf  wakfi  fd^  iftaifTVQ^d-itirap  ol  ]i!^e«j|9dif^« 
y.  39;  o^Of  ifMmc  fiaqxvqri&ivt^q  M       iftifnmg,  Y.  Ifti 
S§d  od«  inaiaxiiy ff tt^  a^to^  i  ^fog,  d-edg  intMaXitif0'a$ 
aviüiv,    V.  7:         xaz«  jt  [  a  iiv  dtxuioavvfjg  ijrivtjo  xXjj- 
QOVöfAog,    V.  4:  6^'  ijg  ifiaqjvgri^T}  dvai  th'xruoc.    10,  38:    6  Sl 
Slxuiog  fiov^  d,  h.  der  welchen  Ich  als  einen  Gerechten  anerkenne, 
Ix  jftcimg  l^i^anw,  xai  idy  ^o<ntCkri%m,  ovx  tvdoxsl  ^  ^vxv 
ftov  iv  a^jM),    Ohne  Glauben  geht  der  Mensch  verloren,  verfallt 
er  der  ewigen  Verdamranin  (10,  30:  vnoftioX'^  elg  dmiXtnof,  3^ 
18.  10.  4,  1.  2,  6.  10,  31:  ^oß^w  ifuttiftXr  dg  x^ifiaQ  S-moS 
{fSmog,   13,  20:  6  &idg  wvq  *mayaXhxoif}s  durcb  den  Gbnben 
aber  erbllt  uAd  retief  er  sich,  gelangt  er  tum  Beaits  des  Teibeiatenett 
ewigen  Lebens  (10,39:  n(<SiHog  tlq  n tQtTvo(ri<st,v  t^v^ng»  6,  12: 
%wv  Sid  nCffitwg  xai  fAUXQoiJvfj.ffc;  xXT]Qoi'Ofio}  riui}  id:  iTTctyytXCac), 
welches  Letzlere  auf  chiistlichein  Gebiete  noch  inshesondere  durch  das 
Ualten  an  den»  neuen,  Sündenvergebung  gewährenden  Hunde  vermittelt 
wird  (7,  19  —  22.    3,  14.   4,  2.  3.  7-^9.    10,  19-23.  20.). 
IHe  dumocitni  nmd  bat  im  üebräerbiief  ▼ermöge  der  gansen 

Weltamcbannng  des  Terfosten  eine  viel  weiter  greifende  nnd  tinfnr 
gehend«  Bedeutung  erbalten,  als  bei  Panlns.  Sie  ist  niebt  nur  Befrei- 
ung von  Schuld  und  Straie,  sondern  sie  enthalt  diese  swar  auch  mit 
in  sich,  aber  ist  zugleich  die  Anerkennung  des  lebwachen,  veic^ängli- 
fhen,  aa  «ich  gieichgiiltigen  Geschöpfes  als  Gegenstand  der  Aufnaerk- 
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tamkeit,  Fürsorge  und  Barmlimigkeit  des  Scböpters,  oder  das  wa» 
Paulus  durch  yipuicxHV  ausdrückt  (Gai.  4,  9.  1  Kor.  13,  12.  8, 
3.).  Durch  den  Glauben  tritt  der  Mentch  tiberbaapt  ent  in  ein  poii* 
tiTes  YeibSltDias  zu  Gott,  ethngt  er  überliaupt  ent  in  Recht  tu  be* 
iteben  and  in  leben*);  ohne  den  Gluheo  kommt  er  hios  ab  eines 
der  fielen  Dinge  in  Betracht  welche  Meteoren  gleich  eine  Zeit  lang 
gesehen  werden,  aber  in  Kurcem  wieder  vergehen,  weil  sie  ohne  el- 
gentUche  Realität,  ohne  innere  Kraft  sind  »ich  als  eigenps  Dasein  zu 
behaupten.  Zu  dem  Bisheriiren  ist  noch  bei7iifti«ien,  dass  ia  Folge  der 
Stxaioffvvr]  (fxuorvQta  &€ov)  xaid  ittöuv  der  Mensch  schon  in  die- 
sem Leben  einzelner  Wollhaten  und  Gnadenerweisungen  gewürdigt 
werden  kann,  woCUr  die  in  der  Lehre  vom  alten  Testamente  angeCiibr* . 
ten  Glattbensbeispiele  zu  Terg^etchen  sind.  —  Ebenso  wichtig  ind 
umiingreiGh  sind  aber  auch  die  subjektiven  'Wirkungen  des  Glanbens. 
Da  die  )iAft»$  nicht  blos  ein  theoretisches  Anerkennen,  sondern  wesent- 
lich eine  ^imac^,  ein  xototfqttv,  <rv/xtMQdüSw ,  dno^kbrnv, 
Im^riiElVj  öo(Yhüd^m ,  ua.id^^alfui,j  iXjrt^HV  ist  und  eben  ddrcli  die 
intensive  Richtung  alle»  Si[ineri3  und  Wollens  auf  Einen  Punkt  hin  zu 
Stande  kommt  und  selbst  diese  Richtung  ist,  so  erzeugt  sie  unmittel- 
bar durch  sich  selbst  AUes  was  mit  dieser  intensiven  Richtung  gege- 
hen  ist;  die  filemente  welche  den  Glanben  hervorgebracht  und  in  ihm 
sich  nur  gedrungenen  Einheit  snsammengefosst  haben  kSnnen  ans  ihm 
mit  erneuter  Kraft  wieder  hervorgehen.  Der  Glaube  führt  auch  in 
allen  einielnen  FSIlen  des  Lehens  die  Zuveisicht  mit  sich  dass  Gott 
Alles  recht  mache  (11,  8  —  10;  vgl  besonders  die  Worte;  xal  i^rjX- 
i^tv  fir:  luiGzü^i^roQ  jiov  (Qj^ejai),  dass  er  dem  Menschen  auch  die 
grössten  Opfer  wieder  eiselzen  (V.  17  — 19.),  dass  er  auch  das  im 
Augenblick  Unwahrscheinliche  zur  Erfüllung  bringen  konue  (V.  20  bis 
22.),  der  Glaul^e  erhebt  über  Furcht  vor  menschlicher  Gewalt  (V.  23, 
%!,),  verleiht  unerschiitlerticben  Muth  unter  den  drohendsten  Bedräng* 
nissen  (?.  2S,),  er  wirkt  alles  wahrhaft  Grosse  was  Menschen  ihun 
kennen  in  Krieg  und  Frieden,  in  Ge&hren  und  Verfolgungen j  in 
then  und  Diangsalen  (Y.  32  38.)>  «  macht  dem  Menschen  nament* 
lieh  sUndlichen  Genuss  veriichtBch  und  gleichgültig,  wefl  dieser  gegen* 


*)  Vgl.  anoh.  Job.     44  s^'di>{^  sifi»        in»  /idrotr  Hm. 
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Uber  4«ni  ewigea  Lohn  aoMeatend  cnebciiit  (V,  25«  25.)*  Dm 
rechte  Thun  (die  ^uten  Werke)  ist  also  mit  dem  Glauben  schon  ge- 
geben, die  niorig  Ist  nur  dann  nCffTK,  wenn  sie  zugleicli  jiMies  erzeug-t, 
und  sie  erzeugt  es  auch  sicher  und  unfehlbar.    Wir  haben  hier  niflits 
Anderes  als  die  nCcmq  ^  nxricaou  i6v  xöfffiovj  die  jiiciig  durch 
welche  die  ivio^tti  d^eov  ßagtiat  ovx  tlctv  (1  Job.  5.),  und  lenien 
ittgleidi  an  der  weitläufigen  Attteioandenelziing  uosen  Yerfoscen^  wms 
unter  jtner  Betiegnng  der  Welt  (vgl.  Hebr.  11,  38.)  za  ventebeo  sei. 
Der  Glaube  ist  rSckwSrts  und  forwSrts  die  reine  und  absolute 
That:  rückwärts  die  Tbat  der  Fiximng  des  Geistes  auf  das  wabrbaClt 
Seiende,  auf  das  in  sich  KrSflige  und  Lebendige,  TorwSrts  die  ener- 
gische Tlial  der  ^>rwi^kl^chung  der  durch  erstere  gewonnenen,  in  sich 
aufgenumrnenen,  mit  sich  verschmolzenen,  üheuiuischen,  göttlichen 
Kraft  und  Lebendigkeit  in  sich  und  in  der  A\  eil.    Gegen  diese  ntcttg 
gelten  die  Instanzen  des  Jakobus  gar  nicht,  denn  sie  ist  selbst  iqyov, 
selbst  eine  nlGiiq,  die  nicht  nur  zu  Werken  mit  verbilft  und  dorcli 
Werke  sich  bewährt  und  vollendet  (Jak.  %  22:  fiXiirng  ött  ij  nl^ig 

▼gl.  Hebr.  11«  17  — 19.)>  iondem  schon  an  sich  ein  Thun  (xaQTtgttp, 
dnoßUneiv  X.  r,'X,)  ist  und  ebendarum  wo  eine  Gelegenheit  cur 

Thätigkeit  sich  bietet  auch  handelt  (V.  33.  ff  :  of  Sid  nt(n(U)g  xu- 
trjyoji'fffavio  ßuüi,Xi(uq,  il^yuGuvio  SixaioGvytjy  x.  i.  X.).  Man 
kann  sagen,  durch  den  Glaubpn  an  Gott  wird  der  Mensrh  selbst  ein 
dt*  6V  TU  nüvra  xai  öt'  ov  id  nuvra;  denn  er  erbebt  ihn  zum  ewi* 
gen  Erben  der  wahren  Welt  und  macht  auf  Erden  Alles  ihm  dienstbar 
(über  das  Letztere  vgl.  11,  29:  n(Ct(t  üUßffia¥  riiv  ^v^qa»  ^d- 
Xaway  wg  Std  ftiQag  yf^,  ijg  srtiqa»  Xaßöntg  ot  Aty^m  mns- 
ni&^Wf»  V.  30:  srArrc»  rd  t^x^  '^^X"*  xvxhit&ina  iir$ 

imd  ^fUgag,  V.  33.  ff.:  of  Std  ntotoog  —  Infiwxw  htayyihwt, 
Xif>Qa^av  (Tiofima  Itdvtmv^  Xaßttta»  ^^ftw  jrvQÖg,  ¥fvyov  0td- 
ftuiu  fxaxu(QCtg,  ivfSvvafiwdr^Cav  und  uG^snfuq,  lyiv!]tf}]aav  iG^^^ 
Qoi  iv  TToXifiio),  TtageijßoläQ  (xXivav  uXXojqCwv  — wv  ovx 
d^tog  6  x6g(ioc),  und  er  befähigt  ihn  zu  einem  durch  welchen  alles 
Grosse  und  Gute  geschieht,  was  sich  nur  immer  denken  läsit  (vgl.  die 
übrigen  angeführten  Stellen).  Je  erhabener  das  Jenseits  ist,  desto  er- 
habener ist  auek  der  Blensch  irenn  er  es  einmal  ergriffen  bat;  der 
Glaube. ist  diese  Terwirklichnng  des  Jenseits  im  Diesseils.  Bei  Jo- 
hannes Ist  diese  Fülle  und  Energie  der  nftfng  erhalten,  und  in  das 
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prägnante  vfvt^xrjxivM  tai^  x6irfM¥  lasamnMiigefetflt;  aneb  liier  Itt  et 

wieder  der  IJibr'aerbrief  der  von  Paulus  zum  vierten  Evangelisten  den 
Uebergang  bildet.  Paulus  spricht  allerdings  aus  dass  den  Cliristen 
Alles  gehört  (l  Kor.  3^  21.  22  ),  dass  sie  über  Alles  weit  obsiegen 
(R8m.  H,  37.)  >  «ber  er  nimmt  dieses  Bewosstsein  noch  nicht  ia  die 
Spitze  der  wUMg  sttsammeo,  betrachtet  diese  nicht  als  die  lebendige 
Macht  die  so  Grosses  aus  sieb  cnengt^  sondern  nennt  dafür  die  stets 
hyifrpiche  Treue  and  Liebe  Gottes  und  Christi;  der  bergererMtiendt  ^ 
Glaube  ist  ihm  nur  ein  einzelnes  Charisma  (1  Kor.  13,  2.). 

d.  Je  trostloser  und  schiecklieiier  das  Scllick^^al  des  -Mp?iscliea 
ohne  den  Glauben,  je  wichtiger  und  ^^erthvoller  seine  Folgen  sind,  je 
mehr  Kraft  und  CöocentnUion  des  Willens  dazu  gehört,  den  noch  so 
fernen  unsichtbaren  Gegenstand  an  den  er  gewiesen  irird  nnTerr&ckt 
festzuhalten,  desto  eifriger  fiihrt  der  Verfosser  seinen  dem  Glanben  we- 
niger geneij^tm  (antipauUnischen)  Lesern  die  Nothwendigkeit  desselben 
zu  Gemüthe,  desto  ausführlicher  entwickelt  er  die  Gesinnungen  welche 
ihn  stärken  unil  bewahren  Ivunnen. 

Der  Hebräerbrief  ist  durch  die  Strenge  bekannt,  womit  er  jeden 
Abfall  TOn  der  erkannten  Wahrheit  für  unwiderruflich  und  anrettbar 
zur  Ycrdammniss  fUhrend  erklärt   Er  berufl:  sich  für  dieselbe  1)  auf 
die  Strenge  des  mosaischen  Gesetzes  —  wieder  ein  Beweis,  wie  ihm 
die  alttestamentliehen  Ideen  überall  noch  als  das  Maassgebende  gehen; 
bei  JobaniK's  ist  von  dieser  Berufung  nicht  eine  Spnr  mehr  — ,  2)  auf 
das  W  esen  Gottes,  hauptsächlich  jedoch  auf  das  was  er  im  alten  Bunde 
darüber  geo£Fenbart  hat,  so  dass  diese  beiden  Punkte  fast  ganz  zusam* 
tnenfallen,  3)  auf  andere  allgemeine  Gesichtspunkte.  Da  die  Ausdrucke 
mit  welchen  der  Verfasser  den  Abfsll  bezeichnet  für  seinen  oben  ans* 
geführten  Begriff  des  Glaubens  besonders  bezeichnend  sind,  so  setzen 
wir  die  betreffenden  Stellen  so  weit  es  möglich  ist  selbst  her.   1)  2, 
1.  ff.:  dtd  TovTo  Sil  nsgiCffoiiguig  n qocij^ftrV  (daran  halten)  loiq 
dxovC&(Xci>,  fitj  jrojB  n  ag  aQvd)  fx  Bv  (nicht  von  dem  Hoffnungs- 
slrande weggeschwemmt  werden),    cl  ydg  6  St'  üyyfXuiv  XaXii&ii$ 
Xöyog  (das  Gesetz)  iyhßno  ßißatoq  xal  näca  Ttagdßamg  xal  naga^ 
»01}  tkaßw  Mutw  fue$wroSoc(a»,  snäg         i»^ev£df»c^a  zqiU- 
»a^S  dfktXifitttVTig  «nui^^fog.    1)  und  Q  10,  26.  ff.:  hoth- 
itUag  ydg  dfiagTavdvjiav  ijfMShf  furd  io  Xaßfw  tijv  hr(ymtf$» 
j^g  d^d-tCag,  ovxhb  mgi  d^aagniSv  dTToX^Cmxm  d^vaCa,  (poßegd 
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vmvuvzCovq.  dd'eJi\Gu.g  ug  vöfiov  MiuvOhVjg  x^Q*^  olxuQfKjh 
inl  SvgIv  71  iQiCiv  fidgtvGiv  ujro&vi^Cxet'  ndcm ^  Soxeixtj  x^^^^i 
d^md^T^cijui-  Tifitagfag  6  t6v  vlov  jov  O^iov  xuz an az'^c ag  (wer 
den  Erhabenen  in  den  Staub  treten  will)  xa^  tö  aj]ua  irig  Staä^iOis 
xoivov  ^yf}<rdfjbsvog  xal  i6  Trvsvfia  rqfg  X^Q*'^S  ivvßgCffag} 

arfCeiy  ^  Xß^^Q^  {nSnog  (in  dieser  Stelle  icheiDt  nicht  der  Hb* 
glaube  oder  falsche  Glaube  an  sich,  sondern  Handlungen  welche  au 

ihm  hervorgehen  und  ibn  beweisen,  dfiagitat,  gemeint  zu  sein,  wis 
die  Trennung  von  der  Gemeinde  (V.  27.).    2)  1'2,  15.  ff.:  firj  ttg 
vCtfQWV  ttTTO  Trjg  ^donog  tov  S-^ov ,  fii^  itc  h(^a  mxQCaQ  avn> 
^^ovGu  ivoj^X^  xai       uviijg  fuoa/d^uictv  ol  ;roA.Ao^  (der  Abfall  ist  um 
so  frerelhafter,  weU  er  auch  Andere  Terfiibren  kann),  f*tlttg  JfÖQfog 
(sich  an  andere  Dinge  faäogend  als  an  das  Eine»  dem  er  Tme  sdnU 
dig  ist;  spSter  ein  häufiger  Ketiemame)  ^  f^Xog  (das  Heilige  eal- 
weihend)  <Jg  'H!iRsv>  8g  dytl  figtScmg  fuSg  dtri^no  td  n^moUtM 
kmo€,  Xtttt  ydq  Sn  xai  fAaijruia  ^ikm  xXrjgorofji^GM  7ijy  d- 
loytav  dnidoxifidad"ri'  fisicevoCag  ydg  töjrw  o^x  ^vgev,  xatjffff 
fitrd  daxovwv  ix^rjirißag  aviTjv  (man  sieht,  die  alttestamentliche  Hart« 
wurzelt  bei  unserm  Verfasser  so  tief,  dass  er  sicli  nicht  leicht  rühren 
lässt,  —  ein  Beweis  wie  lange  auch  der  Faulinismus  vom  Judenthum 
als  der  wahren  RehgioQ  nicht  loskam).   2)  3,  8.  ff.:  fi^  cxXtjQv- 
tfljt  (auf  sich  beharren  statt  dem  U$beni  sich  hinangehen)  wg  »(f 
i(ag        «.  t.      ßlktnt  f»^m  ftfrci»  Ihf  uw  tfuSr  xag^^ 
vtIQd  dbrnntag  ip  tif  dnoctivat  dbrd  ^fov  {ßSvtog  jr.  t.  L,  ^ 
fifj  cxXrjQwd^g     vfi(Sv  j^g  ändrjj  T^g  ttfiagifag  (durch  den 
der  Sünde,  welche  uns  Ton  der  Wahiheit  entfernt  und  uns  um  rmut 
eignes  Heil  bringt)  x.  ?.  X,    3)  6,  4.  ff.:    d6vvawv  ydg  toiig  äJftt 
ywittf^^jnrßc  yivcafiivovg  if  i^g  SwQfäg  Trjg  inovgapCov  xai  f*t^ 
XOvg  yeinj'l/erjug  TWtvfjkaiog  dytov  xal  xaXdv  yev(Suufvovg  ^fo» 
f)rlfia  iwofkng  te  fiiXXoviog  täcuvogxMTtaQajTSGÖvxagi^^^^^^'^^^ 
fallen t  von  dem  Einen  was  Gegenstand  der  Aufinedcsamkeit  seiii  so'^ 
abkommen)  ircUir  dmKm»t^v  ^  fmdiwmf,  fbatfuw^ovimv  ^ 
toTg  vdr  «(dv  wS  ^eo«  ttU  iraQaiuyftmiCimag*  fq[       ^*  ^ 
Diese  Stelle  ffibt  gegen  den  (Inghuben  an,  eimml  dasa  übahanft^^ 


Ihicblbarkeit  das  woran  sie  sich  findet  des  ferneren  Bestehens  unwür- 
dig niiclie,  todann  dtti  dien  LtliAm  inibetoodera  destn  droht,  bei 
welchen  die  Theiloabme  tm  Himinliseheii'  selbit,  die  Brbliniag  tob 
den  fibereatürlichen  GnadeiiwirlnnigeD  des  CbristeathiuM«  der  Geoius 
des  gnadenreiehen  Werfet  Gattei,  dieser  yonchmack  der  himniliiclieD 
Seligkeit  —  hier  kommt  dem  Verfasser  seine  Anschauung  des  Chri- 
stenthums  als  aiixtv  ^ihkiuv  uJer  die  Hereinversetziing^  der  Zukunft  in 
die  Gegenwart  sehr  zu  stalten  —  nichts  cefm«  litel  habe,  dass  daher 
für  sie,  weil  der  Kreuzestod  Christi  bei  ihnen  seinen  Zweck  nicht  er- 
reicht  hat,  weno  sie  Gnade  finden  sollten  der  Sohn  Gottes  noch  ein-  • 
mal  gekreoaigt  werden  mSsste,  was  ein  Termessenes  Yerlangeii  wira 
fptmmvBuqomniM^  iavtoigj  d.  b.  ihnen  die  es  doch  gar  mcbt  yer- 
dienen.). 

Um  diesen  fiircbtbareD  Folgen  des  Unglaubens  nt  entgehen,  fordert 
der  Verfasser  angelegentlich  datu  auf,  jrjv  uqxv^  '^VQ  vitoffruamg 

fJiiXQ''  ^^^^öDg  (jt^juCuv  xaiuc/iii  (3,  Ii.),  xui^^^tv  itjp  oihoao- 
y(uv  Trjg  tXnCöog  äxXn'ij  (10,  23.),  xquihv  Ttjg  6iJ,oXo/(ac  (4,  14.), 

^(uv  irjg  iknldoQ,  a^qt  uXovg^  iva  fiij  Vüüd^Qoi  fimniSd^fy  fufiriial  <f| 
ziSv  diu  7x((n((jjg  xai  fjaxgo&v/jUag  xXriqovofiovvtwv  tag  ixuyytXfag 
(d,  U.  Der  Glaube  fallt  sonach  auch  mit  der  fAaxffod'Vf^im 

ausammen,  weil  er  seine  Kraft  insbesondere  dadurch  su  bewahren  bat» 
dass  er  durch  die  Ferne  und  den  immer  noch  zSgerndea  Eintritt  sei* 
nes  Gegenstandes,  des  Jenseils,  sich  nicht  irre  machen  )asst  Ebenso 
tritt  das  Moment  des  getrosten  Vertrauens,  das  in  ihm  liegt,  beson- 
ders heraus  als  jtaonr]cCa  10,  19.  35.  3,  6.  4,  16.).  Sie  ist 
zwar  ein  freiidiires  Brwiissisein  alles  des  Grossen  was  Gott  den  Men- 
schen im  Cbristenthum  gewährt  (x^Qd  10,  34,  xav;fjy^a  3,  6.) ;  aber 
um  sie  sich  zu  erhalten  ist  die  v  n o fiovq ,  Geduld  oder  Standhaf- 
tigkeit  im  Dulden  nolbweodig  (10,  2^),  für  welche  (12»  2.  ff.)  Jesus 
ab  Vorbild  aufgestellt  wird.  Hier  liegen  der  HebrSerbrief  und  Johan* 
oes  wieder  gar  w«t  auseinander.  Man  siebt  aus  manchen  Stellen  sehr 
deutlich,  dass  auch  der  Letalere  an  seinen  Lesern  gar  Vieles  ausau- 
setzen  hatte  (1  Job.  I,  6.  ff.  2,  7.  ff.  15.  ff.  28.  f.  3,  3.  ff. 
18.  ff.  5,  9.  ff.);  allein  er  schläort  einen  ganz  andern  Weg  ein  um 
sie  zu  ilnci  Pllieht  zuriickzufiilii en,  ei  hält  ihnen  vor  was  sie  als  Chri- 
cteo  schon  seien,  welche  übermenschliche  kraft  und  Würde  du  Be? 
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LeDOlnisi  Jesu  ihnou  em  für  allemal  gewährt  Labe  und  in  jedem  Au- 
genblicke gewähre.  Sie  sind  ic^vQof,  veri  x  rj  x  6t  (  g  lov  xoCfiov} 
,da[nit  bedarf  es  nicht  erst  einer  fxaxgo^vfiCtt  und  vnofjLOvri.  Düs  Uo» 
wahre  und  Unrechte  erscheint  denn  Terfasser  fo  gering  und  unbedeu- 
tend, dass  er  es  einfach  alt  nicht  Torhanden  ansieht  (1  Job.  3,  9.  5, 
18:  otlo^fy      na^  4  yiytmftifUifog  h  tov  ^iov  o^x  afHx^<&Ci> 

äurmm  aviov),  ei  atSrt  seine  Ruhe  nicht,  er  tieht  gegen  das  ihm 
MistfillKge  nicht  mit  lubjektiTer  Moral  bittend  und  drohend  zn  Felde, 

sondern  stellt  ihm  das  Wahre  und  Rechte  als  das  Ewige  gegenüber, 
Tor  welchem  jenes  nach  kurzer  Dauer  von  selbst  wieder  verschwindet 
(2,  8.  17.    3,  14.  f.).    Dieses  unerschütlerlich  ruhige  Beharren  auf 
•ich  selbst  stellt  der  Verfasser  des  HcbrÄerbriefs  weder  seinen  Lesern 
Tor  Ang;en  noch  hat  er  selbst  es  schon  gewonnen;  denn  er  hat  zwar 
seinen  Blick  fest  auf  das  Jenseits  gerichtet  (6,  19.)«  aber  er  ist  eben 
damit  noch  aus  sick  heraus«  nock  nicht  in  sich  tnrSekgekebrt,  noch 
nickt  der  Gegenwart  Gottes  innerhalb  seiner  selbst  sich  bewnsst  {d-idg 
iv  ^(MV  fiiint;  fXtwröfM&a  ngog  airtiv  xal  fiovriv  nag  avzM  noiti- 
G6fiii}u),  und  mit  diesem  Insichsein  fehlt  ihm  eben  jene  unerschüt- 
terlich ruhige  Gleichheit  des  TOD  Gott  erfüllten  Selbstbe- 
wusstseins  mit  sich. 

10,  Was  das  übrige  subjektire  Christenthum  anbelangt«  so  wird 
ernstlich  auf  die  Heiligung  gedrungen  (12^  14:  lov  äytaffiJtov  ov 
XOHI^  o^iig  äiffna»  tiv  xiiff§w  TgU  1  Job.  3«  %  3.).  Daneben  aber 
finden  sich  13«  21  die  Worte:  6  &$ig  KorcR^fftR»  ^/»ag  ^  nwü 

froMtfy  Ii'  ^f/^v  TO  tvdQtmw  Mwutv  whov  Std  7t}Cov  Xfftmov  (Tgl. 
Phil.  2,  13.).  Um  diess  zu  yerstchen,  müssen  wir  auf  den  Versöh» 
nungstod  zurückgeben.  Das  Opfer  Christi  reinigte  unser  Gewissen  Toa 
todten  Wt  i  kpn  flg  to  Xutü^veiv  d'tol  ^wm  x(d  uXij&ivto ,  es  weiht 
uns  fort  währ  en  d  (vgl.  10,  19  —  23.)  zu  aufrichtigen,  ernstlichen 
und  gute  Früchte  bringenden  Dienern  Gottes.  Der  Vorsata  sich  zu 
heiligen  entspringt  (a.  a.  0.)  eben  alleseit  ans  jener  Ton  Gott  geord- 
neten Reinigung«  —  Dieses  hoQtfSitv  moss  wegien  der  Farchtb«rkeii 
Gottes  Ton  Scheu  und  Furcht  begleitet  sein  {XaiQtiktt(&$y  eSagi^mg 
f^^€€r)  fieiä  9^Xaßitag  xeü  6iovg*  suä  yäg  6  &idg  4/h3v  Tfvg 
xmm>aX(Cxov  12,  28.  f.   Tgl.  10,  31,),  wie  auch  der  fortwährende 
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Dftnk  ftr  die  groiien  VeHiaiiangen,  der  selbst  wieder  eine  Quellv 

dieses  gottgeralligen  Dieoens  ist  (;13,  15:  ^  awov  o«v  Sofafigutfuif 
^vöiap  uir^o^coQ  6 tu  ntmdg  i(S  &{q},  tovti<tnv  ntiQndv  ^ntk^w  ofiO' 
Xoyodnwv  uq  övöfiaTi  avrov.  12,  28:  ßuaLk€tuh>  dauleviov  naqa- 
T^otfißdvovtsg  ix^o/iev  x^Q^^*         haqtvuiiAiv  x,  i.  X.),  Der  Hebräer- 
brief kenunt  ooi-h  weniger  als  Paulas  über  das  Verhältniss  des  Meo- 
•cheD  zu  Gott  ab  dem  ,,Hemi*',  dem  man  „dienen,  danken,  opfern"^ 
dea  man  ^^seheuen  und  fürchten*'  muss»  hinaus  |  Gott  steht  immer  noch 
drfiben  als  eine  furchtbare  Afacht,  die  uns  su  veizebren  droht,  ^tatt 
wie  bei  Johannes  herüberzukommen,  in  uns  au  sein  und  uns  in  sich 
au   tragen.    Die  Erhabenheit  ist  der  Gnindf«;;  (hr  Weltanschauung 
UDsres  Verfassers;  aber  iiiess  ist  eben  die  andere  Seite  der  Erhaben- 
keit, dass  sie  in  einer  abstrakten  Geschiedenheit  Ton  dem  was  nicht 
aie  aelbst  ist  besteht  und  so  tum  Voraus  alles  konkrete  Zusammenge- 
hen mit  einem  Andern  unmöglich  macht 

Die  Liebe  wird  auch  in  unserm  Briefe  lebhaft  herrorgehoben; 
aber  sie  erscheint  nur  als  ein  Gott  besonders  wolgefälliges  gutes  Werk, 
weil  sie  ein  „Opfer",  ein  Hergeben  von  dem  Eigenen  ist  (6,  10:  ov 
yuQ  udmoc  6  &{6g,  imkad^ia^cu  tov  tQyov  vfjbuiv  xcd  i^g  dydnrig 
i¥i$ti^d^t  dg  TO  ovoiioi  avtov,  diaacovifittmg  loig  dyhtg  x(4 
d»intOH»vm(.  13,  16;  t^g  di  tvTroitag  )ud  xomnffag  /sij  ijrtXu^d-d' 
Mtf^e*  toujt&mg  yäg  ^vif(u$g  idoQMüuIti»  6  ^cd$),  gans  über» 
einstimmend  mit  dem  fifirigen  Veihaltnisa  des  Kleosehen  au  Gott 

Die  Hoffnung  ist  ein  wesentliches  Moment  des  Glaubens  (n(cug 
i'Lii:i''^oi.ih'(xJV  vnööiaatg) ,   der  Glaube  ist  selbst  ein  hoffender,  weil 
sein  Ulijekt  ihm  nicht  nnaiitlclhar  gi'i2t'nwärtig'  ist.    Eben  so  sehr  aber 
ist  die  iiütlnung  auch  wieder  eine  Gemülhsstimmung  die  für  sich  be* 
trachtet  werden  mnss,  nämlich  die  bestimmtere  fortwahrende  Erwar« 
tnng  des  Aktes  der  Vminiguog  mit  dem  geglaubten,  als  wahr  ange* 
ttommenen  Gegenstande.  Diese  Ho0nung  auf  den  baldigen  Ein- 
tritt des  Jenseits  ist  in  unserm  Briefe  als  wesentliche  Christenpflicht 
gefordert;  man  mus«  hoöen  kiinnen  und  wollen  um  qiu  Cmist  zu  sein 
(3,  6.  6,  11:  iirtS^viiiovfiiv  S(  ixaGior  vijun'  ipv  avj f-y  Ivötixwad-tu 
amovÖTiv  TTQog  z^v  nlrjoocpoGiav  j^g  iknfÖog  d^Qt'  t^Aovg,  9,28* 
iO,  23^).   Der  Grund  dafür  ist  dass  wir  (13»  14.)  ovx  ixo/i^ey  cMl 
fämtfftxif  n6li»,  liUa  t^v  fUkXovm  ixtiii[to9fnif.  Nicht  blos  die 
mhe  d«r  huroiie  (10,  25:  tomotfr^  futXXoy  Bat^  ßUmm  iyr^w* 
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xal  01^  jfff9yt§Z)  i»t  Umcbe  dui  die  ihtts  ao  lebr  harvoigelio- 
beD  wird;  londeni  Beidet,  Nabe  des  Wdtendei  nnd  YerweiMii^  aaf 
das  HoffcD  und  Waften»  rnht  auf  der  gamen  Kap.  11.  13»  14  aosg««- 

iprocfaenen  Veltanticbt  dei  Verlästert ;  er  hat  die  tebon  altpaulinische 

Bedeutung  der  iXnCg  Hocli  ^^eslejgert  und  ziiLiUnch  .s)  sleinaiiscli  be- 
gründet durch  seine  Anschauun«;  der  Welt  als  eines  wesenloseo  Scbei- 
nes,  der  jeden  Augenblick  der  Auilosung  entgegeosielit  (12,  27:  SijXoZ 
tijy  iwv  caXfvofitivüiv  ^itd&tctv  tug  TTfiroiijfUvwVj  fva  /usffij  zd 
|m}  CaXivöiiiva),  der  Hebrät^rbrief  ist  der  rnUchiedenste  Vertreter  der* 
aelben  im  neuen  Tettaraent.  Sie  i«t  ihm  nidit  ein  GefSbl  neben  an- 
dern, dai  etwa  eine  nichti  gani  cu  erreiebende  Befiiedignng  des  Grei- 
stet  iin  Diesseitigen  auf  eine  bequeme  Weite  ergansen  mnst,  tondwii 
aif  ist  dat  was  dem  üffenschea  einzig  nnd  allein  einen  Halt  gibt,  obne 
was  es  kein  Glück  und  keine  Stärkung  zum  Dienste  Gottes  für  ihn 
gäbe  (3,  18.  fi.  ua-io'^vQuv  TiaQuxXriGtv  ixio^u^y  oi  xaia^vyoiieg 
x^öijjö'«*  TV/g  TTQOXHfiivrjg  iXjvCSog,  ijv  üig  üyxvQuv  l'^ofitv  xrjg 
^XAi  ^^''^  ßsßaiav  xai  dagxofjiivrpf  dg  lo  icuijegov 

tov  xatanrtdüfjkajog ,  önov  Ttgödgofiog  virtg  ^fiwv  €2<r^^^€v  '/i^— 
ifovg),  Wol  ist  das  Cbristenthum  schon  eine  oIxovjU^.^Ai^otHiiK 
K  mitten  in  der  gegen wSrligen  Welt  (2,  5*)>  ^  (tGilm  mitten 
in  dem  tätav  ahog  (fi,  5.>,  eine  Welt  wo  der  Sohn  Oottct  bemcht 
(2j6.  ff.)*  wo  der  Mensch  die  beseligenden  Worte  derVerheissung  venümmt 
nnd  gSitlicbe  Kraftwirknngen  zu  sehen  bekommt,  wo  ihm  durch  die 
himmlische  Gabe  des  heiligen  Geistes  ein  neues  Licht  über  Gott  uad 
sich  selbst  aufgeht  (6,  5.  6.);  aber  all  diese  Herrlichkeit  ist  nicht 
(wie  bei  Johannes)  dazu  da,  genossen  und  lebendig;  Hinpfun  len  zu  wer- 
den, den  ihrer  Gewürdigten  alle  menschliche  Schwäche^  alles  Endliche 
nnd  Vergängliche  über  dem  Besitz  des  Ewigen  rergessen  zu  lassen, 
sondern  zur  Erinnerung  dass  das  Ende  der  Dipge  nahe  (Ij  1.  9»  ä& 
bis  mid  alles  Denken  nnd  Sinnen  dieser  AnfiSsong  der  gegnn- 
wSrtigen  Ordnung  suzuwenden  sei  (PbiL  3,  80.). 

11.  In  diesem  Leben  ist  es  somit  dm  Menschen  keinen  An« 
genblick  vergönnt  in  sich  zurückzukehren,  der  Versöhnung  mit  Gott 
als  ewigen  Besitzes  in  iliiiie  sich  zu  erfreuen;  diesi;  Ruhe  wird  ihm 
vielmehr  erst  im  Jenseits.  Das  Leben  auf  Erden  ist  nichts  als  die 
fortwährende  f  angestrengte  Hinrichtung  des  BUcks  auf  das  Himmii* 
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sehe,  die  mühevolle  Geduld  des  Erwartens,  die  eifrige  Arbeit  des  Aus- 
harrens,  das  unermudete  Streben  nach  Forlschritt  in  der  Heiligung, 
der  nie  gelöschte  Durst  nach  etwas  Besserem:  wenn  das  Ende  kommt, 
wird  diess  Alles  mit  EiDem  Schlag  aulböceD,  das  Angefangene  sich 
▼oltendwy  das  UDToUkommeoe  ToUkommeD,  das  Gmchte  gefuideD, 
Geduld  uod  Eifer  hdohnt  werden,  das  rastlose  Strehea  in  die  ewige 
Feier  des  Ruhetages  sich  iiflSsen  (4,  3:  ^iftQXI^fM&a  «Ig  acavii- 
tfavirtv  ti  jrtetni^aKng»  ¥•  9:  dsfoXtCif^t»  üaßßajKffiog  t(f 
XatS  Tod  &to9.  y.  10;  4  yuo  tUftl&tiy  tlg       xardsnortttv  avrov 
xui  avjo^  auiLiuvCii  ujio  luiv  l'oyiov  avTOV,  11,  40  JsXHOvCfd^m)» 
Bis  dahin  ist  Alles  rastlose  Bewegung,  dann  wird  eine  plötzliche  Stille 
eintreten  (12,  27.};  bis  jetzt  ist  nichts  da  als  eine  Masse  wesenloser, 
fort  und  fort  sich  Terdrängender,  ohne  Grund  und  Boden  Torübereilea- 
der  „ErscheinuDgen";  einst  aber  wird  die  Stimme  des  Allmächtigen 
ihnen  den  letifen  Stoss  geben,  sie  hinwegschleudem  nnd  hiDfort  nur 
die  wesenhafte,  ewig  sich  gleiche,  anf  festem  Grunde  mheode  Welt 
bestehen  lassen  (ebd.  rgU  11,  10:       tovg  d-fi/tßXUfvg  Mxovcm  7t6' 
)Uv).  Die  Gerechten  werden  sich  in  diese  sammeln  (12,  23.),  Ton 
Christus  aus  dieser  Welt  abgeholt  (9,  28.);  die  Ungehorsamen  werden 
diesen  nie  erblicken  (ebd.  vgl,  12,  14.),  sondern  von  Gott  (dem  xqi- 
Ttdvimv  12,  23.)    zur   Rfdienscliaft  gefordert  und  mit  ewiger 
Strafe,  mit  der  fortdauernden  (iual  der  Vernichtung  bedacht  werden 
(10,  27:  foßtqd  6i      ixdoxv  xqCcmgy  xa)  nvqog  i^Xog 
§iiXXa¥tog  tovs  ^Jt&nanfövg,  ¥.31:  foß§(fiv  td  ifm§ift7v^  X^Hl^ 
d-tüv  iioSnog,  \2,  29:  ^fd$  TtifQ  xtaavakt&xoy»  6,  2:  x^tf$a  M' 
nw},  Gott  ist  die  etosige  Quelle  und  Macht  des  Ssids  (2, 
dicss  wird  sich  bd  denen  welche  er  als  die  Seinigen  anerkannt  hat 
dadurch  bewahren,  dass  er  ihnen  ewiges  Dasein,  ewige  Ruhe  und  Se- 
ligkeit gewährt;  bei  den  Uebrigen  aber  dadiiixli  dass  er  an  ihnen, 
weil  sie  ihm  entgegen  sind,  seine  Macht  gerade  aut'  die  entgegenge- 
setzte Weise  ausübt,  fortwährend  sie  „verzehrt,"  ohne  Aufhören 
das  Mark  des  Lebens  in  ihnen  zerstört  und  sie  tq  in  der  ewigen 
Uual  erhält  Temichtet  nnd  doch  nicht  vernichtet  sn  werden,  zn  starben 
^  und  deeh  nicht  m  sterben.   Vom  Tage  der  gericfatlicheo  Entscheid 
dnng  an  duldet  das  Wesen  die  Gleichgültigkeit  oder  Widenetzlichkeit 
der  Erscheinung  nicht  weiter,  sondern  übt  seine  (»ewalt  fiber  dteseAe 
dnidi  ihn  fiurtwShrend«  Teniichtung,   Denn  mit  uoerschütterlicher 
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KoDM^uei»  bleibt  der  Ycifittier  tmntt  Wettantchraung«  die  nur  Gott 

fcdaa  Wesen,  altes  Andere  als  wesenlosen  Sebein  betraebtet,  bis  sur 
fsersten  Spitze  getreu;  oder  vielmehr  gerade  am  Ende,  an  dem  was 
einst  schlechthin  geschehen  soll,  tiitl,  diese  A\'eltanschauun!r  unver- 
iiülll  und  nach  allen  ihren  Momenten  entwickelt  hervor.  Die  Escha- 
tologie  ist  hier  wie  überall  der  sicherste  und  der  deuUichste  Ausdruck 
der  Grundidee^  welche  den  Lehrbegriff  bestimmt  und  dnrcbdringt. 


Das  Resultat  ans  unserer  Betracbtung  *)  des  UebiScrbriefs  kSonen 

wir  In  den  Worten  snsammenfiissen,  dass  er  zuerst  die  Transfcen* 

dcnz  besonders  entwickelt  und  zu  einem  in  sitli  abjieschlossenen  Gan- 
zen  gestaltet  hat.   Er  baut  die  ideale,  himmlische,  überirdische  W  el 


*)  Keinem  Briefe  des  neuen  Testaments  iat  es  in  den  bisherigen 
Schriften  fiber  biblische  Theologie  schlechter  ergangen  j  keiner 
mehr  xu  kun  gekommen,  als  der  Hebraerbrief.  Wu  soHte  mau 
auch,  wenn  einmal  die  Lehrbegriffe  des  Johannes,  Paulus,  Petrus 
und  Jakobua  als  die  vier  in  atarrer  Abgeschlossenheit  neben  «in« 
ander  atthenden  Typen  der  apostolischen  Lehre  fixirt  waren,  was 
sollte  man  da  mit  dem  Hebräerhrief  anfangen?  wo  sollte  man 
einen  Ranin  für  ihn  ausfindig  niaiheri?    Ihn  mit  Pauliis  zusam- 
lueiiztinehuieu ,  ihn  als  gleirhbfrorhiigte  Quelle  der  Leltre  dieses 
Apostels  anzusehen  und  zu  Leliainleln  schien  wegen  seines  zwei- 
feihaften  Ursprungs  und  meiner  ganz  besondern  Eigenthümltchkeit 
nach  Inhalt  und  Form  Vielen  bedenklich,  während  Andere  ihn 
xwar  kritisch  dem  Apostel  Tindicirten,  aber  dogmatisch  eine  wirk* 
liehe,  vollkommene  Einfügung  seiner  Lehre  in  die  paulitiischo^ 
weder  selbst  durchführten  noch  sonst  au  Teranlassen  im  Stande 
waren.  Entfernte  man  ihn  aber  Ton  den  paul*  Briefen  soweit  es 
möglich  war,  so  verlor  er  neben  jenen  vier  vollends  alle  Bedctt* 
tung  und  durfte  sich  dazu  bequemen |  bei  gelegenen  Veranlassun- 
gen' zu  einer  niitzlichen  Erläuterung  der  Uebrigen  herbeigeholt 
ZI!  werden.    Sein  Recht  widerfährt  auch  ihm  nur,  wenn  mnn  die 
geschichtlichen  \\  irike  an  d^nen  die  neuf esiaitientlicben  Scluiften 
so  reich  sind  beachtet  und  darnach  dieselben  in  eine  Reiiienfolge 
ordnet,  wrh  he  sie  selbst  dnr  l^etrachtung  vorschreiben.   Dtr  iie- 
braerbrief  ist  deswegen  iui  Obigen  mit  besonderer  Ausführlichkeit 
behandelt  worden.  Dass  nur  durch   die  historische  Behandlungs- 
weise  der  ganxe  Reichthom  der  neutestamentlichen  SchrifiMn  ans 
Tageslicht  gefSrdert  werden  kann,  liegt  namentlich  an  diesem 
Beiapielo  klar  Tor  Augen» 
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mMf»  welche  die  Voraussetzung  des  Job.  Lehrbegriffs  ist;  io  ihm  voll* 
sieht  iich  die  Gnlkerang  der  diesseitigen  Wdt  Ton  «Ueoi  Geh»U»  die 
Kntöiiss^niog  «e  das  Jeeteifi,  von  welcher  Johannes  als  von  der  ge- 
gebenen Grundlage  ausgeht.  In  den  ältesten  paulintschen  Brie^ 

fer«    ist   diese  Schei«1ung  noch  nicht  «lurchgebildct.    Die  apriorische 
GiiitidiJe«  ihrer  AN  eltansehauung  ist  die  Immanenz  Gottes  in  der  Weit 
und  der  Welt  in  Gott,   diese  ist  Zweck  und  Ziel  des  Ganzen  und 
wird  am  Ende  auch  erreicht.  Obwol  Gott  Ton  der  Welt  als  der  Un« 
endliche»  Unsichtbare ,  Votlkommeney  als  ihr  Urheber  und  Herr  we* 
sentlich  verschieden  ist,  so  ist  er  doch  in  stetigem  Einwirken  auf  sie 
begriffen,  ja  er  kann  unmittelbar  in  ihr  erscheinen;  Natur  and  Mensch- 
heit aber  sind  fortwährend  sein  Eben,  und  Abbild  und  -der  Yereini- 
gung  mit  ihm  fahtir.    Diese  Vereinigung  wird  daher  durch  einen  Ver- 
mittler zwischen  Beiden  erreicht,  der  von  der  Welt  durchaus  nicht  ge- 
schieden,  sondern    eines    der    Weltwesep^    nämlich    der  zweite, 
der  wahre  Mensch  ist   Ebendamit  dass  er  der  inüilfi JttciMdliJAt,  ist 
^'aher  auch"  der  unmittelbare  Sohn  Gottes«  deieen  ToUkpmmenee 
Ehei%iTd.'  Oder  von  Seiten  Gottes  betrachtet,  der  Ycimittler  den  er 
zwischen  sieh  und  die  Welt  hineinstellt;  um  die  Vereii^igung  herheiiu- 
fuhren  soll  kein  Andert;r  als  sein  eigener  Sohn,   se^n  Tollkommeoes 
Ebenbild  sein.    Ist  er  aber  dieses ,   so  ist  er  ebendeswegen  auch  das 
höchste  Wellwesen,  der  wahre  Mensch,  weil  ja  Natur  und  Menschheit 
eelbst  schon  Ebenbild  Gottes  sind.    Die  Scheidung  tritt  daher,  weil 
die  Immanens,  nicht  die  Tranucendeni,  die  Grundidee  ist,  blos  im 
Verlaufe  des  Proxesses  ein.   Natur  und  Menschlieit,  obwol  Gottes 
Ebenbilder,  unterscheiden  sich  doch  anfangs  (sei  es  nun  überhaupt 
oder  durch  den  Fall  Adam*s)  ron  ihm  durch  ihre  Endlichkeit,  Un- 
Tollkommenlieit  und  Vergänglichkeit,  welche  ihnen  in  aller  Schwere 
anhängen  und  erst  weggeschaili  werden  müssen.    Hier  ist  nun  aprio- 
rische  Voraussetzung  dass  die  W^elt  ihre  Vereinigung  oder  vollkom- 
mene Ebenbildlichkeit  mit  Gott  nichi  erreicht,  bis  alles  Endliche  und 
Vergängliche,  alles  KSrperliche  und  Irdische  wirklich  von  ihr  entfernt 
ist,  dass  die  Welt  nicht  in  Gott  und  Gott  nicht  in  der  Weh  sein 
kann,  so  lange  dieser  das  Vergehen  und  der  vergäng liehe  Stoff  noch 
anklebt.    Daraus  bildet  sich   tum   der  paulinische  Dualismus 
«wischen  Gegenwart  und  Zukunft,  zwischen  dieser  und  jener 
Welt;  er  ist  eiu  Dualismus  nicht  des  Wesens,  sondern  der  Zeit  und 
Kistita,  >lau.  ^riitlMgriff.  30 


dei  gflItfidMD  Ziutaiidct.  Vor  ChifitiM  oder  «Im  eins  Aiubilt  getrvf- 
hn  ift  d«fm1lH!a  tufialiebeB  i«t  er  fiatffrlich  am  gröuten;  die  Gegen- 

wait  isl  ein  Zustand  welcher  durchaus  verschwinden  muss  wenn  der 
Zweck  dor  Welt  erreicht  werden  «oil.   AlUin  inn  rlia!h  dlHSPs  Zusfan» 
des  {cäujv  oviog)  findet  dennoch  nicht  eine  absolute  Scheidung  Got- 
tes und  der  Welt  statte  diese  ist  rielraehr  auch  jetzt  iradi  dis  Eben» 
«nd  Abbild  Ton  jeoem^  dem  iüleaschen  ist  sein  vovg,  sein  WHVfte^ 
ittn  lini»  &fd-Qwto^  gelauen,  und  er  befindet  nch  daher  nur  io  ei* 
nem  Zwiespalt  der  uoTer^Dglicheo  und.  der  veigiiiglichco  Seite  eci* 
Bei  Weteos»  to  einem  Zuataade  wo  die  letstere  iwar  weit  ilberwieg^, 
die  entere  aber  doch  nicht  TerlereB,  das  Dieueits  also  nicht  nin  am 
Jensens  entleert  und  enläussert  ist,  sondern  immer  noch  jenseitige  Ele- 
mente im  Diesseits  erhallen  sind.    Anders  j^estaltel  sicli  das  \  criialt. 
niss  mit  dem  Eintritt  des  Vermittlers  von  (Jolt  irtul  \V*'U  in  diese. 
Die  unTcrgängiiche,   goUebenbiidliche  Seite  des  Menschen  wird  nun 
die  iiiierwiegende,  das  nvsvfxa  des  Menschen  mit  dem  nvtvfia  d^fov 
▼ermlUt  und  so  ein  Leben  in  der  £rkenntnias  Göltet,  in  leioer  Gnad« 
hnd  in  gSttlicher  Kraft  gestiftet   AUda  nar  tfberwiegoid  ist  dies« 
Seite I  die  andere,  Tergangliche  («fäaf),  bleibt  nicht  nur,  sondeni  aie 
macht  eben  durch  dieses  Bleiben  die  Tollkommene  Einigung  des  Mea- 
schen  mit  Gott,  die  befriedigende  Erkenntniss,  den  persönlichen  Ver- 
kehr mit  dem  Unendliclicri,  die  Befreiung  vom  Kampf  mit  der  Schwa- 
che des  endlichen   Daseins  unmöglich;  auch  hier  bleibt  ein  Z\\i>« 
spalt  zwischen  Geist  und  Fleisch,  der  erst  in  der  Zukunft  ge- 
löst wird,  bleibt  mithin  der  Dualismus  zwischen  cäiiv  oviog  und  fUX' 

IXuHf.  Der  paulinische  Dualismus  ist  also  nirgends  ein  absoluter,  son- 
dern immer  blos  ein  Daabsmns  von  Zeiten  und  Zustanden;  aber  er 
Ueibt  ebendeswegen  so  lange  die  jetaige  Welt  dauert  nöch  gar  weit 
Ton  der  Ldsung  entfernt,  im  Diesseits  ist  keine  absolute  Vereinigung 
möglich.  Gans  daasdbe  VerhSItnisB  findet  in  den  Briefen  an  die 
Külüsser  und  Epheser  statt,  da  sie  den  Sohn  und  die  \\  elt  eiDandor 
immanent  sein  lassen.  —  Der  Hebräerbrief  und  Joitannes  dagegen 
bilden  diese  Weltanschauunjr  in  der  Art  weiter,  dass  jener  den  Dua- 
lismus zwischen  Gott  und  Welt  als  einea  wesentlichen  (nicht  blos  sttt> 
2  lieben)  und  absoluten  fasst,  dieser  aber  von  dem  absoluten  DuaKsuNH 
•  ans  eine  absolute  (duich  keinen  Zwiespalt  mehr  gestSrte)  VecaShnnig 
berroignbcn  lisst.  Der  HebrSerbrief  fiMil  ta  DuaUaaiia  iwiKboi 
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CiOtt  md  Wdi  lU  «incs  weientliolHm  and  tbiolatoo»  d.  b,  6«tt  odir 
das  JenBeHi  ist  das  Eiinige  dem  in  Wabrbait  RealitSt  ankommt«  anl 
dkser  Seite  liegt  alles  Sein  ond  aller  Gehalt «  das  Diesseits  ist  jenem 

gegenüber  eine  Messe  Enchnnang-,  es  ist  zwar  von  Gott  benrorge» 
biarlit,  aber  nicht  um  stufenweise  verklärt  tintl  so  endlich  mit  ihm  zi) 
-gegenseitigem  loeinandersein  vereinigt  zu  werden,  sondern  es  ist  zum 
Untergange  bestimmt»    Woi  bat  Gott  auch  hier  eine  JiöXtg,  eine  für 
ihn  bestimmte  Welt,  um  sich,  aber  diess  ist  eine  ganz  andere  Welt 
-als  die  diesseitige;  eben  diese  HineinsteUang  der  himmlischen  Wek 
swiscben  Gott  und  das  Diesseits  entzieht  dem  Letztem  alle  Bereehti» 
gun"^  auf  eigene  Existenz,  macht  dass  es  einer  andern  Sphäre  des  Da- 
seins schlechthin  weich^'n  muss.   Die  einzige  Beeiehuiij^  beider  Welten 
ist,  dass  die  niederere  ein  Schalten,  d.  h.  nicht  ein  Eben-  und  Abbild, 
«ondern  ein  für  sich  wesenloses  and  nur  unvollkommen  das  Urbild  ab« 
formendes  ^chhild,  ein  schwaches,  entferntes,  gleichgültiges  Scheinen 
4er  himmlischen  Gebilde  ist,  so  dass  also  diese  Nachbildlichkeit  nicht 
tlaan  bestimmt  ist,  dem  Dieueits  Realität  und  Gehalt  zu  sichern,  son- 
dern Tielmebr  nur  alle  positire  Geltung  ihm  tu  nehmen,  wiewel  sia 
allerdings  auch  die  Möglichktil  erüilnel  inil  dum  Jenseits  irg^end  ein- 
mal wenigstens  einen  Beriihrunjs-  und  Vereinigungspnnkt  zu  gewin- 
nen.   Doch  nicht  blos  Gott,  die  Ursacbe  und  Bedingung  alles  Seinsi 
•4er  Inhaber  aller  Lebenskraft  und  Lebendigkeit,  die  unendliche  Aliicht 
welche  stets  bereit  steht  die  Erschetnnng  wieder  zu  iremiehten,  dem 
Schein  an  zeigen  was  er  ist  durch  Auflosung  und  Veixehrung  seiner, 
und  nicht  blos  der  Himmel  mit  seiner  ewigen  Stadt,  der  nnersefaiftter- 
1k h  durch  alle  Zeiten  feststeht  um  endlich  aliein  übrig  zu  bleiben  von 
Aliem  was  da  ist,  nicht  blos  diese  lassen  dem  Diesseits  keine  Realitiit 
und  keinen  Gehalt  übrig,   sondern  auch  der  Vermittler  des  Jenseits 
ond  Diesseits,  der  Sohn  durch  welchen  das  Letztere  ans  Licht  des 
Tiges  herrorgerufen  wurde  und  so  lange  es  sichtbar  bleiben  soll  darin 
athilten  wird,  auch  der  Sohn  ist  jenem  Zusammenhange  mit  ihm  ent- 
nommen, die  Welt  ist  ilim  nicht  mehr  immanent  und  er  nicht  m^ 
der  Welt,  sie  ist  nicht  mehr  sein  Ebenbild,  er  nicht  nuhr  ilir  erstes 
IndivMuum,   sondern  er  ist  ganz  auf  die  Seite  des  Jenseits  hinüber- 
getrelen,  er  geliürt  zu  Gott  und  zum  iiimmel,  nicht  zur  Erde  und  au 
den  Menschen.    Wegen  dieser  wesentlichen  und  absoluten  TranasciB* 
dflB  des  Sohnes  über  die  Welt  geschieht  iaach  die  yernfttloDg  «vf  ^ 
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eitle  guii  neue  Art  nod  Wciie,  Er  geht  mck  ein  ine  dicsieftige  Da- 
leiii^  weil  dietem  andcit  nickt  su  helfen  iit;  eher  er  untend^t  eicli 
ebendnmit  einer  leineni  urtprünglichen  Weien  diurcheut  entgegenge- 
setzten Dateinsfonn,  er  Ist  lohald  er  Fleisch  ond  Blut  angezogen  nicht 

mehr  Gült,  sundeni  Mensch,  nicht  mehr  über  den  Engeln,  sondern  untei^ 
itnen,  nicht  mehr  ewig  vollemlet,  sonilern  selbst  der  Vollendung  be- 
dürftig, nicht  mehr  ein  mäcliliger  Herrscher,  sondern  ein  schwacher 
Diener  des  Allmächtigen,  nicht  mehr  unberührt  Tom  Schicksal  der 
Endlichkeit,  sondern  echmertesFahig,  Tersuehber  und  leidend;  denn  nn- 
deis  gestattet  et  der  absolute  Daalismus '  swisehen  Allem  was  hfihns 
und  Allem  was  drüben  ist  in  keiner  Weise.  Ebenso  ist  die  Vennitt- 
kng  die  er  ToUbringt  aus  demselben  Gmnde  weder  eine  Terklarung^ 
des  Diesseits  Ins  Jenseits  noch  eine  Oflenbamng  und  Darstellnng  des 
Jenseits  im  Diesseits,  sondern  sie  besteht  vielmehr  eben  darin  dass  er 
durch  den  Tod  das  letztere  wieder  verlnsst  und  in  das  erstere  zurück- 
geht.   Dieser  Akt  hat,  weil  der  Vermittler  selbst  in  alle  Bedingungen 
des  diesseitigen  Daseins  eingegangen  war  und  nun  aus  ihnen  heraus 
dnick  Gehorsam  gegen  Gott  sich  wieder  zu  Diesem  erhoben  hat,  fiir 
das  Diesseits  die  Bedeutung  und  Wirksamkeit,  dass  der  Nichtigkeit 
and  Schwiche  desselben  ungeachtet  diejenigen  welche  den  Tod  dne 
Yennittleri  sich  aneignen  diesem  in  das  Jenseits  nachfolgen  kSnnns^ 
rdass  also  ein  Theil  des  diesseitigen  Daseins  von  dem  ifbiigni  abgesoa* 
dert  und  in  den  Himmel  versetzt  wird,  während  das  Diesseits  im  Gan- 
zen  der  ewigen  Verwerfung  und  Vernichtung  anbeimfältt,  zum  Zei- 
chen dass  der  Daalisiims  wesentlich  und  niemals  aufzuheben  ist.  — > 
Derselbe  Dualismus  ist  nun  die  Voraussetzung  des  Job,  Liehrbe- 
griffs»   Ans  dem  Diesseits  ist  aller  Gehalt  verschwunden,  es  ist 
eben  ntcbts  all  das  Nichtige  und  VergSnglichei,  das  Unbedeutende  nnd 
Geringfiigige,  das  Geistreriassene  nnd  Teifinaterte.   Allee  Sein  und 
Bestdien,  alles  Leben  nnd  aHe  Lebenskraft,  alle  Macht  nnd  Wflbde, 
aller  Geist,  alle  Wahrheit  nnd  alles  Licht  sind  ausser  ihm  in  Göll 
und  dem  Logos.    Darum  ist  es  auch  hier  zur  Vernichtung  bestimmt, 
und  es  kann  sich  somit  für  den  Menschen  nur  darum  handeln,  ent- 
weder an  diesem  allgemeinen  Schicksale  des  Endlichen  theiizunehmen 
oder  aber  dieser  Stätte  des  Xodes  entrückt  und  ins  Jenseits  erhoben 
m  werden.   Das  Letztere  ist  nun  der  Zweck  der  Vermittlung  welche 
der  Logos  iiber  sich  nimmt.  Aber  hier  tritt  der  wesentheht  Untorw 
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schied  der  joh.  Anschauungsweise  von  der  des  Hebraerbriels  ein.  Auf 
der  einen  Seite  hat  Johanne»  Gott  ungeachtet  seiner  unendlichen  Er- 
habenheit über  die  Welt  als  Geist,  als  das  an  Andere  sich  ofieaba- 
rende,  und  als  liebe»  als  das  sich  hingebende  und  mittheilende  abao*  , 
lute  Sdbjekt  betUmmt»  und  den         den  ichon  der  Hebrieibrie£  ins 
Jenseits  eiboben  hatte,  konsequent  Ton  aller  ihm  doch  noch  ankleben- 
den Endlichkeit  gereinigt  und  ihn  su  einem  schlechthin  gStlKchen  We- 
sen gemacht,  welches  alles  Leidens  a  priori  überhoben  üt  und  auch 
durch  ein  etwaii^i  s  Eingehen  ins  Diesseits  seine  jenseitige  Herrlichkeit 
nicht  Terlieren  kann;  auf  der  andern  Seite  ist  eben  in  Folge  jenes 
absoluten  Dualismus  das  Diesseits  ein  so  Unbedeutendes,  Unmächtiges 
geworden,  dass  es  dem  in  ihm  ersckeinenden  Logos  durchaus  kein 
Hindemtss  in  den  Weg  stellen,  ihm  an  seiner  Göttlichkeit  nichts  neh- 
men, ihn  nicht  abhalten  kann  hier  unten  das  Jenseits  in  seiner  ganzen 
Erhabenheit  und  l  ulle  thatsächlich  zu  ülIeuLareR.    Daher  wird  die  Erde 
während  der  Logos  auf  ihr  verweilt  ein  Schauplatz  auf  welchem  die 
himnnlischea  Mächte  selbst  gegenwärtig  und  wirksam  sind,  sie  leiht 
ihnen  den  Stoff  durch  dessen  wunder?oUe  Handhabung  sie  sich  bethS- 
tigen,  Augen  welche  sie  sehen,  Ohren  welche  sie  vem^men.  Zwar 
ist  auf  der  Erde  auch  wiederum  eine  Reaktion  gegen  diese  grosse 
Teranderung  der  Dinge  vorbanden,  der  Fürst  der  Welt  raflfl  alle  seine 
Macht  gögen  den  Sohn  des  Himmels  zusamuieti,  stiftet  A  tJTalh  und 
Verschwörung  gegen  ihn  an,  und  freut  sich  schon  ihn  ans  Kreuz  ge- 
schlagen und  80  seine  Macht  für  immer  vernichtet  zu  haben.  Allein 
er  hat  sich  yollkommen  getäuscht,  der  Tod  des  Himmlischen  war  ja 
▼on  Gott  und  ihm  selbst  schon  längst  beschlossen,  damit  das  sunden* 
tilg(ende  Blnt  des  Heiligen  Tergossen  werden  und  die  ganze  Welt 
durehstiomen  sollte  um  sie  an  reinigen  und  tu  TCisohnen,  damit  der 
in  ihm  Terschlossene  Quell  des  Geistes  aus  seinem  getödteten  Leib 
herr  erbrechen,  die  Geist  verlassenen  mit  sich  erfüllen,  die  Dürstenden 
sättigen,  die  Schwachen  kräftigen  könnte,  damit  das  an  ihn  gebundene 
Lebeii  sich  Ton  ihm  losriesse  und  statt  tUTor  nur  hoch  über  der  Welt 

9 

in  einem  Eintigen  su  schweben  nun  jener  eingesenkt,  durch  Speise 
und  Trank  Jedem  mitgetheilt  wÖrde,  welchen  nach  unsteiblichcr  Nah- 
mog  hungerte.  So  ist  was  sonst  als  das  schwerste  Leiden,  als  die 
tiebte  Erniedrigung  erscheint  hier  nur  ein  Moment  des  göttlichen  Pro- 
zesses durcii  welchen  das  Jenseits  ins  Diesseits  herabsteigt  und  das- 


Digitized  by  Google 


m 

lelbe  durchdririL'^t  um  es  m  sich  zu  erhebeo.    Der  Kreuzestod  ist  statt 
das  Kndo  i]i'r  Mitlhfilung  des  Jenseits  an  die  Welt  zu  sein,  vielmf^lir 
eben  der  B«iginn  und  das  ^LtteL  zur  alUeiiigen  Vollendung  und  Ter- 
wnrldicliiiiig  üieter  Miltkeilung,  gerade  durch  ihn  laogt  diese  erst  recht 
an,  indem  der  ganse  Gebalt  welchen  die  Penon  des  Logoi  io  eich 
barg  nua  Gberall  hin  ticb  Terb'reitet  nad  ao  leine  Stelle  ein  aweiter 
gattlicher  Vcmiittler,  in  nuQätthfto^t  tritt,  um  ewig  hientedeD  stt 
Ttrweilen.  Daram  dauert  auch  nachdem  die  heilige  'Gewhichte  tot- 
Uber  ist  das  Unvermt^^eii  des  Diesseits  dem  Jenseitigen  ein  Hindernis« 
entgegenzusetzen  fuii,  die  (iläubigen  wissen  sich  schlechthin  erhaben 
über  die  \\elt,  über  die  Sünde  und  den  Tod,  es  ist  weder  ein 
quälender  Z wiespalt  TorhandenzwischunGeistund  Fleisch 
Doch  ein  sehnender  und  hoffender  Duaiismus  zwischen 
Gegenwart  und  Zukunft,  sondern  der  Bekehrte  ist  „Geist"  und 
Termag  dadurch  Altes  was  der  Geist  Termag,  vad  er  ist  jeden  AngM> 
bück  schon  hier  im  Besitz  «ad  Genoss  der  Ewigkeit,  und  lebt  schoB 
hier  im  fortwübrenden  Yerkehr  mit  dem  Jenseits,  da  sogar  der  Täter 
SU  ihm  herabsteigt  am  bei  ihm  an  wohnen.   Da  auf  diese  Weise  auf 
den  absohlten  Ilualisraus  und  vermittelst  seiner  eine  absolute  Vt  rsöh- 
nunn-  erfolut  ist,  so  bleibt  nichts  niclu  iiliri«",  als  dass*dieselbe  noch  um 
eine  Slute  voiikomiimer  werde  durch  VerniciUung  des  Diesseits  und 
Erhebung  der  Versöhnten  in  dhs  Jenseits,  das  schon  längst  ihr  Eigen« 
thum  gewesen  war.  —  BUcken  wir  Ton  da  auf  Paulus  zurück,  lo 
enthält  dieser  doch  noch  ein  Moment,  das  im  HebrSerbriefa  ▼ctlenn 
gegangen  und  auch  bei  Johannes  nicht  wieder  heiheigexogrn  ist,  da» 
oimlich  die  ganaa  Bewegung  nicht  bloss  Tora  Jenseits,  sondem  auch 
Tom  Diesseits  anPangt,  dass  Gott  nicht  nur  einen  Theil  der  Welt  mit 
sich  erfüllt  und  sodann  zu  sich  heraufzieht,  sondern  die  ganze  Welt, 
Natur  und  die  !::esanimte  Mensciiheit,  von  Anfang  an  Ebenbild  Gottes, 
und  Zill  A  t'it  ;nu:ung  mit  ihm  bestimmt  ist,  daher  das  Ende  nicht  io 
,    der  Vernichtung  des  Diesseits,  sondem  in  seiner  Verklärung  sum  Jen» 
seifigen  besteht.    Diese  Idee  auch  von  der  Logoslelire .  aus  durcbaa- 
bilden  blieb  späteren  Zeiten  TorbehaHen,  indem  von  benäus^  TertuUiaik 
und  nanMBtlich  Ton  Origenea  die  Welt  al»  Ebenbild  des  Logoa,  il» 
idn  ewig  Ton  ihm  in  sich  getragenes  und  hinwiedemm  ihn  in  sich 
tragendes  Gebilde  aufgeftsst  wurde,  das  anlelit  ron  ihm  ToHständig 
dmdldrailgeil  tmd  damit  zu  ihm  selbst  und  zu  Gott  verklärt  und  er« 
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iiobca  wird,  «o  data  die  ganze  Beweguüg  io  der  d7voxaTd<na<fig  wär 
wätfmtow  endigt  (wie  1  Kor.  15.   Rom.  11.   Kol.  1.   Eph.  1.). 

Die  pauliaiicbe  Idee  dais  die  Weit  Gottet  Ebenbild  und  zat  im- 
nuuieiiten  Einheit  mit  ihm  bestimmt^ta^  lag  nwar  eigentlicli  tchan' 
im  ertteo  Kapitel  der  Genesie  angedeutet,  trat  aber  im  Terlaofie  der 
Entwicklung  des  jüdischen  Bewusstseins  hinter  der  weiten  Kluft  zwi- 
schen Schöpfer  imd  Gescliöpf,  zwischen  Herr  und  Knecht  fast  ganz 
surücky  und  scheiot  daher  tieni  Apostel  erst  aus  der  neuen  Anschauung 
der  0inge  welche  im  Christcnihum  sich  ihm  eröffnete  aufgegangen  zu 
•ein  (i.  Born.  IJ,  33:   it»  ßü^og  nXa(hov  x.  t.  X.  1  Kor.  6: 
fifuv      &96g  6  nmijQ,  1$  ov  tu  irdyra  Mai  ifkitg  dg  aM»,  xol 
ilg  xvQiog  liicavg  Xgmogj  d$*  av  td  jrävra  »ml  ^fitig  d»'  «ivzotr* 
3,  21.  ff.:  jrdvia  ydq  v{x(Sv  hnCv,  itis  xdCfioq  ttiE  £ö>^  tXit 
vtttoc,  iXtB  ivf<n(j5m  die  fxikkoviUj  nai^ia  vfiujv^  vfjLsTg  6e  Xgir- 
CtoVj  Xg^Giog  6e  d'sov.    11,  3:  nuviog  dvdqög  i]  xnpah]  6 
XQiOTÖg  iciiVj  x€(paki^  6e  jov  Xoiüjov  6  &{6g,  Röm.  8,  lö  —  25. 
Gal.  3y  26  —  29,      15,  2  Kor.  5^  17:  td  o^jj^ata  nagrlXd-sv,  idov 
yfyomy  mvd)*  ^Der  Dualitmve  sviechen  (Miß  oikog  und  td«o¥ 
fUHutv  dagegen  und  der  Zwiespalt  xwiscben  (»x^jf  und  irvtvfia  ge- 
hSrt  der  jüdischen  Weltanschauung  an,  wie  die  beiden  dem 
Judenlhum  noch  am  uächsten  stehenden  Sclirilien  des  neuen  Testa- 
ments, die  A|iokaIypse  und  der  Brief  des  Jakobus,  sowie  auch  die 
Synoptiker,  deutlich  beweisen.   Der  Uebräerbrief  aber  hat  gerade  seine 
Uauplidee,  die  absolute  Transscendens»  dem  Judenthnm  su  Terdanken; 
er  gewinnt  sie,  indem  er  die  dem  letztem  au  Grund  liegende.  Erha- 
benheit Gottes  in  aller  Schärfe  und  Konseqnens  geltend  macht.  Gans 
anders  ist  es  im  joh.  LehfbegrifF.   Der  absolute  Dualismus  zwischen 
Gott  und  Welt,  obwol  im  Hebräerbrief  vorgebildet,  entspringt  im  ße- 
wusstseio  des  Joiiaancs  nicht  mehr  aus  dem  Mosaismus  ^  sondern  aus 
der  lebhaften  Anschauung  der  wesentlichen  Verschiedenheit 
des  Christenthums  Ton  allem  Uebrigen  in  der  Welt  und 
namentlich  eben  Tom  Judenthnm;  die  absolute  Yersähnuni^ab^ 
hat  vollende  mit  dem  Judenthum  nichts  gemeiUi  sondern  sie  gelit  ihm 
gerade  aus  der  schleehthinigen  Entgegensetzung  gegen  die  jüdische 
Wehansicht  hirvui,  welche  die  Erscheinung^  des  Jenseits  im  Diesseits 
anzuerküniien  sich  beharrlich  weigerte,  Avofiir  einfach  auf  die  ganze 
Uejciiichtseizählung  des  vierten  £Tangeliums  yerwiesen  werden  muss» 
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In  dem  Biiberigra  tind  tckmi  die  oimiliMB  Lelim  enÜMlMa» 

weiche  Johaones  Tuti  dein  >  eifasser  des  Hebräerbriefs  wesentlich  unter- 
scheiden. Es  ?»ind  die  Auflassung  G olles  als  TCViVf/M  und  ujfdnri, 
die  höhere  Steigerung  der  Würde  des  Soiinon  durch  die  Anwendung 
da  Idee  des  Xöyog  auf  ihn,  der  göttUche  Charakler  (dö^a)  und  der 
positive  OfTenharuDgsinhalt  (nyfQjjma)  leiaei  AttfoolbalTTlm  Fleische^ 
die  Absonderung  des  9ric^X^?o^on  ihm,  der  gegenwärtige  B^ts 
der  {JeiH]  olttf^io^,  die  iDysti|idie^YflCBiDigito|^  mit  Yalcr  nnd  Sohn, 
«nd  «naserdem  Sbciliaupr  die  ToUkommeo  durchgiVildcle  Gnoiit  des 
Tiert^n  ETangetisten,  wie  ivir  sie  ia  der  BialeituDg  sa  leiMiii  Lekibe- 
griff  geschildert  haben. 


Anhang. 


lieber  den  ersten  Brief  des  Petrus. 

In  einem  ganz  eigenthümlichen  Verhältnisse  zum  paul.  und  zum 
joh.  Lehrbeghfi'e  steht  der  erste  Brief  des  Petrus.  Dem  johanneischen 
Lehrbegriffe  ist  er  in  manchen  ZQgen  sehr  ähnlich;  mit  dem  paulini- 
schen  aber  stimmt  er  in  Diktion  mid  Lelure  so  tolUcommen  überein, 
dass  er  gins  bot  ab  eine  der  Entwicklungen  angeteben  werden  kann, 
welelie  jener  ans  siek  bat  kerrorgehen  lassen.  Wir  wollen  die  Worte 
de  Wetters  in  der  vierten  Auflage  seiner  Einleitung  ins  neue  Te- 
stament (S.  317.  f.)  hersetzen:  Vergehens  sucht  man  in  diesem  an- 
geblichen  Werke  des  Petrus,  jenes  Hauptes  der  JuderiLhristen,  mit 
dessen  Ansehen  sie  sich  norli  lange  nach  der  apt)stuli!>.chen  Zeit  deck- 
ten, eine  bestimmte  EigeDtiiümlichkeit^  wie  eine  solche  die  Werke  des 
Johannes  und  Paulus  an  sich  tragen.  Denn  trotz  der  Inkonsequenz, 
die  er  einmal  (Gal.  U.  \%.)  und  vieUeicbt  öfters  sick  kat  zu  Schul- 
den kommen  lassen,  muss  seiBe  Andcbt  und  fiicktnng  cigentbfimlick 
gewesen  sein,  weil  er  sonst  nickt  jenen  grossen  Einfinss  kattn  ansQben 
kennen.  Aber  wSbrend  man  an  Stellen  wie  I,  20.  t  II,  ff.  dne 
lebendige  erfakrungsmKssige  Ansebauung  von  Jesu  PersSnlicbkeit  Ter- 
misst,  zeugt  der  Bnef  nicht  uur  vuii  BekaouUschaft  mxl  deu  ^aulioi- 
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sehen  Briefen  und  dem  Briefe  Jacobi,  so  dass  man  nicht  umhm  kann 
die  Lesiing  deisi  lbfn  hri  ilrm  Verf.  \  orauszusetzen  °) ,  sondern  auch 
der  ganze  LebrbegTift  uod  die  Lehrsprache  ist  im  \\'eseDUichea  pau- 
liDÜck."  Dam  kommt  nun  weiter,  dati  dieser  Brief  gerade  in  dem 
vu  ibD  Ton  den  pauUiiiicbeD  Sehrifieii  imtemheidet  sehr  lebhaft  nicht 
nur  an  J^cobitt,  Modem  auch  aD  den  Hebritrbrief  uod  an  Johannet 
«niiDert.  DiMt  beweist  mis  sweieilci,  eioiDal  dass  der  Hebiaetbrief 
nicht  ttowiiksam  geblieben  ist,  toodera  in  die  WeiteteDtwieklung  des 
Psnlioismus  wesentlich  einge^ffen  hat,  und  sodann  dass  der  Pauli- 
nisimis  üich  (Iiiichaus  in  einer  Weise  ausbildete,  welche  endlich  zu 
einem  joliitniieischen  LehrbegrifTe  führte.  Ob  nun  der  letztere  dea 
ersten  Brief  Petri  ausdräcklich  voraussetzt  oder  nicht,  diess  muss  dahioge- 
stellt  bleiben. 

lo  der  Lehre  tobi  alten  Testament  erioneit  unser  Brief  durch  die 
Stelle  3,  5,  6:  ovrwg  ydq  nm  tud  ci  äyta^  pnmM§g  at  iXn(~ 
{ovffa$  Big  d-top  ht&iSfMiiw  km^  «•  r.  X.  an  Hehr.  11,  wo  der 
Anfiuig  dazu  gemacht  wird,  «oe  Reihe  von  Personen  ans  der  alttesta* 
mentiicfaen  Geschichte  den  Christen  als  Master  des  Glaubens,  der  HoiT- 
nung  und  der  Gerechtigkeit  darzusleileD.  Unser  Bnei  selzL  Jjess  be- 
reits als  zugestandene  Sitte  voraus.  Auch  sonst  stimmt  er  mit  jenem 
in  dem  13estitjben  iiberein,  im  aileo  Testamente  Typen  auf  Neutesta- 
mentiiches  zu  Hoden  (3,  20.  f.:  dnet&^caaCv  nojs  6iB  diK^tdix^^ 
17  zov  &iov  fiuxQo&vfjkCa  [vgl.  Hebr.  11,  7.]  iv  ^fUgatg  iVitfC  xa~ 

m^^nea»  A>*  if^mog,  S  «ol  4fuig  dntwvxw  vw  tfofC»  ßdmMrf»a$ 
▼gl.  auch  l  Kor.  10,  1.  ff.  das  fiber  den  Dwchgang  durchs  rolhe 
Meer  Gesagte).  Namentlich  stellt  er  -die  Würde  des  Christen  gern 
mit  alttestamentlichen  Formeln  dar,  wiewol  sein  ganzer  Standpunkt 
nichts  weniger  als  judaistisch  ist  (2,  9:  vi^sTg  d&  yiiog  tx)^xi6vj  ßa- 
isCKhov  Ugdiivfiaj  ?&vog  äyiov,  Xaog  elg  nsoi7io[T]mv.  V.  10: 
ot  noie  ov  Aao£,  vvv  de  kaog  ^tov»  Y.  5:  oCxog  Ttvtvfiauxog  ilg 
UQuitvfia  äytw.  4,  17:  ö  o5co^  zov  &eov,  vgl.  Apok.  1,  6: 
jral  hf^bfit»  ^fM»  ßnaikXffuv,  ^  ftm^  isvtoti« 

y.  9.  Hehr.  3,  1*6.  8,  S-^U.  %  Kor.  0,  16—18.  1  Kor. 


*)  Wir  verweisen  hierüber  eben  auf  die  Parallelen,  welche  de  Wette 
a.  a.  0.  gibt. 
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8,  9.  16.  17.  Eph.  2,  19  21.).  Dagegen  geht  er  ffber  Paulu» 
lind  den  Hebräerbrief  hinaus  durch  seine  Ansicht  vuu  der  Prophetie, 
Dm  einmal  lässt  er  nicht  blos  den  hfiÜLicn  Geist,  sondern  das  TtvivfM» 
J[((tiftov  in  den  Propheten  wohnen  und  »[irecheo  (i,  11.  vgl.  Job. 
Vt,  41*)>  und  aodaoo  Terkiindigai  sie  nicht  nur  Uberhaupt  eine  bet- 
te» Zeh,  eiDcn  seaen  Buod  (wie  Hcbr.  8,  8-^12.),  toadero  die  be- 
«timmte  Art  und  Weis«  wie  dieselbe  im  ChrittenÜiitiiM  wirklich  Tor 
«ich  gejiangen  ist  {ngofiaQJVQÖfievw  7«  e2(  Xffmiit  jfa^/uiTa  «a> 
tug  find  juvja  öu'iag  a.  a.  0),  ja  sie  beicbSftigteii  sieh  mit  der 
Bestimmung  der  Zeit  in  welcher  ihre  Weissagungen  sich  erfülle«  toll- 
ten und  erhielten  von  Colt  die  Offenbarung  dass  diess  eiiui  s[)aterü 
Zukunft  Torbebalten  Weibe  (1,  10.  ff.:  rtfol  üioniQiuq  t$6C^ji»;(rar 
9toi  ^fi^^vricav  — >  Iq^vnZvnq  dg  ttva  ^  noiov  xmqov  idriXov  TO 
h  amoJg  mtv/M  Xqiawv  — ,  oh  djrexaXvtp&ri  ou  ovx  iuvioTg 
^fß»  ^  Stufx^ww  aM)y  gm  wie  bei  Jobaooes  Jesajai  den  Un» 
glaubeD  der  Yovifoio*  des  Tierten  EFangeliums  Tomtsagt  (12«  37. 
Moses  über  Jen»  selbst  te  deulUch  schreibt  dass  IceiD  Zweifel  Tor- 
haaden  sein  kann  ob  er  diesen  wirklich  gemeint  (5»  39.  45 —  47j|p 
Abraham  auf  den  Ta^  der  Erscheinung  Jesu  im  Fleische  sich  freut 
(8,  56.).  •  Ausserdem  briuL^  es  der  ganze  Standpunkt  unseres  Verfas- 
sers mit  sich,  dass  er  für  Jesajas,  den  \erkiindiger  des  u}xv6g  &(0v, 
(die  gleiche  Vorliebe  zeigt  (I,  19.  2,  4.  6.  9.  22.  ff.)  wie  Johanne* 
\(1,  23.  29,  12,  37.  ff.).  Auf  der  andern  Seite  jedoch  liebt  er  al- 
lerdings wie  der  Hebräerbrief  besonders  bei  sittUcben  Yorschrifteo  re* 
gelmSssig  aaf  AossprUdie  det  alten  Testamente  anrÜcksagebeo,  ,waa  b«» 
Jobannes  nicht  mehr  der  Fall  ist  —  6^  das  noch  bestehend« 
Judenthum  spricht  «r  sich  sehr  stark  ans  ß,  7.  f,:  dTtHd-oSm^  41 
)Jd-oQ  ov  uTtidox(iiaaav  ol  ohoäofiovyieg,  owog  iyfvijd^ri  $tg  «e- 
^u'/iTiv  ywvtug  xai  XC&og  nqoCxofjfimog  xal  niioa  üxavSdXoVj  ot 
jTQOßx&movtnv  TW  X6y(p  dTrndovyiig ,  ilg  o  xai  iHi^riaav)j  gaa^ 
wie  Job.  12,  37.  k   9,  39.  ff.   6,  45.  60  —  66. 

Gans  iibereinsiimmend  damit  ist  sich  der  Verfasser  der  Erha- 
behkeit  des  Ckristentbnms  sehr  lebhaft  bewunt  2,  7:  vfitv  ^ 
•Ts/»4  vOg  mm4awa¥  (k,  18:  urMM0»€  xäOf  ä»i*lotlii^  «o^ 
.dfiolaoiiivri,  vgl.  Job.  17,  22.)}  %  9,  10.  5.  4,  17  (s.oben)^ 
5,  2:  TtoCfAvtov  tov  ^fo«  (vgl.  Job.  10.);  %  9t  tw  h  OEv^tOt^ 
'^/läg  xuUcaviag  dg  i6  x^uvfiaßiöv  uviov  fp<Sg  (vgl.  Kol.  1,  IX. 
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13.   Eph.  5,  8.    Job,  1,  5.);  1,  23:  dvctyfysivrj/iiroi  ovx  ix  <mo- 

jkiwovtog  (vgl.  1  Job«  1,  1.  2.);  4,  14:  fiaxagtoi,  on  lö  tifg 
S^iffg  *al  6vvdfi$mg  Mmt  t6  jqv  d"€Ov  jtvfvfiia  «»/»«^ 
4mKauam  (rgl.  Job.  17,  S2.  1  Joh.  3,  1,  12:  &  ha^ 
^fufvinp  äyyeXoi  ira^ux^ipat  (rgl.  Bpli.  3»  10.).  Id  itr  Af  (  md 
Wdie  wie  er  die  Wiirile  and  di«  Fovderungea  des  CbriatendittiDs  dem 
Heidemhum  gegenüber  faerrorbebt  (1,  14.  18.  2,  9.  10.  11.  ff.  3, 
15.  ff.  4,  3.  ff.  17.)  erinnert  er  besonders  an  Epb.  2,  11.  ff.  4, 
17.  ff.   Kol,  4,  6. 

Ueber  die  Person  Cbristi  suchen  wir  in  dem  Briefe,  der  sei- 
nes irenischen  Zweckes  balber  (1,  25.  2,  1.  ff.  5,  12.)  bier  TieU 
leiekt  daeo  fträtigen  Punkt  der  Lehre  oiclit  iraoSUi^erweiie  zur  Sprach* 
hna^tn,  nor  da«. allgemein  Anerkaonte  bekrafiigeii  wollte  (a.  a.  0.), 
▼ergebllch  etwaa  Bestimintes,  Indeu  deutet  daa  smvfM  X^nftüv  in. 
deu  Prepfaetea  (1,  11«),  leise  Erhdbun^  Uber  alle  Engel,  Gewalteo 
und  Machte  (3,  22,  ^erglicbm  mit  Eph.  1,  20.  f.  Kot.  %  10  ),  die 
Duxülugie  4,  II  (ti'U  kl'  jidGii'  (Jo'^dt^rjcu  ö  i}s6g  Jtcc  Ii]Gov  Aot- 
iSTOVj  M  tGuv  r{  S6^a  xal  lo  xQuiog  tlg  lovg  utwvug  jvjv  uiwaoyj 
vgl.  Htibr.  13,  21.  S.)  aut  eine  selir  erhabene  Vuriitellung  von  seiner 
Person  hin,  etwa  wie  wir  sie  ia  den  spätero  pauiiniscbeo  und  im  He* 
tiierhrief  inden. 

Christua  iat  auch  hier  firlSeer  duroh  aeioen  Tod  und  fottwihreo» 
•dea  Tailild  durch  adne  sittliche  GtÜste.    Was  die  ErlSiung  be* 
Iriflt,  10  ist  es  lehr  bezeichnend  das*  Dicht  auf  die  Befreuing  reo 
Sehnld  ond  Stvafi»,  sondeni  auf  die  Losreissung  ati»  dem  Zustande  der. 
Sünde  selbst  das  Hauptgewicht  gelegt  und   die  Versöhnimg  mit  der; 
göttlichen  Gerechtigkeit  erst  Folge  dieser  Entsiindi^iini^  ist,  der  ganze' 
Prozess  also  denselben  Verlauf  nimmt  wje  iin  Hebräerbrief  uml  bei 
Johannes. .  Ais  der  äüimog  (3.  18.  vgl.  1  Joh.  3,  7.),  ^^ts  der  dfivog 
(vgl,  Joh.  1,29.)  dfMüfbog  xul  äfmlog  (vgl.  Hebr.9, 14.)  bat  er  die  Unge- 
reehtea  too  ihrem  nllen  Lebenswandel  ertött,  aeia  werth volles'  BInt 
ist  der  Pnis  geweeen,  den  diese  ErlSsung  kostote  (i,  18.  f.:  ^ 
ipd^uQioig,  aQyvQtm  ^  XQ^^H^s  ilmgoid-ifU  i»  t^g  fHttaktg  vfnlh 
^timßiqotprig  nargonaQaSötov,  dXXa  ufUtjit  atfjtau  utg  dfum^  ttfimS^ 
jiov  xcü  dtsnlXov  Xgunov,  vgl.  1  Kor.  0,  20:  ^yogdcd-fjre  ttfirjg), 
4.  h«  «r  nahm  die  Sünden  welche  wir  auf  uns  gekäuft  hatten  auf 
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•ich,  trug  sie  ao  und  mit  seioem  Kör[)er  auf  das  Kreuz,  vernichtete 
ait  ]uiur  durch  sein  Leiden,  Aveil  überhaupt  das  Leiden  (pati)  des  f  lei- 
idiii  die  Yenitcbtiiiig  denetben  ab  eigener  Macht  (potentia)  und 
mit  anch  alt  der  Macht  der  SBiide  in  atch  tchlieut^  holte  odi  lomit 
▼es  unterer  Sfiodenkrankheit  edcr  (waa  dattelbe  iit)  reinigte  mit  dnrcli 
Mdn  Biot  Ten  der  bSaen  ADiCecknng  durch  dieidbe,  to  dut  für  uiu 
hinfort  die  Sünde  nicht  mehr  vorhanden  ist,  dat«  wir  vielmehr  auf 
immer  von  ihr  weggekoiwuien  sind  und  der  Gerechtigkeit  leben  kön- 
nen und  sollen.    VenniifjiL'  der  auf  seinen  Tod  unmitlelbar  füllenden 
Auferstehung  und  Erhebung  in  den  Himmel  hat  er  die  Yerworfenen 
Gott  Avieder  angeführt,  ihnen  möglich  gemacht  mit  gutem  Gewissen 
lieh  ihm  tu  nShem,  und  aie  der  gleichen  Hoffnung  auf  den  Himmel 
verttchert  In  diesem  Zuiammeahaoge  sind  die  Stellen  welche  hieilicr 
gehören  au  denken.    Es  sind  dtest  %       Sg  tag  dfMqit(a^  ^fMup 
aitog  dvi^pty*iy  hf  ttf  ifaiftan  advov        fd  i^lov  (vgl.  Hebr. 
9,  28:  ngoctvfx^^elg  dg  to  JtüXXt0if  dttwt^tiv  dinaQi(ag,  Job. 
1,  29:  6  cä^wv  ir^v  dfiu^üav  jov  xööfuiov.    1  Job.  3,  5.),  hu  laTg 
dpttQjCMg  dnoyfvöfJktvotf  ifj  dtxmoüvvr,  ^jjffWfjiFi'  (vgl.  Hebr.  9,  Ii: 
xa&aQUl  irlv  CweCSfjCtv  ^fMÜu  dno  vexQuiv  tgytjv  eig  lo  kuiQivtpy 
ißSvn  xai  dXrid-wM)'  ov  iw  (^taXtum  iddi^rej  1,  2;  ^aviiüfidy 
täfuaog'Itjüov  Xgunov  (vgl.  Hebr.  12,  34:  dSfum  ^tawfftov*  9, 
14.  10,  22.);  4,  1.  f.:  X^gMfwv  aw  Ttad'Anog  Hüqn^  itol  vftSg 

-äug  (vgl  RSm«  8,  3.),  dg  t6  (MjxHt  M^vm  hn$vfUiug  (vgl.  2, 
11?  astixMü^m  tW9  ^a^ntmSif  intSv/uiSPf  tdrmg  (rrQmtwryrak 

xaju  jrig  xpvxrjg),  dXXd  ^fAiJ/wau  ^eov  jov  iirCXourov  iv  caq^l 
ßiwmi'  XQ^y^^'j  ^)  ^8:  ÖTi  xai  XQiCtog  anä^  (was  der  Hebräerbrief 
so  oft  her\  orlieli')  TTfQi  ufiu^it'Wy  rjuwv  dirid'm'tv,  dCxMOg  vjrtQ 
ddtnutVj  Iva  ijfidg  TiQoCa/uyT]  tt^  ^st^jj  d^avatutd-fig  fihf  (Tnnytj 
^wo7ioiT}&Hg  de  Ttvtvftan  (vgl  Eph.  3,  18.  3,  12.  Hebr.  7,  24 
bis  28.)}  3,  21:  fidmuffM  oi  tfagxüg  dw6&tgtg  ^mrav,  £^ 
m^mg  dya^  kn^tiifM  dg  dt*  imndamg  lifaoSX^ 
ewv  (TgL  Hebr,  %  9 --14.  10,  19.  ff.:  l;eomc  o&f  na^ifikm  dg 

oäov  nqdc^aiov  xcd  ^wffav  Std  tov  xaiamida^atogj  jovjißuv 
öaqxog  avtov,  xul  Ugia  fiiyav  ijii  loy  ohtov  lov  ^fovj  nqwi- 
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i^^aptt€fkip0t  Tag  xaqStag  äni  <rtfye*ilif tff 4»$  aroFif* 
Qäg,  Mal  XiXovfiivot  t6  iuSfta  ^dam  nad-e^  je.     X.);  \, 
3 :  ö  xaia  lö  jroXt)  avTOv  lilfog  «ya^ew^cag  i?]««?  f^?  iXnCSa  (cJotty  / 
J'^'  avadttttffOig  hiaov  Xoiaiov  ix  vex^cn'  (vgl.  Kfim.   6,  4.  ft, 
£pb,  2,  5.  ff.).    Weil  so  das  Blut  Christi  reioigende  Kraft  hat,  so 
ist  es  nicht  blos  eiDmal  ausgegosieo,  sondern  fortwUhrend  das  Reini* 
gende^  welchem  nan  gehorchen,  womit  man  sich  stets  besprengen,  | 
dessen  Kraft  man  stets  anf  sich  wirken  lassen  moss  (I,  2:  dg  ^ins-' 
xa^  xod  ^oyrMT/u^  aXfiaxog  /.  X.  Tgl.  Hebr.  9,  14.   lO,  19.  ff.). 
Zugleich  aber  hat  er  durch  sein  Leiden  und  seine  Reinheit  von  S8n« 
den  uns  ein  Vorbild  g;plassen,  das  uns  alles  Befremden  über  Leiden 
welche  uns  treffen  nehmen  (4,  12.  13.  vgl.  Joh.  15,  18.  ff.)  und  uns 
lehren  soll  lieber  unschuldig;  und  geditldi^r  als  schuldig  und  widerspen* 
stig  dieselben  an  ertragen  (3,  14.  17«  18.   %  20.  ff.,  wo  au  aro^c- 
<fl      je^fom  ^ottog  Job«  17,  25:  ndu^  dfytmB  «.  i.  X,  in 
rcrgleichen  ist).  Und  seitdem  ist  er  notfi^v  xai  indtnünog 
der  aus  ihrer  Zerstreuung  geretteten  Schaafe  (2,  25.  vg).  Hebr.  13,  20. 
Joh.  lü.)  ,  der  uo](t7ioiiif]i'  des  nofunov  lov  x/eov,  tiii  Beg'nff  der 
gegen  hieiarchist;hu  Aiun;iassiingen  gekehrt  wird  (5,  1 — 4.),  der  Ver- 
mittler oder  überpriester^  welcher  die  Opfer  der  Gemeinde  oder  des 
PriestenrolkH  Tor  Gott  bringt  (2,  5:  ävfviyxM  imvfMmxdg  &vff(ag 
s^Hoaäfynovg       M  'l^cav  X(f$(navj  gans  wie  Hebr.  13,  15,). 
Als  der  festci,  allen  Angriffen  Trots  bietende,  nnyergangliehe,  mit  ewi- 
ger Lebenskraft  ausgerüstete  Grund  des  Heils  und  Grundstein  der 
christlichen  Gemeinde  heisst  er  XCd-og  ^ujv  (2,  4  —  S.    Tgl.  E(ili,  2, 
20.).    Weiterhin  legt  der  Verfasser  auf  den  ül^erirdischen  Ursprung 
und  Charakter  des  Geistes  grosses  Gewicht  (1,  12:  nvsvfiau  uyC^ 
ÄnoCiaXhm  an*  ovgavov.    4,  14:  rd  t^g  Sö^rig  xat  Svväfjtffwg  xal 
id  tav  ^90v  m^w/Mu  Tgl.  1  Joh.  3,  24.  4,  13.).  Er  ist  das  Prio« 
aip  der  eTangelischen  Yerkffndignng  (1,  12.  Tgl.  1  Joh,  2^  27.),  der 
Charismen  (4,  19.  11.  TgU  1  Kor.  11.  ff.)  und  der  Heiligung  (1,  2.). 

Die  Aneignung  des  Heils  wird  auch  hier,  wie  im  paulinisch  jo- 
hanneischen  Lehrbegriff,  sowol  subjektiv,  vom  Mens(  In  n,  als  objektiv. 


von  Gott  aus,  aufgefasst.  Der  Glaube,  dieses  Scluboleth  des  Pau* 
lanismns,  ist  das  was  das  Heil  zu  Wege  bringt  und  erfaSlt  (1,  8.  Li 
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DaroentHch     gegen  den  Teufel  Tertheidigi  (3,  0.  vgLEph,  €»,11, 
Der.  Glaube  an  Christus  heisst  auch  ein  tt/flurcer  Xgunoif  (I»  8.  v^gL 
Joh.  8,  42.   16,  27.)*   Er  fuhrt  wegen  der  grossen  GiMer  die  er  g«> 

wäbrt  eine  „unaussprechliche  und  Terherrlicblc  Freude"  (1,  8.  vgl. 
JoH.  15,  II.)  mit  sirli;  der  letzlere  Aiislruck  befleiUet  ohne  Zweifel 
eine  FreLide  die  sich  von  ilem  Glänze  iter  uiicrincsslicben  Gnadensra- 
ben  Goites  {öö'irig  xai  dvtdftfwg  i^tov^  vgl,  4,  14.)  umsdahlt  fühlk 
(2  Kur.  3,  4.   Job.  17,  2S^,  vgl.  Steiger  s.  d.  St.).   Ganz  eigen- 
tkitiiilicli  wird  das  Kommen  zum  Heil  Ton  seiner  ohieklive«  Sette, 
Tou  der  KausaiilSt  Gottes  aus,  dargestellt.  Negativ  beissA  es  Xviqcü- 
U  tfjs  f»attt(ag  mvamgof^  ma^maQadviav  (1,  IS.),  fositir 
OV& y  e yBvv  flcd-tiV^äfSrioyav  "(iuiviog  d-^v  xai  i'|»io?70£_.(V.  23.). 
Es  Verden  itfö"  zwei  Lebensperioden  untencbieden,  eine  eiflcj  d.  fa. 
io  sich  nichtige  und   darum  auch   vergängliche  (vgl.  auch  V.  23: 
ovx  ix  GJTOon:  rf  d^uQTrjc^   V.  2i:   ttöC«  cdolE  ^0()Toc) ,  und  eine  iD 
sich  lebendige  und  ewig  bleibende.    Der  Keim  aus  welchem  die  letz- 
tere «itstand,  das  was  Gott  in  die  Neubekehrten  legte,  um  dieselbe 
Jiefvergehen  zu  lassen  {Cn^gu  V.  23.  vgl.  oxiQfut  1  Job,  3,  9.)  ist 
•än  (wie  er  seltisl)  die  Kraft  ewiger  Fortdauer  io  sich  tragendes  und 
dämm  ewig  gleich  bleibendes  Wort  (Y.  23.  85.),  das  der  GcmeiiMle 
Terkfiodigt  worden  ist  (V.  25.  12,).   Unser  Brief  stimmt  darin  mit 
Gal.  3,  3  (to  Tivevfiu  iXdßcti      dxo^g  ndnmg)  und  Rom.  10,  17 
(j)  jiiOiig  t$  dxorjc,  ^      uxot^    diu  ^rjijuwc  Xqiojoi:),  nocli  mehr 
aber  mit  Jak.  1,  18  {ujKXvriffBv  rjfjiäg  P.o/w  ukriütiuc)  und  21  (idv 
^fi(ftViov  koyov  70i'  durüijerov  üiZoav  lug  ^ivyuq  vfxuji)  iiberein,  £s 
wird  hier  darauf  refleklirt,  dass  schon  im  Worte  ielb&t  der  Keim  zur 
Umbildung  des  Menschen  liege,  und  deswegen  dieses  selbst,  nicht  erat 
der  Geist  (wie  bei  Jobannes  und  ini  Brief  an  Titus),  ab  Prinzip  der 
Wiedeigebnrt  genannt.    Ein  Haitptmoment  des  neuen  Lebens  ist  dto 
■nTenOckte,  firendige  H  of f  n  u  n  g  auf  die  >deo,  Christen  blfihende  jensci-  ^ 
tige  Herrlichkeit,  und  da  wir  diese  der  Anflnrstehnng  Christi  tu  ywt^ 
danken  haben,  so  erscheint  auch  diese  als  Mittel  der  Wiedergeburt  (1, 
3  6  dyaytwi^g  iqfkäg  dg  ilnCSa  J^eo'  4^'  dmctdottag  lifiQv 
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▼gl*  V.  4  —  9.).  DieN  Wiadofelitrt  nit  dem  lebendigeB  Worte  gtlrt 
^ie  Knh  vnA  die  Aiifferdenin|f,  mit  (nsckem  Sinn  uifd  Teioer  EmpfSng* 
Uchkeit  der  Wahrheit  sich  hinzugeben  (2,  1.  2.   1,  23.),  Gott  wolge- 
fSIIige  i  riichle  eines  neuen  Geistes  zu  bringren  (2,  5  7rvtvfi4xnxdg  dv-- 
<Sluc.   Tgl.  Rom.  12,  1.),  so  der  Besliiinnunj^  des  Christen  gemSas 
•das  auf  ihm  ruhende  nvsvfia  d^sov  in  sich  darzustell(»n  und  zu  ver- 
wirklicbon  (olxog  itviVfiaTr/dc,  Tgl.  4,  14.)  und  auf  dem  Grunde  des 
X(&og  i<m  selbst  unTergäogiicb  und  ewig  zu  Verden  (V*  4.  5.  xal 
uixot       K&ok  (iiSvtig  thco^/mifd-i).    Ausserdem  wird  Terlangt 
47raxo^  (I,  2.  14.),  ^ößog  (l,  17.  2,  17.  3,  2.  15.   Tgl.  Phil.  3, 
12  ),  uytaüfiög  (1,  2.),  uyv^  dvatrrgo^rj  (3,  2.),  dyyi^fiv  mg  tffvxdg 
(1,  22.  vgl.  1  Job.  3,  3.),  f^v      dixuiocivri  ("2,  24.  vgl.  1  Job.  3, 
7.),  xaXu  (Qya  (2>  12.),  ßtovv  fiqKUL  ü\&o(jjn(xiv  Im^vfjktuig  dXld 
&eXi:fiau  d;eov  (4,  2,  vgl.  1  Job.  2,  15.  ff.),  dyad^onoita  (4,  19. 
%,  20.    3,  6.  Tgl.  3  Job«  11,)«  isvvi(6ii^  i^^v  dya&^v  (3,  16,  Tgl. 
Hcbr.  13,  18.   1  Job.  3,  19.  ff.).   Auf  das  gute  Gewissen  wird  3^ 
21  (wie  Hebr.  10,  10.  ff.)  auch  die  Taufe  bezogen.  Sie  heisst  ein 
Ge<>enbild  der  Rettnn?  Neabs  und  seiner  Gefiibrten  dureb  die  Finthen 
liindurch  und  eine  Auira^e  eines  guten  Gewissens  an  Gott  durch  die 
Auferstehung  Jesu  Christi,  und  zwar  im  Gegensatze  gegen  iieinigung 
Ton  kör{»erlichem  Schmutz.    Wir  haben  uns  diess  etwa  so  zu  denken. 
Der  Täufling  geht  durch  das  Wasser  hindurch;  Termöge  der  Aufer* 
«tehung  Jesu,  welche  die  Menschen  als  solche  die  der  Sünde  entsagt 
cu  Gott  hinfiihrt  <3,  18.  %  24.),  ist  dieses  sein  Hindurchgehen  dfudi 
das  beilige  Bad  zugleich  die  feierliche  Lossagun^  von  der  SBnde  wel* 
che  ihm  bisher  angehängt  und  ihn  befleckt  hdl,  und  ebendamii  uiLiiiit- 
lelbar  auch,  die  Reinigung  und  Beruhig nnir  seines  Gewissens,  so  dass 
er  nun  vertrauensvoU  zU  Oolt  aufblickt  und  die  der  bejjibendea  Ant- 
wort gewisse  Frage  an  ihn  richtet,  ob  er  zu  Gnaden  angenommen 
inffmfaxd^tig      d-m^  sei.  Femer  wird  den  Zeitumständen  gemSss 
wiedei^olt  auf  Geduld  lind  Rechtschtffenheit  im  Leiden  gednmgeB, 
«Dter  Hiawetsung  auf  das  Vorbild  Jesu  (1,  6.  2,  19.  201  3,  14.  17. 
4,  1.  12.  f.    la   Tgl.  1  Job.  3,  13.    Joh.  15,  18.  ff.    16,  1.  ff.). 
Ebenso  ernstlich  wie  bei  Johannes  ^viid  die  Liebe  empfohlen  (1,  22. 
%  17.    4,  8.).    Was  endlich  üie  Hoffnung  anbelangt,  so  ^teht  hier 
Petras  gans  auf  pauHniecher  Seite,  Indem  er  den  Besitz  der  ^mt^ifiit,  ' 
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▼erlegt  (1,  4—^9.  13.  3,  7.  9.  10.   4,  13.   5,  1.10.);  abercrim* 
tenciieidet  sich  namentlicli  Tom  ilebrätrinief  duck  die  fr  endige 
StimmHiig  mit  welcher  <lie  fioffoong  dai  ganze  Gemütk  des  Cbristoi 
•ebei  jetit  darchdriogt  idyaXhaa&m  1,  6.  8.  4,  18.  vgl  Job.  % 
56).  Die  Parusie  wird  in  nieliater  NSbe  erwartet  (1,  5  —  7. 
13.   4,  7.  13.   5,  1.  4.);  Christus  ist  jjt*  laj^diovjiwv  XQ^^^^  tf- 
schienen  (l,  20.),  wie  Hebr.  1,  1.    9,  26,  und  wird  nun  vvieJerkom« 
ll^en,  damit  das  Ende  wirLlicli  eintrete  (1,  5.    4,  7.).  ( 
Der  erste  Brief  des  Petrus  zeichnet  eich  nicht  etwa  durch  eiiut  i 
eigenthuinliche  gronartige  Weltanschauung^  attck  nicht  durch  bedeo* 
tende  Fortbildung  der  einseinen  Dogmen  aui,  er  entbehrt  Tielmebr  in  | 
diesen  beiden  Besiehungen  aller  und  jeder  Originahtat  und  beschiankt 
sieh  darauf,  rom  paulinischen  Standpunkt  am  unter  einiger  Annalic-  I 
niog;  an  Jakokus  auf  den  schon  rorhandenen  Besits  hinsuweisen,  das 
allgemein  Anerkannte  seinen  Lesern  in  lebendige  Erinneron^  zu  brin- 
gen und  zu  bestätigen  (1,  25.    5,  12.).    Allein  er  weiss  durch  eine 
blühende  (1,  4-7.  18.  23-25.    2,  4.  ff.   21  -25.   5,  4.  8.), 
gernüthliche,  oft  fast  naive,  freundlich  auf  Alles  eingehende  (1,  6  —  8. 
2,  1.  2.  19.  f.   3^  7.  10—12.),  freudig  eimuntemde,  sanft  ermah- 
nende, über  dem  Schlimmen  das  Gute  nie  vergessende  (1^  7,  14.  ff. 
%  1.  ff«  11.  ff.  3,  7.  ff.  13.  ff.  4,  n,  ff.  ^,  I.  ff.  5.  ff;  Tgl. 
1  Joh.  2,  12 — 17.)  Redeweise  über  Alles  was  er  sagt  einen  ebciso 
frischen  und  lebendigen  als  milden  und  Tcisoknenden  Hauch  uu  ver* 
breiten,  welcher  ihm  unter  den  Schriften  des  neuen  Testaments  immer- 
hin eine  eigenthümln  lie  Stelle  sichert.    Bei  Amlern  finden  v,U:  inehr 
ünruiie  und  EitVr  oder  mehr  Schärfe  und  Strenge,  die  m\  Hebiiieihriei 
bis  zur  Här^e  geht;  der  erste  Brief  Petri  dagegen  bewegt  sich  ruhig 
und  heiter,  weil  sein  Verfasser,  weit  entfernt  seine  Persönlichkeit  an 
die  Geltendmachung  oder  Verlheidigung  einer  besondem  Richtung  der 
l«hre  tu  setsen«  Tielmehr  ein  Eklektiker  ist,  welcher  das  bei  An- 
dern Yorgefuadene  in  sieh  aufgenommen,  das  Verschiedene  komUttir^  • 
das  Abweickende  Termittelt  hat,  und  es  nun  als  frei  ▼erarheSetes  Gen- 
ies seinen  Lesern  in  ansprechender  Form  wiedergibt.   Er  kann  des- 
wegen mehr  denn  irgend  ein  anderer  als  eine  Urkunde  der  Geslallaiig 
^angesehen  werden,  in  welcher  der  i^auhnismus  dem  üesammtbewusst* 
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tein  der  Gemeinde  jener  Zeit  am  ehesten  entsprack.  Da  aber  eben 
dieser  ^,]cathoUsche''  Brief  auf  der  andern  Seile  so  anfEüleiid  nm  jo* 
haniieiicheii^  Geilte  nch  liinncigt^  lo  werden  vnr  andi  au  diesem 
Grunde  mit  um  so  grosserem  Rechte  die  Schriften  In  welchen  derlets- 
tere  seinen  Ansdmck  gefunden  als  das  abschliessende  Endergebniss  an- 
zusehen haben ,  auf  welches  die  Ton  Paulus  ausgegangene  Bewegung 
von  allen  Seiten  her  hindrängte. 
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0.   Die  Apokalypse  und  die  übri- 
gen johanneisdieii  Sduiüm. 


II 


Iii  der  Apokaljpae  fiadea  wir  4m  CliriiteDtliiiiii  iwir  idiini  ISngit  eb 
fincr  cigeD«i|  für  doli  beildien4eB  Reügioii  henuigtarbeitet,  ja  ei  iit 
in  denetben  die  Mteht  vetclie  die  gnne  Geieliiclite  der  Welt  ron  An« 

fitog  bis  zu  Ende  bestimmt;  der  Person  Christi  werden  Prädikate 
beigelegt,  welche  sie  weit  über  das  blos  Menschliche  erheben,  und  die 
Gemeinde  prscheint  al»  völlig  organisirl,  Asas  Alles  an  die  übrigen 
Schritten  weiche  den  Namen  des  Johannes  an  der  Spitze  (ragen  leb» 
faaft  erinnert  Aber  das  Christenthum  kleidet  sich  hier  noch  in  das 
Gewand  der  alttestamentlichen,  thcokratischen  Prophetie,  welche  das 
Leben  und  das  Scbieksal  der  Bfenscben  nach  der  Idee  der  Tergeltong 
dessen  wu  geadielieD  ist  durch  entspreebeude  Belohnung  oder  Strafe 
beitimmt.  Daher  der  sornige  Gott»  das  schreekhche  Geriebt  anf  der 
einen^  das  Dringen  auf  „  Werke"  auf  der  andern  Seite  und  die  Pro- 
pheten an  der  SpHze  der  Gemeinde.  Das  Chrittenthum  stellt  sich 
mit  dem  Judenthnm  sowol  äusserlich  als  innerlich  dem  Heidenthum 
gegenüber,  es  hält  das  Judenthum  als  seine  Voraussetzung  in  sich  und 
breitet  seinen  ßeichthum  in  den  tod  diesem  Torgezeicimeten  for- 
men aus. 

1.  In  der  Lehre  TonGott  wird  besonders  herTorgehoben,  daster 
der  fiövog  oCiog  sei  den  Jeder  fiiichten  und  preisen  müsse  (15, 4,  Tgl 
Job,  5»  44.  S.  75.),  dass  er  die  gaaie  Welt  geschaffen  habe  dmcb 
seinen  Willen  (4,  11.  10,  «.  14,  7*)$  «ich  ,,dcr  Gott  des  Hifli* 
meli<*  heisst  er  (16,  11.)«  den  heidnischen  GSttero  gegenüber  (ygl.  Jet 
17,  3.   1  JoL  5,         Wenn  er  rnch  in  der  Apokalypse  6  äXn^ 
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p6g  genannt  wird  (6,  10.  vgl.  15,  3.  16,  7.),  to  bat  diesa  die  alt- 
tofttameutÜche  Bedeutung  der  siltlichen  Wahrhaftigkeit,  welche  bei  Jo* 
baoiiea  —  so  ivoUeo  ynx  den  Verfasser  der  Briefe  und  des  Evangs* 
Uav^B  der  Kfine  wegen  «mn  Uotefscbied  von  dem  Apokalyptiker  be* 
ntomm  —  gUehfalli  sebr  lebbaft  bmorgeboben  idrd,  aber  oicbt  die 
einzige  Bedeotung  dei  il«  iit.  £beiiso  aUteetamentlicb  lautcD  die  libri« 
g«n  Pnldikale,  td  d-I^ia  xol  Td  J  (vgl.  Je«.  44,  ,  6  iSuf  xtä  6 
Kai  6  iQXOfuio^  (1,  8,  4.  4,  8.  II,  17.),  6  ^tJv  €?g  jovg  alcuvag 
rwv  aluj}'tüv  (Ii,  0.),  d  ßuci-Xivg  i(Zv  idvvjv  (15,  3  —  wieder  gegen 
das  Heidenthuiö),  iax^gög  (18,  8.  vgl.  11,  17.),  äyiog  (4,  8.  6, 
10.).  Johannes  drückt  das  Gegensatz  gegen  das  Ueidenthum  durch 
die  Beaeicbnaog  dei  Weaciii,  der  Apokalyptiker  durcb  üerrorbebttog; 
der  EtgeDtcbafteo,  betoeden  der  Macbt  Gottei  am.  Was  sonst  noeh 
Gott  lieigelegt  wird,  „der  Zern**  (II,  18.>»  „die  Gewalt  über  die  Pia« 
gen'*  (16,  9.),  hängt  gleicbfiills  mit  dem  ttieog  tbeokratiscben  Cbarak* 
ler  des  Ganzen  auts  Längste  zusammen. 

2.  In  der  Lehre  von  den  Engeln  ist  nicht  zu  übersehen  die 
Polemik,  welche,  neben  der  bedeutendea  KoUe  die  sie  als  Herrscher 
über  die  Elemente  und  als .  Vollstrecker  der  göttlichen  Strafgerichte 
spielen«  gegen  ihre  Anbetung  gefiihrt  wird«  19,  10.  ^  9  wird  die- 
eelbe  Teiboteii«  weil  sie  Mitkaechte  der  Propheten  und  Gläubigen  seien. 
DasB  in  Kletoasien  sieb  au  einer  selchen  Polemik  häufig  Vcnadassttagf 
finden  mochte,  ist  z.  B.  aus  Kol.  2,  18  zu  schliessen.  In  diesem 
Punkte  also  scheidet  sich  die  Apokalypse  ihres  judaisirenden  Charak- 
ters ungeachtet  streng  vom  Ebjomiismus  ab. 

3,  Die  Christ ologie  hat  bereits  eine  sehr  reiche  Ausbildung 
erhalten.  Die  höchsten  Prädikate  Gottes  hat  auch  der  dem  Apoka* 
lyptiker  erscheinende  Christus,  das  n^Qtos  d  &i6s  aosgenonunen.  Er 
heisst  ,»der  Ente  und  der  X^etsfce,  das  A  und  das  0»  der  Anfing  und 
das  finde"  (32,  13.  1,  17*  %  S.  21,  6.).  Das  cihShte  Lamm 
eihÜt  5,  12  —  14  Ton  den  Engeln  und  der  ganzen  Schdpfung  gött- 
liche Anbetung  (vgl.  4,  11.),  und  1,  13.  ff.  ist  das  Bild  Christi  zum 
Theil  ganz  wörtlich  nach  dem  Bilde  des  Betagten  bei  Daniel  d.  h. 
des  höchsten  Gottes  selbst  geaeichoet  *).  Ueber  das  ^<fx^^ 


*)  Vgl.  Nitzsch,  TbeoL  Stud.  1841.  IL  pag.  822.  Zeller,  TfaeeL 
Jahrb.  1843.  I.  pag.  68> 

31* 
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gibt  eine  nähere  Erklärung  die  Doxologie:  „ihm  die  Ehre  und  die 
Macht  in  alle  Ewigkeit!"  0,  6.  Tgl.  5,  13.);  üher  nqtajoq, 
ä^Xh       Name  4  ^xh       »vAr<ft»(  fo«  d«ov  (3,  14.)»  «m  Be» 
leichmnig  wdclie  all  an  dl«  Logoalehre  erimienid  ScbDeckeabir* 
ger   (Beiträge  S.   155.)   Aalais  gegeben  hat  etm  IkMai^ 
t\nschen  dem  Brief  vh  die  Liodfrener  iwd  dem  Hebiierlrief  tv 
minlicn.    Indess  ist  noch  ein  gios sei  Unterschied  «wischen  der 
der  SclinpfiiTiLi  (Rottes",  d.  Ii.  zwi-dipn  dem  ersten  (»esrliöpf,  urjii  iKm 
,,Herrn  welcher  im  Anfang  die  Erde  gründete'*  (Hebr.  1,  10 ),  iin  i  ei 
bleibt,  da  sonst  die  Präexistenz  nicht  erwähnt  wird>  immer  das  Wahr* 
idieiolichite  data  d^xh       ^  l^r9K%  dem  Range  nach  bedeute,  illa 
Andere  ist  nnter  und  nach  ihm»  nnd  namentlich  iet  er  im  chriitHebai 
Bewiiiitiein  nnd^fur  dai  Scbiekial  der  Welt  Qbenll  der  „Asfaef 
Ton  dem  Alles  aas-,  der  „Erste**  der  AHen  Terangeht.    19,  13  erliik 
er  zwar  das  Prädikat  6  Xöyog  tov  &bov;  aber  schon  dass  nicht  ö 
Xöyog,  sondern  6  X,  tov  S'tov  gesetist  ist  beweist  dass  wir  hier  noch 
keine  selbstständig  Gott  gegenüberstehende  Hypostase  haben.  Der 
Name  wird  ihm  zunächit  nur  in  seinem  erhöhten  Zustande  beig^ 
legt»  und  zwar  erst  jetit  da  und  insofern  er  als  strafender  Rieht« 
zur  Erde  herabkommt^  in  einer  Sitoation  in  weicher  er  mit  dem 
toiiSvuftog  Uyog  dei  Buchs  der  Weisheit  (vgl.  Bwald  z.  d  St.)  Wi 
Weitem  mehr  Aehnlichkeit  hat  als  mit  dem  philonischen  und  joliai* 
neischen.    Christns  ist  das  „Wort'*  doUes  als  derjenige  welcher  dc8 
göttlichen  A\  illon  mächtig  nach  aussen  oder  auf  Erden  handhabt  (19,. 
11,    vgl.  Hebr.  1,  8.)>  aber  die  Wesensgleichheit  und  -einheit  Bit 
Gott,  sowie  die  geistigen  Prädikate  des  persönlichen  Vorhandensfint 
Ton  Licht,  Wahrheit  und  Leben  im  Logos  fehlen  n^nzHch,   „Er  leU 
in  Ewigheit,  sein  Angesicht  leuchtet  wie  die  Sonne  (1,  18.  1€l)i  « 
ist  der  glänzende  Morgenstern  (23,  16.)»  der  Treue  nnd  Wahibaiki|i 
(1,  5.    3,  14.),  eher  er  ist  nicht  die  Concentration  des  Lebens  o. 
w.,  der  Tunki  in  welchem  es  yerschlossen  ist  und  von  dem  allfin  ei 
in  einen  weitem  Umkreis  sich  verbre'*?:n  kann.    Er  ist  aUo  nur  eine 
Person  mit  göttlichen  Eigenschaften,  er  ist  zwar  Tom  Standpunkte  der 
Welt  ans  erhaben  über  alles  Endliche,  aber  nicht  von  dem  Standpnokli 
Gottes  aus  zn  diesem  in  engere  T^andtschaft  gesetzt.  Der  l<IaiBi 
„Wort  Gottes*'  ist  durchaus  nicht  im  metaphysischen  Sinne  gemiifll, 
als  enthiella  er  eine  Anisage  fiber  das  Dogma  Tom  TtifaSltpiiie  Got* 
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tet  aur  Wtlty  uad  «bwowonig^  iit  er  dit  PHniip  4ai  die  Pertoa  d«f 
Soh5«t  Galtet  koottitnirt.   Nach  3,  1.   5,  6  ist  Tielmehr  der  Geitt 

Gottes  in  dem  Lamme,  der  Gei^t  i^l  das  Göttliche  das  Christus  neben 
seiner  Menschheit  besitzt.    Jene  Eigeusciiaft  des  Wurtes  erhält  er  erst 
bei  seiner  zweiteu  Tarusii«,  sie  ist  ein  blosses  Prädikat  („övofAa'^) 
wie  seine  übrigen;  ja  sogar  Ton  seiner  Göttlichkeit  überhaupt  ist  erst 
nach  seiper  £rböbiiog  beBtimmt  die  Rede  (5»  12.   ^1,  7.).  Soriel 
BUr  UntencheidiiBg  der  Apokalypse  tod  Padai  ond  Johanoei.  Jedock 
demungeacbtet  ist  die  Stelle  19,  13  för  die  FortbflduDg  dei  Dogma'i 
sehr  wichtig.   Bretschneider  (Ptobab.  p.  155.)  sagt,  der  Name  „Wort 
GüUes'*  sei  hier  noch  ein  inystiscliei  uml  unbekannter.    Es  hat  wirk* 
lieh   den  Anschein  als  wolle  der  Verfasser  hier  ,>einen  Namen  Jesu 
den  nur  er  selbst  weiss"  (V.  12.)^^  einen  „neuen  Namen  Jesu",  dessen 
Bek.anDtiDachQDg  den  Glaubeostreuea  ?erheissen  ist  (3,  12,),  lum  ersten 
Male  auiiprecfaeii  uad  leinen  Leiern  mittheUeo.  Er  begnügt  sich  nickt 
mit  den  neben  einander  stehenden  Satten  daas  Christui  „der  ewig  Le- 
bende«'  (1, 18.),  »der  Richter  des  Verborgenen''  (2, 23.)i  »der  Herr  der 
Horr«n  und  der  König  der  Könige«  sei  (17,  14.    19,  16.    1,  5.), 
„der  Treue  und  Wahrhaftij^e,  der  in  Gerechtigkeit  richtet  und  Kriege 
führt*'  (19,11.),  ,,diM  MacLüge  der  mit  eiserner  Kraft  die  W'iderspen- 
ftigea  niederschlägt  und  den  Zorn  Gottes  ausrichtet"  (19,  15.),  sondern 
er  fasst  alle  diese  Eigenschaften  in  die  Spitze  des  Prädikats  „Wort 
Gottes"  ittiammen  und  gibt  ihnen  damit  eine  feite  dogmatische  Basii, 
a«fera  sie  sich  Ton  selbst  vertidien  sobald  Chiiatui  als  der  aas  dem 
alten  Testament  hinreichend  bekannte  Xöyog  tov  &$9v  aneikannt  war 
(vgl.  Hebr.  4,  12.  13.  S.  107.  398.).  Die  grossen  eschatologischen  Er* 
Wartungen,   welche   die  Apokalypse  um  ihrer  jüdisch-theokratischpii 
Anschauung  vvillfu  hegt,  bringen  somit  die  Lehre  von  Christus  weiter, 
sie  erheben  ihn  aum  Wort  d.  b.  cum  .Träger  der  Macht  Gottes,  au 
einem  Accideos  an  der  göttlichen  Snbstanz.    Und  so  hat  denn  anck 
das  JudenchntteDtham  einen  Aafiuig  zur  Bildung  der  liOgosiebie  ge- 
macht; wenn  Chiistni  einmal  d  Xdyog  lov  ^«o«  hiesi»  so  war  et, 
leiefat  damit  die  Eigenschaften  des  alexandfinisehen  Logos  zu  kombi* 
niren,  die  PrUexistenz  und  die  Schöpferthätigkeit.   Oder:  vom  Begriff 
der  Macht  aus  konnte  auch  in  judenchristlichen  Kreisen  eine  der  pau« 
Unischen  verwandte  höhere  Auffassung  der  Person  Christi  erfolgen,  und 
das  jobu  Eraageiinm  kann  somit  auch  ait  Schlusittein  der  hier  begon« 
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oeDen  Bewegung  des  Dogma's  angesehen  werden.  —  Sgost  wird  an 
Jesus  besondeit  seine  Abkunft  ans  Israel  (12,  %),  aus  dem  Stamm« 
Jttda  (5,  5  ),  aoa  dem  Gescblechte  Daridt  (ebeod.)  hemi||«bolienp 
wogegen  Johannei  sick  gleichgObIg  TeriiUt.  Mit  R&ckächl  auf  mIim 
doatige  Beimhermacbt  hdiit  er  6  Um  (ebcnd,);  avck  dis  ä^mp^ 
(12,  5.  13.)  Im  6«gentatse  sn  dem  tehwaeben,  tdnen  Feinden  unter- 
liegenden Weibtf '  (V.  6.  13  —  17.)  geb8rt  hierher,  wie  et  denn  T.  S. 
sogleich  Ton  den  Worten  begleitet  ist  ^^der  alle  YSlker  mit  eisernem 
Stabe  weiden  soll." 

Dag"«'gen  trifft  (k'i  Apokalyptiker  mit  Johannps  auf  sehr  bemer- 
kenswerthe  Weise  zusamoien  in  der  Lehre  Tom  Werk  Christi. 
Zwar  febU  ihm  die  höhere,  geistige  Bedeulung  des  menschgewordenea 
Logos ;  aber  auch  er  leitet  die  Erlösung  von  der  Liebe  Christi  zu  nnt 
ab  (1,  5.),  )2Mt  ihn  ,,siegen<*  (3,  21.  5,  5.  Job.  16,  33.),  d.  b.  mr 
laut  du  Erscheinen  Jesn  wesentlieh  als  Kampf  anf,  wie  Johamiet, 
sein  BInt  hat  reinigende  Kraft  (7,  14:  hfUim  td^  tfroAo;  oMSp 
luA  iki^xava»  ttvrag  ht  täftau  tov  Afft/tov,  vgl.  1  Job.  1,  7.), 
„er  hat  uns  von  den  Sünden  frei  gemacht  {tlvatv)  in  seinem  Blute** 
(1,  5,  vgl,  1  Job.  3,  5.  8.),  er  heisst  doviov  wie  bei  Johannes  a/x— 
rdg,  die  erlösende  Kraft  seines  Blutes  kommt  Menschen  aus  allen 
Stämmen  und  Zungen  und  Völkern  zu  Gute  (5,  9.  vgl.  Joli,  11,  52, 
1  Job.  2,  2  ).  Eigenthümlich  ist  der  Apokalypse  nur  die  Bezeichnung 
der  Erlösung  als  dyogd^ftv  (5,  9.)»  welebes  zu  dem  XvHv  das  Po«* 
Üve  hinzubriogt  dass  die  Erlösten  Gott  ond  seinem  Sohn  angehüreo 
(Tgl.  14,  4:  iyö^iia^üw  dird  nSv  dvdfuijrm  dTntffxi  ^ 
«o^  tif  1  Petr.  1,  19.   2,  9,  10.   1  Kor.  6,  20.).  Anch 

hier  abermals  eine  Üebereinstimmnng  eines  judenchristiichen  Lebihe« 
griffs  mit  dem  paalinfsehm ,  wiewol  die  Apokalypse  das  ron  Fanlns 
gestattete  ^aytTv  di^wAöOviu  (2,  14.  20.)  als  etwas  Tcutlisches  ver- 
dammt, mit  grösster  Strenge  auf  die  igyct  dringt  und  wahrscheinlich 
2,  2  mit  „denen  die  sagen  dass  sie  Apostel  spien  nnd  es  doch  nicht 
sind"  Paulus  im  Auge  bat.  Jene  Uebereinstimmuog  ist  deswegen 
möglich,  weil  die  judaisirende  Anschauungsweise  unseres  Buches  niclit 
auf  das  mosaische  Gesetz,  londern  auf  die  tbeokrstisebe  Prophetin  ge» 
baut  ist,  die  Prophetin  aber  neben  ihren  wesentlichen  Fordemngm 
nes  rechten  Bandeins  (guter  Weihe)  eine  Enttllndignttg^  <Ib»  Refaiiganf 
TOB  den  dennoch  begangenen  Sünden  wol  einfntan  haut  nad  wtA 
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wiiklich  verheiitt  (rgl,  Jes.  53.).  In  der  ApoJuJjf  «t  haben  wir  «Um 
besondere  Gestaltung  des  JudenchnttoitbtudM  Tor  uns,  welche  rw.  dir 
dwckJftkobiis  und  spater  durch  die  Uemeotitiiichen  Homiliea  verlief* 
nen  weicoUkh  uotendiieden  werden  mute.  Das  ente  ehviitÜche  Jahr* 
Imndert  reproduxirte  nech  eiDinal  daa  ganse  Jadeothnm  nach  leineB 
Tersdnedeiiea  Seitea«  das  Gesetz  aewol  als  die  Propbetie.  Wie  der 
PaoHeisnins  in  den  Briefen  an  die  Philipper,  Kolosser  und  Hebräer 
dem  Gesetz,  im  ersten  Brief  des  Petrus  der  Prophctie  entgegenzukom- 
men das  Bediirfniss  liatte,  so  gibt  e*»  nicht  nur  eiaeo  geselzhcheo^  son» 
dem  auci)  einen  pro[»keUschen  Antipaulioismus. 

Für  Christus  selbst  ist  sein  Tod  «zugleich  das  Verdienen  gott> 
Ucher  UerrUchkeit  (5,  d.  12.  vgl.  Hebr.  2,  9.  10  5,  7  ~  9.),  was 
uns  wieder  ganz  aus  dem  job.  Gesichtskreise  herausrückt.  Ebenso  ge« 
hört  der  Apokalyptiker  nech  au  denen  welche  auf  den  Akt  der  Anf« 
•rstehnng  besonderes  Gewicht  legen  .(1,  5.  Tgl.  V.  18.  %  8. 
R8m.  la  4,  Kol  1,  18.).  Die  Erhöhung  stellt  Chiistum  haupt- 
sächlich als  Theilnehmer  an  der  gottlichen  Macht  dar.  Er  sitzt  mit 
seinem  Vater  auf  dessen  Throne  (3,  21.  vgl.  Hebr.  8,  1.),  er  ist 
„Herr  der  Herren  und  K-oiiig  der  Könige  (17,  14.  19,  16.),  Herr 
der  Könige  der  Erde  (1,  5.),  hat  die  Schlüssel  zum  Tod  und  zur  Un- 
terwelt" (1,  18.).  Enger  zieht  sich  der  Kreis,  wenn  (3,  7.)  gesagt 
wird,  „er  habe  den  Schlüssel  zum  Hause  Davids",  d.  h.  (rgL  Ewald 
n,  d.  St.),  die  ItfachtzumChristeothum  zu  führen  und  von  ihm  auszuschliessen» 
md  {%,  l^X  wandle  inmitlen  der  Gemainden  nndhalte  ihre  äyytkot  (Vor- 
steher) in  seiner  Hand<^  Nach  dem  ganzealnhalte  der  sieben  Briefe  (vgl.  be* 
sonders  2^  16.  22.  ff.)  ist  noch  die  Herrschaft  Christi  Uber  seine  Ge- 
meinde mehr  eine  Regierung  der  Rfacht  und  Gewalt  als  der  Liebe  nnd 
des  Geistes.  Die  Vergleichung  unseres  Verfassers  mit  Johannes  zeigt 
auch  hier  neben  vieler  Aehnlichkeit  die  gänzliche  Verschiedenheit  des 
geistigen  Standpunkts  von  welchem  Alles  aufgefasst  wiu].  Die  Macht 
Christi  über  die  Welt  findet  Letzterer  in  seinem  Tode,  der  das  Ueber- 
gewicbt  des  Bösen  gebrochen  bat,  in  der  Kraft  der  Wahrheit  über- 
haupt, die  Regierung  der  Gemeinde  in  dem  steten  Kommen  Christi,  in 
dem  Bleiben  seines  Geistes  und  seiner  selbst  in  ihrer  Mitte,  während 
dem  Apokalyptiker  seine  theokratische  Uerrschergewalt  Hauptsache  ist. 
Apofc.  %  16.  22.  f.  droht  Jesus  den  Iirlehrem  mit  seinem  Schwerl; 
mit  leitlieheD,  tokfinftigea  Strafen;  1  Joh,  4^  4  —  0  sind  sin  schon 


Digitized  by  Google 


488 

« 

Megt  dnich  du  Bewmstwiii  d«r  G«nehid«  d«i  Soka  Oottei  k  ad 
fii  kaben,  du  Tlifokiatiidie  Ist  in  dai  iniiert  Hci&gAuii  dei  Geistci 

surückge^angen. 

4.    Der  erliöhle  Christus  bat  eine  besonders  enge  Beziekuns:  zu 
dem  Geist,  welchem  schon  in  der  Apokalypse  eine  bedeutende  Steile 
eiDgerHumt  wird.  Er  hat  (3,  1.)  die  sieben  Geister  Gotlea*),  (5, 
lieben  AngtD,  welcbe  die  Geister  Gottes  und  die  über  die  gun  Erde 
«ugenndt  worden  (TgK  19,  ,  10.)*  h  4  dagegen  und  4,  5  rind  dim 
Geister  wieder  besonden  ? orhanden  TOr  dem  Throne  Gottes  als  licbflB 
Leuchter  die  Tor  ihm  brennen.  Der  Geist  ist  so  dreifeeb  da,  sonicbt 
neben  Gott  ("22,  6.)  und  Chrislus^  aber  in  unpersönlicher  Gesiali,  dwa 
in  Christus,  und  endhch  auf  der  g;an?en  Erde,  d.  h.  in  den  Gläubigen 
aus  allen  Völkern  und  Zuogeo,  nameotlicb  in  den  Propheten  (22,  6. 
19i  10.}.  „Die  sieben  Augen  des  Lammes  sind  die  augesandteo  Gei* 
ster<'  soll  ohne  Zweifel  heissen,  der  Erhöhte  sende  stetig  den  Gciit 
Ton  sich  ausj  das  Sein  des  Geistu  anf  der  Erde  ist  gleichsam  dt 
mit  realem  EiFekt  gedachtes  Hinabschauen  Christi  auf  sie ,  ein  Aui- 
strömen  seines  Lichtes  aus  ihm,  der  Geist  (das  Prinzip  der  Offeoln- 
rung}  ist  das  SichiUTnen  und  OfTcnsein  des  Himmlischen  gegen  das 
Irdische,  durch  ihn  erblickt  der  Mensch  das  Göttliche,  wie  wir  durch 
das  Auge  eines  Menschen  in  dessen  Inneres  eindringen  zu  könnes 
glauben.  Er  gehört  nicht  nur  Gott,  sondern  auch  Christus^  dem  Hem 
der  Welt^  an,  und  wird  durch  Letateren  —  auch  diess  liegt  in  der 
Veigleipfanng  mit  dem  vor  sich  blickenden  Au  ge  —  immer  auf  dend* 
ben  erhalten,  ganz  wie  bei  Jobannes,  nur  das«  der  Geist  noch  nidit 
aus  dem  Sülm  herausgetreten,  noch  nicht  Ton  ihm  als  besüiidere  Per« 
sönh'chkeit  unteiscl  ifden  ist.    Auch  ilarin  erinnert  die  Apokalypse  an 
das  Evangelium,  dass  der  auC  die  Erde  gesandte  Geist  oder  der  Geist 
der  Prophetie  ein  „Zeugniss  von  Jesus  Christus  ist"  (19,  10.),  dau 
er  nichts  TerkUndigt  als  wu  Jesus  offenbarte  und  fortwfihrend  offca* 
hart  (33«  16,  )>  vie  denn  das  Ganae  Ton  ihm  durch  du  M«* 
dllmi  du  Geistu  hindurch  mitgetheilt  Ist  (1,  10.)*   19,  10  «irf 
diess  sehr  bestimmt  ausges^irochen,  Tielleicbt  nicht  ohne  Rücksicht  srf 


^  Ueber  die  Identität  dieser  sieben  Geister  mit  dem  was  sonst  ein* 
fach  imt^  heiuty  s,  Bühr»  Symbolik  du  mosaischen  Kukül* 
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falsche  Propheten  (2,20),  wiewol  derGeist  auch  wiederbesond^is  aiit  Sölten 
der  Gemeioile  vorbaaden  ist  uad  sich  de^wegeo  mit  dieser  an  Ciiri« 
■tut  wendet  (22,  17.)«    lo  dieser  schon  etwas  selbstständigen  Abgren- 
'  sttiig  d«s  Gciites  ist  wol  4ep  Grund  sdaer  bedeutsameii  SteUuag  in 

I,  A  m  tuebMP.  M«D  liebt,  io  den  jokauDciscliea  KreiieD  btU«  d«r 
Qtitt  ichon  früh  doe  Vctondei«  Bedeutung,  eine  sehr  lebendige  Eid* 
eteM,  ibm  Terdtnken  wir  die  Apokalypse,  bier  ward  er  som  pertSn- 
Jichen  Paräklet  ausgebildet,  hier  fand  nicht  nur  überhaupt  eine  Fort« 
beweguüg  des  Dogma's  statt,  soodem  diese  trat  stets  mit  der  Be- 
hauptung auf,  aus  unmittelbarer  göttlicher  Inspiration  herzustammen, 
ttiid  hatte  daher  auch  ein  grones  Interesse  dem  Prinaip  dieser  lospi- 
rntl0B  eine  Iionkretere  Gestall  su  geben, 

5«  Darob  den  eriSsenden  Tod  Christi  ist  auf  Erden  efaie  Ge- 
meinde geitifket.  Die  Christen  sind  eritauft  sn  einem  KSnigrdebe  und 
zn  Priestern  fHr  Gott  md  das  Lamm,  und  «war  aus  allen  Völkern 
und  Zung^en  (1,  6  5,  9.  10.).  Damit  ist  sowol  die  Uriivcisilität  als 
der  absolute  Charakter  des  C  bristen  th  um  s  hestimml  auisgespi utlieu, 
aber  nicht  auf  objektiFe  Weise  wie  bei  Johannes  durch  Licht  und 
Wahrheit,  sondern  subjektiv,  sofern  das  Christenthum  fiir  den  Einen 
Gott  und  seinen  ErwShiten  eine  Auswahl  Ton  Verehrern  .aus  der  Weit 
bildet,  was  neben  Obigem  bei  Jobannes  alierfings  ^uch  vorkommt  (17, 
4.  10.).  Viel  grosser  ist  die  Abweichung;  von  Letzterem  da  wo 
es  sich  um  das  Verhäkniss  des  Chfistenthums  zum  Judenthum  han- 
delt. Dieses  heisst  die  Mutter  Jesu  sowol  als  seiner  Äohaoger;  das 
Weib  Ton  welchem  12,  1.  fiF.  13.  ff.  17  die  Rede  wird  ist  die  jüdi- 
sche und  christliche  Gemeinde  in  £iner  Person,  das  Christenthum  ist 
also  nichts  Tom  Judenthum  Verschiedenes,  es  kann  höchsten»  eine 
neue  Form  desselben  sein.  Jerusalem  entgeht  zwar  der  Strafe  fSr  die 
Kreuzigung  des  Herrn  nicht  (11,  8,  16,  19.),  aber  der  Tempel  ist 
noch  „der  Tempel  Gettos«  und  wird  ror  der  Verwüstung  bewahrt 
(11,  1.  2.  T^l.  dagegen  Job.  4,  22.).  Das  jüdische  Volk  hat  ferner 
in  Bezu^  auf  die  Theilnahme  am  Heil  einen  bedealenden  Vorzug 
vor  den  Heiden.    iVlit  Recbt  sagt  Credner  (Emieitung  S.  719), 

II,  13  werden  die  nach  der  thei! weisen  Verwüstung  Jerusalems  noch 
übrigen -Juden  vor  dem  dritten  Wehe  noch  gläubig.  Nur  darf  man 
nicht  annehmen  >  dass  die  bdcehrten  Heiden  vom  Wohnen  in  dem 
neuen  Jeroaalim  «nigundifomen  leien»  weil  kein  Apeetel  fife  «e  unmit- 
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tetbares  Anrecht  darauf  erworben  habe  (a.  a.  0.  S.  711.).  7,  5,  9 
wird  ja  den  geopferten  Chritten  aus  allen  Völkern  und  Zungen  die 
unmittelbare  Gemeinschaft  mit  Gott  la  Theil;  diejenigin  Heiden,  wel- 
che %l,  24  Dicht  in  die  beOige  Stadt  selbst  konmeii^  ml  jmo  Uti* 
den  Ton  welcbcs  15«  4  gtwdittgt  ist,  dass  sie  «Ibt  bttmuMD  rniA 
Gott  anbst«  umkn  erst  naebdem  di«  Gericbte  Gottas  ofienbar 
gawardan  siad»  weil  (7,  8.  fl;  6, 11.  %  SO.  %U  H  i'O  das  Geiicbt 
argaht  nachdam  nar  eiM  bastioiiiita  Aoabl  too  Maaieban  bekehrt  ist; 
Aber  diese  bestimmte  Zahl  sind  solebe  die  (14,  13.  7,  9.  ff.)  ebiia 
L ntcrscliieii ,  aiögen  sie  Juden  oder  lleitiea  sein,  zur  höchsten  Stufe 
der  Selii^keit,  zur  ersten  AuftM  stehung  (vgl.  6,  11.)  gelangen  können. 
Die  Stelle  ö,  11  lässt  sicli  jcilocli  auch  so  auffassen,  dass,  Dachdem 
(7,  9.  ff.)  schon  Heiden  genug  bekehrt  sind  und  das  ewige  Leben 
gewonnen  haben,  Ton  der  Eröffaaiig  des  siebenten  Siegels  an  nur  nock 
Jaden  auf  Erden  zur  Bekehning  tot  dem  Gericbt  bestiDMDt  werden 
(▼gl.  7,  8.  ff«  9,  4^),  so  dass  die  Jadea  nicbt  nar  allgemaia  Rettimg 
arfamgen,  soadam  auch  eine  Kogera  Frist  aurBekebrang  baban  als  die 
Haiden,  velcbe  flir  den  AagenbUek  preisgegeben  waidan.  Die  Juden- 
cfafisien  bilden  den  Grundstock  der  christKelien  Gemeinde  (21,  12.) 
und  werden  ihn  ewig  bilden,  lioabhäogig  Tom  Judentbum  scheint 
die  Entstehung  der  Gemeinde  darsrestellt  zu  werden  in  der  Idee  vom 
,,Buch  des  Lebens"  oder  der  Vorherbestimmung  seit  der  Zeit  vor  der 
Wellschöpfung.  Allein  in  den  Stellen  die  hieher  gehören  (13,  8.  17, 
8.)  erscheinen  die  welche  den  Antichrist  anbeten,  also  die  Heiden,  als 
die  nicht  in  jenem  Buche  Geschriebenen  oder  als  die  Verworfonen. 
Ueberau  wendet  sieb  das  Cbristentbum  in  seinem  mit  dem  Jndanthnm 
ihm  gemeinsamen  menotheistischeo  Charakter  gegen  das  Haidendtam, 
noch  nicht  aber,  wie  bei  Johannes,  in  seiaem  trinitarischan  auch  ga* 
^n  das  Judentbum. 

6.  Das  christliche  Leben  innerhalb  dieser  Gemeinde  bietet 
wiederum  viele  sehr  bemerkensworlhe  AeknUciikeit  mit  jobanneischen 
Ideen  bei  verschiedenem  Standpunkt  im  Ganzen.  Das  Hauptgewicht 
wird  auf  die  i^ya  gelegt.  Darunter  sind  zwar  nicht  mosaische  Ge- 
setzesweike  gemeint,  indem  S,  1.  15  die  ganze  Gesinnung  der  Ge« 
meinde,  unter  welche  s.  B«  die  ReefatglSaiiigkait  gehüit,  unter  iQya 
Mtbimniit  wird{  aber  eben  dieit  Snbaimtion  ist  fiif  den  Afakal^tikfv 
ehamkteriiMik  Din  Waikn  der  Oemaiiidt  fmi  Saidei  M 
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jftnXijQiafJtiva  vor  Gott  (3,  2.),  d.  b.  was  ihr  religiöser  und  littlicbtr 
Zustand  leiiCet  iil,  am  Maassstab  des  göttlicbeii  Willens  gemeiieDy 
«eilt  ▼«llkomaien«  Von  dieieiD  SUndpunkt«  d«r  BeartbeUnog  nach 
eteem  scUeehthiirig«!!  Bfamutab  den  es  decken  aell  wird  daa  ckriit- 
Meke  Leben  anfgebsit,  nnd  deiwegcn  überall  nach  den  Weiken^  nach 
dem  wirkKek  YorhandeMn  und  Geleisteten  gefragt  und  ikm  gemaia 
Bdebnan^  oder  Strafe  bestimmt.  Biese  ihre  theokratisebe  Lekenaan» 
sieht  spiichl  die  A[)okal)  pse  13,  10.  14,  12  ausdi  iicklah  aus,  wo  die 
Gewissheit  der  strengen  YLMgeltnna'  dessen  was  man  g^ethari  als  das 
bezeiciinet  wird,  was  ,,die  Geduld  und  den  Glauben  der  Heiligen" 
ausmache.  Die  Werke  sind  das  was  den  Gerechten  io  das  Jenseits 
nachfolgt  (U,  13.)  und  sie  reitet  am  Tage  des  GerichU  (20,  12.> 
Allem  Teno  gekt  das  Halten  am  Monotkeismna,  dteaem>,ewi* 
gen  EYAngeliam'*  (14«  6.  f.),  an  der  «^Furckt  vor  dem  Namen  Gottei^ 
(11,  18.  19,  5.),  dat  Halten  der  Gebote  {inoXaft  Gottes"  (14,  12. 
12j  17.),  in  demselben  Sinne  wie  bei  Jokannes,  soTiel  als  das  Bleiben 
bei  der  reckten  Religion.  'Doch  dieses  nickt  okne  das  Festkalten  an 
Christus,  an  seinem  „Glauben"  und  seinem  „Zeugniss"  (12,  17. 
14,  12.).  Den  Zeitiimsdindcn  «gemäss,  unter  Avelchen  das  Buch  ge- 
schrieben ist,  handelt  es  suh  beiiii  Glaube»  haiiptsächlicli  um  das  Mo- 
ment der  Treue,  d.  h.  des  Festhaltens  am  wahren  und  rechten  Glau* 
ken  und  des  Festhaltens  um  jeden  Preis,  selbst  tim  den  des  Lebens, 
sowie  des  Festbaltens  bis  anm  Tode,  weil  dieser  der  Uebergang  zum 
Getickt  ist  (vgl.  Hekr.  9,  27.  3,  6.).  „Glaukq  nnd  Geduld  (13,  10. 
14,  12.  2,  3.  3,  10.),  ßa^^a$f  ¥x^  (0.  9.  12,  17.  1  Jok.  5, 10.), 
Xdyw'Iije^  i^Q%w  (3,  8.  Jok.  8,  51.),  Halten  an  seinem  Namen 
(2,  Id.),  den  Glanken  (ekd.)  oder  seinen  Namen  nickt  yerlSiignen  (3, 
S.),  Halten  an  dem  was  man  hat  (2,  25.  3,  11.  2  Joh.  8.),  ovm 
dyanuv  irjv  ipv^iiv  (Juh.  12,  25.)  äj(^Qi  &uräiov  (12,  11.),  treu  sein 
bis  2um  Tod  (2,  10.),  bis  ans  Ende  die  Werke  Christi  beobachten 
(2,  26.),  bis  ich  komme,  damit  Niemand  deinen  Kranz  von  dir  nehm« 
(3,  ll.)j  dulden  um  des  Namens  Christi  willen"  (2,  3.),  diese  wird 
Ton  den  Chrisleo  den  heidnischen  Irrtkilmem  nnd  Yerfolgangen ,  dem 
TettM  nnd  auck  falscken  Lekrem  gegenfiker  gefordert.  Wir  linden 
nna  kiw  in  einer  SknUicken  Zeit  wie  kei  Jokiainei*  Der  Glaube  muaa 
gegen  iinsen  und  innere  Ifindenisse,  gegen  menseklieke  nnd  teafÜ« 
acbi  AinfhHfgn  kinqpte  uni  aidi  ai^^niek  behaupten.  /Ma^  din 


Apolcalypse  hat  hier  mit  Johannes  nur  Eine  Seite  gemein,  die  Auffas- 
sung Ton  dem  Allen  als  iQ/ov,  d.  h.  alt  vollständige  Durch ÜMhniB^ 
des  chrisilicben  Prinspt;  die  andere,  das«  der  Sieg  tchon  «mngei 
M,  weil  der  gStIliclie  Geist  auf  die  OlSubigen  niedcntiOml,  Mit  ihr. 
Der  Sieg  ist  erst  mit  dem  giackKclien  Sichdaicbkimpfon  lue  mm 
Tode  Toltendet;  dai  Leben  wd  Ton  dem  Tod  ans  aiigesdMmt,  toi 
dem  Resultat  ans  das  dieser  zeigt  beurtheilt;  erst  wer  glücklich  hin- 
*    iibergerelfet  ist  hat  ßesicp:t,    ohwol  12,  11  („sie  siegten  wejren  des 
Bluts  des  Lammes'^)  Tielleicht  die  stärkende  Kraft  des  siegenden  To- 
des Jesu  (Joh.  Id,  33.)  berührt  wird.    Der  Hauptunter^chied  aber 
besteht  darin  dasa  die  Glatibenstrene  auch  insofern  ein  tgyov  ist,  als 
sie  mit  dem  Maassstabe  des  belohnenden  nnd  strafmden  Richtam  ge- 
messen wird,  wahrend  Johannes  bei  der  Ycrletznng  dei  wnhnm  Be> 
kenntvisses  ihren  Widersprach  gegen  Oott,  gegen  die  Wahrheit,  gegen 
den  Begrifl"  des  Christen  hervorhebt,  nicht  auf  ein  richtendem  Subjekt 
sondern   auf  das  A\  esen  der  Sache  verweist.    Indess  gibt  uns  diese 
Schrift  eine  deutliche  Anschauung,  wie  in  Zeiten  der  Vertolgung  und 
Irrlehre  eine  bei  Paulus  noch  fast  ganz  fehlende  praktische  Aufgabe 
eintrat,  das  Bleiben  bei  der  Sache  des  Christenthnms,  die 
Bewahrung  des  Glaubens  durch  den 'Willen,   Die  Apokaly- 
pse, weil  eine  der  frShsien  unter  solchen  Zeitumständen  verfiaesten 
Schriften,  regt  den  letztem  durch  den  C^anken  an  das  Gericht  auf, 
t>o  dass  die  dem  Glauben  selbst  auch  olmc  diesen  Gedanken  imma- 
nente Kraft  zurücktritt,  während  Johannes  den  panlinischcn  Glauben 
als  sichere  (Quelle  eines  neuen  Lehens  im  Menscben  und  das  ivToXd^ 
TjQiXv  des  Apokalyptikera  wieder  beisammen  hat  und  das  leixtere  aas 
dem  erstem  sich  tou  selbst  ergeben  ISsst» 

Geht  so  die  Apokalypse  dem  Johannes  in  der  Ausbildung  der 
praktischen  Betha'tigung  des  Gtaubens  gegen  die  Welt  oder  in  den 
charakteristischen  vtxäy  (wie  oben  bei  Christas)  voran,  so  thut  sie  es 
.nicht  minder  in  Bezug  auf  die  Forderungen,  welche  sie  an  die  Sitt- 
lichkeit stellt.  Zu  der  Enthaltung  von  R\\em  xpsvSog  (1  Joh.  2,  21.), 
von  aller  falschen  Religion  und  Lehre,  muss>  das  äfiui/iov  shm  (lA,  S. 
▼gl.  1  Job.  3,  3,  5,  18.)  hinzukommen.  Nach  3,  4,  wo  geengt 
wird»  in  Sardes  seien  Einige  welche  ihre  Gewänder  nkdit  beschrnntit 
haben,  schobt  der  Vei&iser  die  Chriiten  ab  die  an  licfa  fieinen  au 
betrachten»  als  äytwi  ass  i^Kur/thok  Cät,  U*)*  Das  Gewand  iet  nndi 
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3,  18.  16,  15  dem  Chriiten  gegeben  wie  ein  Prieit«rgew«a<ly  ea  wird 
ihm  genoinnieii  wenn  er  ee  niekt  niti  erbalt,  imd  dann  befiadet  er 
sich  im  Zustande  der  „Unehre,  der  Nacktheit."  1^  6  weiden  die 
Christen  Priester  genannt.  Der  Priester  hat  namentlich  sein  Gewand  rein 

xn  erhalten  nnd  wenn  es  bedeckt  ist  wieder  zu  reinij;en  (22,  14.); 
die  eisrenthümliche  \\  iIkIh  der  Gläubiireü  als  Priester  Gottes  schliefst 
zugleich  die  Verpfliclilung  des  WUrdigseios  und  Würdigbleibens  in 
sich  (3,  4.).  Hier  streift  der  Apokalyptiker  nahe  an  Johannes  all, 
indem  er  die  Pflicht  der  Reinheit  nicht  blos  Toih  Gericht,  sondern  Ton 
einer  dem  Christen  jetrt  schon  immanenten  Eigenscbaflt  ableitet,  ob  er 
diese  gleich  in  alttestamenllicher  Weise  ab  Priesterwürde  anflasst,  an 
deren  Stelle  bei  Johannes  die  Geburt  aus  Gott  getreten  ist.  Auch  die- 
ses Sichreinerhalten  ist  ein  vcxuv  (3,  5.),  ein  Siegen  durch  das  ganze 
Leben  hindurch.  Seine  Spitze  aber  erreicbt  es  im  Tod  um  Christi 
willen  (7,  14.).  Der  MHrU  rertod  reinigt  als  Wiederholung  des  To* 
des  Christi,  der  blutende  Bekenner  besprengt  sich  gleichsam  mit  dem 
Blnte  Christi  selbst  nnd  dieses  reinigt  sein  Gewand  (vgl.  Ewald  s. 
d.  St.).  Schon  hier  haben  wir  das  Martyrium  als  einen  der  Taufe 
an  Wirksamkeit  gleichkommenden  Akt  Wie  sehr  die  SHnde  von 
Seiten  der  Befleckung  aufgefasst  wird,  zeigt  die  Mahnung,  Babylon 
zu  rerlassen,  um  an  ihren  Sünden  nicht  iheilzunebmen,  sich  nicht  an- 
stecken  zu  lassen  (18,  4.  Tgl.  1  Joh.  3,  3.  5,  18.  2  Joh.  11.). 
Doch  alle  Analogie  mit  Johannes  verschwindet  wieder,  wenn  14^  4 
der  Enthaltung  Ton  der  Beriihrung  eines  Weibes,  der  noQ&UfCa  ein 
besonderer  Yoraug*)  beigelegt  wird,  was  nicht  mebr  blos  alttesta- 
mentUch,  sondern  essüsch*ebjonitisch  ist,  wie  die  kolossischen  Iirleh* 
rer  beweisen.  •  Positiv  heisst  das  sittliche  Leben  due€»o06yiiy  noiftv 
<22,  11.  1  Job.  2.  3.);  „die  gerechten  Werke  der  Heiligen"  sind 
die  weisse  Seide  aus  welcher  das  Hochzeitskleid  der  Braut  besteht, 
der  Schmuck  der  Kiiche  (ll>,  8.).  Die  Liebe  darf  zwar  (2,  4.  19- 
3»  2.)  einer  Gemeinde  aucii  nicht  fehlen,  aber  sie  ist  noch  nicht  wie 


*)  Die  14IOOO£helosen  bilde»  die  Auserwahltenaua  allen  Christen 
(▼gl.  7,  ^  S,)y  wie  7y  4  die  144000  besiegelten  Juden  die  Aaser* 
wählten  aus  dem  Volke  Israel*   Die  ZM  144000,  die  potenzirte 

nnd  mit  der  heiligen  Zehen  TerTielfachte  Zahl  der  heiligen  Stämme 
f<;rae1$,  ist  runde  Zahl  für  ixltxroi,  äyw.  So  löst  sich  das  Bo» 
4ieiiicea  Meander'a  (II.  S. 
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bd  Johannei  xnm  höchsten  praktischen  Prinzip  erhoben,  un^  wifd  ai- 
mentlicU  der  ausser] üdischen  und  aussercbristiicbea  Well  daidonsfir 
tagt,  ganz  anders  als  z.  B.  in  den  Pastoralbriefieiu 

Was  die  andere  Seite  dce  dmatlicheii  Lebeni  aagelit,  4ia  Fel^ 
des  HandelM  für  das  Subjekt »  so  iit  bier  fcei  weitem  nock  aidbt  m 
Tiel  in  des  Diesseits  Terlegt  wie  bei  Jebeimes.   Zwar  keffrsekt  keii 
solcher  DuaKsmvs  wie  der  des  Jakebos,  wefcher  Erniedrigung,  Trauer, 
ArmutU  fordert;  aber  das  Gute  brinst  nach  dem  Gesetze  der  Vergel- 
tung seine  piten  Folgen  erst  nach  dem  Tode  (vgl.  die  SchJussrerse 
der  sieben  Briefe).    Doch  liegt  schon  io  nxäif  ein  Gefiifal  der  Ktba» 
benheit  Uber  die  Welt,  das  unter  allen  Kanffen  nit  ihr  bereit«  tiina- 
pbirt  Dieses  GefiihI  und  damit  schon  eine  Vontufe  des  «wigen  Lfr 
bens  gibt  (1,  5.  6.   5,  10.)  die  Gewissheit  der  Liebe  Chiteti  iwd  dsi 
EilSatseins,  wodurch  die  Christen  Priester  Gottes  sind,  ein  Konig- 
reich  bildend,  das  die  Erde  beherrscht  und  unmittelbar  Gntt  selbst  zu 
seinein  Obeihaiipt  hat.     Sie  siml  rriester  Gotles,   weil  sie  Gott  zu 
Ehren  leben,  nainentlirli  ihre  Gebete  ihm  als  Upfergabeo  darbriogeo 
(8,  3.  4.),  und  Herrscher  auf  Erden,  weil  ihnen  schon  in  der  Gegen« 
wart  trotz  aller  Trübsal  der  Besitz  auch  der  Erde  (im  tawcndjShrigea 
Reiche)  lugesiohert  ist  (1,  0.).  Allein  diess  Beides  schGeät  die  ate« 
hende  Beseicfanung  der  Gläubigen  als  „Kneebte  Gottes"  (1,  1.  7,  3. 
19, 2.)  nicht  ans,  ein  alttestanentlieher  BegrÜf  den  Johannes  ausdrück- 
lich abgeschafft   und  mit  „Freunde"  vii tauscht  wissen  will.    3,  20 
scheint  etwas  gelehrt  zu  sein,  woraus  sich  die  unio  myslica  des  Jo- 
hannes bilden  konnte.    Denn  da  in  den  sieben  Briefen  die  Verheissw 
geil  für  das  Jenseits  gewöhnlich  erst  mit  den  Worten  d  fMranr  i>egin* 
oen,  80  ist  ein  schon  im  Diesseits  stattfindendes  Kommen  des  Messias 
m  dem  der  ihm  Geh5r  gibt»  ein  freundschafUicher  Umgang  swiaclm 
Beiden  Terstanden  (wie  Joh.  14,  21  —  83.). 

7.  Die  Oemeinde  im  Ganzen  wird  als  eine  „heilige«  angese-  | 
hen  und  steht  unter  dem  besondeiü  Schutze  Gottes  (11,  18.  9,  4.  | 
13,  10.);  sie  ist  die  Braut  Christi  (22,  17.),  mit  welchem  sie  nach 
dem  Gericht  das  Hochzeitmahl  feiern  wird  (19,  7.).  Dieses  Bild  hat 
Johannes  (3,  29.)  beibehalten;  nur  hat  hier  Jesus  gleich  bei  seinem 
Auftreten  die  Braut,  die  Freude  des  Freundes  des  BrSntigams  ist  be- 
leits  Tollkommetti  sobald  dieser  nur  angefangen  hat  Jünger  nn  aan* 
mein»  das  Hoehaeitmahl  ist  sdion  im  Dietteits  ge£ei«vt^ 
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fiiot  dgeiitlifinliekt  Ml«  iMbmto  to  du  Qwüni^  ff* 
^ beten  «eiii*  11,  18  itebta  i,4ie  Fkoplieteii',  die  Knedile  Gottef** 
it*  i^.,  neben  M^en  H«fligai''  iiberbaapt;  18,  20  jaacbxeD  Sber  d«k 

Gericht  der  grossen  Stadt  Himmel,  Engel,  Apostel  nnd  Propheten;" 
19,  10  heissen  die  Eng^el  ihre  j.Mitkoechte/*  Die  Propheten  siud  dio 
Ersten  der  Gemeinde,  wie  im  Jenseits  die  Apostel  (22,  14.).  Durch 
den  Geist  oder  die  Propheten  werden  der  Gemeinde  Warnungen  er- 
theUt  (2^  7.)}  eelig  iit  (1,  3.)  wer  den  Worten  der  Propheüe  folgt» 
Terdammt  (jtSt,  18.)  trer  etwas  daiu  oder  daTön  Ibut  So  ist  die  6e« 
neinde  konieqiieot  auch  in  der  WirkHebkeit  der  altteftamentlichen 
Tbeohmtfe  nacbgvbildet.  Priester  und  K5nige  sind  zwar  alle  Ohriitetti 
aber  3ie  Pruphetea  bilden  eine  eigeiiG  Klasse,  die  von  Christus  Offen- 
barung-pn  erhält,  wie  z.  B.  der  Apokal}  [itiker  si'll)st.  W  ig  sehr  diesa 
Prophetie  anerkannt  wurde,  zeigt  das  Ansehen  welches  unsere  Schrift 
in  der  ältesten  Kirche  genoss.  Kleinasien  ist  der  Ort  wo  wir  schon 
früh  den  prophetischen  Geist  als  uomiUelbaren  Leiter  der  Kirche  fin- 
den, wo  es  nicht  bei  der  apostolischen  Tradition  sein  Bewenden  halfen 
wo  der  Pamklet  sich  bilden  konnte, 

8.  Die  Feinde  des  Cbristenthums  sind  in  der  Apokalypse  nicht 
das  Jiidcntham,  sondern  das  Heidenthura  und  sein  Oberster,  der  Satan. 
Anfecbtungen  von  Juden  kommen  auch  Tor  (2,  9.  3,  9.);  der  lit^i« 
Uge  Name  „Juden"  wird  ibaen  aber  gerade  deswegen  abgesprochen^ 
'  was  der  Tierte  Evangelist  nicht  mehr  nöthig  findet^  und  sie  zu  den 
Untergebenen  des  Satans  oder  tum  Ueidenthum  gerechnet  (Fgl,  Job,  8.). 
Das  tieidenthnm  tritt  in  einen  Gegensatz  zum  Cbiistenthnm  nicht  so 
lehr  geistig,  wie  die  Lfige  zur  Wahrheit,  obwot  auch  diese  Seite  er* 
wähnt  wird  (21,  8.  32,  15.),  sondern  haopisSdilich  als  verfolgendo 
^vellllche  Macht  welche  das  Blut  der  Christen  vergiesst  und  dafür  ih- 
ren Lohn  erhalten  wird.  Die  ihatsächliche  Opposition  ist  im  Vorder- 
gründe und  beschleunigt  den  Weltuntergang,  während  bei  Johannes 
die  geistige  Finsterniss  allmälig  vergeht  (1  Jolu  %,  8.).  Mehr  tritt 
In  der  Wirksankdt  des  Satan' s  das  Geistige  her?or;  er  bat  giosio 
Aebnlichkeit  mit  dorn  joh.  Ffirsten  der  Welt  Alterdiogs  bat  die  Apo» 
kalypse  noeh  die  ganz  aUtestamentticbe Torstellimg  dass  derselbe  „An« 
klager  der  Heiligen  Tor  Gott«  sei  (12,  10.).  Erst  als  er  in  dir  Ztiit 
nach  der  Geburt  Christi  vom  Himmel  rertrieben  worden  ist  (vgl.  Luk. 
10»  IS^,  beginnt  seine  Feindschaft  gegen  die  wahre  Eeligion  auch 
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kuice  Zeit  hat"  (V.        wendet  er  sieh  gege«  die  Gemeiode  durch 
VerfolguDgea  zu  deneii  er  Jadea  und  Heiden  amliflet     9.  tO,  13.),  durch 
„VerfSbrung  der  gaosen  Weif  tun  Hais  gegen  die  Webrheit  (12,  0. 
▼gl.  20,  8.),  der  ihm  übrigem  von  jeher  in  wohnte  (o«]p^  doxatoc), 
durch  Ansliftunj  von  Irrlehren  in  der  Gemeinde  selbst  (2,  und 
am  Ende  der  Tage  durch  die  Sendiinsj  des  Antichrist«   und  des 
ihn  begleitenden  falschen  Propheten  (Kap.  13.).    In  dem  Antichrist 
ivird  das  Heidenthum  mehr  als  die  äussere^  dem  Christenthum  feind- 
liche und  zugleich  sich  selbst  vergötternde  Macht  yerkörpert,  in  dem 
falschen  Propheten  stellen  sich  mehr  die  irSgerischen  Mittel  dar,  die 
es  aaftietet  um  sich  als  Weltreligion  su  behaupieii.  IMtsn  SeUiitrnr- 
'giHtening  des  Heidenlfanms  ist  sugleich  eine  Anbetung  des  Tenfeb 
selbst  (13,  4.),  so  dau  sieh  die  Welt  in  swei  einander  schroff  gegen- 
überstehende Reiche  tfaeilt,  Ton  denen  das  eine  Mlen  muss.  Johannes 
lääät  diese  Weissagung  der  Apokalypse  nicht,  ialirca^  dealel  aber  den 
Antichrist  auf  die  Irriehrer,  ^vel^he  zu  seiner  Zeit  Hauptfeinde  des 
Chnstcnlhums  waren,  so  dass  sie  ihre  der  theok ratischen  \\  eltanaicht 
enttprecbende  äusseriiehe  Gestalt  verliert.   Ohne  Zweifel  sind  der  Sa* 
tan  und  der  Antichiist  der  Apokalypse  wesentlich  unter  die  Voraim* 
setcungen  an  rechnen,  welche  die  joh.  Lehre  über  diese  Feinde  des 
Cbfisteathnms  bedingt  haben  und  so  lugieich  die  schon  ans  Aensserstn 
reichende  Macht  und  Bosiieit  die  ihn«i  Ton  Johannes  beigeiegt  wird 
erklSrÜch  machen. 

9.  Das  Auftreten  der  persSnlichen  Hanptgegner  des  Christenthama 
ist  (wie  1  Joh.  2,  18.)  Vorbote  der  nahen  Paiusic.  Nachdem  das 
Christenthuin  He  vun  Gnii  gewollten  Früchte  getragen  hat,  die  Zahl 
der  vollcndetfMi  Mpilmcn  toM  geworden  ist  (6,  11.  14,  3.  15,  2.), 
ist  die  Zeit  zur  Ernte  da  (14,  15.);  nach  einer  Reihe  ron  Plagen, 
die  das  Judenthum  au  seinem  Heil  (11,  13.),  das  Heidenthum  zu  theii- 
wniiir  Vernichtung  getroffen  haben»  Sffnet  sieh  der  Hiounei,  der 
ta9  &to9  kommt  mit  einem  Schwert  im  Mnnde  herab  (10,  11.  ff,), 
führt  Krieg  mit  dem  Antichrist  und  seinem  Propheten,  übst  beide  la- 
•hendig  in  den  Schwefelpfuhl  werfen  und  Tcniichtet  ihre  Anbeter;  die 
TSgel  des  Himmels  werden  „zu  dem  grossen  Mahle 'Gottes "  berufen 
(19,  17.)  und  verzehren  das  Fleisch  der  getödieten  Verfolger;  der 
batan  aber  wird  auf  tausend  Jahre  in  die  HiUle  ge&ogen  gesetzt,  wSh- 
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rtmi  (ML  -4.  ff.)  die  Mblynr  wrfiiiUto,  4m  ÜMbicilaMU  <hi 
Lamma  und  der  Biaat  begioiit  {1%  7.)  snd  jene  mit  Cbriitus  tau- 
send Jahre  in  Jerusalem  (20,  9.  vgl.  11,  1.)  hemcheD.  Nach  Ab- 
laut dieser  Zeit  erfolgt  ein  zvveitei  Augrifl  des  wieder  frei  gewoide- 
neo  Satans,  der  aber  mit  dessen  Sturz  in  den  Scbwefelpfuhl  endigt 
UDd  iiuu  beginnt  GoXt  (20,  11.  vgl.  4,  5.)  das  aligemeioe  Weltge* 
rieht.   In  dieses  kommen  wahncheüiUcii  die  der  ersten  Auferstehung 
Crewihrdigteo  nicht,  .wie  hei  Johannes  die  welche  whon  hiemeden  der 
amm  Leben  rufenden  Stimme  des  MooscheDsohnei  GehSr  gegeben« 
Nachdem  jeder  streng  naeh  seinen  IX^erken  gerichtet  nnd  mit  den  BS- 
sen  auch  die  letzten  Feinde,  Thanatos  und  Hades,  ins  ewige  Verder- 
ben hinabgestossen  sind,  nebmen  (21,  1.)  Himmel  und  Erde  eine 
neue  Gestalt  an.   Sehen  wir  uns  im  Bisherigen  nichts  weniger  als  auf 
joh,  Boden,  so  sind  die  vielen  Parallelen  um  so  überraschender,  welche 
die  nan  beschriebene  Herrlichkeit  des  ewigen  Lebens  darbietet.  Zwar 
bleibt  auch  nach  der  aweiten  Aufentehong  die  Erde  der  Sehaoplata  det 
GoUesreiches  (21,  2.  10.).   Aber  ei  heiist:  ,,Das  Zeit  Gottes  ist  bei 
den  Menschen,  xed  <rxipwiff$  fjtn'  avttav**'  (V.  3.)  —  vgl.  6  leyog 
iCKiji'Cüffev  iv  fifMV  - — ;  ,,Gott  selbst  wird  bei  ilineo  sein  als  ihr  Goit**  — ' 
auch  diess  ist  tei  Johannes  schon  im  Diesseits  vorbanden  durch  das 
Wohoungmacheo  des  Vaters  bei  den  Gläubigen        „Ich  sah  keiaea 
Tempel*'  in  der  neuen  heiligen  Stadt  C^l,22.)  —  nach  Job.  4,21  ist 
schon  mit  Christus  die  Stunde  gekommen,  da  aller  Tempeldienst  Ter* 
ichwindet       „Sie  hat  t^v  iö^nm  rov  &eod**  (21, 11.)      wie  bei  Jo- 
hannes die  chrisüicho  Kirche  die  d^a  des  Vaters  hat  (17, 22.)  — ;  „Ich 
will  ihm  Gott  und  er  soll  mir  Sohn  sein«  (21,  7.)  —  vgl.  Job.  13,  33. 
14,  23.  — j  „Der  Ttoiatidg  vöuiog  t^tütjg  geht  aus  von  dem  Throne 
Gottes  und  des  Lamms''  (22,  1.)  —  wie  Joh.  19,  34.  36.  37.  (vgl. 
Kap.  6.)  aus  dem  gekreuzieten  Lamme  Gottes  dns  Lebenswasser  her- 
f  erbricht  und  nach  ihm  (7,  38.>  aus  Jedem  der  den  Geist  emp&n- 
gen       „Tod  und  Trauer  sind  nicht  mehr*'  (21,  4.)  —  wer  an  . 
Christus  glaubt  wird  den  Tod  nie  sehen  in  Ewigkeit,  leine  Freiidn 
wird  Tollkoromen  sein  (Joh.  8,  51.   10,  23.)  — ;  „Dem  DHraienden 

wird  er  von  der  (iuelle  des  LubeuswasiiL'rs  (22,  17.),  dem  HuDgeni- 
dcD  vüui  Baum  des  Lebens  (22,  14.  2  ),  vom  himmlischen  Mauna 
geben'^  (2,  17.),  „sielwerden  nicht  mehr  hungern  noch  dürsten*' 
(7,  16.)  —  bei  Johannes  stillt  Chiistua  schon  hier  Hunger  ,nid  Dnnt^ 
KieilU»  Jahaas.  LdMsfrül.  32 
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ja  er  iit  idWt  4it  J^mSache  M aaoa  (6,  31.  ff.);  4ie  jqh.  AmMAt 
M  mm^idicb  bi«r  fest  ganx  dieselben  (4,  14.  6«  3$.)  — ;  „Dai 
Lamra  witd  de  weiden  imd  leiten,  sie  folgen  äm  wo  es  Itingefat" 

(7,  17.    14,  4.)  —  ganz  wie  Job.  10,  11.  4.  27  — ;    .,l)as  Lamra 
isl  liie  Leuchte    der  Stadt  und    ktim»  Nacht  ist  mein  "    (21,  23, 
22,  5.)  —  „Christu«  ist  das  Licht  der  Welt,  Tor  dem  die  Fioster-  | 
BUS  Tergeht^'  (Job.  1,  4.    1  Joh.  2,  S.)  — ;  »Die  Heiden  wandeln 
in  dem  Lkhte  der  Stadt*«  (21,  24.)  —  vgU  Joh.  1,  5.    9,  5.  39l 
12,  35.  f.)  — ;  ,» Autseriialb  der  heiUgen  Stadt  bleiben  Mörder»  G5tM-  ' 
dlener  und  die  welche  die  Lüge  lieben    (22,  15.)  —  wie  bei  Joban*  ! 
nes  ausserhalb  der  Gemeinde  (1  Joh.  2,  19.    3,  14.    4,  1.  ßX  j 
Das  zakiiuftige  Jenseits  der  Apokalypse  hat  Juhaanes  meist  schon  im  . 
gegenwärtigen  Diesseits,  theils  in  der  I*ersoQ  und  Wirksamkeit  Christi,  J 
theils  im  Leben  der  Gläubigen  und  der  Gemeinde,  und  die  Ueberein* 
fttimmnng  der,  nur  anC  einen  Terschiedeoen  Standpnnkt  yersetxtei^  i 
Ideen  ist  so  gross  dass  sie  nicht  ßk  außtllig  gehalten  werden  kann.  I 
Die  'Weissagungen  der  Apokalypse  blieben  jm  Bewusstsein  der  klein*  I 
asiatisehen  Kirche  lebendig  aufbewahrt  und  wurden  aneb  Ton  Johan*  | 
nes  nicht  weggeworfen,  sondern  vergejaligi  und  zum  grossen  Theile  . 
Jesu  selbst  in  den  Mund  geleimt.    Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  die  ' 
Apokalypse  (1,  7.)  die  Weissagung  Sach.   12,  10  bei  der  Parusie,  i 
Johannes  (10,  37.)  schon  beim  Tode  Christi  sich  erfüllen  lässt,  wie 
dieser  überhaupt  in  den  Moment  der  „  Erhöhung  des  Menschenaobnes" 
Sieg  nnd  Gericht  Uber  die  Welt,  Uber  den  Teufel  und  aber  seine 
Werkzeuge  rerlegt,  was  bei  dem  Apokalyptiker  erst  mit  der  Pamsie 
beginnt.   Es  bestätigt  sich  somit  ron  allen  Seiten  her,  dass  der  job. 


geode,  meist  durch  physische  Gewalt  herbeigeführte  Akte  zerfallen 
liess  und  an  yerschiedene  Personen  Tertheilte,  bei  Johannes  durch 
den  Logos  auf  einmal  vollbracht,  durch  den  Geist  stetig  forfgesetet 
wird  und  in  der  tü^n  iMptog  ewig  aumal  Torbanden  Ist  Die  Grind« 

pdee  der  Apokalypse,  der  „Sieg''  des  Cbristenthums  und  die  im 
Kampfe  mit  der  Zeit  um  so  mehr  zum  Bewusstsein  gekommeoe  „Herr* 
lidikeit"  derer  welchen  das  ewige  Leben  bestimmt  ist,  steht  bei  Jo- 
hauQes  iu  verklärtem  Gewände  wieder  auf,  als  Sieg  der  absoluten  Re- 
U^oot  üimt  UeidentiuuD,  Judenthum  und  falsche  Lehrs^  als  Sieg  durcb 
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ileo  SlngcbarintB'«  der  Mut  itoit*  Biditscliwcii  «0Dd«rii  nai  df» 
Schwert  des  GeUte»*,  Biit  dim  Wert  Go<tee,  hembkottimt,  ah  leaek- 

tende  HerrficbkeH  iclioii  mitten  in  dieier  Welt  die  im  Argen  liegt, 
nicht  erst  nachdem  dieselbe  dem  höllischen  Feuer  überantwortet  iit. 

Zum  Sciiiiisse  tassen  wir  diejenigen  Steifen  zusammen,  welche  den 
der  Apokalypse  eigenthümlichenj  namentlich  bei  Johannes  rerschwuiido- 
Den,  sinaUcheo  Charakter  ihrer  Eichatologie  am  benMi* 
Mdiien  anaeprteheo.  ,»Sie  werden  nicht  mehr  hungern  und  dtoten^ 
et  seil  nicht  mehr  anf  sie  fkUeo  'die  Sonne  und  jegliekie  Httae« 
denn  das  Lamm  wird  sie  weiden  and  sie  führen  za  Quellen  refn 
Wassern  des  Lebens,  und  Gott  wird  jede  Thiäne  aus  ihren  Au^iq 
\vischeQ'*  (7,  16.  17.).    „Der  Tod  wird  nicht  mehr  sein,  noch  wird 
es  noch  Trauer  und  Geschrei  und  Arbeit  geben"  (21,  4.).  So- 
dann das  ganze  einundzwanzigste  Kapitel  und  22,  1  —  5.  Besonders 
2i,  24,  £F«:  „Die  Könige  der  £rde  bringen  ihre  Uerrttchkeit  in  sie» 
und  ihre  Thore  werden  nicht  geschlossen  werden  bei  Tag,  denn  Nacht  v 
wird  dort  keine  sein,  und  sie  werden  die  Herrlichkeit  und  den  Tri- 
but der  Völker  in  sie  bringen.**    22,  1,  2:  „Und  er  zeigte  mir 
den  FIuss  (J(  s  Leb  e  ns\\  .i  s  a  e  i^,  hell  wie  Krystail,  ausgehend  Tom 
Throne  CiüU<vs  und    df»i  Lammes,   zwischen  ihrer  Strasse   imd  dem 
Flusse  hüben  und  drüben  einen  Baum  des  Lebens,  zwölf  Früchte 
bringend,  jeden  Monat  seine  Frucht  liefernd,  und  die  Blätter  des  Bau- 
mes sur  Heilung  der  Völker;"  femer  besonders  der  so  ausfuhrlich 
'  geichilderte  fidelsteinscfamuck  der  heiligen  Sudt  (21»  18,  ff.) 
und  die  Beseichnung  Jesu  als  des  Morgensterns  (22,  16»  vgl« 
Matth.  2,  1.  S.).    Das  Buch  ist  um  dieser  seiner  sinnlichen  Seite 
willen  schon  vielfach  geschmäht  worden;  der  einzig  richtige  Gesichts- 
punkt aber,  Ton  weichem  aus  dieselbe  aufgefasst  werden  muss  und 
ebendanüt  auch  begreiflich  wird,  ist,  dass  hier  das  Urchristenthum 
oder  vielmehr  in  demselben  das  christianisirte  Judenthum  die  auch 
das  alte  Testament  dorchsiehende  allgemein  orientalische  und  swar 
semitische  Anschauungsweise  reproduzirt«    Es  wird  hier  Tom  Para» 
diese  ganz  derselbe  erfrischende,  reiche,  gläoaeade  Lebensgenuss  gehofii, 
den  der  Semite  als  das  HSchste  ansieht  und  erwartet,  nur  mit  der 
Ausschliessung  dessen  was  dem  ethischen  Charakter  des  Judenthums 
und  Christenthums  zuwiderlaufen  würde.     Das  Cijnstenthum,  als  die 
Religioo^  in  weicher  die  gesammte  bisherige  Welt  ihre  Be£nedigung^ 
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ihren  höchsten  AbtcHlnu  luchte,  treibt  zuerst  die  ihm  Torbergebendoi 
Bewutstseintttafen  noch  einmal  herror,  in  der  Äpolcalypse  die  semi- 
tische Lebenianichauang  überhaupt  und  das  Jndentbum  insbesondere, 
im  Ebjpnitiinmt  und  zum  Thei!  aucb  im  Paulinismus  das  Judenthon, 
im  Gnoitidainaa  ]u«pttSciilich  daa  grieduicfce  fi«d«Bt]uiBiy  im  Alem- 
d^iBimiia  die  grieehiscfae  Pliiloiopliic,  im  llmidiSiaDiiis  die  diufiitiack 
I^ditreligion,  und  Bocb  lang«  dmcit  dieser  Proicis  der  Sepfodoklioi 
SkerfT  Antdiauungsweisen,  namentlieli  änt  Neuplatonismus,  fort,  immer 
'  mehr  liinter  der  namentlich  mit  Aug^stin  be^nnenden  Ausbildung  des 
CbriiteothuDsi  in  occidentaliscbem  Geiste  xurückweickend« 


L  Jakobus  und  Johannes. 


den  ersten  Anbliek  and  im  netten  Teetament«  nlclit  wol  swei 
Lehrbegriffe  zq  findcD,  fnkhe  ymtet  aus  einander  liegen  als  der  je* 
haaneiscbe  und  der  des  Jakobus,  da  der  Letztere  das  Cbristenthum 

als  einen  rojuLog  (vgl.  dagegen  Job.  1,  17.),  das  cbrisllicbe  Leben  als 
Leben  nach  einem  Gesetze  auffasst,  das  mit  strengem  Gerichte  über 
Erfüllung  und  Nichterfüllung  des  Gebotenen  ichliesst  (1,  25.  2,  10 
bis  13«).  Das  ChristcaChnm  ist  hier  nur  ein  TerroUkominnetes  (vöfiog 
tUnog  l,  25.)»  s.  B.  mit  der  Fordenmg  der  Liebe  ]9.  f.  3, 
17.),  mit  dem  Verbote  .des  Eides  (S^  13^)  bereicbertes»  ein  in  sdner 
Wabi^eit  eibobenes  (7i6yog  dXrj&tlag  1,  18.),  t.  B.  die  Veibeissung 
der  jenseitigen  Seligkeit  für  die  Demiithigen  und  Gerechten  (2,  5.  5, 
7.  ff.)  gewäiirendps,  rerkläries  und  vergeistigtes,  nur  den  Ilaiiplinhalt 
des  silllicben  T)it:ils  der  mosaischen  Gesetzgebung  noch  for  lerndes  Ju- 
denthum. Aber  eben  weil  es  ein  rergeistigtes  Jadenibum  ist,  finden 
sich  in  ihm  mancbe  Aelmlichkeiten  mit  Jobaones,  dem  Vertreter  der 
geistigen  Anfiasstmg  des  Cbristentboms. 

Hierher  gebSrt»  dass  auch  Jakobns  sich  nicht  mit  den  gewSbii« 
lieben  alttestamentlieben  EigenscbafHen  Gottes  begnügt,  sondern  wie 
Johannes  auf  sein  Wesen  zurückgeht  und  zwar  in  mehreren  Beziehun- 
gen auf  eine  diesem  verwandte  Art  und  Weise.  Gott  ist  (1,  17.  13.) 
„Vater  der  Lichter  (d.  h.  alles  nur  irgend  vorhandenen  Lichtes,  so« 
wol  des  physischen  als  des  geistigen;  Tgl.  1  Job.  1,  5.),  bei  dem  keine 
VemBderong  mid  nibbt.  ein  Schatten  eines  Wtchseb  (i^isif»  keine' 
TerSiideriichkeit  wie  sie  der  ,»Ümicbwimg"  der  Htmmdslicbter  m&glO^ 
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TOD  welchem  ilie  gute  und  Toilkoramtne  Gabe  berabkommt  (dywS-fp 

Tgi.  Job.  3,  5.  IT.),  der  nicht  versuclit  werdtii  kann  zum  Bo- 
sen" (vgl.  1  Job.  1,  5.).    Sodann  ganz  derselbe  strenge  \Vesens«je- 
gcnsatz  zwischen  Allem  was  äyw&tv  ist  und  den  iTrCyeiu  (I,  17. 
3;  15.   Tgl  Jub.  3,  12.  M.),  zwischen  cfiXfa  d-(ov  und  xd<rf»o« 
(4»  4.   l,  27.  Tgl.  1  Job.  2^  15.  £F.).   In  dem  Satze  dass  alle  gute 
und  Tollkommene  Gabe  Ton  oben  kommt  (Tgl.  3,  17.)  liegt  feroer, 
dats  nach  Jakobai  in  Bezug  auf  das  Wafare  und  Rechte  aufs  strengile 
an  der  alleinigen  KausalttHt  Gottes  festzubalten  ist,  wie  Job. 
3j  27  („der  Mensch  kann  sich  nichts  nehmen,  es  sei  ihm  denn  Toni 
Himmel  gegeben'^.    Diess  wird  nun  namentlich  bei  der  BeLebrung 
zum  Chiistenthtiin  gelteml  gemacht  j  ßovkri^ti^  (mit  Emphase  voran- 
stebend)  djf$*i&iiCiy  4/*«^  Xoytj^  dlrS-ffug  (1,  18.);  der  Wille  Gottes 
allein  Ist  ei  gewesen  was  uns  siur  Wahrheit  geffihrt  hat  (Tgl.  Job.  1, 
13.),  lod  der  Blenieb  muss  diese  dwcb  Ruhe^  Sanftmuth  und  Denwtb 
anerkennen  (Jak.  1,  19 --21.  96;  3,  13—17.       6.  10.).  Nir. 
gends  wird  die  AbhSngigkeit  des  Menschen  von  Gott  so  eifrig  einge- 
schärft wie  in  unserm  Briefe.    Und  diese  Abhängigkeit  geht,  was  die 
Bekehrung  zum  Christenihum  betrifl't,  nucli  weiter  und  tiefer  als  bei 
Paulus;  Gott  schafft  den  Menschen  nicht  bios  um,  sondern  er  >,aeagt, 
gebiert  um'*,  wie  bei  Johannes,  er  wirkt  auf  uns  nicht  bloa  mit  sei* 
Der  Maeht,  sondern  dwth  Ifittheitung  sdnet  Wesens,  ein  g5(tlicbes 
Lebens|inniip  senkt  sich  in  den  Menschen  herab,  er  wird  neu  geboren 
ans  dem  Scheosse  der  göttlichen  Natur  selbst  (s.  2  Petr.  1,  -4.),  gpni 
auf  dieselbe  unmitlL-lliiiie  A\  eise  wie  (Jak.  1,  15.)  iiie  Lust  die  SiinJe 
gebiert.    Nur  ist  die  (ieburt  liei  Jakulnis  vermeide  des  Cliaiakters  sei- 
ner ganzen  Lehre  eine  andere  als  beijohannes.    Bei  diesem  geschiebt 
sie  durch  Glauben  und  Geist}  bei  jenem,  wie  es  scheint,  durch  Ein- 
pflaniuBg  des  Worts  der  Wahrheit  in  die  Seele  (1,  18.  21*).  Die 
Bfittheilung  dieses  Wortes  ist  nicht  eine  Susserliche  Verkandigunip,  ein 
blosses  Hinstellen  tot  den  Menschen,  sondern  ein  Same  {¥/Lt^vtog) 
des  Wahren  und  Guten,  ein  cnigfia  (l  Job.  3,  9.),  das  Gott  im 
Herzen  des  Menschen  ausstreut,  damit  es  zu  einem  heiligen  und  iieiJ- 
bringenden  Leben  sich  entfalte,   lind  endlich  lässt  sich  auch  darin  eine 
Aehniichkeit  beider  Lebrbegriffe  finden  dass  das  „vollkommene  Gesetz** 
a«eh  d  ,94f»9g  wi^-iXiv^t^iag  heiast  (Tgl.  Job.  8^  31.  f.),  oImm 
3Sw«i|U  *oten  «s  den  Mnscfaeo  Ton  den  Sddiiigin  der  Siiiide  (1,  14.) 
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und  von  dem  Unglücke  der  Welt  (l,  12.  4,  9.)  befreit  (vgl.  Job.  8, 
34«  ff.  1  Jok.  5,  4.).  ~  Ob  Joliaimes  den  Brief  d«  Jakobua  toi 
sich  gehabt  wir  der  Veifosscr  4ei  enten  Brieb  Pefri  inois  dabin  ge- 
stellt bluben;  aber  lOTiel  ist  geiviM^  datt  anch  von  judenchriitUcber 
oder  Tielinebr  essSiscb-ebjointitcber  Seite  mancke  Ideen  im  joh.  Lehr* 
begriff  aufbewahrt  sind^  worüber  man  sicli  idcht  wandern  darf,  da  aucb 
der  Verfasser  Ton  1  Petr.  eine  solche  Kombinatjion  des  rauliaismus 
mit  der  ihm  gegenübefsteheodea  lUchtung  des  UrchristenthumA  Ter- 
•acht  bat*)« 


Aus  der  im  Bisherigen  angestellten  Betrachtung  der  Apokalypse 
und  des  Briefs  Jakobi,  dieser  beiden  Extreme  der  judaisirenden  Kich- 
tung  unter  den  Schriften  des  neuen  Testaraeiils,  erhalten  wir  einen  für 
das  Verstand niss  des  Tierten  Evangeliums  höchst  wichtigen  Aufschlusa 
über  das  Yerhaltaiss  des  johaBoeiscKen  Lehrbegriffs  sttm 
Jndenchristenthuni.  Er  stellt  lich  zn  dieiem  gans  anders  ab' 
Paulas,  er  nimmt  die  Haoptideen  desselben  in  sich  auf,  in  derjenigen 
Umgestaltung  und  Yerknüpfnng,  welche  sein  eigener,  im  üebrigen 
streng  ]»aulinischer  Gnindcharakler  von  selbst  Doth wendig  macht.  Das 
Judenchristenthuin  kann  sich  namentlich  auch  auf  pi aklischem  Gebiete 
bei  ihm  beruhigen,  sofern  er  dem  Handeln,  der  Erfüllung  der  Gebote 
Gottes  nicht  eine  geringere  Wichtigkeit  beilegt  als  dem  Glauben  und 
dem  Bekenntniss,  sondern  nur  den  für  einen  Freund  Christi  erklSrt,  der 
seine  Gebote  kalt  und  bewahrt  (1  Joh,  4, 21«),  nur  den  fiir  gerecht,  der 
Gerechtigkeit  that  (1  Joh.  3,  7.  17—1^2.  %  29  ),  nor  den  fSr  se- 
lig,  der  ron  den  Geboten  nicht  nur  weiss,  sondern  sie  auch  erfüllt 
(Joh.  13,  17.),  üanz  wie  Jak.  1,  22—27.  Ebenso  ist  für  Juhatmes 
Christus  zwar  weit  mehr  als  ein  Prophet  (Matth.  21,  11.    AG.  2, 

10,  3$.  3,  22.  1,'  2.),  er  ist  ihm  das  göttliche  W  ort  selbst; 
aber  er  Verwirft  deswegen  das  Propbeteoamt  Christi  nicht,  sondern 
nimmt  es  als  ein  wenn  auch  untergeordnetes  Moment  in  seine  Christo« 


*)  S.  die  Paraileleii  zwischen  Jakobus  und  1  Petr.  bei  de  Wette, 
Einleitung  S.  3X9.  L 
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logit  «it  Dm  fi«rl«  EraogflKum  iit  gticMcbei^  am  «IIa  Ouiilen  n 
Einem  Glanboi  ta  Yerfinigen  (17,21.);  ohneZwdlsl  tit  dama  ircBHck 

Absicht  zugleich  auf  das  Judeachristeathuin  zu  beziehen.  Auch  dieses, 
nicht  blos  die  PauUneri  sollte  in  ihm  da&  wiederiindeii ,  \va»  es  für 
imuiugäo^Uche  Bedingung  der  Seligkeit  hielt* 


Indem  so  der  joltanneiselie  Le1ii%egriff  die  Torgefundeaen  Gegto* 

sätze  in  piner  höheren  Einheit  .-lut'ziilü.si'ii  suclite,  imleiii   er  aus 
Streben  entstanden  ist  innerhalb  des  CIn  istctithuins  keinen  Z%viespa!t 
aufkommen  zu  lassen,  sondern  von  einem  alles  Zerstreute  übenehes- 
den>  alles  Widersprechende  vereinigenden  Standpunkte  auasitgeiien,  ob 
System  an  schaffen^  das  alle  diese  Elemente  nidit  ausserlieh  mn  tan» 
der  reiben^  sottdern  am  einer  absolaten,  ebenso  allgemdnen  und  in- 
fassenden  als  lebensvollen  und  frncbtbaren  Grundidee  des  ganzim  Cbii- 
stenlhuras  heraus  sie  neu  wiedergebSren  sollte  — ,  ist  er  das  g;cworden, 
was  ihn  von  allen  andern  Lehrbegriffen  des  neuen  Testa- 
ments, nameuthch  vom  Paulimsmus,  spezifisch  unterscheidet, 
ein  Lehrbegriff  der  ausser  der  Scheidung  alles  Daseins  in  Himmel  uod 
Erde,  in  Diesseits  und  Jenseits  allen  Zwiespalt  getilgt  und  von  jener 
Scheidung  aus  eine  durcbgHngige  YersShnuDg,  eine  gegenseitige  Jimä- 
dringuDg  und  Erf&Uung  des  Verschiedenen  erreicht  hat«  wie  sie  nr 
immer  mGgtich  war,  ein  Lehrbegriff  m  welchem  sImmtUcbe  Momolf 
des  Ganzen  gleichmässig  ausgeLildt;!  sind,  jedes  seuiu  besutititire  Stel- 
lung, seine  eigene  wesentliche  Funktion  hat,  alle  einander  entsprechen, 
einandjer  tragen  und  hervorbringen,  ein  Lehrbegriff  der  nicht  an  eiazel* 
nen,  althergebrachten  oder  persönlichen  Voraussetzungen,  nicht  an  par- 
teüscher  und  parteiraaehender  Bevorsognng  einaelner  Seiten  oder  £h- 
mente  des  Christenthnms  hingt«  sondern  stets  Ton  der  Idee^  vom  iU* 
gemeinen,  ron  der  adSquatesten  Art  und  Weise  das  Absolute  *>  Tem- 


*)  Diener  Ausdruck  ist  kein  willkOrlicher;  denn  in  der  That  ist  ^ 
Kategorie  des  Absoluten  das  treibende  Agens  iui  joh.  Lehrbegiil^ 
«fWahrbeit'S  »Licht"  niben  obnediesa  auf  ihr;  hauptsächlich  akr 
ist  der  Artikel  der  die  gottlicbeo  und  die  ihnen  entgegengeseU- 
ten  weltlichen  Wesensbestinimungen  begleitet  (ff  fU«9«ia^  so  fiSfe 


m 

MUntf  TOD  der  Gdoiii,  anigelit^  nod  eis  LehrbegriflF  der  itch  niclit 
Wrofim  fiUl»  deijütdgeD  Religion^  welclie  deo  fibrigen  gegenüber  alt 
4kl  ReKgion  der  VertSbniing,  des  abtoliiteo  VerbÜtnistei  sa  Gott  sieb 
anklhidigt,  irgendwo  wieder  innerhalb  ihrer  selbst  eine  beengeude 

Gieuüe  2ii  setzen  düich  eine  willkürliche  Scheidewand  z\vischen  Gott 
und  Mensch  oder  durch  Fixirung  der  Sthwathe  und  VcrdiMblheit  des 
Siri>iekt8  oder  gar  durch  Furcht  vor  der  Sinnlichkeit  und  Abneigung 
gogfii  die*  Katar,  der  Tielmehr  weil  er  das  Cbristeotbum  will  auch  ein 
rechtet  will,  wirliKch  Gott  nad  Mensch  zusammenbringt,  nicht  ruhl  bis 
sie  eins  geworden  sind,  der  Furcht  sagt  woher  sie  stamme  und  sich 
nicht  scheut  den  Sohn  Gottes,  mit  einem  Vielen  unbegfrei Sieben  Wun» 
der  niclit  blüs  des  Luxus'*,  sondern  des  Lebensgenusses  sein  Auftre- 
ten bejj innen  zu  lassen,  in  der  Natur  nicht  eine  Quelle  des  Bosen,  ein 
Werkzeug;  des  Teufels,  sondern  ein  lebendiges  Abbild  des  Geistes  sieht, 
ein  Abbild  dessen  Erscheinungen  er  mit  Liebe  nachgeht  *),  dessen  Iden- 
tifiairang  mit  dfem  Geist  ihm  so  .aor  Gewohnheit  geworden  ist  dass  er 
£e  hSchsten  geistigen  yerhaltnisse'*in  der  Form  Ton  Naturanschanun» 
gen  aussirricht  **).  Die  Gnosis,  welche  nicht  ruht  bis  die  Elenente  die 
sie  in  aller  Klarheit  und  Bestimmtheit  aus  einander  gebreitet  wieder  zu 
unauflöslicher  Einheit  sich  zusannmengeschlossen,  die  Mystik,  welclie 
weder  ein  trübes  Gähreu  und  haltungsloses  Durcheinanderschwimmen 
disparater  Stoffe  noch  eine  Termeintlich  heilige  Flucht  vor  der  Wirk- 
liehkfit  noch  ein  bequemes  Uebersptingen  der  nothweadigen  Yermitt- 
hmgsltnfni  die  zu  Gott  führen  oder  ein  quietistisches  BehäireD  bei  dem 
abürakten  BhMo  ist»  sondern  jene  Gnosis  aur  Voraosselzung  hat  imd 


9  M>  V  X^^^t  ^  x6e/*0t,  9  axotia)  mw  ein  SSeioben  data  dieeelbea 
im  abaolttCen  Sinne  au  nebnieii  aeten.  Bbemo  iat  bei  dem  Gegen« 
aatso  zwischen  Gott  und  Welt,  bei  der  ConceutriruDg  alles  geiati* 
gen  Gehaltes  in  dem  Einen  Punkte  des  Logos,  bei  der  IKüttbellung 
desselbeu  durch  Loben  und  Tod  Jesu,  bei  der  totalen  Veränderung 
und  der  unendlichen  Erhebung  und  Beseligung  des  Menschen  durah 
daa  Cbristentbum  das  Charakteristische  der  joh.  Anschauung  im« 
mer  das  dass  Alles  in  absolutem  Smne  zu  nehmen  ist,  Alles  us 
absoluter  Woiso  vor  sieh  gebt  und  absolut  Yorhanden  ist,  - 

*)  Job.  12,8%.  19,  l.  ff.      SS.  1«,2L  10!,LS.fl. 

**)  ]  Joh.  1,  5.  2»  8-*-ll.  Joh.  1,  4»  5.  9.  S,  ll^^Sl«      19»  Ar 
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ntcfaU  iat  aU  die  sdilecbthinigt  VervirklichuDg  ihrtr.tfnf  dem  Wegt 
Her  klaren  EiDiieht  des  Gegehencn  iiDd  dar  T«UkonM»eqea  Aufath— 
deuelben  in  den  WiUen,  welch«  nicht  raht  Ui  der  aht^lnte  Inhalt  loeli 
im  Innern  des  Subjekta  eneugt  ist  und  Ton  ihm  ewig  wieder  anr 
Wirkliehkeit  htaaiugeboven  wird,  dieie  Gnotis  und  Mystik,  wriehe 
durchaus  UDzertrennliih  und  Eioes  und  Dasselbe  sind,  weiseo  den  ]oh. 
Schriften  eine  ganz  einzig;e  Stelle  in  dem  neuen  Testament  an;  in  ih- 
nen ist  die  Jievvegung'  de^selljen  zur  Ruhe  gekommen,  die  Unklarheit 
und  Einseitigkeit  der  Einzelnen  zur  Klarheit  uad  Allseitigkeit  aufge« 
iöstj  sie  bilden  den  Schlusssteio  de«  Ganzen,  durch  welchen  dasselbe 
wirklich  au  einem  in  sich  abgeschlossenen  Cyc|ua  erhoben  wird«  Eben 
desw^n  lind  auch  sie  haMptsSchlieb  die  Basis  gnwurdei^  auf  «retchca 
sich  die  Spekulation  d^r  spaieren  chritdichen  Jalurhnnderte  «nfg^ibanl 
sie  yermilteln  da»  neue  Testament  mit  den  folgenden  Eraeogoieie« 
des.  christlichen  Geistes,  sie  fBhre n  von  der  SehrifiL  nur  Kirche  hinOber. 
Durch  diese  von  ihnen  ausgehende,  unaufhaltsam  fortschreitende  Be- 
wegung ist  nun  zwar  das  Dogma  unendlich  reicher  nml  ausu eiuldeUi 
geworden;  aber  demungeachlel  bewahren  auch  so  noch  die  johatiiii  jschea 
Scbrifleu  einen  eigeuthümlichen  Charakter,  welcher  ionextalb.  jtiaei,  Bt^we- 
^ngyerloreo  gegangen  und  vom  Christenthum  noch  nicht  wiederimeich^ 
ist.  Denn  sie  geht  ^  der  ^rt  vor  sich  dass  »ich  die  Kifche  im  Grossen  nn4 
lUeinen  in  eine  Reihe,  von  Farl#iep>  .Sekten  iindindividiuellen  Systemen  ans« 
einaadec  legt  und  so  da«  Dogma  iheils  TO^hcR^chendt  i)i  fe^^  einii;|Mvr 
Etepnente  sich  spaltet,  theils  einaelne  dieser  filementi»  jncb  ai^nn  vaA 
als  das  Ganze  geltend  machen  wellen,  theils  namentlich., an  irgend  ei* 
ner  einseitigen  und  beschränkten  Furm  der  Lehre  im  Gegensatz  gegen 
andere  ft'stgehallen  wird.  Die  johanneischen  Schritten  aber  unterschei- 
den sich  von  davii  ihnen  v uiau.sgeheuden ,  jene  g^rosse  Bewegunj^  der 
Kifcbenleitre  im  Kiemen  vurbiMendenj  Prozesse  der  urchristlichen  Dog- 
aiMbildting  eben  dadurch  dass  sie  eine  höhere,  Tersöhnende  und  mit 
sich  versöhnte  £iah^t  bilden,  in  welcher  das  Zerstreute  zusammenge- 
l^s^t  und  das  Entgegengesetste  vefciniglist  .Pine  s4»1cImi  »hart' Ein* 
iMHt  lehltis  scitfeiQ  der  Lehte  ,d«r  ctmstttclien  Kirds»^  nnd  m  kann 
a«cli  nicbt'  «U'  Blatide  komOMn,  oo  lange  Hoch  Partei  Mkauptet 
eben  in' fhfetii'CFe^ensafze '^egeri  (He  aridere* die' Waltrheit  zu  haben, 
wodurch  beide  soWül  bei  einer  einseitij^en  Hervorhebung  einzelner  Mo- 
mente des  GanzHn^   durch  welche  Alles  oioe  verkehrte  Stellung  he- 
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komintj  alt  auch  uberhanpt  Bei  der  Nothweiidigkeit  übeiaU  eiitweder 
nur  Wahres  oder  nur  Unwahre*  aDzunehmen,  bei  der  Gewohnheit  In 

allem  Dasein  einen  unversöhnlichen  Zwiespalt  zu  sehen,  bei  dneTi  sei  es 
nun  petrinisclicn  oder  paulioischen,  oder  dualistischen  Welt-  und  Lebens» 
ansdiauuQg  festgehalten  werden.    Daraus  erklart  sich  denn  auch  die 
Stellung;  welche  das  christliche  Bewusstseia  der  Gegenwart  zu  den  jo- 
faaniieischen  Schriften  einnimmt  Auf  der  einen  Seite  zieht  der  Geist 
der  TersShnung  und  Einheit  jlei;  in^jh^en  wf|t  dasselbe  unwiderateh- 
licli  an  sich,  weil  er  ein  Höheres  ist  das  ihm  abgeht»  auf  der  andern 
weiss  es,  weil  es  selbst  eii>  verrissenes  un'd  'einseitiges  ist,  sieh  in  diese 
Schriften  nicht  recht  zu  finden,  zieht  sich  immer  wieder  scheu  vor  ei- 
ner bestimmtem  Betraclituog  zurück,  welche  ihm  die  Augen  darüber 
öffnen  würde  dass  sein  eigener /Standpunkt  ein  ganz  anderer  sei  als  der 
dort  gebotene^  bleibt  bei  einfetn  dum]tfen  Anstaunen  einer  so  „ erhabenen'* 
Gnosis,  bei  einem  unklaren  Sichri^teren  nniil  sentimentale»  Schwärmen  in 
einer  so  „tiefen*'  Mystik  stehen^  und  behauptet,  weU  es  seihet  nicht  hSher 
hinaus  kann,  dass  die  johanneischen  Schriften  selbil  es  dazu  berechtigen, 
ilass  iliru  Gnosis  etwas  Unbegreifliches,  ihre  M)  sük  etwas  Unergnliidliclies 
«ei,  dass  Klarheit,  Schärfe  und  JJestiromtheit  ihnen  abgehen.  Wir  hof- 
fen aber  durch  unsere  ganze  Schrift  gezeigt  zu  haben,  dass  diese  An« 
sieht  nur  aus  der  verfehlten  Stellung  des  Bewusstseins  zum  Gegen- 
stände hervorgegangen  ist,  dass  der  Johanneische  Lehrb^giiff  unter  die 
von  Zeit  zu  Zeit  hervortretenden  Erscheinungen  gehört,  wekhe  die 
zerstreuten,  verwickelten  und  widersprechenden  Bestrebungen  vorherge- 
hender Epochen  und  disparaler  Richtungen  zu  einem  allseitig  aus- 
gebildeten, volislarulig  organisiiteii,  in  sich  lebendigen,  sich  selbst  durch- 
sichtigen  und  in  sieh  ruhigen  und  befriedigten  Endresultat  zusammen- 
nehmen und  damit  auf  der  einen  Seite  eine  neue  fruchtbare  Periode 
der  Bewegung  eröffnen,  auf  der  andern  aber  auch  für  sich  betrachtet 
stets  den  Eindruck  einer  ebenso  reich  entwickelten  ab  iü  sidi  abge> 
schbssenen  Einheit  gewähren. 
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S  Zeile  17  lies  diesen. 

~  —     1  Tön  iinren  lies  z.  B. 

—  21  —  17  lies  ziiruekgKfaiirt. 

—  33  —     6  lies  15  statt  18. 

—  a7  —  38  lies  in. 
JM  —    9  lies  S,  14. 

~     •*<>—-     8  lies  Terscbied^n. 

—  fiO  —  13  streiche  niclit« 

—  123  —  17  lies  ».  B. 
^   IM  ~  ]I  Hm  ist. 

—  ?n7  —  16  lies  183. 

—  33Ü  —     1  lies  13,  12. 

Mh2  — -    5  von  unten  Met  den. 

r-  W  —  11  von  unten  lies  A^^mhim^ 

—  W  —  13  "rott  unt«n  litt  ^^hü^m^ 
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